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Gicht Hatte, bisweilen einen Pagen zum Vorlefen befcheiden fie, um fid) dann 
mit Catt über den Gegenftand der Lectiire zu unterhalten. 

Nicht fowohl als Vorfefer, fondern zu feiner Gefellfchaft behielt Friedrich 
ben jungen Schweizer in feiner Nähe. Zumal auf feinen Kriegsfahrten, fern 
von Sanéjouci und feiner Tafefrunde, mußte er Werth darauf legen, einen 
unterrichteten und gebildeten, mit der franzöfifchen Litteratur wohl vertrauten 
Gejellfchafter von Urtheil und Gefchmadt in feinem Feldlager zu wifjen, ben 
er in den Erhofungspaufen zwijchen der fauren militärifchen und politischen 
Tagesarbeit jederzeit zu fid rufen Eonnte. 

Aus diefer Stellung eines Gefährten der Titerariihen Mußeftunden er- 
gab es fid von jelbft, daß Catt feinem Gebieter bei Erledigung des literari- 
chen Briefwechjels und überhaupt der Privatcorrefpondenz zur Hand ging. 
Nicht unbedeutend war die Zahl der Zufchriften unpofitiichen Inhalts, die 
der König nicht eigenhändig erwiberte, aber immer in einem fehlerfreien und 
gewanbten Franzöfifch beantwortet wünfchte. Die ohnehin überbürdeten Ca- 
binetsfecretäre, Deutjche von Geburt, waren diefer ftiliftiichen Aufgabe eben 
nicht gewadfen; ba febte denn Gatt die Concepte auf, wie vor ihm de Prades 
und d’Arget es gethan Hatten. Sehr häufig aud ließ der König Briefe, die 
er eigenhändig concipirt hatte, durd Catt für die Abjendung in einer Rein: 
fdrift ausfertigen.') Es waren Berridtungen, wie fie am franzöfiichen Hofe 
ben Secrétaires des commandements, den Privatfecretären des Monarchen, 
oblagen, nur daß in Preußen diefer Titel kein offizieller war. Und went 
Gatt'8 Vorgänger d'Arget von Friedrid) in der ihm gewidmeten Epiftel „meiner 
Productionen emfiger Copift"? angeredet wird, jo hat aud) Catt vielfach die 
poetifchen und profaiichen Entwürfe des Königs mundiren müffen, wie er don 
aus eigenem Sntereffe eine Abfchriftenfammlung biefer Literarifchen Arbeiten 
fid) anfegte. Friedrich jehrieb und reimte, fo oft er der Berftreuung bedurfte 
und die fdweren Sorgen verfceuchen wollte; dann erhöhte e8 die Freude an 
diefer poetischen Spielerei, wenn er einen ftets bereiten und, wie er meinte, 
anfpruchsfofen Hörer®) auch für die flüchtigften Skizzen Hatte, wenn die Ein- 
gebung ber Laune des Augenblids im Augenblide jelbft zur Wirkung fommen 
fonnte. Mod eines: die manderlei Sachen, die der König in den Freiftunden 
auf das Papier warf, und die dann wohl auf dem Schreibtifc) liegen blieben, 
beburften, fjarf und beifend wie fie häufig waren, eines forgjamen Wächters, 
der nichts davon im Original ober in Wbfchrift in fremde Hände kommen ieh. 


1) Sal. unten ©. 335; Œuvres de Frödörie le Grand XVIII, 129. XXIII, 31. 
XXIV, 19. 20. 29. 2) Œuvres X, 204: 
»De mes productions laborieux copiste, 
Qui de tous mes écrits sous ta clef tiens la liste.s 
3) Fciebrid IL. an den Marquis b'Argens, 12. Mai 1759: » Mes vers sont bons pour 
vous et Catt, mais d'ailleurs c'est peu de chose. Œuvres IXX, 68. 





Einleitung. VII 


„So lange Herr de Gatt bei Ihnen fein wird, Sire,” fchrieb der Marquis 
d’Argens 1761, „haben Sie einen der ebrliditen Jungen der Welt bei Sich, 
und bas tieffte Geheimnig wird Ihren fchriftftellerifchen Beichäftigungen ger 
wahrt bleiben.“ &3 werde jetzt nicht wieder vorkommen, jetzt D’Argens hinzu, 
da das Publifum die Befriedigung feiner unlauteren Neugierde finde, wäh- 
rend die Sachen, die der König vor vier oder fünf Jahren gejchrieben, d. b. als 
der Abbe de Prades der Hüter diefer Schäge war, jebt in den Händen von 
Hunderten feien. Auf ben Gegenftand zurüdtommend, fchreibt D’Argens ein 
Jahr fpäter: „Ich beglüdwünfche Em. Majeftät, eine Perfönlichkeit zu be 
figen, die Ihr fo aufrichtig ergeben ift, wie Herr de Gatt.” Der Marquis 
wollte feit Dem Vorjahre nod mehr Beweife dafür gewonnen haben, wie we: 
jentlich e8 fei, „daß Ew. Majeftät im Innern Ihrer Gemäder und als Be- 
wahrer Ihrer Bapiere nur Leute von erprobter Rechtichaffenheit und volliter 
Ergebenheit duldet.“ ') 

Bordem, im Jahre 1747, hatte während eines Befuches in Paris der Dar: 
qui D'Argens aus Sansfouci den Auftrag befommen, einen Gelehrten zu ge: 
winnen, der bei perfönlicher Liebenswürdigkeit, Zuverläffigleit des Charakters, 
Bertrautheit mit der Litteratur fein Bedant fein dürfe. D'Argens hatte da- 
mals den Dann, der bieje Eigenfchaften vereinigte, nicht Schaffen können; er 
hebt in einer Charakteriftit der literarifden Kreife der franzöfifchen Hauptftadt 
hervor, daß den jungen Leuten von Senntniffen und chriftftellerifchem Talent 
allzuoft der Ton der guten Gefellichaft vollitändig fehle. 2) Heinrich de Gatt 
hatte in Holland in den beiten Häufern verkehrt; fein äußeres Auftreten war 
es, burd das er bei jener erften Begegnung dem Könige von Preußen unter 
den anderen Baflagieren vortheilhaft aufgefallen war: Dies war weder ein 
fteifer Pedant, noch zählte er zu den durch ihre gefellfchaftliche Unerzogenbeit 
unmöglidhen Sraîtgeiftern. Bei aller Ungezwungenheit des Benchmens ver: 
ftanb Gatt bod die Kunft, dem Könige, feinem Gebieter, gegenüber nie aus 
den Grenzen der Zurüdhaltung und Ehrerbietung herauszutreten, feine ftets 
taftvolle Haltung fchüßte ihn, wie Thiebault?) jagt, vor ben Burechtweijungen 
oder gar Demüthigungen, die Andere bisweilen hinnehmen mußten, wenn fie 
durch den fcherzenden Zon des Königs fich verleiten ließen, auch ihrerfeits 
allen Zwang fallen zu affen. 

Zeugniffe für die Art des Verkehres zwischen dem Könige und feinem Ge- 
feliafter und literariichen %actotum find neben den Aufzeichnungen des 
Vebteren eine Anzahl Briefe Friebrich'8, fowie ein Baar feiner Scherzgedichte, 
deren Held Gatt ift. Wir fehen, daß e8 vor allem Gatt's glücliches Tem- 
perament war, welches dem neuen Anktömmling die Zuneigung feines Herrn 
erwarb und bald die Stellung eines Bertrauten gab. „Alles Ding fcheint ge- 


I Œuvres IXX, 217. 302. 2, Œuvres I[XX, 21. 24. 3 Tbiébauit I, 71. 
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Ginfitung 


fdañfen, Euch zu gefallen; Euer Frohfinn, den nichts verfümmert, vermag 
aus bem geringfügigften Gegenftande Gewinn fiir fid) zu ziehen“, fo wuft 
Friedrich) in feiner „Epiftel an Catt*t) dem beneidenswerthen Gefährten zu, 
beffen glüclicher Inftinet zu immer neuen Vergnügungen, „von einer Schönen 
zu der andern“ flattert. „Ener offenes Herz entfaltet fid in der Munde der 
Gefelligkeit, und ohne Zwang und gravitätiichen Düntel gebt Ihr Eud) frei 
den Freuden hin.“ Überzeugungstreuer Galvinift, von Friedrich'8 Zweifel- 
finn nie erfaßt, galt Catt in feinem Heiteren Lebensgenuffe dem Könige doch 
als eine Verförperung ber Philofophie Epicur's: in einem Briefe an Vol- 
taire?) jcherzt er iiber Catt, „das gute Kind, das ihn täglich mit den Stoitern 
beichäftigt jehe und nicht glauben wolle, daß diefe Herren im Unglüc eine 
Stübe abgeben könnten.“ Friedrich liebte e8 befanntlich, in feinem Freundes» 
freije harakteriftiiche Beinamen zu vertheilen; fo wurde Gatt Greffet getauft, 
nach) dem Dichter der anmuthigen Epopden komifcher Gattung, an welchem Gatt 
ein befonderes Gefallen fand.) In einer Epiftel, die der König in feines Bor- 
Tefers Namen an defjen Verlobte richtete, läßt er den Bräutigam das terengi- 
ice Homo sum auf fich anwenden: 
Dieu me fit homme, ainsi je m'intéresse 
Aux biens, aux maux de toute notre esp&ce.*) a 

Mehr als eine poetische Zujchrift an die Adreffe der Braut hat der König 
für Catt aufgefegt. Die in fo feltener Weife Gefeierte war die Tochter eines 
fchweizerifchen Landsmannes von Catt, des Petersburger Kaufheren md 
preußischen Commerzienrathes Ulrich Kühn, ber in der ruffiichen Hauptftabt 
preußifcher Conful gewejen wars) und dann feinen Wohnfig in Berlin ge- 
nommen hatte. Un 9. November 1762 feierte Catt mit der „göttlichen Ulrike“, 
wie des Königs Mufe fie nennt, zu Berlin die Hochzeit. „Er hat wenigitens 
fo viel gefunden Menjchenverftand gehabt, feine Ehe ohne große Ceremonie zu 
Ächließen und hat nur feine nächften Verwandten gebeten“, fo berichtet d'Argens 
Tags nad) der Feier an den König. Sricdrid'8 fteptiiche Bemerkungen über 
diefen Ehebund feinen in der Folge nicht Recht behalten zu haben gegen die 
zuverfichtlichen Hoffnungen des theilnahmsvollen Marquis, der die Braut 
dem König als febr fiebenswitrdig und febr niedlich fdilbert, es als „kein 
fleines Stüd für einen Gelehrten“ bezeichnet, eine gute Frau zu treffen, in 
biejem Falle aber das richtige Paar zufammengeführt glaubte.) 

Eatt’3 Vermählung fiel mit dem Schluffe des langen Krieges zufammen. 
Sn dem jebt folgenden einförmigen Stillfeben zu Potsdam mochte er fic in 
Beichaufichkeit den Erinnerungen an feine Feld- und Lagererlebnifje bingeben ; 






1) Œuvres XXIV, 2) Œuvres XXIII, 90. 3) Œuvres XIV, 126 umb unten 
©. 313. 4) Œuvres XII, 232. 5) Sgl. Politifche Correfpondenz Grlcbridé bes 
Großen II, 183, 340. 6) Bgl. Œuvres IXX, 339. 373. 
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Einleitung. IX 


er frieb an Voltaire in einem „reizenden Briefe*!}, daß er fit alidlid 
Ihäße, die großen Schaubühnen gefehen zu haben, wo der König mit fo viel 
Überlegenheit feine Rolle gefpielt. Schon während des Krieges, am 7. Februar 
1760, Hatte Die Berliner Akademie ihn in ihre Mitte aufgenommen, er bethei- 
ligte fid an ihren Arbeiten in der Zeit von 1764— 1782 mit einer Reihe von 
äfthetifchen Abhandlungen, die in den Drudichriften der Alademie erhalten 
find?). Den „Bhyfiognomischen Briefen“ des Dom Pernety ftellte er in meh- 
reren, an einander anfchließenden Vorträgen die Behauptung entgegen, daß 
die Wiffenfchaft der Phyfiognomil eine febr ungewiffe fei®): boshafte Leute 
meinten, daß Gatt nur deshalb dem Rufe diefer Wiffenfchaft Abbruch zu thun 
geftrebt habe, weil feine eigne Bhyfiognomie nicht die fchönfte gewefen fei®). 
Sein damaliges Berbältnif zum Könige kennzeichnet es, daß Latt e8 auf fit 
nehmen durfte, im Interefje des Marquis D’Argens, dem der Urlaub für eine 
Reife nad Srankreich abgejchlagen worden war, eine nahezu ftürmifche Vor- 
ftellung einzureichen). Der äußeren Lage feines Vorlefers half der König 
1770 burd die Verleihung eines Bicariates im Capitel von St. Peter und Paul 
zu Halberftadt. Körperliche Leiden‘), die im Winter von 1774 auf 1775. An- 
laß zu ernten Beforgniffen gaben, fcheinen Gatt bald wieder verlaffen zu 
haben. Im bayerifchen Erbfolgefriege konnte er den König von neuem in das 
seldlager begleiten. 

Seit dem Beginn des Jahres 1780 galt Gatt als ein in Ungnabe ge- 
fallener Mann und betrachtete {id felbft als einen folden. Er bat die Gunft 
des Königs nicht wieder gewonnen. D’Alembert in Paris, damals des Königs - 
regelmäßigfter Literariicher Eorrejpondent, der ftet3 freundichaftliche Gefin- 
nungen für Gatt gehabt hat”), wagte nicht, geradezu Fürfprache zu feinen 
Gunften einzulegen ; aber e8 gejchah offenbar nicht ohne wohlgemeinte Abficht, 
wenn dD’Alembert in feinen Briefen an den König aus dem Krübjabre 1780 
wiederholt Gatt erwähnt und auf die Berichte fich bezieht*), die Gatt in feinem 
Namen über die Verrichtung von Aufträgen und fonftige Angelegenheiten 
abftatten werde. Der König ließ in feinen Antworten diefe Schüchternen Ver: 
fuche unberührt. 


1, Boltaire an Kriebrid II., 2. Mai 1767: »Votre digne Suisse m'a écrit une lettre 
charmante: etc. Œuvres XXIII, 134. 2) Verzeihnig der Abbandlungen ber Königl. 
Preufiihen Akademie der Wiffenfchaften 1710—1870. Berlin 1871. S. 43. 3 »L'art 
de connaître les hommes par la physionomie est très incertain.« gl. Histoire de 
l'Académie Royale des sciences et belles lettres, T. XXV, 174 ff. 4) Vgl. Tbicbault 
V,92, wo eine beißende Bemerkung, die der Mintfter ven der Horfi über Catt gemadt baben 
fell, erzäbit wird. 5: Œuvres XXIV, 22. 6) Griebrid IT. an DAlembert : Cftober 
1775”): »Catt a des coliques, des courbatures, des fluxions, des esquinancies, des 
hémorroïdes, des crampes de vessie, et je ne sais quoi encore.« Œuvres XXIV, 635. 
Bal. 637. 63%, XXV, 6. 11. T: Bal. Œuvres XXIV, 637; XXV, 6. 11. 8 Œuvren 
XXV, 148. 151. 152. 158. 


Erklärlicher Weife hat damals die plögliche Erjehütterung einer Ver- 
trauensftellung, in welcher der Inhaber feit mehr als zwanzig Jahren fid be- 
feftigt glaubte, nah und fern viel von fi reden gemacht. An Feinden hatte 
8 Gatt unter den Großen wie unter den Rleinen nie gefehlt; aud des Königs 
Bruder, den Prinzen Heinrich, zählte man dazu !). Bon einer Nechtfertigungs» 
chrift, die Catt Anfang 1780 an Freunde und an füritlide Gönner verjendete, 
Kiegt leider nur bie zweite Hälfte vor2), fie betrifft einen anfcheinend unterge- 
ordneten Punkt, die Mifdeutung, der ein ungewöhnlich reiches Gejchent der 
Königin-Wittwe von Dänemark ausgefebt gewejen war, Später, nad) König 
Friedrich® Tode, nahm Catt Veranlaffung, gegen die über ibn verbreiteten 
Gerüchte durch den ihm befreundeten Berfaffer der anonym erfchienenen „Viede 
Frederie II.“, den Spracfebrer de la Veaug, eine Art Ehrenrettung zur Kennt- 
niß weiterer reife zu bringen. Aus diejer Abwehr im fechiten Bande des ger 
nannten Werkes erhellt zunächit jo viel, daß die üble Nachrede auf drei Punkte 
fid erftredte. Ein Graf Maffini follte Gatt zweihundert Louisbor für die 
Vermittelung des Ordens pour le mérite geboten haben ; Catt hätte bas Gold 
genommen, dem Grafen aber nur den Orden de la générosité verfcafft; aus 
Mißvergnügen und Rache Hätte Maffini den Handel ruchbar werden Lafjen. 
Sodann follte die franzöfifche Verwaltung der Negie Catt'3 Fürfprache bei 
dem Könige durch beträchtliche Summen erfauft haben, und drittens hätte der 


1) Thibault I, 209. 2) Im Eoncept unter dem Nachlaß; Catt’s: »Vous souhaitez, 
mon bon ami, que je continue l'examen de ma conduite que je commengai et finis 
au commencement de 1780, et que je vous donne des détails sur le Marquis avec le- 
quel j'ai été ici. Je viens remplir vos souhaits, vous trouverez dans ce que je vous 
envoie ou dans ce nouvel examen la même vérité et la même franchise que vous 
avez reconnues dans l’ancien ; je ne suis pas moins touché à présent de mériter votre 
estime, que je l'étais alors, je sais que la vérité et l'honnêteté seules peuvent me la 
concilier. 

A la fin de janvier S0, je fis faire suivant votre avis, par M. Villaume, copiste 
du Roi, plusieurs copies de cet examen que vous aviez approuvé. J'envoyais ces 
copies à la digne et respectable duchesse de Brunswick, au prince Charles de Cassel, 
au comte de Sack et à quelques amis particuliers que j'avais instruits de ma petite 
pièce. J'eus la satisfaction de remporter les suffrages de ces augustes personnes et 
de mes amis. Ils m'écrivirent tous que la simplicité et la vérité de mon langage les 
avait intéressés singulièrement, et ils m'encouragèrent, ainsi que vous, mon bon 
ami, d'écrire ce qui pourrait m'arriver d'intéressant, et ils m'assurèrent qu'ils pren- 
draient toujours une part vive et sincère à mon sort quel qu'il fût. J'y supprime ce 
qu'il peut y avoir de trop flatteur dans les réponses que je reçus: on le mettrait sur 
le compte de la vanité, et ici, mon bon ami, je n'ambitionne à paraître que par la 
vérité des faits que j'ai rapportés et que je rapporterai. 

En vous parlant dans mon examen de la belle boîte garnie de brillans que je 
reçus en 79 de la reine-donairiöre Julienne de Danemark, joubliai de vous mettre 
au fait de la enuse de cette faveur distinguée et de ce qui en relève encore le prix. 
En voici les détails : je les mets ici pour répondre à une imputation« ete. 


Einleitung. XI 


Buchhändler des Königs feinen Gewinn an ben Lieferungen für die Biblio» 
thet mit dem Borlefer theilen müffen !). 

De la Beaux jucht diefe Anfchuldigungen als völlig balt{os hinzuftellen 
und führt in Sonberbeit gegen den erften Bunt an, daß Gatt's Beziehungen 
zu dem Grafen Maffini allzeit die beiten geblieben feien, daß er Briefe von 
dem Grafen erhalten babe voll Zorn und Entrüftung über die Berbreiter der 
nihtswürdigen Nachrichten und mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß er 
felber das Kreuz des Generofitätsordeng, nicht bas Verbienfttreus, erbeten 
babe. 

Die dunkle Drdensvermittelungsgefchichte wird von dem Drdensrath R5- 
nig in feiner im Geh. Staatsarchiv befindlichen Handichriftlichen Collectaneen- 
fammlung zur Geichichte Friedrich! des Großen mit folgenden Umftänden er: 
zählt: 

„Der Borlejer Le Catt verlor König riedrich'’3 DI. Gnade dadurdy: Ein 
fchweizerifcher Cavalier, welcher mit ihm in Belanntidaft gerathen war, bot 
ihm ein Gefchen? von 100 Louisbor an, wenn er ibm vom Könige, in deijen 
unbefdräniten Vertrauen er ihn zu fein wähnte, einen preußischen Orden ver- 
Ichaffte. Le Catt, dem diejes Anerbieten nicht gleichgiltig war, nahm eines: 
mals des Königs gute Laune, wozu er als täglicher Gejellichafter Gelegenheit 
genug hatte, wahr, und machte ihm den VBorfchlag, den Cavalier mit einem 
Orden zu begnadigen. Der König antwortete darauf, daß er diefen Mann 
fon kenne und daß er ein — — — wäre. Le Catt ließ fih Hierdurch nicht 
abfchreden, jondern wiederholte zu einer andern Zeit fein Gefud, welches aber 
der Donard platt von der Hand wies; er verbot, weiter ihm davon etwas zu 
fagen. Le Catt, dem das Douceur in die Nafe ftedte, verfiel auf einen Ein- 
fall, der aber für ihn übel ausfchlug. Er ließ den Orden de la générosité, 
welcher feit Antritt des Königs zur Regierung aufgehoben worden, maden und 
fanbte jolchen dem Cavalier zu, der dafür jehr dankte und die verjprochenen 
100 Souisbor einfandte. Nun fügte e8 fid aber, daß diefer Cavalier, mit fei- 
nem Orden geziert, in eine Gefellichaft tam, wo fi preußifche Unterthanen 
befanden. Diefe fragten ihn, was bas für ein Orden fei, den er trüge; worauf 
er dann, voll Verwunderung über ihre Unwifjenheit, antwortete, e3 fei ein 
preußifcher Orden, und der König Friedrich babe ihm folchen verehrt. Das ift 
unmôglid, erwiderten fie, denn diefer Orden eriftiert gar nicht. Darüber 
ward der Cavalier empfindlid und fdrieb unmittelbar an den Sünig, be- 
flagte fi, daß man in der Schweiz ben ihm verliehenen Orden nicht ala âdt 
anerfennen wollte, und erbat fi) darüber eine Erflärung. Der König, wel: 


1 Kenn nah Dobm (Denkmwürbigleiten meiner Zeit IV, 590) Gatt wegen eines ges 
beimen Bricfmebfels mit D’Alanbert verbädtig geworben fein fol, fo ergiebt des Königs Cor: 
repondenz mit b’Alembert zur Genüge, daß Qatt im Auftrage mit Letteren in brieflicher Ber: 
kindung ftanb. 





her gleich merkte, was gejchehen war, Lie Le Catt rufen, und als biejer er: 
fdien, fagte er ihm viel Vöfes, befahl ihm aud), fidh zum T—— zu djeren. 
Le Catt fam nicht wieber vor den König, lief fich aber täglich zur gefegten | 
Stunde, da er dem Monarchen vorzulefen pflegte, im Vorzimmer finden. Der 
König fahe ihn, that aber nie, als wenn er ihn bemerkte. Demohnerachtet 
durfte fich Le Catt nie einfallen Tafjen zur fehlen, weil er fonft Gefahr Lief, 
feine Benfion von 1000 Thaler zu genießen, die ihm blieb.“ 

. An der Mittheilung Königs ift jedenfalls unzutreffend, daß der Orden 
de la générosité mit dem Negierungsantritt Friedrichs IL. aufgehoben wäre. 
Indem Friedrich den Orden pour le mérite ftiftete, behielt er fid vor, an 
Ausländer, für die der neue Orden nicht beftimmt war, noch den alten zu ver: 
feiben 1). Aud aus fpäteren Negierungsjahren find derartige Verleihungen 
des Ordens de la générosité nachweisbar. 2) 

Au) damit ift zu viel gejagt, daß König Friedrich feinen Lector im Bor- 
zimmer nie mehr babe bemerken wollen. Wenn Gatt die Gunft feines Herrn 
zu Beginn bes Jahres 1780 verlor, fo hat berfelbe noch im September münd« 
Lich ihm die Mittheilung gemacht, daß die Angelegenheiten der Neuenbitrger 
Lotterie, durch deren Banterott Catt als Actionär in Mitleidenfhaft gezogen 
war, dem Groflangler Carmer zur Unterfuchung überwiefen feien; ja Catt 
durfte in diefem Beitpunft noch daran denken, dircch Hingeworfene Bemerkungen 
auf eine Entjcheidung des Königs und den amtlichen Gejhäftsgang einen Leifen 
Drud ausüben zu wollen. 5) he 

Bu feiner Unterhaltung z0g der König jebt den Abbé Duval du Peyrau 
in feinen Dienft, einen Doctor der Sorbonne, der, wie Friedrich am 26. März 


1} Bol. die Cabinetsorbre vom 27. März 1743 bei Preuß, Urkundenbuch zu ber Lebens: 
geihichte Friebriche des Großen, I, 9, wonad Wohlbrüd, Berfuc einer Gejhidte bes Orbens 
de la Générosité unb bes baraus entflandenen Orbens pour le Mérite (Berlin 1827) ©, 13 
ant berichtigen if. 2) So im Sabre 1773 an ben Gonful Sylvefter de Livron in Cabir. 
Refolution vom 17. Juli 1773. (Geh. St.-A.) 3) Ein Briefwechfel zwifden Garmer 
und Gatt fand fih im einem won Sr. Ercellenz dem Staatsminifier Herrm Dr. Gricbberg 
geneigteft zur Verfügung geftellten Aktenftüde der Megiftratur des Jufig- Minifteriums. 
Gatt féreibt am 11. September 1780: »Sa Majesté me dit avant-hier qu'elle avait 
remis à Votre Excellence l'examen et la prompte décision de l'affaire de la 
loterie de Neuchätel.« — 29. September 1780: »Quant à la loterie fatale, il me 
semble que, puisque Sa Majesté Lui [à Votre Excellence] a remis l'examen et 
l'expédition de la chose, que cela entraîne nécessairement l'idée de lui en faire 
le rapport, en lui disant que ses ordres ont été exécutés, que l'affaire est ter- 
minée et que les intéressés perdent tout, si je ne me trompais dans mon raison- 
nement. Oserais-je Lui demander si Elle approuve que j'en parle, en disant: :L'af- 
faire s'examine et Votre Majesté, je pense, en aura un rapport. Je ne voudrais rien 
faire sans Son aveu, comme je ne ferai rien qui La compromette.« Carıner lebute dem 
SBorfdlag mit den Worten ab (unbatirt}: »Le Roi ayant ordonné que l'affaire du lotto 
de Neufchätel se vidät dans les vois du droit, et n'en ayant demandé aucun rapport, 
il serait hors de coutume de lui en faire un er officio.« 


= An : = ee 


Ginieitung. XIII 


1750 an D'Alembert fchreibt, „mir Lectionen über theologische Abfurbditäten er: 
theilt, wovon id augenfdeinfid profitire*.!) Seit 1755 fol er den Abbé nicht 
mehr in Anspruch genommen haben.?) Qom 16. November 1781 bis zu des 
Königs lebter Krankheit fungirte Dantal, ein Mitglied der Berliner franzöfi- 
jen Golonie, im eigentlichen Sinne ala Vorlejer.?) 

Nacd) Griebrid'a des Großen Zode blieb Gatt in Potsdam; den Sommer 
pflegte er, wie berichtet wird,,*) „auf feinem Landgute” zuzubringen. König 
Sriedrih Wilhelm II. zeichnete ihn durch die Anwartfchaft auf ein einträg- 
liches Ganonicat aus. Gegen Ende feines Lebens foll Gatt erblindet fein.s) 
Er erlag einer Bruftfellentzündung nach fechstägigen Srantenlager am 
23. Rovember 1795, im Alter von jiebzig Jahren. 6) 

Rod bei Lebzeiten Gatt 8 wurde davon geiproden, daß er Denktwürdig- 
Leiten feines Verkehrs mit dem großen König aufgezeichnet babe. Catt’s \Sreund 
de la Beaux war es zuerft, der 1789 den Lefern feiner Biographie des Königs 
die DVeittheilung machte, daß Herr von Gatt ein genaues Tagebuch über das: 
jenige geführt babe, was ihm in den langen und glänzenden Jahren, da er 
griedrich babe bewundern dürfen, bemerfenswerth erjchienen jei.?) Demnächft 
erwähnt 1790 der Akademiker Denina in dem Gatt gewidmeten Artikel feines 
„Litterariichen Preußens“, daß dem Bernebmen nad) der ehemalige Vorlefer 
jeune „Unterhaltungen“ mit dem König der Öffentlichkeit übergeben werde. An 
das Zugejtändniß, daß diefe „Unterhaltungen“ dazu beitragen würden, den 
Esprit des Könige, wie den Gatt à näher zu ergründen, Inüpft Denina Die 
etwas hämische Bemerkung, wenn alle, die der Ehre des Vertebres mit „sriedric) 
gemürdigt feien, ihre „Unterhaltungen” mit der Ausführlichleit des Doctor 
Zimmermann oder des Güviten von Ligne zum Belten geben wollten, jo bliebe 
uns bald feine Zeit für die Beichäftigung mit anderen Dingen.) Die von 
Denina angemeldete Publikation unterblieb. Vielleicht hatte Gatt auf diejelbe 
fon verzichtet, wenn er die 1759 erjchienenen Schlußbände des Wertes von 
de la Beaux mit reichlichen Deittheilungen aus dem Schaß feiner Erinnerungen 
unterjtügte, Weittheilungen, die eine felbitftändige Veröffentlichung feiner 
Dentwiürdigkeiten Doc) eines Therles ihres Neuheitsreizes berauben mußten. 


1. Œuvres XXV, 143; Zimmermann, ragımente, I, SU. 2) Nicolai, Anecboten 
von König griebrid II., 2. Aufl. (1797) 1, 133. 3) Bgl. C. Dantal, Les délassemens 
littéraires ou heures de lecture de Frédéric UI, Elbing 1791. 4) Simmermann, rag. 
mente I, :8. 5) Tbicbault 1, 375. 6) Mad dem Zodteuregifter der Potsdamer frau: 
scftichen Gemeinde. Die Anzeige vom 24. Nov. in ben Berliner Zeitungen vom 25. giebt beu 
Zay des Todes nicht an, den 24. Nov. nesinen Dleufel, Lerilon der von 175U—15UUV verftor- 
benen teutihen Schriftiteller Il, 69 und bas 2Verzeichnig der Abhh. der Alademie 9.43; ben 
27. Rov. Preuß (Œuvres AXIV,p.X.. ad bem Potsdamer Zodtenregijier jtarb Gatt im 
Alter von 55 Jahren, nad dem Kirhenbud von VBoruftedt, wo die Beifegung erfolgte, im Alter 
von 76 :vgl. nod Bethge, Der alte Bornjtebter Kirchhof, Potstam 1872, Z. 28. 34. AU, 
während er nad dem Zaufregijter von Morges am 14. Juni 1725 getauft worden 1ft. 7, Vie 
de Frédéric Il, VI, 3557. 8, La Prusse Littéraire I, 327. 326. 


Einleitung. XV 


Grlaubnif, Gatt'3 Memoiren zu benuten!);: e8 wurde ihm in der ‘Solge ge: 
itattet, für die geplante Gefammtausgabe der Werke des Königs fid Auszige 
aus dem Manufcripte zu machen, die er dann in den Einleitungen und den 
Anmerkungen zu den von ihm herausgegebenen . Œuvres de Frédéric le 
Grand” an verjchiedenen Stellen verwerthet bat’). Über die vorhandenen 
Pandidriften, ihr Verhältniß zu einander und die Prinzipien, nad) denen er 
fie beuubte, bat Preuß nirgends Auskunft gegeben. 

Tür die Sammlung der .Publicationen aus den Preußischen Staats- 
ariven wurden alsbald aud die Gatt'ihen Dlemoiren in Ausficht genom- 
men. Bei näheren Nadyforfhungen kamen mannigfache Vorarbeiten zu den 
Diemoiren zum Vorfchein, die in dem Repertorium des Archivs bei der Erwer- 
bung des Gatt'iden Nacdjlafje nicht verzeichnet worden waren und deren Vor: 
bandenfein nad den Miittheilungen von Preuß nicht vorausgejeßt werden 
tonnte. Das Verhältnig der verjchiedenen Danuicripte zu einander foll zu: 
nächit dargelegt werden. 

‚Handidhriften und Abfaffungszeit der Memoiren]. Unter 
dem Litel „Brouillon de mes mémoires" liegt ein von Gatt eigenhändig ge: 
\hriebenes und paginirtes Concept in vier Theilen zu 365, 331, 290 und 
64 Quartfeiten vor. Diejes Manufcript tft bei der Abzweigung des König» 
lien Gausardives von dem Geheimen Staatsardiv im Jahre 1851 dem 
eriteren überwiefen worden ?). 

Bon dem Concept wurde durch eine fremde Hand eine Reinidrift an- 
gefertigt; Diejelbe weilt fachliche Veränderungen nicht auf, vielmehr zeigt fich 
an einer Anzahl Scjreibfehler, wie mechanisch die Thätigkeit des Abfchrei- 
ber3 war. 

Aus dem Concept bat der Verfafier einige bereit? mit der fortlaufenden 
Baginirung verjehene Seiten nadjträglid) entfernt und burd neue Blätter er- 
jest. Die ausgeichiedenen Stüde find erhalten , und eines derjelben,, die erite 
Niederichrift der Seiten 141—150 des erjten Theiles mit der Echilderung der 
Schladt bei Zorndorf, ift Dadurch bemertengwerth, daß fid der Zeitpunkt der 
Abfajjung näher daraus beitimmen läßt. 

Der VBerfafjer erwähnt gleid auf den eriten Zeilen der Memoiren Grieb- 
nds des Großen Tod. Daraus würde zunädjit nur erhellen, bis wann, nicht 
aud fat wann der Verfafler an der Arbeit war, denn das Vorwort kann jehr 
wohl gerade zulegt gejchrieben jein. Nun wird in jener caffirten Redaction der 
Danufcriptjeiten 141—150 für dag an der Zorndorfer Schlacht betheiligte Re: 
giment Sorcade die Erläuterung gegeben: „A présent Lichnosky", und Graf 
Stephan Lidnowsty erhielt das ehemals Forcadifche Regiment erft nach der 


1, Bgl. 3. D. E. Preuß, Friebridy der Große, I, 411,Aum. 3. 2) Bel. unten SZ. XX VII. 
4, Alle anderen im Keolgenden genannten Manufcripte befinden fit im Seh. Staatsarhiv. 
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im März 1786 erfolgten Penfionirung des Generals Thlina‘). Die Bejhrei- 
bung der Schlacht von Bornborf bildet einen der vorderen Abjchnitte der Me 
moiten; ann nad) dem Gefagten diefer Abfchnitt nicht vor dem März 1786 
gejchrieben fein, jo liegt die Annahme nahe, daß die jchriftftellerijche Arbeit 
auch nicht während der wenigen Monate bis zum Tode des Königs, fondern 
in der That erft nad) dem 17. Auguft begonnen wurde‘). 

Belder Art und welches Alters waren die Materialien, die für die Aus- 
arbeitung bes Manuferipts zur Verfügung ftanden? 

„eben Abend beim Heimkommen“, jagt Catt in den Memoiren, „zeichnete 
id) auf was id gehört Hatte; ich wiederholte in biejem Bericht, den ich mir 
jelbft abftattete, die eignen Ausdrüde Seiner Majeftät, foweit ich mich ihrer 
zu erinnern vermochte, unbetimmert um etwaige Wiederholungen.“ Selbft in 
der Nacht vor der Schlacht bei Zorndorf ermöglicht er es, nachdem er bis 
Mitternacht in feinen Mantel gehüllt unter einem Baume Quartier gemacht 
hat, in einem Zelte, deffen Lictichein ibn Herbeigezogen hat, die Unterhaltung 
des vorangegangenen Abends zu Papier zu bringen. Sold nächtlide Thätige 
teit währt bisweilen Stunden lang: wenn Catt am 10. Juni 1758 den König 
gegen 10 Uhr Abend verlafjen hat, jo bleibt er nod) bis Mitternacht. dur) das 
Tagebud) in Anfprud genommen. Ausführlich und forgfältig wie diefe Auf: 
zeichnungen find, brauchen fie fic) nicht zu fdeuen, fit als Lektüre anzubie 
ten; dem englijchen Gefandten Mitchell gewährt der Verfafjer gern die Bitte, 
die eine ober andere „Unterhaltung“ fid abjchreiben zu dürfen. In willtom- 
mener Weife wird die Arbeit badurd) erleichtert, daß der König feinen Gejell- 
faîter bisweilen veranlaßt, nod) während des Gejpräches fid) Notizen zu 
madjen ; er zeigt ihm auf der Landfarte die vollflingenden Namen der mährie 
chen und böhmifchen Dörfer, damit die Nechtichreibung nicht zu kurz tommt, 
Das militärifche Journal, das fo entjteht, joll fpäter eine Grundlage für die 
Gefchichte des Krieges bilden, deren Abfaffung der König beabfichtigt, 

Dies die Ausfagen der Memoiren über ihre Entjtejung®). Sie erheben 
den Anfpruc), auf gleichzeitig mit den Vorgängen entjtandene, ausführliche 
Tagebücher zurüdzugehen, fid) nad) Jubalt und Form im Wejentlichen mit 
den Driginalaufzeichnungen zu deden. Selbft ein redactioneller Übergang, die 


1) Biographifces Leriton aller Helden» und Mititärperfonen IL, 412; IV, 90. 2) Unten 
©. 293 Anm, 2 citirt der Verfafier die Œuvres Posthumes de Frödörie II, die erft 1788 
edéienen; doch fan biefe Anmerlung nadträglié in das Manufeript eingetragen fein. 
Erwähnt fol noch werben, ohne Bermuthungen daran zu nüpfen, baf Catt Ende De 
aeber 1786 und Anfang 1797 mit dem Plan einer bifterifchen Arbeit über Carmer's Fuftiz: 
zeformen fidh trägt. Am 30. Dezember 1786 richtet er eine Reihe von Fragen an Garner, bie 
biefer am 23. Januar beantwortet; barauf Catt, Potsdam 30. Januar: »Je demande à Votre 
Excellence la grâce de ne point parler de mon plan et de ce que je me propose 
d'écrire sur tout ce qu'Elle a fait pour la justice et pour le crédit, soit en Sildsio, 


soit à Berlin.« 3) Bgl. unten ©. 117. 157. 96. 111. 129. 140, 


Einleitung. XVII 


einleitende Betrachtung zu Anfang des zweiten Tbeiles!) will vor dem Ein- 
tritt der Sreignifje gejchrieben fein, die auf den folgenden Blättern Tag für 
Tag verzeichnet jtehen. 

Gleaid vorn aber findet fit in Gatt'& Memoirenmanufcript eine Stelle, 
die dann aud in der Neinfchrift des Abjchreibers ftehen geblieben ift und 
die ohne Weiteres die Kritit herausfordern muß. Die Memoiren erzählen 
«S. 19, wie der König in den erften Tagen nad der Ankunft Gatt' 8 einen 
Brief von Voltaire erhält: in einer Anmerkung fegt der Verfaffer Hinzu: „Ich 
babe in meinen Noten nachgejehen und finde, daß der König zu Rammenau 
am 26. September zum erjten Mal einen Brief von Voltaire erhielt.“ 

Kein Zweifel, daß Gatt, wenn er die Drudlegung feiner Memoiren felbft 
beforgt hätte, Dieje verdächtige Spur getilgt haben würde, und daß e8 nicht 
feine Abficht war, feine Memoiren je mit feinen Tagebüchern confrontiren zu 
laffen. 

Die Tagebücher). Die aus Eatt’3 Nachlaß an das Geheime Staats: 
ardiv gelangten Tagebücher bilden eine Reihe von adt Heften (Nr. I—VIL. 
IX. in der Zählung unferer Ausgabe, ©. 333— 424 ; 434— 136). Ein nenn: 
tes, Das zeitlich zwifchen dem vorlegten und legten der erhaltenen Driginal- 
befte liegt Nr. VIII, ©. 424—433) ift nicht in-der Urfchrift, fonbern nur in 
einer Überarbeitung (vergl. S. IXX) vorhanden. 

In den drei Duartheften, welche dem Jahre 1758 (13. März — 26. No- 
vember) angehören, bringt Gatt nur in fpärlidem Maße die eigenthümlichen 
Borjihtsmaßregeln in Anwendung, welde die neugierigen Augen unberufe: 
ner Lefer um ihre Erwartung zu täufchen beftimmt waren. Er durfte wohl 
Darauf rechnen, daß eine Geheimfchrift, welche franzöfifche Worte in griechische 
Lettern büllte und nod dazu mit lateinischen und griebifden Spradbrocden ?) 
untermengte, von den Wenigiten im preuBifden Vager aufgelöft werden 
würde. VBorzugsweife find e8 die ipsissima verba des Königs, für Deren 
Wiedergabe die Bifferfchrift dient. Den König felbit bezeichnet die geheimniß- 
volle Chiffre DD, deren Bedeutung der Berfaffer an einer Stelle ;S. 497) zum 
Glüd uns verräth: D. D. ijt glei Deusdatus, Dieudonné. 

Mit dem Jahre 1759 wird die Geheimjchrift die Regel und das jprachen: 
mengende Kauderwelid, bas an die Sprachblüthen der jogenannten mafaro- 
nischen Kitteratur erinnert, nimmt zu. Die Duodezhefte, in welche die beiden 
nächften Sortjegungen eingetragen find (IV. V; ©. 384—118) führen nad) 
einer größeren Unterbrechung vom 12. Juni bis in den Dezember 1759, nad) 
einer neuen Baufe bat der Berfaifer in der Beit vom 12. bis 28. Januar 1760 
feine Hierogiyphen einem Iojen olioblatte anvertraut, baë unter andern un: 
geordneten und ganz fremdartigen Bapieren fid) vorfand (VI: ©. 418—420). 


I, Unten 3. 117. 2, Aud ein englifches Wort findet fich gelegentlih, S. 357. 
Yurlılationen a. d. Ureut. Etaatéardiven. XXII b 
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Im der nächften Fortfegung, aus wenigen in Octav gejalteten Blättern befte- 
hend, (VII; ©. 420—424) finden fid neben jonftigem Inhalt wirkliche Tage- 
budnotigen nur für den 8. 10. und 11. Dlärz 1760 eingetragen. Es folgt 
das im Original nicht erhaltene Stüd; nad) vereinzelten Eintragungen zum 
25. und 26, April 1760 nimmt dafjelbe erft mit dem 14. Juni den Charakter 
eines Tagebud)s an, das dann bis zum 30. Juli fortläuft. Das Schlußheft, 
aus zwei fdimalen Bapierftreifen formirt, die quer gebrochen acht winzige Sei- 
ten ergeben, begleitet Die Ereignifje vom 31. Juli bis zum 15. Auguft 1760, 
dem Tage der Schlacht bei Liegnit. 

Die Unterbrechungen der täglichen Buchführung, die gwifden den einzel- 
nen Heften liegen, find nicht Die einzigen; aud) innerhalb der Hefte bat die 
Seber bisweilen kürzere oder längere Beit geftodt. Zwijchen den mit fortlau- 
fenden Tageszahlen verjehenen Abjchnitten finden fi) undatirte Eintragungen, 
für die fid aus der Stelle, an welcher fie fteben, nur im Allgemeinen der Zeit- 
vaum, binnen weldem fie erfolgt fein müfjen, beftimmen läßt. So gegen Ende 
des vierten Tagebuches, wo auf die Erzählung der Vorgänge des 23. und 24. 
September 1759 erft nad) längerer Baufe durch ein ,geftern, ben 4. Deto- 
ber“ der Moment der Niederjchrift wieder ertennbar wird (S.398—401). An 
ein Paar Stellen find die Lücken, die der Verfafjer in feinen Aufzeichnungen 
bemerkte, jpäter ausgefüllt worden, jodaß ©. 400 der Abmarid des Prinzen 
Heinrich aus dem Lager bei Düringsvorwerf, Ende Auguft 1759, erft ver- 
zeichnet ftebt, nachdem bereits eine Notiz über das Gefecht bei Hoyerswerda 
vom 24. September gebucht worden war. Ju dem neunten Tagebuch) das 
rakterifiven fid die, nicht in Bifferidrift gemachten Angaben über die Tage 
vom 9, bis 14, Augujt als eine jpätere Ergänzung: fie ftehen gefondert auf 
dem Schlußblatte des Originalheftes. 

Auc) da, wo bas Tagebud) regelmäßig fortläuft, werden die Bemerkun« 
gen nicht immer gerade am Tage felbit eingetragen fein. Die Aufzeichnung für 
den 2, Mai 1758 (S. 345) ift früheitens am 3. erfolgt, denn der Verfafjer 
fpridt von der flaflofen Nacht, die er in dem am 2. bezogenen Quartier zur 
gebradt bat; vielleicht nod) jpäter, falls der Ausbrud »la premiere nuit« im 
Gegenfag zu den folgenden, nicht jchlaflojen Nächten zu verftehen ift. In an- 
deren Fällen ift bas Tagesdatum mit Sicherheit auch als das Datum der Nie- 
derfchrift zu erfennen: am 21. November 1759 macht Catt bas Tagebud) zum 
Bertrauten feiner melandolifchen Betrachtungen und jegt Hinzu: »Le soir, ce 
21, étant de mauvaise humeur«: als dies niebergejdrieben, wird Gatt um 
6 Uhr nod) zum Könige gerufen und verzeichnet dann in einer zweiten Ein« 
tragung bas Hauptereigniß des Tages, die Nadridt von der Gapitulation 
von Maren. 

Fr die zu Beginn und zum Schluß einzelner Hefte fich vorfindenden uns 
datirten Aufzeichnungen ift jelbft eine annähernde dronologifhe Einordnung 
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nur ausnahmsweije möglid. Einfach it das Verhältnig im Eingang des 
fünften Tagebuches, wo die regelmäßige Berichterftattung mit dem 19. No- 
vember beginnt. CS läßt fit mit Beitimmtheit jagen, daß alles Boran- 
gehende (S. 403—405) zwijchen diefem Tage und dem 11. November nieber- 
geichrieben fein muß, denn das Heft beginnt mit einem, in unferem Abdrud 
fortgelaffenen Auszug aus Sriedriche Schrift über Karl XII., die Gatt erft 
nad) der auf den 11. November fallenden Wiederankunft des Königs kennen 
gelernt bat. Dagegen fünnen die undatirten Notizen am Schluß der Hefte I. 
IV. V. und VII. zu jeder beliebigen Zeit auf dem Raume eingetragen jein, 
der in diejen Heften leergeblieben war. Das von der Tagebuchführung un: 
benugt gelafiene Papier bat auch fonit zur Aufzeichnung rein perfünlicher 
Dinge der verjchiedenften Art gedient: neben Vermerten über Quartiere!) 
und über Löhnung der Diener, über ausgeliebene Bücher und eingegangene 
Briefe, finden fit Titel und Gitate, Adreffen und Rezepte, zum Theil in 
völlig verwifchter Vleiftiftfchrift. In dem Abdrude find diefe außerhalb des 
Bujammenbanges der Tagebücher ftehenden Kleinigkeiten fortgelafien. 

[Anhang zuden Zagebühern). Mad dem Tage von Liegnik 
‚35. Auguft 1760) bat Gatt feine Tagebücher nicht fortgefebt. Dagegen ent: 
warf er fpäter, wie e8 fdeint im Sommer 1762, eine zufammenhängende 
Stige feiner Erlebnifje aus der Zeit vom 27. Auguft 1760 bis zum Juli 1762. 
Infofern fie die Erzählung der Tagebücher unmittelbar aufnimmt, darf dieje 
Aufzeihnung als ein Anhang zu denfelben bezeichnet werben. (6.437 —454). 

Einen Anhalt gaben dem Verfafjer eine Anzahl Briefe, die er von dem 
Könige erhalten hatte, und die dem Anfchein nach benüßt worden find, wie 
denn die Eingangsworte des Anhanges bieje Briefe erwähnen. 

Überarbeitung der Tagebücher.) Wenn Gatt in feinem Tagebude 
lefen wollte, mußte fi) ihm das Bedürfniß berausitellen, die Sprachver- 
wirrung des Originals burd einen einheitlichen Tert und vor allem die 
griechifchen Charaktere burd moderne zu erfegen. So entjtand jedenfalls nod) 
vor dem Ende des Jahres 1762 in drei Heften eine Überarbeitung derjenigen 
- Bartien, in welchen die griechifche Geheimfchrift die vorberridende ift, D. 5. 
fämmtlider Tagebücher mit Ausnahme der beiden erften. 

Durdaus nicht alles aus den Driginalen wird in biejer Bearbeitung 
wiederholt, dasjenige aber, was in diejelbe übergegangen ift, wird Durd) 
ftiliftifche Ausführung verbreitert. Am engiten fchließt fid die Bearbeitung 
des Schlußtagebuches an die Vorlage an. 

Der Hauptwerth diefer zweiten Redaction ift, daß fie Das in der erften, 


1 Uuf eines ber leeren Schlußblätter bes Tagebudes III fchrieb Gatt ein Berzeihniß 
feimer Aufenthaltsorte während des Jahres 1758, bem oben &. V die Angabe Über die Ab- 
reife aus Holland entnommen if. 


b° 





xx Einleitung, 


wie erwähnt, verlorene Gapitel enthält, ben Abjchnitt VIII unjeres Abdrudes 
der Tagebücher (S. 424—433). 

Für einen andern Abfchnitt, der in den Driginalbeften fid nicht findet, 
führt das Fehlen jeglicher Tagesdaten auf die Vermutung, daß hier nicht ein 
ung nicht erhaltenes Tagebuch zu Grunde liegt, fondern dafs der Berfaffer bei 
der Revifion feiner Hefte diejen Aofchnitt nad der Erinnerung in die Über- 
arbeitung einfdob, um die große Lücke auszufüllen, welche die Tagebücher 
(S. 384) zwijchen dem 26. November 1758 und 12. Juni 1759 fafjen. Im 
den Anmerkungen unferer Ausgabe ift von diejer anjcheinenden Interpolation 
der Inhalt angegeben (S. 489—491). 

Die dronologifden Daten der Tagebücher hat die Bearbeitung nicht 
überall richtig übernommen; fo wird das Datum 8 mars (S. 423) einem 
faljchen Jahr, 1761 ftatt 1760, gugemwiejen. 

bBrouillon fait l'an 17624]. WIs die Entzifferung der Originale 
erfolgt war, konnte Catt daran benten, den Robjtoff mit jchriftftellerifcher 
Kunft zu geftalten. Den erften, allerdings fehr unvolltommenen Anlauf dazu 
bezeichnen zwei Hefte, deren erftes der Verfafjer mit der Bezeichnung »Brouillon 
fait Yan 1762« verjehen Hat. 

Der Inhalt diejes erften Heftes betrifft in buntem Gemenge verjchiedene 
Tage und Jahre, ohne daf der Gefichtspumntt der Auswahl erkennbar wirde. 
Rad vier Notizen zum 30, September, 13., 18. und 19, November 1762, die 
aljo an den „Anhang zu den Tagebüchern“ (S.IXX) fid anfdließen, ift das 
Jahr 1758 mit einem Datum, 1759 mit drei und wieder 1758 mit vier Daten 
vertreten, darauf der Reihe nach jedes folgende Jahr bis 1761 mit je einer 
Angabe für einen beftimmten Tag. 

In dem zweiten Hefte zu Anfang ein ähnliches Durcheinander; dann aber 
enthält die größere Schluhätfte diefes Heftes nichts als eine ausgeführtere 
Wiederholung fémmtlider Notizen des erften Heftes in der alten, wirren 
Reihenfolge. 

Ÿn dem »Brouillon« von 1762 fallen einige Berftôbe gegen die Chrono» 
Togie auf. Ein Vorgang, der in dem Tagebuche uuter dem 14, Auguft ver- 
zeichnet ift, wird hier auf den 23. verfegt.‘) Und dod) trennten erjt wenige 
Sabre den Berfaffer von feinen Erlebnifjen. 

Im Jahre 1766 hat er dann den »Brouillone von 1762, wie eine damals 
hinzugefügte Notiz 2) erjehen läßt, wieder zur Hand genommen, für jegt aber 
die angefangene Arbeit nod) nicht fortgeführt; fie ruhte od) volle zwanzig 


Nach Bloflegung der verfcjiedenen Schichten des Nohftoffes, der 1786 


1) Sal. unten ©. 473. 2 »Il y aurait ici à présent, 1766, une foule de notes 
à faire. 
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dem Berfaffer für Die Ausarbeitung feiner Memoiren zu Gebote ftand, können 
wir jegt an die quellenkritiiche Analyfe diefer Memoiren berangeben. 

|Srundlagen und Eompofition der Memoiren.) Borauszufchiden 
ift, daß der Berfaffer da, wo er jeine urfprünglichen Aufzeichnungen bereits 
einmal umgefchrieben hatte, ') fich nicht an die Driginaltagebücher, fondern an 
die Überarbeitung hält. 

Benn er verfichert (S. 117), daß er in den erften Monaten nad) feiner 
Ankunft im Hauptquartier mit geflifjentlicher Ausführlichkeit fich fchriftliche 
Recdenfhaft über feine Unterhaltungen mit dem Könige abgelegt babe, fo 
faffen die Tagebücher davon nichts erjehen. Der Gegenftand des Geiprächs 
wird zuerft meift mit wenigen Worten angedeutet, Anführungen in directer 
Rede finden fich felten. Erft allmählig beginnen die Unterhaltungen einen 
breiteren Raum einzunehmen. 

Durch welches Verfahren wurde in den Memoiren gerade bas umgefehrte 
Berhältniß bergeftellt? Der Verfaffer bat den Inhalt feiner Vorlagen durd)- 
weg neu gruppirt, die dronologifde Anordnung der Memoiren wird alfo eine 
rein willfürliche, ihr tagebuchartiges Gewand ift aus Phantafieftoff gefertigt. 

Dann bat der Berfaifer überall, wo ihm feine Tagebücher bas Geipräch- 
thema bezeugten, die Themata in freier Behandlung ausgeführt; er bat um 
vorhandene Rriftallijationspunite glänzende Gebilde fid anfeben laffen. Be: 
wahrten die Tagebücher die eigenen Worte des Königs, jo haben fid die De: 
moiren an den Wortlaut meift jehr genau gehalten; nur gejchieht es in jener 
durchgehenden chronologischen Willtür, daß Außerungen , die verfchiedenen 
Tagen, verjchiedenen Gejprächen angehören, zufammengeworfen, d. 5. durd) 
einen ftet3 fehr gefchictt erfundenen Übergang in Verbindung mit einander ge 
bradt werben. 

Der Berfaffer bat endlich gewifle Angaben, vor allem die Gülle der da: 
ratteriftifchen Züge, geiftreichen Einfälle, Anecdoten und Wibe, die er in 
feinen Heften gebucht hatte, in den Memoiren mit Vorliebe Dem König in den 
Dund gelegt, aud wenn die Tagebücher ihm nicht das Recht dazu gaben. 
Gerade in der Zeit vor und nad der Schladyt bei Kunersdorf, wo Catt von 
dem Könige bei der Armee des Prinzen Heinrich zurüdgelaffen war, find die 
Tagebücher (S. 394 ff.) reid an Erzählungen der bezeichneten Art, Die der 
Berfafier alfo von Anderen, nicht von dem Könige, gehört hatte. Ausdrüdlich 
wird einmal ein Dritter, der Cabinetörath Eichel, als Gewährsmann einer 
Gejhidte genannt (S. 417), die nad den Memoiren der König erzählt 
baben fol. 

Als das Manufcript der Memoiren abgeichloffen und foliirt war, bat der 
Berfafler noch einmal bie erfte Überarbeitung feiner Tagebücher einer fchließ- 


1 Bl. 8. IXX. 
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lichen Mufterung daraufhin unterworfen, ob auc) alles Bemertenswerthe einen 
Plat in ben Memoiren, gleichviel in welchem Zufammenhang, gefunden hatte: 
die an den Rand gefebten Namen der Hauptquartiere dienen gleichjam als 
Wegweifer in der Richtung der neuen Orte, an welche die Vorgänge fid ver- 
legen fafjen mußten. An einer Stelle ift in dem Manufeript der erften Über 
arbeitung die entfprechende Seitenzahl des Memoiren + Manuferiptes hinzu- 
gefügt. 
Die Memoiren find mehr als doppelt fo ftart, als die Tagebücher. So 
febr die Originale bei der Umformung gedehnt wurden, das Anjchwellen des 
Umfanges wird dadurch allein nicht erflärt. Der Verfafjer bat neben feinen 
Tagebüchern nod andere Materialien benupt. 

An dem militärifchen Unterridte, den er von dem Könige erhalten haben 
will, überrafcht die immer wiederkehrende peinliche Genauigteit in den Zahlen- 
angaben. Soll der König, wenn er nad) Tische feinem Gejellichafter von den 
militärifchen Vorfällen des Vormittags, von den Ergebniffen einer Recognos- 
eirung oder eines Vorpoftenfcharmüßels erzählte, jchon regelmäßig die Ziffern 
zur Hand gehabt haben, deren Zufammenftellung feitens der betheiligten 
Zruppentheile doc) allemal Zeit erforderte? Gewiß nicht, und e8 ergiebt fid 
denn auch fir den „militärischen Curs“!) in der aufgezeichneten Form, daß nur 
der Gatt der Memoiren, nicht aud der Gatt der Tagebücher ihn fo durchge 
macht hat. Allerdings Läuft dem erften der Tagebücher eine Art gleichzeitig 
geführtes militärifches Journal parallel, aber die Angaben dezjelben find jo 
unregelmäßig und dürftig, daß fie in unferer Publication fortbleiben durften; 
jedenfalls bilden diefe Aufzeichnungen für das militärifche Detail der Me- 
moiren die Grundlage nicht. 

Eine Vergleihung des Werkes, welches aud nad) dem gegenwärtigen 
Stande der Forjhung noch) immer den Ausgangspunkt bei Studien zur mili- 
tärifchen Gefchichte des fiebenjährigen Krieges zu bilden hat, ergab zwijchen 
Tempelhof s Darftellung des Feldzuges von 1758 und den Catt'den Me- 
moiren eine unverfennbare Übereinftimmung. Der in Betracht kommende 
zweite Band von Tempelhof's Gejchichte des fiebenjährigen Krieges erichien 
1785; die Möglichkeit wäre da, daß Catt bei der Ausarbeitung feiner Dent: 
wirdigfeiten hier feine militärifche Weisheit jhöpfte. Wenn feine Schilderung 
der Schlacht bei Bornborf eine täufchende Ähnlichkeit mit der Befchreibnng 
bat, die 1776 Tielde in dem zweiten Bande feiner „Beyträge zur Kriegs-Kunft 
und Gejchichte des Krieges von 1756—1763* gegeben hatte, jo könnte man 
weiter argwöhnen, daf unfer Verfafjer, wie dort bei dem preußifchen Major, 
fo hier bei dem fächfijchen Hauptmanne eine fachwifjenfaftliche Anleihe ge 
macht hätte. Aber Catt war des Deutjchen nicht mächtig, er hätte die Werte 


1) Bgl. ©. 37. 
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von Tempelhof und Tielde fich überfegen Laffen müflen. CS bedurfte beffen 
nicht: er war der glüdliche Befiter eines in feinem Nachlaß nod heute vor: 
Banbdenen franzöfiichen Journals über den Feldzug von 1758, und diejes febr 
ausführliche Manufcript bat in einer deutjchen Bearbeitung zu den Quellen 
jener beiden Militärfchriftfteller gehört. !) 

ES find durhaus wörtliche Entlehnungen aus diefem Journal, was Gatt 
in feinen Memoiren als militärische Erpectorationen des Königs vorbringt. 
Nicht genug, daß Friedrich die Thatjachen Abend für Abend dem Sournal 
nadjerzählen muß, auch in feinem ftrategifchen Urtheil läßt ihn fein Borlejer 
rüdbaltälos dem militärifchen Anonymus fich anfchließen.?) Eine Flüchtigkeit 
Eatt'3 in der Benugung feiner Quelle hat die Folge, daß der König in ben 
Memoiren am 17. Juni 1758 einen General, der in der Wirklichkeit an biefem 
age einen ftarfen Verweis erhielt, als Todten beklagt.) Wenn uns die allzu 
detaillirten Sablenangaben im Munde des Königs unwabrideintid {einen 
wollten, jo hat Gatt wenigitens an einer Stelle (S. 203) im ridtigen Gefühle 
Die Angabe 451 feines militärifchen Dratels vun ein weniger beftimmtes 
» pres de 500« erfebt. 

Mit dem Jahre 1759 verftummte diefes Dratel. Aber der Berfaffer der 
Memoiren wußte Rath. Bei dem Falle von Glat (26. Juli 1760) waren die 
Kriegsacten Fougque’3 und damit die Briefe Friedrich'3 des Großen an diefen 
General Die Beute des Feindes geworden. In verfchiedenen Druden kamen 
bald nad) Beendigung des Krieges Bruchftüde diefer Correfpondenz an die 
Offentlidteit. Die eine der Ausgaben verfchaffte fit Catt; er bat fie für 1759 
in ähnlicher Weife ausgenubt, wie für das Vorjahr da8 »Journal«*): das: 
jenige, waë der König an Fouque vertraulich fchreibt, das eröffnet er in dem: 
jelben Bertrauen feinem Borlefer mündlih. In dem »Recueil« der Briefe an 
gouqué fand Gatt nod) den Abdrud der Denkichrift vor, die der Brinz von 
Preußen zur Rechtfertigung feines Verhaltens im böhmischen Seldzuge von 


1) Zielde erhielt (vgl. Preuß II, 417) biefes Journal aus ber von Süßenbad, bem 
Serretär bes @encralabiutanten von Woberenow, angelegten, überaus reichhaltigen Ma- 
teriafienfammlung, die jebt auf ber @rofibenogligen Hofbibliothel zu Darmflabt fi be 
findet und von uns burchgefehen werben konnte (vgl. A. Schäfer in den . Forfdungen zur 
Dentichen Geihichte" Bb. XVII. Tempelhof benutte wahricheinlich den 1784 erfhienenen 
Abdrud in der „Bellona“ („Sin militärifches Journal”, Dresden 1781 ff., Stüd 11—16). Bon 
bem franzöfifchen Texte ift ein zweites banbidriftiides Exemplar aus bem Nadiaf bes Felb- 
marthalls von Raldreuth, des Adjutanten bes Bringen Oeinrid, an bas Geb. Staats : Ardiv 
gctommmen. Über die Mutorfbaft bat fich nidte feftftellen faffen; fo viel erhellt, daß ber Ber: 
feffer beim Aufbruch des Königs gegen die Rufen im Hauptquartier bes Markgrafen 
Kerl vou Schwebt zurüdgelaflen wurbe. 2) Bal. S. 113, woburd bas entgegengefeßte 
Urtheil Reith'e S. 133 in einer von Gatt wohl faum beabfidtigten Weife eine gegen ben 
König geridtete Spite erhält. 3) Bgl. ©. 101. 470. 4) Bal. ©. 141. 214-243, 
452. 476—479. 
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1757 aufgejeßt Hatte: fie fette ihn in Stand, das Zerwilrfnißz zwifchen bem 
Prinzen und feinem königlichen Bruder zu fdildern. ') 

Wo die Briefe an Fouque abfegen,, hilft Catt fid für die zweite Hälfte À 
des Feldzuges von 1759 mit des Königs » Histoire de la guerre de sept 
ans«?), die er fon vor ihrer Veröffentlichung in den » Œuvres posthumen« — 
gekannt zu Haben jcheint.) Endlich bat er im dritten und vierten Theil der 
Memoiren den Briefwechjel des Königs mit bem Marquis d’Argens in ähn- 
licher Weife ausgebeutet, wie vorher die Schreiben an Fouqus.t) Ex feint 
von biejem Briefwechjel eine Abidrift zur Verfügung gehabt zu haben; wer 
nigftens find von den Briefen an den Marquis aud joie benußt, die in der 
Ausgabe der (Euvres posthumes fehlen. 

An den nad der Reihe nachgewiejenen Stätten hat Catt die große Mafje 
der Steine und Steinchen für die Mofait feiner Memoiren gebrochen; der und 
jener einzelne Stein, der fic für biejelbe brauchen lief, wurde mehr gelegentlich 
am Wege aufgelefen. So wenn die Memoiren den König die Kranfheitsge- 
fdidte des Prinzen von Preußen juft mit den Worten erzählen lafjen, in 
welche fie eine anonym erfchienene Biographie des Prinzen gefleibet hatte.) 
Vereinzelt benubt find die offiziellen mifitärifchen Nachrichten, wie fie von 
Berlin aus verbreitet wurden und in den gleichzeitigen Sammelwerfen anzu 
treffen find; ®) für die militärifchen Ereignifje von 1760 feinen die Rad): 4 
richten bei Eatt wieder mit denen bei Tempelhof gemeinfamen Urjprunges | 

zu fein. 
. Memoirenartige Werke ftehen vorlängft in dem Rufe, eine trübe Duelle 
biftorifcher Kenntniß zu fein. Mangelnde Information oder Gedächtnißfehler 
auf der einen Seite, Eigenliebe und dag Hafchen nad Effect auf der anderen, 
find die befannten allgemeinen Urjaden diefer Grieinung. Eine unbewufte 
Verfhiebung der Erinnerungen darf nun einem Verfafjer, der genau geführte 
Tagebücher benupen konnte und benugte, figlid nicht ala mildernder Um 
ftand zugebilligt werden. Deutlich dagegen tritt bei Gatt zu wiederholten 
Malen jene andere Schwäche des Memoirenjchreibers hervor, die Sucht, die 
eigene Perfönlichkeit in ein môglicit ftrahlendes Licht zu ftellen. Es tann 
nicht fehlen, daß der Vorlejer den König im Grunde viel befjer kennt und zur 
beurtheilen vermag, als biejer jelbft (S. 128. 233); auf jeine erleuchteten 
Wahrnehmungen hin entwirft fich Catt nad) kurzer Betanntidaft „im Intereffe 
Sr. Majeftät und im eigenen Intereffe” feinen gewiegten, beinahe pädagogi- 
ichen Plan für die Art, mit dem Gebieter umzugehen, und ift in edler Ber 
feibenbeit der Annahme nicht abgeneigt, daf e8 dem König darauf ankommt, 
bei ihm, Catt, eine möglichit günftige Vorftellung von fid zu erwedten (S.128). 











1) Sat. ©. 105. 470, 2) Bal. ©. 255, 17981, 3) Bol. unten ©. 495 (zu 
©. 120). 4) Bl. S. 483—485, 5) Bgl. S. 104. 170, 6) Bgl. 247, 251. 479. 
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Gatt fommt wohl in die Lage, zu feinem Gebieter ala Vertreter der öffentlichen 
Meinung, „im Namen des Bublicums“ zu fprechen (S. 108). Bo immer ein 
wichtiger Augenblid in Griebrid 3 Leben eintritt, ift Gatt zur Stelle als Zeuge 
und Bertrauter. Wenn die Nacjricht von dem Tode des Prinzen von Breußen 
einläuft, fo ift nach den Memoiren Gatt der erfte, dem der Bruder feinen 
Schmerz ausfchüttet: nach Ausweis der Tagebücher wurde der Vorlejer in den 
vier etften Tagen nad) dem Einlaufen der Trauernachridht überhaupt nicht 
empfangen (S. 103. 104). Stirbt ein Vierteljahr fpäter die Schweiter, die 
Martgräfin von Baireuth, fo muß nach den Memoiren der König vor Allem 
wieder Gatt jprechen, der zu diefem Bebufe um 2 Uhr in der Nacht gewedt 
wird: vom Könige erft nach drei Stunden entlaffen, entfendet er fofort ein, 
nad) der vorangegangenen mündlichen Berfiderung der Theilnahme recht über: 
flüffiges Beileidsichreiben , unter deifen Eindrud der Empfänger ibn unver- 
züglich, nach nur einer Viertelftunde, wieder zu fich befcheiden läßt, um ihn 
endlid am Abend zum dritten Male und zwar nod auf volle vier Stunden zu 
empfangen. Mad Ausweis der Tagebücher hat Gatt ehe der König ihn ge: 
fproden, bas Beileidfchreiben, das unter biejen Umftänden einen vernünftigen 
Sinn hatte, abgeben lafien, und ift dann am Nachmittage zur gewöhnlichen 
Stunde angetreten (S. 195. 375). Die Shredensnadridt von Maren, wie 
fie zwei Bauern am Nachmittage des 21. November 1759 zutragen, über- 
wältigt nad) den Memoiren den Generaladjutanten von Krufemard und die 
ganze militärifche Suite in dem Grade, daß niemand bei bem Könige den Un: 
glüdsboten machen will: Da ift e8 der Vorlefer, der Givilift, der die Kriegs: 
männer durch feinen Muth befhämt und aus ihrer Mitte her in die Höhle des 
Löwen id wagt. In Wirklichkeit wurde Gatt zu dem Könige gerufen, nod 
ehe die Bauern mit ihrer Hiobspoft angelangt waren, und von der Situation 
der Memoiren bleibt nur bas befteben, daß die feit einigen Stunden im 
Lager umlaufenden Gerüchte dem oberiten Kriegsheren vorerft vorenthalten 
wurden (S. 262. 408). 

Beit weniger als folche naive Selbftverherrlichung macht fid apologetifche 
Tendenz bemerkbar, die man vielleicht am erften erwartet hätte. Gatt jchrieb 
feine Memoiren in dem Gefühl der Bitterteit über den Verluft reichlich und 
lange genoffener Gunit. E83 muß anerfannt werden, daß er feine perfönlichen 
Empfindungen zurüdgedrängt bat. Seine Darftellung beberridt der Ton der 
Ergebenheit, der Anerfennung, der Bewundermg'); der Verfafier hat e8 
meifterhaft verftanden, die Figur feines Helden mit dem Schimmer der Liebens- 
würbigleit zu umgeben, die Sympathieen des Lefers für diefe Individualität zu 
weden, Die in immer neuen Situationen eingeführt wird. Gleichwohl weiß 
Gatt aud Anfpielungen einzuflechten, deren Beziehung nicht verfennbar ift. 


1 Bel. 3. 116, Anm. ; 138. 156. 217. 
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Wie er dem Könige bas Schwantende feiner Anfichten über Religion und Phi- 
Tofophie vorhäft,!) fo conftatirt er mit innerer Genugthiung die gleiche Une 
ficherheit und Unbeftänbdigteit in dem Urtheile über Perfönlichteiten?) und läßt 
gleich im Eingange feiner Memoiren (S. 8) den Marquis d’Argens warnende 
Lehren und bald darauf (S. 120) den Hauptmann von der Marwig eine 
förmliche Prophezeiung aussprechen. Nachdem Catt die Wandelbarfeit ber 
Herrengunft an fich felbft erfahren hatte, lag e8 in feinem Intereffe, bas eigene 
Migeihid als das gemeinfame und immer unverfchuldete Loos "Vieler er- 
fcheinen zu laffen. 

Immer erflärt fi aus Berweggrinden perfönlicher Art nur der Heinfte 
Theil der zahlreichen Licengen der Memoiren; weitaus den größeren werden 
wir auf die, wenn man will, harmlojere Tendenz zurüdführen können, Künft- 
Terifche Wirkung zu erzielen. Und da fcheut Catt felbft vor Senfationsmitteln 
und Operneffecten nicht zurüd. Vorgänge, die an fich nicht merfwirbig genug 
fcheinen, werben an einen Ort und in Stunden verlegt, wo fie ein ganz ame 
deres Ausfehen gewinnen. Wenn der König nad) Ausweis der Tagebücher 
am 14. Auguft 1758 eine Ode Rouffeau'8 umgedichtet bat, fo rückt Catt in dent 
Memoiren die Scene um zehn Tage vor, fo daf fie fic jebt am Vorabend der 
Schlacht bei Zorndorf abfpielt, und damit der Abend ausgefüllt ift, muß fich 
aud die in Wirffichkeit auf den 16. November fallende Umbildung einer 
Strophe von Racine die Verlegung auf den 24. Auguft gefallen Lafjen.?) Ohne 
weitere Beifpiele anführen zu wollen, werden wir jagen ditrfen, daf der Ver 
faffer, welcher 1764 in der Berliner Afademie über die Kunft des Litterators 
gehandelt Hatte, mit unverfennbarem Feingefüht für das künftlerijch Wirkfame 
feinen Stoff allemal fo gruppirt, daß jede der von ihm gejchilderten „Unter 
haltungen“ ein fleines Cabinetftüc wird. 

Nicht als eine ohne weiteres zu benußende Hiftorifche Quelle, fondern als 
ein Gemifch von Dichtung und Wahrheit treten fomit Catt'3 Memoiren heute 
an die Öffentlichkeit. Regelmäßig fällt nad) dem Erfcheinen eines neuen Bandes 
Memoiren die Rritit über den Antömmling her, ihm feine Verftöhe gegen die 
biftorifche Wirklichkeit nachzurechnen. Witrde man aber wegen der Fehler und 
Sünden, die wieder und wieber den Memoiren bewiejen werden, diefe wilden 
Schöflinge der hiftorifchen Litteratur überhaupt miffen wollen? Dod mit 
nichten. Genug wern vorgebaut wird, daf bas Schlechte nicht als vollwerthig 
in Umlauf fommt. Irren wir nicht, jo bleibt aud Catt'3 Memoiren, trot der 
Yufbedung der Kunftgriffe des Verfaffers, ein nicht unerhebliches Intereffe. 
Die Thatjache bleibt beftehen, daf der Verfaffer zwanzig Jahre lang faftktäg- 
fid mit Friedrich, dem Großen fi unterhalten bat. Die Memoiren Taffen den 
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1) Bal. ©. 19. 52. 223. 2) Sal. ©. 120, 234. 245. 3) Sol. ©. 473 Qu 
©. 135); 498 (u ©. 449). 
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König vieles fagen, was er an Ort und Stelle nicht gejagt bat, kaum etwas, 
was er nicht hätte jagen können, was in feinem Munde unmöglich gewejen 
wöre. Für die chronologifche Beftimmung der Vorgänge und Äußerungen 
ichlechterdings werthlo8,!) geben diefe Aufzeichnungen bod ein treues Bild 
von der Art der Converfation Friedrich’3, von den Formen, in denen fie fid 
bewegte, von dem eigenthümlichen Reize, der fie belebte. ES find nicht Unter- 
baltungen, die fo wie fie uns vorgelegt werden, wirklich ftattgefunden hätten, 
aber e8 find gewifjermaßen Typen der Unterhaltungen des Königs, die als 
foie ohne Frage von Werth fein müfjen. Solde Typen der Plaudereien 
eines Meilters anmutbiger und geiftreicher Unterhaltungstunft, wie Friedrid) 
e8 war, zu fdaffen, dazu bedurfte e8 in der That langjährigen, täglichen Ver- 
fehrs, fcharfer Auffaffungsgabe und einer nicht gewöhnlichen Fähigkeit der 
Reproduction. Unfer gerechtfertigtes Mifpbehagen über die biftorifden Licengen 
des Berfafiers wird einigermaßen aufgewogen durch bas Gefallen an der vol: 
endeten Weife formaler Behandlung. In diefer Beziehung befinden fich die 
Memoiren in entjchiedenem Vortheile vor den Tagebüchern ihres Verfaflers, 
deren oft fibyllinifche Kürze und Abgeriffenbeit vielfach erft burd jene eine 
autbentifche Interpretation erhält. 

[Zur Charakteriftitder Tagebücher.) Abgeriffen und einfilbig, 
Ihmudlos und unfertig, wie die Tagebücher find, erhalten fie doch gerade 
durch diefe Eigenichaften ihren Werth. ft ja wie das Werk, fo auch der 
Berfafjer noch anfprudälos und unfertig, noch nicht der weile Mann von 
1786, der alles mit felbftgewiffer Überlegenheit betrachtet. Der Berfaffer der 
Zagebücher ift ein Werdender,, beffen jugendfrohes Gefidt unbefangen in die 
Belt fieht und deffen empfängliches Gemüth die Fähigkeit noch nicht verloren 
bat, das Große ganz und voll auf fi wirken zu laffen. Ohne jede fchielende 
Rüdfidt aufgezeichnet, find Gatt's Takonifche Tagebücher völlig unverbächtige 
Beugniffe des Zaubers, mit dem Perjönlichkeit des Königs in ihrer Größe und 
zugleich in ihrer Liebenswürdigkeit den jugendlichen Sinn des Begleiter ge: 
fangen nahm. „Se mehr id diefen Fürften fehe, um fo mehr Gründe finde ich, 
ihn zu lieben und zu verehren,“ fchreibt Gatt Schon in der erften Seit der Be- 
fanntidaft /S. 338). ALS FTriedrich eines Tages vom Tode fpricht und von 
der furgen Lebensdauer, die er fit befchieden glaubt, wird bas weiche Herz des 
Bubôrers fo traurig geftimmt, daß er für alle weiteren Äußerungen die Auf: 
metffamfeit verliert (S. 342). „Die Faflung, mit der er die Unglüdsfchläge 


1! Gerabe zu diefem Zwede bat Preuß für die Ausgabe der »(Euvres de Frédéric le 
Grande bie Angaben Eatt'6 herangezogen, unb zwar thetis bie Schlußrebaction ber Memoiren, 
theile die zmwifhen ihr und ben Tagebidern Tiegenden Schichten. Bal. unten &. 173. 475. 
177. 498. Gin Mißverflännig von Preuß bat zu ber angeblichen poetifchen Arbeit bes 
24. Auguf 1758 ein Seitenftüd für ben 11. Auguft 1759, den Borabenb der Schladht von 
Kumersdorf, geihaffen. Bgl. ©. 193. 
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ertrug, feine Heinen Aufmerkfamteiten für die Umgebung, feine geringe Sorge 
für die eigne Gefundheit, feine fteten Unruhen: alles das jchien mir Erfolg 
verdienen zu müfen“ (S. 432). Sein Herz weifjagt dem trauernden Zeugen 
der Unruhen und Zweifel, daß diefer Mann nicht unterliegen wird: »Plus 
dubitat, plus ego spero« (©. 419). Gegen ungeredte und boshafte Srititer 
nimmt er den Angegriffenen in Schuß (S. 395). Mit Bernunderung gedenft 
er der Todesverachtung des Königlichen Feldheren, des Heldenmuthes, mit 
bent er bei Bornborf eine Fahne ergreift (S. 357, 458), der Feftigkeit, mit der 
er eine Unglüdsnachricht, wie die von der Niederlage bei Kay, entgegennimmt: 
„Er war ruhig, fein Zeichen der Erregung im Gefidte, die Sprache ruhig“ 
(S. 391). Als eine andere Meldung, die mit Spannung erwartet worden ift, 
ihm abgeftattet wird, faltet der König, wie um feine Ungeduld zu zähmen, die 
Hände; dann erhebt er fie und jagt »Patience le (©. 379.) 

Bon dem Gedähtnig Friedrichs jagt Catt, daß er zwanzig Briefe nad) 
einander im Fuge lefen könne, um dann jeden zu beantworten, ohne einen 
einzigen nod) einmal anzufehen (S. 368). Immer von neuem überrafcht ihn 
die Höflichkeit des Nönigs, die nicht auf die Pünktlichteit fich befhränft, Um 
fic) die Tabaksbofe reichen zu Laffen, ruft der König einen Lataien, weil er dem 
Vorlefer auch nicht die Heinfte Dienftleiftung zumuthen will. Catt fügt hinzu: 
„Ein Privatmann würde gejagt haben: Geben Sie mir die Dofe” (S. 423). 
Wenn der König aus einem Zimmer in ein anderes geht, fo trägt er felber fic 
die Lichter und félieft felber die Fenfter: „ein Beweis, wie er feine Unter 
gebenen menagirt“ (6.372). Als er dem Vorlefer ein entliehenes Buch zurüd- 
ftellt, fagt er: „Sehen Sie, wie pitnftlich ich bin; ich Hoffe, daß Sie mir aud) 
ferner leihen werden" (S. 346). Allerkiebft ift dieFitrforge, mit welcher der König 


mitten in ber Nacht einen Lafaien mit dem während der- vorangegangenen 


Unterhaltung vergebens gefuchten Titel einer Oper fendet, damit das weitere 
Nachfinnen Gatt nicht den Schlaf raube (S. 345). 

Einzelheiten, die Catt über das Äußere des Königs anführt, entfprechen 
dem Bilde des Helden der fieben Yahre, wie wir e8 Alle fennen; auch die zer 
riffenen Stiefel fehlen nicht, jodaß ihr Träger über feuchte Füße Hagt. Gewik 
öfonomifch ift e8 gehandelt, wenn der König die Manchetten, die ihm zu lang 
fdeinen, in der Mitte gertrennt und fo aus einem Paar zwei madt (S. 393). 

„Wenn man diefen Fürften im Profil fieht,“ bemerkt Catt bald nach feiner 
Ankunft (S. 345), „jo hat man eine einzige gerade Linie.“ 

Hören wir nun zu, wie der König und Catt id mit einander unterhalten, 
fo hat der König keineswegs, wie die Memoiren (vgl. S. 20) e8 barftellen, 
einige der erften „Sigungen* mit einer gleichjam conventionellen Vorftellung 
der in ber (Ferne weilenden Mitglieder feines Potsdamer Kreifes ausgefüllt, 
wobei jedes berjelben eine Charatteriftit erhalten hätte. Die an Interefje ftets 
fid fteigernde Plauderei diefer Campagneabende kommt auf viel ungetünfteltere 
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Art in Fluß. Der König zeigt, Gatt feine Poefien und fpricht mit ihm über 
die Gegenftände der Lektüre. 3 werden Urtheile über die Vertreter der fran: 
zöfiichen Litteratur ausgetaufcht, Urtheile aud über ihre Berfönlichkeiten und 
Charactere. In gleicher Weije wie die Männer von der ‘Feder, paffiren die 
Revue die Männer vom Schwerte, aud die Herren und Damen bei Hofe, die 
Träger der Kronen nicht ausgenommen. Sehr häufig wird von militärischen 
Borgängen gejprochen, vor allen von den Schlachten !), von denen bei Dioll- 
wig und Hohenfriedberg bis zu den neuelten, die Gatt miterlebt. Daneben 
gelangen religiöfe, moralifde und metaphyfiiche Fragen zur Erörterung, das 
Berhältnig von Gott und Welt, Freiheit und Notwendigkeit, Zufall und 
Borfehung, das Problem der Beichaffenheit der Seele und ihrer Unfterblich- 
keit. Die von dem Könige in Treffen geführten Argumente bewegen fich, wie 
die beigebrachten Parallelftellen erjehen lafjen werden, durchaus in dem Vor- 
ftellungsfreife feiner Briefe, feiner Lehrgedichte und profaiichen Abhandlungen. 
Je länger, je mehr endlich madt Friedrich den Gejellichafter zum Vertrauten 
feiner Kümmernifje und Leiden, feiner Befürchtungen und Hoffnungen, nad 
dem Berlufte der Schweiter zum Zeugen der leidenschaftlichen Trauer, der er 
in foldjen Augenbliden bei der großen Weichheit jeiner Empfindung fid bin: - 
zugeben pflegte. Als charakteriftiich erjcheint nod, wie in derjelben Unter: 
Baltung der König fprungweife oft Die verjchiedenften Gegenftände berührt. 

„Überblidt man die Gefammtheit der Gefpräche“, fagt Geinrid von 
Spybel,?) „jo zeigt fih ung eine äußerft merkwürdige Thatjache. Wie die 
Standhaftigkeit ohne Gleichen ift, mit welcher Griebrid jech® Jahre lang der 
permanenten Zodesgefahr unbeugjam in das Auge blidte, als ebenjo beifpiel- 
[08 wird man e3 erlennen müffen, daß er einer der genialften Teldherrn aller 
Beiten war, ohne innere Sreude an der militärischen Action, ohne sreude an 
Krieg und Sieg. Eine reihe und ftarfe Natur, deren angeborene Neigung 
ganz und gar den Aufgaben der Eultur, der Pflege des Wohlitandes und des 
Rechtes, der Entwidelung des Aderbaues und Gewerbes, und vor allem der 
Blüthe der Kunft und Wifjenichaft zugewandt war, ein Fürft, der fich mit 
Krieg und Diplomatie nur aus Ehrgefühl, Pflichtbewußtfein und Baterlands- 
liebe befaßte, weil er ala König fid) damit befaffen mußte, und der dann fo: 
fort trot der innern Sleichgültigkeit fich zur größten Meifterfchaft in beiden 
Fächern emporbob.“ 

Gatt' 3 Zeit wird immer nur auf wenige Stunden durch feinen täglichen 
Tienft bei der Berfon des Dionarchen in Anfprud genommen. 8 bleibt ihm 
Muße, in allen den neuen Verhältnifjen fich umaufdauen, in welche er mit 

1; Bal. 5.536. 342. 363. 386. 388. 395. 409. 411. 414. 415. 419.421. 2) Situnge- 
berichte der À. Preuß. Alabemie der Wiflenfchaften 1884, S. 39. Das Urtheli gilt aunddft ben 
Gefprächen der Memoiren, findet aber ebenfo auf die ber erft fpäter aufgefundenen Tage 
büder Unwenbung. 
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feiner Ankunft im Hauptquartier getreten war, und er hat für alles offne Augen. 
GSteihmäßig interefficen ibn der Landfchaftliche Charakter und die Bobenbe. 
fdaffenbeit der Gegenden, durd) die der Marjc) führt, die Ardjitectur der 
Städte, Typus und Sitten der Bevblterung, der mährische Bäder, der fliebend 
Inteinifch jpricht (S. 341), und die jähfijche Erzieherin, die ihren Zöglingen 
ein weniger fließendes Srangôfijd beibringt (S. 372), die nationalen Brände 
der Spreewaldwenden (S. 400) und die einbürgerliche Etikette der Ein- 
wohner von Bauten (S. 372), die Toiletten der Frauen und die zarten Gunft- 
beweife, durch die der weibliche Theil der Bevölterung gelegentlich ihn erfreut. 
Seine volle Anerfennung hat der brave Schlefier, dem e8 gegen die Ehre geht, 
daß fein Nachbar mit einer ftärkeren Einquartierung belegt ift, als er (S. 389). 
Sehr hübfch find Kleine harakteriftiiche Züge aus dem Kriegsleben: wie der 
König am dritten Tage nad der Schlacht bei Zorndorf feinen Neitern feine 
Genugtäuung ausfpridt, den einen umarmt und den andern auf die Schulter 
ihlägt (S. 359); wie die preußifchen und öfterreichifchen Hufaren bei aller 
Feindihaft gut Freund mit einander find, fich gegenfeitig ihre Hodhadhjtung 
ausfpreden und in der Gefangenfchaft Liebevoll pflegen (S. 341. 352), wie 
das Marketendercorps Selbjtgerichtsbarfeit ausübt (S. 347) und wie bie 
Stuper des Biwats fid frifiren und parfümiren, als ob fie zu Hofe gehen _ 
joltten (S. 385). Zu der Schilderung der Memoiren (S. 288) von dem Que 
mor, mit bem die Offiziere des Hauptquartier inmitten der Entbehrungen der 
traurigen Quartiere zu Freiberg im Winter von 1759 auf 1760 die Langer 
weile durd) Chanfons fid) vertreiben, bieten die Tagebücher ein Gegenftüd in 
der Aufführung einer Harlekinade, „deren Erfinder und Darfteller die Sol: 
daten find“: ihr Titel ift „die Berleibung des Hutes* und ihr Held der Mar 
fall Daun, dem Garletin Vorwitrfe macht, daß er in dem Kampfe gegen eine 
Hriftliche Macht mit geweihten Waffen fich habe ausstatten Iajjen (S. 389). 
Freilich bat das Kriegsleben auch) feine Schattenfeiten, und fo wenig wie bei ben 
‚Heeren der Allüirten geht e8 in ben preußifchen ohne Ausjchreitungen ab, die 
Eatt nicht veridweigt, wie er überhaupt mit Bemerkungen und Betrachtungen 
über bas, was ihm bei der Armee nicht gefällt, nicht zurüchält!). Es ift auch 
fonft befannt, baÿ die Selbftzucht der Truppen im Fortgange des langen Krieges 
fant. Wenn Gatt anfänglich bemerkte, da man in Feindesland die preußijchen 
Soldaten Lieber in den Quartieren ah, als die eignen Freunde (S. 340), jo glaub» 
ten fpäter bie öfterreichijchen Offiziere fich rühmen zu ditrfen, daß in der preußi- 
jen Armee die alte fdône Disciplin nicht mehr berriche, daß fie ihrerjeits jegt exe 
acter feien undihrePadknechteund Drarketenderjchärfer zu Haltenwüßten(S.381). 
Aber es ift nicht bloß das äubere Bild des Lagerlebens, das Gatt im 
feinem Tagebuch fefthält; aud) die inneren Gegenfäge, die das Hauptquartier 
fpalten, finden an ihm einen aufmerffamen Beobachter. „Die Menjchen find 


1) Bgl. ©. 395. 406 ff. 415. 416, 
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feltfam, e8 bereitet ihnen ein Vergnügen, den König herabzujegen, um ben 
Brinzen Heinrich in die Höhe zu heben, und umgekehrt” (S. 405). Der Prinz 
jelbft zieht die Offiziere, die fein königlicher Bruder ihm empfiehlt, nicht heran, 
er verwendet die, welche der König nicht verwendet (5. 395). Wie befannt, 
haben in der fpäteren Litteratur diefe und andere perfönliche Gegenjäge einen 
Niederfchlag abgejeht. Die traditionelle Gejchichte des fiebenjährigen Krieges 
bat mehr als einen Zug aus den Daritellungen angenommen, mit denen Die 
jüngeren Rampfgefährten riebrids des Großen und des Prinzen Heinrich 
an der hiftorifchen Berichterftattung über den Krieg fich betheiligt haben. 

„Alle jungen Offiziere arbeiten an Diarien“, verriet) Gatt am 2. Juli 
1759 dem Könige (S. 387). Eine ganze Reibe folder Diarien find {don bei 
Friedrichs Lebzeiten an die Offentlichkeit gelangt, fo in der „Sammlung unge- 
drudter Nachrichten, welche die ‘seldzüge der Preußen betreffen“, jo in der 
militärischen Zeitfchrift „Bellona“, die bei dem Verleger der „Sammlung“ und 
im Anjhluß an diejelbe in den achtziger Jahren erjdhien. Tempelbofs Ge: 
jhichte des fiebenjährigen Krieges baute fid zum guten Theil auf derartiger 
Grundlage auf, lange nachher bat die Diarienlitteratur durch die Veröffent- 
lihung der Aufzeichnungen des Grafen Hendel von Donnergmard, eines der 
Bertrauten des Prinzen Heinrich, noch einen in feiner Art werthuollen Zuwachs 
erhalten; gewiß vieles aus diefem Bereiche ift noch ungebrudt, wie bas Tage: 
bud Beidemann 8, des Cecretürs von James Keith, oder das des Brigade- 
majors von Beilel. Einzelne diefer Berichterjtatter juchten ihre eignen Notizen 
durch die Ausjagen anderer Zeugen zu vervollitändigen und fammelten all- 
mäblig ein ganzes Archiv, wie Gaudi, des Königs Adjutant, und Süßenbad), 
der Secretär des Generals von Woberönow. 

Rad dem Jahre 1786 begnügte man fich nicht mehr mit der Veröffent- 
fidung von Rohmaterial,; innerhalb eines kurzen Zeitraumes erjchien eine 
größere Anzahl von Darftellungen mit ftart fubjectiver Särbung und mit mehr 
oder weniger bervortretender Tendenz. C8 traten die Kaltenborn und Bitlow 
auf, die Warnery und Behrenhorft, beide einst in Ungnade gefallen und jeitdem 
mißvergnügt, Die Regow und Schmettau, welche als Söhne für ihre Väter eine 
Lange brechen, wie denn aus der Bieten iden Berwandtichaft gar ein weibliches 
Mitglied, die srau von Blumenthal, des Grobvaters Verherrlihung unternahm. 

Rod bedarf fait ein jedes diefer Werke einer genauen Brüfung. ES wird 
nicht genügen, daß der perfünliche Standpunkt des Verfafjers feitgeitellt wird 
und damit jeine Glaubwirdigteit im Allgemeinen, e3 bleibt dann nod die 
grage nad der Herkunft und Beglaubigung des Einzelnen zu beantworten '), 
die rage, wo der Verjaffer nad) eigner Kenntniß berichten fonnte, wo er aus 


1, &o if die bof fragliche Angabe, dab Schwerin vor Prag die Schlacht nod im leiten 
Ungenblide babe wiberrathen wollen (vgl. unten ©. 494) noch in der neueften Geihichte des 
fiebenjährigen Krieges, bie doch bie allgemeine Unglaubwürbigleit ber zeitgenöffiihen Dar: 
Rellungen fo nadgbräidlid betont, unbebentlic wiederholt worden. 
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mindlicher oder jchriftficher Übertieferung gejdbpit Haben muß, ob einer 1 
Nachricht bei einem andern Gewährsmann vielleicht eine abweichende entgegen- 
fteht und für welche Verfion dann die Entideidung zu fallen hat. À 

Eatt’3 Tagebücher gewähren uns einen Einblid in den Werbeprogeß der 
hiftorihen Tradition, die in jenen Werken ausgebildet vorliegt. Gatt re- 
gifteirt, was fid bas Lager erzählt, gleichviel von welder Seite die Kunde 
ihm zugetragen wird, fo daß ganz entgegengejegtes bei ihm neben einander 
ftebt. Wie er jeldft jpäter den Negow, de la Beaux, Thiebault, Zimmermann, 
Denina das was er wußte, und mehr als er wußte, mittheilte, fo erfuhr er 
im Hauptquartier von Offizieren, von ben Cabinetsjecretären, aud) wohl von 
dem englifchen Gefandten, eine Menge von den Dingen, denen wir fpâter in 
der gedrudten Litteratur begegnen. Catt erzählt, baf ihm der König einen Bla 
an der Adjutantentafel anwies (S. 9); hier wurde, wie wir ung denfen kün» 
nen, keitifirt und geläftert,, hier zumal mögen die zahlreichen Anekdoten und 
Schwänfe zum Beften gegeben fein. Unfers Berichterftatters Treue in der 
Wiedergabe des ihm Erzählten bewährt fid) diesmal gut; in einem Falle, wo 
ev fi) auf den Cabinetsrath Eichel beruft, findet feine Angabe burd einen 
Brief Eichel’s an den Minifter des Auswärtigen ihre volle Beftätigung 
(S. 401); das was Catt als Mittheilungen des Grafen Hendel verzeichnet 
(S. 411. 413. 415), findet fid) wenigftens theilweife auch in Hendel’8 Tage 
buche. | 

Für die Ereignife des Jahres 1756, bei denen Catt nod nicht Zufchaner 
war, hat er das, was er von Hörenfagen erfuhr, in eine gedrängte Darftel- 
fung!) gebracht, die man ein Kompendium des Lagerklatjches nennen könnte. 
Obgleich er diefe Zufammenftellung gemacht haben will, um „zum Theil die 
Grunblofigteit zu erweifen“, jo bat er doc) gerade einige der zweifelhafteften 
Daten weiter verbreitet; denn die Angabe, die de la Beaux über die Schladt | 
bei Lobofig macht ?), verbantte er ohne Zweifel wieder Gatt, in beffen »Note« 
fie fid) findet. 


In dem folgenden Abdrud der Memoiren find die zahlreid) eingelegten 
Boefien und Briefe Friedrich’ IL, mit Ausnahme eines Gedichtes mit perfün- 
licher Beziehung auf Gatt, fortgeblieben, da fie aus den Œuvres de Frédérie 
le Grand bereits befannt find. Die Mittheilung der vortommenden Varianten, 
falls diejelbe ein Interefje haben follte, würde zwedmäßig mit anderweiten 
Rodtrigen zu der Ausgabe der Œuvres zıt verbinden fein. 





1) »Note de ce que j'ai entendu, que j'ai écrit pour en faire voir la fausseté 
en parties. Bon der Veröffentlichung durite, ebenjo wie für ein Gragment ‘über dem Feldzug 
von 1778, abgejehen werben. 2) Vie de Frédéric 11, VI, 92. 
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Memoiren von Heinrid) de Catt 
zur Oefdidte des fiebenjährigen Krieges 


(1758 — 1760). 


Yudiiästiowen a. d. Fıruf. Staatdardiven. XXII. 1 


Brouillon de mes mémoires. 


Mon but dans ces mémoires est d'écrire ce que j'ai vu et entendu 
du grand Frédéric, pendant l'espace de vingt-quatre années qu'il m'a 
honoré d'une confiance entière. Les bontés de cet homme unique, son 

s refroidissement à mon égard. si peu attendu, si peu mérité, j'ose le dire, 
et qui a duré cinq ans, jusqu'à la fin de son existence, tout cela n'in- 
fluera point sur mon esprit et sur mon cœur, je parlerai, independanı- 
ment de ses bontés et de ses rigueurs, avec cette honnêteté et cette 
vérité que l'on doit à soi-même et aux autres: rien de si bas que l'adu- 

télation. rien de si odieux que le bläme dicté par le ressentiment. 

Quand on parle d'un grand homme, il est bien difficile, à ce que 
j'ai vu, de n'en pas parler avec l'enthousiasme de la louange ou de la 
satire: ici dans mon écrit, on ne trouvera que la vérité même, et je me 
flatte qu'à la faveur de cette vérité, le lecteur aura de l'indulgence pour 

15la manière dont je la lui présenterai.!) 

Comme je ne suis point militaire, je me garderai bien de parler de 
moi-même de cet art sublime: je craindrais trop et avec raison que ler 
Turenne modernes ne me donnassent sur les doigts. Si, cependant. il 
m'arrive quelquefois de faire mention de marches d'armées, de batailles 

met de sièges et de décider sur ces objets, ce sera d'après le Turenne par 
excellence, qui m'a parlé de ces objets et donné les décisions mêmes. 

Comme dans ces mémoires on aura vu bien des traits épars qui ont 
pu servir à caractériser le Prince dont je parle, je me propose de Îles 
rassembler à la fin de mon ouvrage. Je décomposerai Frédérie comme 

25 il fallait décomposer Leibniz pour le bien faire connaître. et je rénnirai 
dans un tableau tous les traits de cette décomposition, il présentera dé- 
fnitivement cet être dont s est beaucoup occupée la génération présente, 
et dont s'occupera vraisemblablement plus encore la génération future. 


I Au reste, je lui demande de ne pas perdre de vne cette maxime, que dire 
3e fdélement ce qu'on a entendu dire, c'est souvont rapporter de bonne foi des chases 
au moins suspectes. il comprendra ce que je veux dire. 
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Par ce tableau que je présenterai, le lecteur verra peut-êtr 
quelque plaisir jusqu'à quel point Timmortel Frédérie ressemble 
prince de l'antiquité auquel il se comparait souvent, en me pré 
lui-même les traits frappans, disait-il, de la ressemblance. 

Si je parle de ceux que j'ai vus auprès de Sa Majesté et de n 
west ni égoïsme, ni partialité, ni esprit de critique, qui me fait 
ce langage, je ne parle d’eux et de moi que dans le but unique de 
senter les traits à ceux qui voudront connaître Frédérie, dans de gr 
comme dans de petites circonstances. 

Le Roi, qui, en 1755, était allé à Wésel pour examiner les ré 
de cette ville, se décida tont-A-eoup de passer en Hollande et de voir 
ville d'Amsterdam, il ne prit avee lui que M. de Balbi, colonel de 
génieurs, et ce valet de chambre qui, pendant la guerre, fut mis : 
forteresse. 4 

Je ne rapellerai point iei tont ce que les gazetiers ont dit de 
voyage; ce qui lui arriva de plus singulier, me disait le Roi, dans 
ville fameuse, fut la réception que lui fit un richard, possesseur de table 

»J'ai appris, Monsieur, que vous possédiez de beaux tableaux.e 

»Cela est vrai . . « J 

»Me serait-il permis de les voir et de les admirer?« 

» Qui êtes-vous, Monsieur, je ne vous connais point, « — 

»Je suis le premier musicien du roi de Pologne« — A 

‚Eh bien, Monsieur le premier Musicien, je suis votre serviteur, je 
n'ai pas de temps à perdre, ce matin, revenez l'apr&s-midi.« 

On n'y fut pas et le Roi repartit. 

Par un de ces hasards singuliers qui enchaînent les affaires Lu 
monde, je me trouvai dans la même barque qui le conduisait à Ut 
le Roi avait loué la chambre de cette barque, il m'aperçut. 

»Comment vous appelez-vous, Monsieur, entrez ici, vous y 
mieux que là où vous êtes.« 

J'entrai, après avoir hésité assez longtemps, si je le ferais. Il par 
politique, philosophie, religion, de plusieurs gouvernemens et de pl 
sieurs rois de l'Europe, et il parlait avec tant de volubilité et d'un 
déeisif que je ne pus m'empêcher de lui faire observer que cette d ! 
si marquée n'allait point avee ce qu'il m'avait dit de son ignorance en 
tière du pays qu'il parconrait, 

»Comment pouvez-vous vivre dans ce pays aquatique, y sere 
encore longtemps ?« 

»Non, Monsieur, j'ai voulu connaître l'université d’Utrecht, et bie 
tôt j'aurai fini les eours d'études que je m'étais proposé de faire 80 
fameux professeur Wesseling. 
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“J'ai entendu parler avec éloge de cet habile homme: mais con- 
venez que tous ces êtres sont des pédans, celui-là peut-être moins qu'un 
autre, puisqu'il ne s'appelle pas Wesselenius. Puisque vous allez à 
Utrecht, j'aurai le plaisir de vous y conduire et nous pourrons encore 

5 bien causer.« 

II parla en effet beauconp sur Wolff, sur la raison suffisante, le prin- 
cipe de contradiction et sur l'harmonie préétablie. 

» Tel que vous me voyez, ou me jugez peut-être, j'ai beaucoup 
étudié ces matières-là, mes parens n'aimaicnt point en moi ce goût dé- 

ju cidé que j'avais pour l'étude, mais j'ai trompé mes parens, j'ai étudié 
et je ne men repens pas : l'étude dans laquelle je suis le moins versé, 
est la politique, c'est une étude de tromperie peu faite pour mon ca- 
ractere.« 

Ainsi en parlant on arriva à Utrecht. 

15 »Adieu, Monsieur, j'espère vous revoir en repassant par cette ville, 
j'y demanderai de vos nouvelles: si, au reste, un souper d’auberge pou- 
vait vous être agréable, vous m'obligeriez de passer encore quelques 
instans avec moi, je ne vous arrêterai pas longtemps, car je veux partir 
dans la mnit.« 

zu Engage ailleurs, je ne pus accepter cette invitation; le Roi partit à 
trois heures du matin pour Arnheim, ayant appris par son valet de 
chambre que l'on savait qu'il était le roi de Prusse, et que le magistrat 
l'attendait à la barrière pour le complimenter, il repartit tout de suite en 
faisant mettre le colonel de Balbi dans la voiture et ge mettant lui-même 

25 dans celle de bagage qui la suivait. 

Arrivé à la barrière, le magistrat s’approcha de la voiture, harangua 
et finit la belle harangue au colonel Balbi, en s'écriant tous ensemble : 
Dieu svit loué que nous voyons lc défenseur de la Religion Protestante. 
Sa Majesté, dans la voiture ouverte, avait bien de la peine de ne pas 

3% rire aux éclats. 

Le lendemain, j'appris que ce premier musicien du roi de Pologne 
qui m'avait paru si instruit, si décisif. si vif, si opposant, était lc roi de 
Prusse. Au bout de six semaines, je reçus une lettre de Potsdam: Sa 
Majesté m'y disait que, si je voulais revoir ce voyageur qui parfois 

55 m'avait fait monter la moutarde au nez, je serais le bien venu, que je 
n'avais qu'à faire mes conditions et me disposer à partir après la réponse 
à ma lettre, et que cette réponse ne tarderait. Je témoignai mon humble 
reconnaissance et mon désir pressant de me mettre aux pieds de celui 
qui m'avait tant frappé dans la barque, que je le laissais le maître absolu 

# de mon sort. Après une réponse très gracieuse. je me disposais à par- 
tir. quand une maladie qu'on crut être une maladie de langueur, m'em- 


pêcha de faire cette course que je desirais; j'exposai mon 
daigna y être sensible. er} 

L'an 1757, après la prise de Breslau, Sa Majesté réitéra les m 
propositions qu'elle m'avait faites; elle me dit que, si j'étais to 
dans les mêmes dispositions d'entrer à son service et que je fusse 
de faire cette course, il suffirait que je me rendisse à Breslau an 
mencement de mars 1758. 

Dim Je partis et j'arrivai dans cette ville le 13 vers les quatre heu: 
un instant après, un coureur du Roi m'apporta cette lettre du co 
Eichel: 

J'ai l'honneur de vous marquer, Monsieur, qu'ayant su votre : 
rivée et en ayant fait rapport au Roi, Sa Majesté m'a ordonné de vo 
dire qu'Elle vous attend aujourd’hui à cinq heures, c'est-à-dire ine 
samment, pour vous parler vous-même, ce dont je m’aequitte, en 
assurant du respect avec lequel je suis 

ce 13 mars 1758. Eichel. 

citissimé. à M. de Catt. 

Je me rendis au château et je fus présenté au Roi, par son ai 
de camp M. d’Oppen, qui se retira tout de suite; je fus saisi enrevo 
ee Prince si différent de ce que je l'avais vu dans la barque avec 
habit cannelle et sa grosse perruque ronde. 

»Ah, bon soir, Monsieur«, me dit-il, »bon soir, je suis bien aise de 
vous revoir, m'auriez-vous reconnu ?« 

» Oui, Sire,« 

» Et à quoi?« 

»A vos yeux,‘ 

»Mais j'ai bien maigri,« 

»Cela est vrai, il est étonnant même qu'Elle puisse tenir à tant de 
fatigues. « 

» Elles sont extrêmes, et la vie que je mène est une chienne de 
vous devez être las, asseyez-vous, et je vous exposerai mes vues 


chose de vous, c'est que vous soyez à moi avec cette honnêteté qui fait 
le fond de votre caractère; je ne vous cache point que j'ai pris sur vous 
des informations exactes , elles vous ont été avantageuses, ainsi 

dez à la bonne idée qu'on m'a donnée et que j'ai de vous. Il pe, 
surtout dans ces eirconstances-ei d'avoir auprès de moi des âmes 
honnêtes, j'ai eu si souvent près de ma personne des perfides et des ii 
grats, qu'en vérité, je commence à me lasser des hommes, et de fait 
m'en lasserais tout-à-fait, si, en faveur de quelques êtres honnêtes . je 





1758, 13. 14. März. 7 


ne pardonnais pas encore à la méchanceté de ceux qui m'ont joué des 
tours bien perfides. Allez demain matin chez Eichel, il vous dira ce que 
je veux faire pour vous: si vous êtes satisfait de mes propositions, vous 
m'obligerez beaucoup de faire au plus tôt votre petit équipage de cam- 
5 pagne, afin que vous puissiez me joindre dans huit jours au couvent de 
Grtissau où je me rendrai. Comme vous désirez faire une course dans 
votre Suisse, ce qui est naturel, le temps le plus favorable sera en juil- 
let, ainsi que vous n'aurez besoin que de très peu de bagage. Je ne 
veux pas vous arrêter davantage, vous devez être fatigué, bon soir, 
10 venez me joindre au plus vite. « 

Le lendemain, je fus chez M. Eichel, qui effectivement me fit des 
propositions que jacceptai sans trop savoir, au reste, 8i ce qu'on me 
donnait, suffirait à mon nouveau genre de vie. 

"Quand je rejoindrai Sa Majesté, me dit le conseiller, »je lui 

15 rendrai compte de votre facilité à accepter les conditions, et j'aurai 
l'honneur de vous écrire à ce sujet.« 

En effet, il menvoya de Grüssau en date du 18 cette lettre-ci : 

Sa Majesté, satisfaite de vous et charmée de vous avoir à son 

service, vous accorde donc les 900 écus dont je vous ai parlé, ct la 

20 permission de vous rendre pour trois mois en Suisse, mais comme le 

meilleur temps et le plus commode pour vous de faire ce voyage, sera 

celui du commencement des opérations de la campagne, Sa Majesté 

désire que vous attendiez ce temps-là et que vous veniez dans cette 

attente la joindre à Grüssau, où sera son quartier de cantonnement; 

25 au reste, Monsieur, comme votre campagne ne sera pas longue, par 

le voyage que vous ferez d'une couple de mois, vous n'aurez pas be- 

soin de vous faire un grand équipage, dont au reste Sa Majesté vous 
défrayera. 

Je répondis à M. Eichel, en le priant de mettre aux pieds du Roi 

30 ma reconnaissance, ma joie d'être à son service et mon empressement à 
me rendre au plus tôt au quartier de cantonnement. 

M. Eichel me répondit : 

J'ai mis sous les yeux du Roi ce que vous me faites l'honneur 

de m'écrire: Sa Majesté m'a ordonné encore de vous assurer qu'Elle 

35 est très contente de votre façon de penser et d'agir, que dans la suite 

Elle vous mettra sur un pied dont vous aurez tout lieu d'être satis- 

fait, et qu'Elle ferait pour vous au delà de vos espérances. Elle vous 

attend dans six jours, car Elle veut que vous vous reposiez de votre 
longue course et que vous travailliez à loisir à votre équipage. 

“ Le conseiller, pour presser mon équipage et pour le faire au moins 

de frais possible, m'avait adressé et recommandé en partant à Son Ex- 
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cellenee M. de Schlabrendorff, ministre dirigeant de la Silésie et so 

intime, ainsi qu'à plusieurs personnes qui pouvaient me servir; 

marquai pour la première fois l'influence d'un secrétaire du e e 

la sensation que fait un homme qu'on sait que le Roi veut approcher 

sa personne: on s’empresse pour lui, sans le connaître, on se voue à 

on le recherche, on le prévient de toutes les manières possibles, on 

inspire de bonnes ou de mauvaises idées contre les personnes que 

Y aime, que l'on hait ou que l'on eraint, on s'annonce aussi empressé 
un homme que l'on s'imagine devenir l'objet de la faveur, que l'on 

N 

; 

| 

| 
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ces deux cas, on voit la même légéreté, les mêmes petitesses, les n 
mes bassesses; aussi un homme qui a de l'honneur et des principes, 
sera jamais touché de ces prévenances, ni chagrin de les voir finir, 


ne se donne pas aisément malgré la faveur et ne s'éloigne pas 
k ment non plus malgré la disgrâce. 

Pendant le temps que je restai à Breslau, je vis tous les jours 1! 
nête marquis d’Argens, il se montra à moi tel que je l'ai toujours vu de- 
puis, il me donna mille marques d'amitié et les conseils qu'il ero 
nécessaires pour la nouvelle carrière dans laquelle j'allais entrer. 











elle le reste de la soirée. Elle m'a parlé de vous: me dit ce bon 7 
quis, »dans les termes les plus flatteurs et les plus avantageux, cela © 
heureux; car quand notre philosophe — c'est ainsi qu'il l'appelait — 
se fiche une idée de quelqu'un bonne ou mauvaise, elle n'en sort 
aisément, ce qu'il décide est bien décidé et sans appel: croit-il qu'un 
homme a de l'esprit, oh, il en a contre vent et marée; si malheureu 
ment il le eroit un sot, il a beau avoir du talent, il restera sot à 
yeux jusqu'à la fin des siècles. Je m'intéresse vraiment à vous, 
les conseils de mon cœur que je vous voue, parlez peu, soyez posé vis-: 
à-vis de notre philosophe, sans gêne et affectation cependant, entres 
le moins possible dans les badineries, témoignez peu d'empressement 
pour les confidences qu'il pourrait vous faire et qu'il vous fera, je le 
vois à la façon dont il m'a parlé de vous, et que ce peu d’empressement 
se montre surtout sur ce qu'il pourra vous dire sur sa famille; ne eriti- 3 
quez pas, pour Dieu, ni sa prose, ni ses vers, ne lui demandez rien, 
point d'argent, et ne voyez qu'autant que la politesse le permet, ceux 
qu'il a décidés être sots, malins, intriguans et frondeurs. « 
Je vis ensuite le chevalier M. Mitchell, envoyé de la cour britanni- 









































1) Comme cela arrivait pendant mon séjour à M. de B. 
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que. je lui avais été fortement recommaudé par M. le général de Cor- 
nabe, son ami intime et le mien: aussi me donna-t-il, pendant le court 
séjour que je fis à Breslau, les marques les plus touchantes de l'intérêt 
qu'il prenait à moi: sa conversation instructive, franche et honnête me 
pénétra. ainsi que me frappa le tableau qu'il me fit de l’état actuel des 
choses: ce qu'il ıne dit des gens que je devais voir ou éviter, s’est trouvé 
conforme à la vérité la plus exacte. 

‚Au reste, mo dit-il, »vous serez content de votre situation, Sa 
Majesté est extrêmement prevenue en votre faveur. Elle me dit à table. 
‚le jour de votre arrivée, qu'elle vous attendait, et je saisis cette occasion 
de lui dire tout ce que mon ami Cornabe, que Sa Majesté estime pour 
ses talens, m'avait écrit précédemment sur votre sujet. Sans vous fami- 
liariser trop avec ce Prince, soyez cependant franc et ouvert avec lui, 
et quand vous serez les soirées ensemble, mettez toujours en avant des 
points de littérature, de philosophie et surtout de métaphysique, qu'il 
aime beaucoup: parlez-lui des po&tes français et s'il vous montre de 
ses vers. ne critiquez qu'autant quil l'exigera de vous ; mettez [-lc] dans 
le cas de parler plutôt que de parler vous-même «!). 

L'abbé Bastiani, Vénitien, chanoine de la cathédrale, vint me voir 
et moffrit très obligeamment ses services: on me l'avait dejà dépeint 
comme un homme très délié, très tartuffe ct désirant les grandeurs dont 
il affectait de ne pas se soucier. aimant à jouer le rôle de politique et 
recherchant de préférence les ministres et ceux qu'il croyait initiés 
dans les affaires: comme je ne le connaissais point, et très peu encore 
ceux qui en portaient un tel jugement, je suspendis avec raison le mien. 
jusqu'à ce que je pusse m'assurer dans la suite si ce jugement était ou 
non conforme à la vérité. 

Mon équipage fait, je quittai Breslau et j'arrivai le 21, matin, à 
Grüssau. au couvent où logeait Sa Majesté dans les appartemens du pré- 
lat. Le Roi, instruit de mon arrivée. m'envoya son aide de camp géné- 
ral. M. de Wobersnow : après des complimens très honnêtes que me fit ce 
général, il me dit qu'il avait ordre de me conduire à 8a table, où man- 
geaient tous les aides de camp, de me présenter à eux, de leur recom- 
mander d'avoir des attentions pour moi, et de m'aider dans ce qui pour- 
rait m'embarrasser relativement aux marches que nous allions bientôt 
faire. 

‚Apres le diner, Monsicur, je vous conduirai chez Sa Majesté, qui 
vous attend à trois heures. 


1, Ce digne homme s'est montré toujours tel à mon égard, jusqu'à la fin do son 
existence. 


ce 21 mars 
1758, 
Couvent de 
Girâssau, de 
l'urdre deCi- 
teaux. 
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Je fus conduit à cette heure par le général, qui, voyant venir Sa 
Majesté, se retira !). 
»Ah, vous voiläx me dit-elle, »je suis bien aise de vous revoir et je 
vous tiens compte de votre empressement à me rejoindre ; si vous n'êtes 
pas trop fatigué, nous causerons une heure ensemble.« 
Comme j'assurais que je n'étais nullement fatigué, ma séance, qui 
ne devait être que d'une heure, fut une séance de trois heures et demie. 
Je ne me serais jamais imaginé le début et le sujet de la conversa- 
tion du Roi pendant tout ce temps; ma surprise égala la satisfaction que 
je ressentis. [I 
»Vous voici, mon cher, dans une carrière où tout sera nouveau pour 
vous, quelques directions ne vous seront pas inutiles pour vous y guider; 
tout ce que vous verrez ou que vous pourrez deviner peut-être de mes 
opérations, tout cela doit être sacré pour vous, ainsi que ce que je pour- 
rais vous dire qui y serait relatif; je cache mes vues souvent à eeux qui 
m'entourent, je les trompe même, parce qu'en les soupçonnant, ils pour- 
raient en parler sans en voir les conséquences, et j'en souffrirais, jene 
puis me sauver que par le secret. 
»On vous recherchera de toute part, on vous cajolera pour ap- 
prendre ce que vous pourriez avoir entendu de moi et quels sont les ob- 
jets de mes occupations actuelles. J'attends de votre honnêteté que vons 
repousserez ces cajoleries et que vous ne satisferez ‘en aucune manière 
cette curiosité qu'inspire bien plus la malignité que le désir de con- 
naître; soyez sûr qu'en général on ferait un mauvais usage des détails 
que vous donneriez, soyez done sur vos gardes. « E 
»Jai à ma suite quelques aides de camp que je veux vous faire con- 
naitre, puisque ce sont ceux que vous verrez peut-être de préférence, 
puisqu'ils sont instruits. Ojppen) est un bon enfant très brave, mais 
jaloux à l'excès des préférences que je puis témoigner à d'autres; il ne 
s'occupe pas peu en silence de les faire cesser. 
»Glaudy] est rempli d'esprit, de talens et de connaissances, mais 
il est frondeur, ces jeunes gens qui n’ont presque rien vu, décident, 
comme s'ils avaient une expérience consommée; vous aurez souvent 
dans la suite occasion d'observer que ce goût de décision et aussi de eri- 
tique est assez commun parmi mes aides de camp. Mlarwitz) est un ho: 
qui a des talens supérieurs, mais c'est une âme sombre, un esprit 
vöche, mécontent tonjours de ce qui se fait, et toujours très content de 


1) Je suis entré dans ces détails depuis la page troisième (= pag. 4) 
celle-ei pour me retracer le premier début; ce sera la dernière fois que je p: 
ai au long de ce qui me regarde. 
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lui-même. son cœur n'est pas fait pour l'amitié: le reste de mes aides de 
camp suit assez l'impression que leur donnent ces trois sujets dont je 
vous parle : voyez-les tous et surtout ceux-ci avec toute la retenue pos- 
sible: si vous vous livriez trop à eux, à coup sûr, ils vous donneraient 
5 des dégoûts ct vous inspireraient contre moi et contre votre position ac- 
tuelle de la crainte et de la défiance: tenez-vous-en à ce que je vous dis, 
expliquez-vous à moi avec franchise sur des choses qui pourraient vous 
peiner et vous embarrasser, et soyez assuré que, si l'on vous faisait 
quelques tracasseries, jo les ferais bientôt finir: ne prêtez aucun argent 
ju à qui que ce soit, et, autant qu'il sera possible, évitez les parties de jeu 
et ces plaisirs tapageurs que l'on pourrait vous proposer dans la suite. 
Quand le chevalier Mitchell nous rejoindra, voyez-le aussi souvent 
que possible, il m'est attaché sincèrement, cet homme a des connais- 
sances solides ct très étendues. Son cœur est l'honnêteté même, il est 

15 parfois un peu vif ct brusque, cela est vrai, mais il revient aisement.« 

À cette occasion de M. Mitchell, il me cita un trait de lui qui ne 
contribua pas peu à augmenter l'estime que le Roi avait pour lui: le 
voici. À Breslau, dans un diner chez le Roi, des généraux se répan- 
daient en éloges sur la campagne de 1757 que l'on venait de finir. 

20 ‚Quelle campagne glorieuse, « disait l’un. 

» Rien dans les annales du monde l'égale,: disait l'autre. 

Que de volumes on pourrait écrire sur le règne de Votre Majesté, 
sécriait un troisième. 

Le chevalier Mitchell, fatigué de ces discours et de ces éloges 

25 donnés en face, dit: 

Eh, Messieurs, le plus bel éloge que l’on pourrait faire du règne 
d'an prince, serait celui qui ne contiendrait que quelques lignes. « 

Les généraux se regardent et semblent se dire, comment peut-on 
avoir tant de hardiesse?« 

39 »M. Mitchell, vous avez raison« dit le Roi, »rien de plus sensé et de 
plus vrai que votre langage, et sil m'est permis d’ajouter un mot à la 
réflexion judicieuse que vous venez de faire, je dirai qu'à mon sens le 
plus grand des princes est celui qui aime la vérité et qui la cherche: 
je place à côté de lui, le sujet respectable qui ose la lui dire«. 

35 Après m'avoir donné ces conseils et dépeint ceux avec lesquels je 
devais vivre, Sa Majesté m'entretint de son genre de vie et de ses occu- 
pations. »Je reste ici pour couvrir le siège de Schweidnitz qu'on va 
commencer : je quitterai Grlissau pour continuer mes opérations, dès que 
la ville sera prise. Pendant la campagne, je me lève à trois heures du 

4 matin et quelquefois plus tôt, il m'en coûte souvent, je vous l'avoue. de 
me lever de si bonne heure, j'aimerais bien rester au lit quelques instans 
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de plus encore, tant je suis fatigué, mais les affaires en sou 
je capitule pour me lever avec mon laquais, qui a ordre de m’ 
de ne pas me laisser rendormir; levé, je m'accommode moi-même 
cheveux, je m'habille, prends une tasse de café, et je lis mes dép 
après les avoir lues, je joue de la flûte une heure et quelquefois 
tout en m'occupant de mes lettres et des réponses que je dois faire; me 
secrétaires viennent ensuite, je leur dis ce qu'ils doivent écrire; cela 
fait, je lis mes anciens livres, rarement de nouveaux, jusqu'au mon 
de la parade, où je donne l'ordre; je lis encore un instant avant le diner 
fixé à midi précis, j'ai ordinairement quelques généraux à ma table et! 
actuellement le prélat du couvent, cet homme m'amuse singuliè 
par son ineptie; pendant tout le repas, il est l'objet de mon persiflage 
je lui propose des questions épineuses qu'il ne peut résoudre, alors 
prélat fait force signes de croix et se dit sans doute en lui-même, »al 
quel roi que ce roi-là, il sera infailliblement grillé. Figurez-vous sa 15 
bêtise, je Ini demande ces jours passés un testament grec. »Quoi, S 
vous sauriez le grec — » Oui, sans doute. — » Quand veut-Elle a 
ce testament. « — »Apportez-le-moi demain quand vous viendrez diner. « 
»Le prélat m’apporta un gros livre, j'ouvre, c'était la Somme de 
saint Thomas; vous sentez que je ne l'épargnai pas, aussi ce saint 
homme me donne-t-il à tous les diables. Après le diner, je joue de 
flûte pour aider à la digestion, je signe mes lettres et je lis de nouveau 
jusqu'à quatre heures; à cette heure, vous viendrez chez moi, nous eau- 
serons jusqu'à six que mon petit concert commence, si une musiq| 
passable peut vous amuser, il dépend de vous de l'entendre, tout est! 
à sept et demie; après ce concert, que je n'ai au reste que dans le 
quartiers de cantonnement, je barbouille impitoyablement du papier e 
prose et en vers jusqu'à neuf heures, où je vais me mettre entre les 
bras de Morphée; voilà mon genre de vie, il est tel qu'il sera à Potsdam 
à quelque chose près, à la paix, s'il vous est donné ainsi qu'à moi de 
voir ce bien inestimable, et Monsieur — mais je ne vous ai pas mal 
tenu, bon soir, bon soir, j'ai honte de tant de bavardise, à demain ve 
les trois heures je vous ferai faire la connaissance d'un capit: 
M. Guichard, qui entre à mon service, c'est un érudit qui a été qui 
années lecteur à l'université de Leide, s'étant lassé d'attendre si ll 
temps une chaire de professeur en grec qu'on lui avait promise, il 
donna le collège académique et ses chers compagnons en ws, pour se 
faire militaire, nous verrons ce que c'est.« 
co 22 mars Le lendemain à trois heures, je me rendis chez Sa Majesté 
178. elle l'avait ordonné la veille. Elle débuta par sa course en Ho 
»Dites-le-moi de bonne foi, pour qui m'avez-vous pris? 
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‚Pour un seigneur français. très instruit. très vif, très deeisif.« 
»Instruit, je le suis assez, vif, je le suis beaucoup, peut-être trop: 
pour décisif, ce n'est sûrement pas mon défaut, j'affectais ce ton de 
décision qui vous a choqué.« 
5 ‚C'est précisément ce ton qui aurait pu me mettre sur les voies.« 
»Il était donc bien marqué, ce ton-lä ?%« 
‚Tres marqué. 
»Mais en quoi * 
‚En parlant des grands, des princes, des rois, Ses chers frères, et 
19 des gouvernemens qu Elle disait ne pas bien connaître, en blämant les 
princes qui ne prot&geaient pas les lettres, Elle s échappa à dire : Pour 
moi: — 

» Quoi. vous avez remarqué ce pour mot? 

»Sans doute, car Elle s'arrêta, et ce ne fut qu'un instant après 

1: qu Elle finit Sa phrase, » pour moie dit-Elle, »j'abandonne de tels princes. 
ce ne sont pas mes gens —1l en est cependant quelques-uns qui favorisent 
beaucoup les lettres et ceux qui les cultivent.: — » Oui, on dit que le roi 
de Prusse est de ce nombre, qu'il écrit lui-même ou plutôt qu'il barbouille 
beaucoup de papier en vers et en prose, mais ce n'est pas mon homme. « 

2» — » Pourquoi ne l'est-il pas? — »C'est qu'un roi auteur est un être dif- 
ficile, exigeant, qui néglige souvent pour les lettres les affaires de son 
Etat qui méritent de préférence tous Bes soins et toute son attention, 
quil est ou court risque d'être plus pédant que tous les pédans des uni- 
versités: Jirai peut-être en Prusse, après avoir parcouru la Hollande. 

25 alors je verrai ce qu'il en est de ce seigneur dont on parle tant et qui, à 
ce que j'ai appris, m'a l'air de bien faire encore parler de lui; si à mon 
retour j'ai le plaisir de vous revoir dans ces contrées, je pourrai vous dire 
ce que c'est que ce roi de Prusse. « 

Sa Majesté cet revenue souvent à ces conversations de la barque. 

30 qui l'avaient, dit-elle, singulièrement amusée. 

» J'ai fait jadis,« continua-t-elle, »une course à Strasbourg sous lenom 
du comte du Four, riche seigneur de Bohême, je ne pris avec moi 
qu'Algarotti.!' ce voyage fut tragi-comique, je l'ai décrit en vers aux- 
quels Voltaire a applaudi, vous voyez par cette approbation que je ne suis 

35 pas si mauvais poète, comme vous pourriez le croire.?) 


1: On m'a assuré que Sa Majesté dans ce voyage prit avec lui son frère le 
prince de Prusse; si cela ost, j'ignore la raison pourquoi il ne me le nomma pas. 
2 Ilse rappelait ces vers-ci qu'il fit sur son voyage 
Les uns nous prenaient pour des rois. 
40 D'autres pour des filous courtois, 
D'autres ponr gens de connaissance. 
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» Le premier jour de mon arrivée, étant à table d'hôte, un officier qui 
était à côté de moi, me demanda en parlant d'Algarotti, qui était ce 
monsieur-là. »Ce monsienr-lä« dis-je, » est un Italien d'Italie. « — L/offi- 
eier se fâche, »vous moquez-vous de moir, dit-il, »et quelle réponse 
me faites-vous là?: — Algarotti, s'apereevant que la chose pouvait de- 5 
venir sérieuse, parla à l'officier avec tant de politesse qu'il Vadoueit, 
Vegaya, et l'on finit le diner en décoiffant bien des bouteilles de Cham- 
pagne. 

» Ayant fait plusieurs connaissances dans cette ville, je les invitai 
à diner; le due de Broglie, qui apprit cette invitation, dit à quelques- 10 
uns des invités : » Au moins, Messieurs, prenez garde, c'est un étranger 
qui vous invite pour jouer et pour gagner votre argent.« Dans une s0- 
ciété où l'on m'invita, on me proposa une partie de jeu. »Je ne joue 
point, Messieurs: mon père, en me permettant de voyager, me défendit 
absolument de jouer quelque jeu que ce pât être, je suis un fils trop Is 
respectneux pour ne pas suivre les ordres de mon cher père. On rap- 
porta ee trait au duc de Broglie; »Oh, c'est une finesse, je vous le ré- 
pète, prenez garde à vous«. Un diable de tambour qui avait été dans 
un régiment à Potsdam, me reconnut et dit au Due: » Cet étranger, Mon- 
seigneur, est le roi de Prusse.» — » Tu es un imposteur, cela n'est pas 
vrai.« — »Rien de plus vrai, Monseigneur. Le Due me fit inviter de 
passer la soirée chez lui avec une société choisie; en arrivant je vis mon 
due dans le coin de sa chambre, tenant le tambour par le bras, et Ini 
disant de façon que je pus l'entendre; » Maraud parle, est-ce bien là le 
roi de Prusse? — » Mais oni, Monseigneur, oni, c'est lui-même.c Alors® 
le Due vint à moi, d'un air très grave: » Je suis maréchal, Monsieur, j'ai 
un ordre comme vous le voyez, et j'ai vu les meilleurs gouvernemens de 
la France, on assure que vous êtes le roi de Prusse, cela est-il vrai ?e — 
»Moi roi, Monsieur? vous vous moquez de moi, je suis un bon et honnête 
gentilhomme à qui son père a permis de voir les grandes villes et de 30 
grands hommes, comme M. le Maréchal. — »Eh bien, vous êtes son 
frère.« — » Je vous assure que non. — » Vous le connaissez done?e — 
»Pas mieux que vous pouvez le connaître.«— » Madame, mais voyez comme 
l'on peut mentir,« s'écria le Maréchal en lançant des regards furieux sur 









Parfois le peuple s'attroupait ; 
Entre les yeux nous regardait ; 
En badauds curieux, remplis d'impertinence, 
L'or, plus dieu que Mars et l'Amour, 
Le même or sut nous introduire 
Le soir dans les murs de Strasbourg. 
Il me les dieta, sa mémoire me surprit fort. 
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le pauvre tambour qu'il avait forcé de rester dans le coin de la chambre, 
Je n'en fis pas à deux, je sortis quelques instans après et je partis tout 
de suite.« 

Le Roi se plaisait à raconter cette scène-là, et chaque fois qu'il la 

5 racontait. il me faisait la leçon sur le danger qu'il y a, surtout en voyage, 
de faire. avec gens qu'on ne connaît pas, de mauvaises plaisanteries. 
qui ne sont pas même tolérables avec les meilleurs amis. 

Un instant après le récit de cette course à Strasbourg, on annonça 
le capitaine Guichard, qui dit,en se présentant, combien il était enchanté 

10 de servir sous un si grand prince qui faisait tant parler de lui, — 

» Mais. Monsicur, pour venir de l'université vous savez dire de bien 
belles choses. le fils de Monsieur Diafoirus ne s'exprima pas mieux que 
vous. « 

» J'en dis, Sire. de vraies. — 

15 » Sur le rapport qu'Hellen m'a fait de vous, je vous ai pris à mon 
service: vous sercz à la suite de mon armée et toujours au quartier gé- 
néral. jusqu'à ce que je vous connaisse mieux, et que je vous place: 
vous pouvez aller demain à Breslau faire votre équipage, et arrangez- 
vous pour revenir ici avant la fin du siège. J'ai parcouru votre ouvrage 

20 sur la milice des anciens. mais dites-moi, Monsieur, pourquoi la préface 
est-elle aussi bien écrite que l'est mal l'onvrage möme.« 

»On m'a fait la préface et j'ai écrit l'ouvrage. 

»Qui a écrit cette préface * 

C'est Maubert.« 

25 »Mauhert. ce moine défroqué? où diable avez-vous fait la connais- 
sance de ce drûle-là qui se loue à tant pour écrire des satires contre les 
Princes % 

‚C'est à Londres: — 

sApparemment dans un bordel x 

2 > Non assurément, Sire — nn cas singulier me l'a fait connaître. 
mais je n'ennuierai pas Votre Majesté en Ini en faisant le récit” 

»Oh. vous ne m'ennuyerez pas, cela sera plaisant, je suis sûr, et il 
n'y aura pas mal de ridicule, nous rirons.« 

> Au sortir d'un souper et près de rentrer chez moi, j'entends des 

35eris épouvantables, javance, on voulait violer une fille de chambre 
d'ane lady: — 

sûrement c'était Maubert.« 

‚Non, Sire, il est au fond trop honnête: — 

eLui honnête. eh bien.« 

4 ‚Je la défends. et, dans l'instant. passe un inconnn qui se joint À 
moi pour sauver l'honneur de cette pauvre fille déjà aux abois. Cet 
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inconnu, c'était Maubert, nous conduisons la fille de chambre chezsa 
lady, et, en la quittant, je lui dis mon nom et celui de ma demeure, je 
priai Maubert de passer chez moi; après avoir plaisanté sur notre aven- 
ture, je lui parlai d'un ouvrage auquel je travaillais, c'est ainsi que la 
connaissance s'est faite,« 5 

»N’avez-vous eu depuis aucune nouvelle de votre protégée, tont ceei 
me paraît admirable« — 

»Oni, Sire, le lendemain, la fille de chambre vint me dire de la part 
de sa lady qu'elle serait charm&e de connaître un aussi galant homme 
que moi et aussi résolu. 1 

»Bravo! Vous fütes done chez Lady, et elle se prit d'une belle 
passion pour vous?« 

»Oui, et d'une très forte. Elle voulut m'épouser, et dans le temps 
que tout s'arrangeait pour conclure, elle fut attaqnée de la petite vérole, 
et ma digne respectable lady en mourut. " 

»Ah, M. Guichard, n'était-ce pas un peu la sœur cadette qui causa 
cette triste mort?« 

»Oh non, Sire, je vous le proteste, c'était bien la sœur aînée.r 

Le Roi, pendant tout ce beau récit, ne cessait de rire, 

»Vous m'avez délicieusement amusé; est-ce à Leide qu'on apprend 
à narrer si bien? Je me reproche cependant de vous avoir rappelé une 
douleur si amère, et, pour faire diversion à cette douleur, parlons en- 
core un peu de votre livre. Vous croyez done que les soldats romains 
étaient les seuls braves, les seuls capables de soutenir tant de fa- 
tigues et de faire de si grandes courses, de porter de si grandes charges, 2 
et que mes soldats disparaissent à tous ces égards devant ceux de 
Rome% 

»Je crois, Sire, que vos soldats sont aussi braves que l’&taient les 
Romains, mais, pour les courses et pour les poids qu'ils avaient à porter 
les Romains sans contredit l'emportent.« — 30 

»Sans contredit—ne décidez pas si vite, Monsieur l'amant infortune 
d'une lady; vous verrez nos courses et vous apprendrez à connaître 
quelle est en temps de marche la charge d'un soldat prussien. Adien, 
Messieurs, vous, amant malheureux, secrétaire jadis du grand César, 
allez faire équipage, et vous, Catt, revenez demain à la même heure.«% 

Le capitaine me conduisit chez moi et s'y arrêtait quelques instans. 

‚I faut convenir: dit-il, »que ce Prince bien éclairé est bien gai, 
bien poli, bien coulant, bien doux et bien aimable.« 

»Je conviens de tont cela, Monsieur; quoique je n’aie pas l'honneur 
de vous connaître, je vous ferai part d'un conseil qu'on m'a donné etat 
que j'entrevois être nécessaire et utile, c’est de ne donner lieu que le 


à 
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moins possible, à tout ce qui pourrait être pour le Roi un sujet de per- 
siflage, qu'il aime et qu'il pousse souvent assez loin.« 

» Cependant vous l’avez vu, il a beaucoup ri de mon aventure. 

C'est précisément ce qui m'a peiné pour vous, ainsi que l'éloge de 

5la force du soldat romain, sur lequel vous avez trop appuyé. Le Roi 

m'a paru sérieux. 

» Mais ces éloges sont mérités.c 

Cela peut être, et c'est précisément, parce que vous les croyez tels, 
que vous ne deviez pas vous étendre, mais laisser parler votre livre. 


10 Le jour suivant, Sa Majesté me demanda comment j'avais trouvé le ‚29 ma 

son capitaine. envers 

»Avouez qu'il est ridicule, et qu'il nons apprêtera bien à rire« — ae ine 

‚Il m'a paru instruit, très versé dans les antiquités romaines, très motrs 46) 

zélé pour son service. le 19 avr 
15 »Cela est vrai, mais il n'a ancun usage du monde, et ne connaît 


pas les apropos, je vous le dis, il m'amusera.« 

‚Mais, Sire, il me semble qu'on peut bien passer quelque chose à 
un homme instruit. Votre Majesté, qui aime les lettres, doit plus qu'un 
aatre avoir de l'indulgence pour des tons qui ne sont pas précisément 

20 ceux du grand monde.: 

Cela est vrai; aussi, malgré ce que je vous dis, j'ai cette indulgence 
pour les savantasses et leurs tons et je ne les badine jamais, si d’ailleurs 
ils ont des connaissances utiles et un bon caractère. Sans ce caractère, 
sans la vertu, le savoir même le plus étendu est comme l’airain qui ré- 

25 sonne. et comme la tymbale qui retentit: vous voyez, Monsieur, que je 
sais encore mes passages de l'Ecriture. 

»Le monde n'a point produit de plus beau génie que Voltaire, mais 
je le méprise souverainement, parce qu'il n’est pas honnête. S'il l'eût 
été. quelle supériorité n’aurait-il pas eue sur tout ce qui existe! Il 

3% semble que la nature, en refusant à ces génies la vertu qui les aurait 
embellis, veuille dedommager par ce refus ceux qui n'ont point de talens 
ou qui n'en ont que de médiocres: ainsi Newton commentant l'Apoca- 
lypse console les hommes qui lui sont inférieurs en génie. 

s Comme j'en suis à ce Voltaire, je vous raconterai 8a dispute avec 

35 Maupertuis. Dans un souper chez moi, Voltaire fut infiniment aimable, 
il se surpassa, il nous fit des contes charmans, Maupertuis ne put dire 
an mot. Le souper fini, Voltaire. Maupertuis, d’Argens et deux officiers 
se promenérent dans mon jardin; le marquis et les officiers dirent 
à Voltaire: Que vous avez été charmant à ce souper, et que vous 

“nous avez amusés: n'est-il pas vrai, M. de Maunpertuis?« — ; Non, 
car il ma ennuyé à la mort. — Cela ne me surprend point, dit 
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Voltaire, »vous êtes un homme ennuyant.c Zine dites, mon cher, Aine 
Akakia. 

»Le coquin m'avait solennellement promis qu’il ne ferait point im- | 
primer cette diatribe, d’ailleurs pleine d'esprit, de vérité et de bonnes | 
plaisanteries, il m'avait donné même par écrit cette promesse, et mon 5 
drôle l'envoie à un imprimeur, ) 

»Piqué de cette perfidie , emporté par un mouvement de colère, je 
fis brûler cette diatribe ; la brûlure faite, je m'en repentis, comme jeme 
suis repenti dans la suite de m'être mêlé de ces disputes littéraires et 
académiques entre ces deux fous-la. Pour réparer un peu le mal fait, 10 
et pour apaiser Voltaire, je lui décochai l'abbé de Prades, je lui ordon- 
nai de lui dire des choses agréables, et de me rendre compte comment 
il les aurait prises. L'Abbé arrive, Voltaire vient à lui d'un air furieux, | 
et cet air le devient plus encore, quand l'Abbé Ini fit les complimens du N 
Roi. Quoi me brûler! quoi préférer à moi ce polisson et ce Lapon is 
Maupertuis, à moi qui étais si bien avee le roi de France mon maître, | 
moi qui lui ai si sottement préféré ee Roi vandale qui vous envoie. Ah 
le bougre, le b., l'archidue Joseph me vengéra.c L'Abbé qui vint chez 
moi après cette belle scène, il me la raconta que rien n'y manquait; jlen 
ris de toute mon âme. Le jour suivant, je renvoyai l'Abbé demander des 
nouvelles de la santé de mon perfide, qui sut ou qui soupgonna que 
Abbé viendrait encore. Que fit alors l'auteur de Merope? Il ordonna 
un bain, y fit mettre les herbes destinées pour la soupe, et, quand” 
T'Abbé arriva — »Approchez, approchez, voyez à quoi me réduit eet 
homme, il me tue, M. l'Abbé, moi qui l'ai aimé, qui lui ai été fidèle, 2 
qui lui ai corrigé sa {prose insipide et ses vers prosaïques, mais il ne 
m'échappera pas, ce malheureux.« Cette seconde scène qui me fut exac- 
tement rendue, me fit encore, vous le sentez, bien rire comme un bien 
heureux. Rien de si comique, mon cher, que ce Voltaire à la vue d'un mal 
où à l'idée de la mort; mon imbécile est alors le jouet de terreurs pa-st 
niques, il se peint mille diables qui sont là tout prêts pour le saisir; vous 
entendrez dire à coup sûr, lorsqu'il sera à l’article de la mort, qu'il a 
fait venir tous les confesseurs, tous les prêtres : il nous déshonorera tous 
— jamais homme ne fut moins conséquent que lui. 

»Pour moi, je suis et je resterai ferme dans mes principes, je 
crains point la mort, mais la douleur : 

La douleur est un siècle et la mort un moment. 

»Je ne crains que lorsque, rentrant en moi-même, je vois que 
j'ai manqué aux lois de cette morale éternelle que nous devons 
pratiquer pour elle-même, je crains alors pour la honte qu'il ya 
s'être manqué à soi-même et aux autres, et je m'étudie à réparer. 
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mal que j'ai fait. Je n'ai pas besoin pour cet effet de vos principes reli- 
gieux !), si je les avais comme vous, je quitterais ma couronne et je vi- 
vrais en anachorète: 

La crainte fit les Dieux, la force fit les rois. 

; Soyez sûr de cela.« 

‚Je le suis de la vérité de la fin du vers, mais je ne puis admettre 
celle du commencement ; l'existence d'un Dieu repose sur un autre prin- 
eipe que celui de la crainte.c 

»0h, vous voulez me convertir, vous ne réussirez pas, je reste ferme 

| dans mes idées.« 

J'ai eu l'occasion de remarquer fréquemment que, bien loin d'être 
ferme sur cette idée et sur d'autres, on était souvent dans la vacillation 
la plus étrange. 

» Après vous avoir peint Voltaire méchant, perfide et dangereux. je 

‚vous dirai un mot de ceux qui jadis composaiont ma société littéraire.« 

D en était là, lorsqu'on lui apporte une lettre, il en voit le cachet 
et s'écrie : » Ah, Catt, c'est de Voltaire, il ge souvient donc encore que 
j'existe.«?) Il ouvre, il lit ou plutôt il dévore des yeux cette lettre ; après 
avoir lu à différentes reprises, il me la remit. 

» Comme cet homme sait dire des choses agréables, on ne peut pas 
mieux écrire, quel dommage que l'on ne puisse pas se fier à lui! Cette 
lettre me fait un plaisir singulier, je vous l'avoue, en lui répondant je 
lui enverrai mes deux odes dont je vous ai lu l’esquisse; mais avant de 
faire cet envoi, je veux les bien finir, je suis sûr qu'il en sera content.« 

En entendant ce langage, je me rappelai ce que le Roi venait de 
me dire de la perfidie de celni dont les éloges le flattaient si fort, et cela 
ne me donnait pas peu de surprise. Le Roi s'aperçut de mon sérieux. 

»Qu’avez-vous?« me dit-il. 

‚Mais Sire : si Voltaire est aussi méchant qu’Elle le dit, ne fera-t-il 

‚pas un mauvais usage de quelques strophes de l’ode aux Français (fletri 
de plus d'une marquec), de quelques vers de celle aux Germains; ne 
pourra-t-Elle pas avoir du chagrin s'il abuse de Sa confiance? 

»Il s'en gardera bien de montrer mes vers, on pourrait s imaginer 
qu'il les a faits, et c'est ce qui le retiendra; non, comme il témoigne des 
regrets, et un vif désir de correspondre avec moi, il ne pensera pas à 
me jouer de nouveaux tours. « 

‚Je le souhaite de tout mon cœur.: 


1, Il a parlé autrement dans bien des occasions dösastreuses. 2) J'ai revu 
mes notes [vergi. Abtheilung II) et je trouve que c'est à Rammenau le 26 septembre 
‚que Sa Majesté reçut pour la première fois une lettre de Voltaire, et me dit ce que 
jai marqué; je citerai la réponse qui lui fut faite. 
2 e 
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»Bon soir, je vous parlerai demain de mes er 
qu'ils sont inférieurs à Voltaire. « 
« On débnta le lendemain par Maupertuis. 

»I a, cet homme, du talent et des connaissances solides, mais 
imagination parfois singulière l'égare souvent et Ini fait admettre 
idées les plus bizarres et les plus incongrues; il veut cependant asse 
vir tout le monde à ses idées, et il se fâche sérieusement, lorsqu'on 
les admet pas; jaloux des moindres préférences que j'ai pour e 
m’approchent, il leur marque de l'humeur, et le eroiriez-vous, il u 
boude. Son ambition est extrême, et son génie n'y répond pas, il 
brusque, souvent ridicule par ses opinions gigantesques, mais son cœur, 
qui est honnête, n’est point à comparer avec celui de Voltaire. Von 
savez ce que Piron répondit un jour à celui-ci qui Jui offrait son ca 
»Fi done, M. de Voltaire, vous me donnez la plus mauvaise Poe 
vous-même, « 

. »Algarotti a tout l'esprit possible, il a su preridre de la philo 
des belles lettres et des beaux arts tout ce qu'il y a de plus 
jamais homme — j'en excepte pourtant Voltaire — n'a payé mieux 

lui en argent comptant dans les différentes parties des connaissanı 
humaines, lorsqu'on lui demandait son sentiment sur ces différentes 
ties. Homme de goût, esprit doux, fin, délié, souple, mais très p 
et surtout très intéressé, il a montré un intérêt sordide dans une 
de cœur et d'engagement qu'il a eue avec la Barbarini. ® 

»La Mettrie, gai, plaisant, étourdi, avait de l'esprit, quelques 
naissances, et une imagination déréglée, il était si crédule qu'il 
In tait tout ce qu'on voulait lui faire croire, et si fou qu'il écrivait des h 

reurs contre des gens qu'il ne connaissait point, Si ceux qu'il 

attaqués se plaignaient, il leur faisait des exeuses et des protest: 
qu'il g’occuperait à réparer le mal fait; aussi les aceablait-il d'é 
qu'ils méritaient aussi peu que les horreurs qu'il avait débitées. II 
très désintéressé, et jamais il ne se trouvait plus heureux que lo 













































»Le bon et honnête Jordan avait été mon ami de préférence; q 
que les grands puissent compter bien peu sur l'amitié toujours intére 
de ceux qui les approchent, je pouvais faire fond sur la sienne et su 
son honnêteté peu commune; son commerce était frane, instructif, il 
avait de grandes connaissances en littératures, mais peu de goût 
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ces malheureux. » Figurez-vous, Sire, qu'on a massacré là tant de pau- 
vres gens de la façon la plus barbare, cela ne fait-il pas horreur? Et 
il repandait encore des larmes; mon bon Jordan craignait épouvan- 
tablement la mort, que lui a donnée la verole.!) — — — 

> »Le marquis d'Argens que vous connaissez, est l'honnêteté même, 
je puis faire compte entièrement sur elle, il a beaucoup de littérature, 
s'il avait plus de goût qu'il n'a, il pourrait être mis au rang des bons 
littérateurs de ce siècle: il est, comme vous l'aurez remarqué, toujours 
assez malpropre et goulu, mais je lui passe ces petits défauts en fa- 

) vear de ces qualités morales si vraies, si pures et si intéressantes, je 
l'aime et je l'estime du fond de mon cœur, nous nous disputons souvent, 
car il veut toujours plus savoir que moi, il se fâche quand je lui soutiens 
le contraire, mais il revient vite de ses fächeries, et il finit toujours la 
dispute par quelque plaisanterie provençale. 

; » L'abbé de Prades a un esprit naturel des saillies, une étourderie 
étonnante, an fond de malignité que l'on ne trouve que chez les prêtres: 
cette malignité lui a déjà attiré chez moi bien des affaires fâcheuses, il 
d'a de connaissances que celle de l'histoire ecclésiastique, qu'il connaît 
assez bien: le marquis, qui m'avait engagé à prendre cet abbé, fut sur- 

dpris un jour qu'il le mit sur quelque point de littérature de voir une 
ignorance entière, il l'engagea à lire Rollin, du moment, Lisez, lisez 
jour et nuit ce livre pour que vous ne fassiez pas honte auprès du Roi, 
qui, lisant actuellement ce livre, vous en parlera à coup sûr. 

»Cet abbé m'a trompé cruellement, je l'ai fait enfermer à la forte- 

5 resse de Magdebourg, d où il ne sortira que lorsque la paix sera faite. 

» Darget était un bon enfant, peu instruit, mais honnête, vous savez 
que, les Autrichiens voulant enlever Valory, dans le quartier général, 
Darget dit aux hussards quil était Valory: on le conduisit au Prince 
Charles. Darget dit qu'il était mon secrétaire et non Valory: ce trait 

ma plu: aussi, j'ai fait mon Palladion, où je célèbre cette aventure et 
me ris un peu du bon Darget. 

»Je vous raconterai à Potsdam ce poème burlesque, mais le rever- 
rons-nous, ce Potsdam? — tout cela est bien caché dans le sombre 
avenir, 

5 » D'Arnaud a du talent. de l'esprit, il fait joliment des vers, il y a 
des pièces de lui que pourrait avouer Voltaire, mais il est bien misan- 
thrope, il voit tout en noir, il a parfois des reparties qui étonnent: un 
soir il était chez moi avec Voltaire, je parle de la nièce, Madame Denis: 
‚Avouez. Voltaire, que votre nièce est un peu ridicule. — > Mais elle a 


n ı. Je n'ai jamais entendu .cela et j'en doute. 


prise; aussi je me salis le visage et l'habit. Que cela dégofte; conyenez 
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bien de l'esprit et des connaissances. — » Cela peut être, et l'on dit 
même que ce sont précisément cet esprit et ces connaissances qui la 
rendent plus ridicule encore.c — »Cela est très vrai,c dit alors d’Ar- 
naud. Voltaire à ces mots, croyant être sur la scène tragique, s'élève 
sur ses talons: » Quoi, Siret, dit-il d’un ton majestueux, » quoi Sire, on 5 
attaque ainsi, en ma présence, une nièce que j'aime et que j'estime, on 
se ligue contre elle, et vous, petit d'Arnaud, avorton du Parnasse, vous 
à qui j'ai donné la première idée des vers, vous que ma nièce a recueilli, 
quelle a protégé, qu'elle a soutenu, dans votre indigence, allez, vous 
êtes un ingrat, et un perfide.« — »Si votre nièce ridieule«, répondit d’Ar-10 
naud, »a eu des bontés pour moi, je les sens, mais aussi, pour la payer de 
ses bontés, j'ai dû coucher avec elle«. — Voltaire, si prompt en reparties, 
fut si frappé à ce langage qu'il ne put dire un mot, il resta comme pétrifié 
pendant quelques minutes, et il me fit tant de peine que, pour mettre fin 
à cette scène tragi-comique, je souhaitai le bon soir à tous les deux.« 15. 

Pendant son séjour au couvent de Grüssau, jusqu'à la prise de 
Schweidnitz, le Roi Int l’Ana/yse de Bacon!), César, Tacite et quelques 
volumes de Plutarque; ce furent là ses lectures suivies: chaque soir, il 
me parlait de celle qu'il avait faite dans la journée. 

»En vous entretenant de ce que j'ai lu, je me mets bien dans la tête20 
les choses que je lis, j'acquiers par là plus de netteté dans les idées et 
de facilité dans l'expression. « 

Il corrigea jusqu’à trois fois ces deux odes, pour qu’elles fussent 
dignes, en disait-il, d'être offertes au Patriarche des délices, 

Indépendamment de ces lectures et de ces compositions, le Roi m'a-25 
vait lu souvent des tragédies de Racine, son tragique favori; un jour, | 
haussant la voix et se levant avec vivacité pour en deelamer les mor- 
ceaux qu'il savait par cœur — et il en savait beaucoup — un nouveau 
laquais parlant assez bien le français, qui était de garde, croyant qu'on 
l'appelait, venait quelquefois interrompre le Roi, qui avec un ton de dé-30 
clamation l’envoyait à tous les diables. 

»En vérité, Monsieur«, me dit le laquais, lorsque je sortis, »j'ai eu 
une belle frayeur , j'ai eru en vérité que la tête avait tourné au Monar- 
que; si cela continue, je crains bien que cette triste chose n'arrive à la 
fin, comme il se promenait, comme il eriait.« 35 

Chaque fois qu'il me lisait une tragédie, il mettait toujours cette 
condition qu'il lui serait permis de prendre chaque acte une prise de tabae. 

» Je ne puis me passer de ce tabac d'Espagne, c'est une habitude 


1) Il trouvait son moyen de parvenir bien odieux. 
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mon cher, que je suis presque aussi salope que notre bon Marquis, n’est- 
ce pas? 
Lisant un jour Iphigenie en Tauride par M. de La Touche, » Vous 
conviendrez« dit-il »que les vers et les dialogues n’approchent pas de 
5 ceux de Racine, et que j'ai grande raison de ne lire que très rarement 
ces tragédies nouvelles. 
Quant à la scène cinquième, acte 3, il lut: 
.... Qu’avec étonnement il apprenne d'un roi 
Jusqu'où de l'amitié s'étend l’auguste loi. 

10 » M. de La Touche, M. de La Touche, il ne faut guère se fier à ces 
bougres-là: Amitié plaisir des grandes âmes, amitié que les rois, ces il- 
lustres ingrats, sont assez malheureux de ne connaître pas. Voilà du 
vrai, mon cher, que je vous donne, ne l’oubliez jamais. 

»Je vous ai la un tragique moderne, je vais vous lire de mon Ra- 

15 cine, et nous verrons l'énorme distance qui est entre eux.« 

D prit Phèdre. 

» Voilà une belle pièce, qui réunit tous les intérêts et toutes les 
beautés possibles, Thésée seul y joue un sot rôle. « 

Le Roi, qui disait souvent qu'il ne faut pas métaphysiquer en lisant 

20 des tragédies, ni trop chicaner ou vétiller sur les expressions, puisque 
cela gâtait le plaisir — il chicanait pourtant Racine sur ce que dit Hip- 
polyte à Aricie : !) 

Ai-je pu résister au charme décevant? 
Le Roi lisait : »Ai-je pu résister au charme de-ce-vant, de-ce-vant, 

25 que cela est joli! « 

Et c'est ainsi qu'il lisait toujours ce qu'il ne voulait pas approuver. 
Lorsqu'on vint lui annoncer la prise de Schweidnitz: » Ah voilà une 
nouvelle qui vaut bien ma tragédie et le charmant de-ce-vant. Il est 
cependant cruel, convenez-en, d'envoyer tant de braves gens dans l'autre 

30 monde, et pourquoi? Pour quelques misérables bouts de terrain, et pour 
quelques bicoques; je ferai l'histoire de cette guerre-ci, dont voici déjà mes 
notes, comme j'ai fait celles des guerres de 40 et 44, je vous les lirai, si 
nous sommes assez heureux de revoir nos Dieux pénates; ce sera à ma 
famille et à la postérité pour laquelle j'écris, à me juger irrévocablement ; 

35 quant à moi, mon cher, je me juge chaque jour moi-même avec tonte la 
rigueur possible, je sens bien que nous autres Don-Quichottes faisons 
parfois de lourdes bévues, j'avoue galamment, et cet aveu facilitera la 


1; Phödre, scène 2, acte 2. 
Quelles sauvages mœurs, quelle haine endurcie 
#0 Pourrait, en vous voyant, n'être point adouci ? 
Ai-je pu résister au charme décevant ? 











croyance des bonnes choses que j'aurai faites; au moins mes 
ont toujours été bien pures et je me suis tenu sans cesse en garde, 
que mon esprit fût le moins possible la dupe de mon cœur, et celni-e 
la dupe de l’autre.) Bon soir, j'ai quelques arrangements à faire et 
quelques lettres à écrire, et un ordre à donner pour que l’aimable chant 
de Fontenailles, mon prisonnier, puisse sur sa parole retourner 
France?) ; à demain, je vous commencerai votre cours militaire. 

» Gomme vous devez courir bientôt avee nous les belles aventures, 
il vous faut être un peu au fait de ce qui se passe, de ce qui se fait et 
de ce qu'on pourrait faire; que dirait-on de vous, si, ayant été avec 
vous ne saviez rien de rien de ce qui concerne le métier que nous fi 
sons, et si en militaire vous déraisonniez comme le faisait Voltaire. 
gurez-vous que m'envoyant une &pitre sur l’art dangereux de d 
les hommes, qu’il appelait sottement mon art de prédilection, il y avait 
un vers où il disait, Ze boulet part, la poudre s'enflamme: je mis au bas: 15 
la poudre s'enflamme, le boulet part: voilà mon docte militaire comme il 
faut écrire. Il me disait un jour: »Mais, Sire, quand vous combattez, 
n'êtes-vous pas en fureur? — » Non, sans doute, c'est alors qu'il faut le 
plus de tranquillité, et avoir, si cela se peut, la tête froide de ] 0 
rough: cold head. — »Mais vos combats, vous les appelez des actions! 
heroiques; de bonne foi, Sire, ne sont-ce pas des actions de Cannibales? 
Quelle distance de vous à nous, vous détruisez le monde, et nous l’éclai- 
rons; ce qui vous sauve, vous surtout du cannibale, c'est que vous avez 
pourtant comme moi des principes de morale et que nous les suivons, 
vous en grand homme, et moi en humble admirateur de Votre Majesté.r25 

»Pour éviter ces bévues de Voltaire, je vous instruirai dans le cours 
de notre campagne, autant que cela vous sera nécessaire pour en parler. 
Vous devez savoir, pour le moment, que j'ai donné la direction du sièg 
à mon général Treskow, qui, avec 20 bataillons et 33 escadrons, a com= 
mencé à faire l'investissement) de la place; comme le terrain n'était. ] 
pas assez dégelé, on n'a pu ouvrir la tranchée que le 1* avril, et, le 7, 
la communication fut achevée; dans la nuit du 14 au 15, on disposa un 
assant, qui a réussi à merveille. Le commandant, M. de Thürheim, 
battit la chamade et la capitulation se fit le jour même; outre mon : 
tillerie que Sers y avait laissée, quand en novembre passé M. de N: 
































1) Je ne dirai pas cela au duc de la Rochefoucault, qui croyait que l'esprit 
était toujours la dupe du cœur, et c'est ainsi qu'on outre toujours en morale, et par 
là on l’a fait si peu goûter. 2) Le capitaine de Fontenailles, fait prisonnier à 
Rossbach, écrivit en vers une lettre charmante, y demandait la liberté, Sa Majesté la 
lui necorda, on verra cette lettre dans le Recueil. 3) Il m'expliquait tous les 
termes. 
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dasdy prit cette place, nous avons pris 51 pièces de canon, près de 7000 
armes à fen. Nous avons eu toute la garnison prisonnière de guerre, 
consistant en deux généraux, 168 officiers et 4912 soldats: voilà qui peut 
suffire pour votre début: quand vous serez plus avec moi, je vous en 
dirai davantage. « 

Le 19 avril, le Roi quitta Grüssau et prit son quartier à Schwenkfeld ie 19 avril 
près de Schweidnitz. Il vit en passant les travaux du siège dont le co- 1758. 
lonel ingénieur M. de Balbi avait eu la direction. Le colonel, qui mon- 
trait tout ce que l'on avait fait, fut accueilli avec toutes les marques de 
l'amitié et de l'estime. »Vous avez fait merveille, Balbi, je suis on ne 
peut pas plus content de vous, et pour vous marquer ma satisfaction et 
ma reconnaissance, prenez cette épître que je fig hier, j'y ai rendu jus- 
tice à vos talens.e 

Je n'ai pu me rappeler que le début de cette épiître si singulière : 

Recevez, mon cher Balbichon, 
Ces vers de ma muse charmée. 

On y exaltait ses talens supérieurs, son activité, son zèle, et on le 
félicitait de ce qu'infailliblement il jouerait un grand rôle dans les an- 
nales du monde, ou que, si contre son attente l'envie s’acharnait contre 
lai. pour qu'il ne brillät pas dans ces annales, il vivrait toujours dans 
son esprit, en traits brillans et ineffagables. 

Le soir de l'arrivée à Schwenkfeld, je fus appelé à trois heures 
après midi. 

» Me voici au commencement de ma campagne, Dieu sait ce qui en 
sera d'elle et de moi, rien de si cruel que de devoir guerroyer sans cesse. 
et le peuple hébété me croit un heureux mortel, je ne le suis pas, même 
à mon cher Potsdam, que je ne reverrai peut-être plus: voyez quel régal 
j'y ai: chaque matin, quarante lettres à lire, la moitié ne disent rien, le 
quart sont très indifférentes ou très épineuses, et le reste contient des 
nouvelles les plus désagréables, vous ne me connaissez peut-être pas 
bien encore, mais soyez sûr que je voudrais pouvoir vivre en particulier 
et que je préférerais à la royauté cette vie simple et retirée où l'on est 
à soi. J'ai vécu avec 1,200 &cus, je consentirais à vivre avec moins pour 
vivre tranquille. Un particulier peut même vivre avec 8 gros par jour: 
je vous fais là de beaux châteaux en Espagne, j'ai un poste à remplir. 
j'ai on peuple que J'aime, Dieu m'en est témoin, il faut rester à ma place, 
en soutenir le poids, coûte que coûte, et me sacrifier pour ce peuple que 
j aimerais à rendre heureux.« 

A la fin de ce discours, il fit appeler le capitaine Guichard: il entra. 

» Avez-vous vu, Monsieur, les travaux fuits du siège ?« 

: Non, pas encore, Sire, je les verrai demain. 


26 Memoiren vom Heinrich be Catt, 

























»Mais, M. le Capitaine, il ne faut jamais renvoyer à voir au lende- 
main ce que l'on peut voir la veille, pour un nouveau débarqué, vous 
avez bien peu de curiosité, M. le Capitaine.« 

Le Roi appelle ses gens.!) Entre alors un grenadier du premier 
bataillon, qui met dans la chambre du Roi, sans dire mot, tout Vattirail 
d'un soldat, Le grenadier se retire. 

»Vous m'avez dit à Grtissau qu'un soldat romain portait bien plus 
que les nôtres ; comme il ne faut pas décider à la légère, j'ai fait appor- 
ter iei tout l'attirail d'un soldat prussien, pour que vous vous convain- 
quiez vous-même si votre décision est jnste.« 1 

J'étais inquiet pour le pauvre capitaine, que je croyais bien qu'on 
allait persifler. En effet, le Roi le plaga au milieu de la chambre, le fit 
tenir comme un soldat que l'on dresse, lui releva le menton, lui mitle 
chapeau comme il devait être, le lui enfonçant bien dans la tête, le 
ceignit du sabre, lui mit la giberne où il y avait soixante cartouches, le: 
havresae, lui donna le fusil, en le lui faisant tenir comme il 
Après avoir ainsi affublé le capitaine, Sa Majesté lui dit d'un ton riant: 

» 11 fait convenir que vous êtes bien, vous m'avez vraiment l'air dun 
soldat prussien, vous verrez que vous le préférerez à vos Romains; 
n'est-ce pas, Catt, que le capitaine a l'air d'un vrai soudat, comme dit 
Marquis?« 

Je ne répondais point, le Roi put voir à mon visage que cette farce 
me peinait et pour celui qui la jouait et pour celui qui la faisait jouer. 

»Mais vous ne riez pas?« me dit-il. 

»Non, Sire. « 

» Et pourquoi ?« 

»Parce que M. Guichard me paraît pâli.c 

»Oh pâle, c’est du plaisir qu'il ressent de se voir comme un grand 
grenadier; mais je veux vous lire une lettre que je reçus hier soir de La 
Haye, d'un homme de conséquence. « 

On proposait au Roi dans cette lettre des moyens pour engager 
Hollandais dans la guerre, au cas que le prince Ferdinand fit repasser 
le Rhin aux Français. 

»Que dites vous de cela?« 

Et de temps en temps, il donnait un coup d'œil à l'étranger du ea-: 
pitaine. 4 
»Pourquoi chereheraïs-je à forcer ces Hollandais d'entrer dans nos 
querelles, quel mal m’ont-ils fait pour les y engager, ne doivent-ils pas 
rester les maîtres d'agir ou de ne pas agir, pour le bien de leur Etat, ces 


1) Apparemment le Roi avait dit ce que l'on devait faire quand il appelerait. 
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diables de politique ne ge mettront-ils donc jamais dans la tête qu'il 

faut aller de bonne foi dans les affaires, et respecter la tranquillité de 

ceux qui, pour leur plus grand avantage, ont intérêt à conserver chez 

eux la paix? Je souffre trop des maux de la guerre pour engager mal- 
; honnêtement les autres puissances à les partager avec moi. « 

Enfin, après ces beaux discours si moraux et si philosophiques, !) et 
trois bons quarts d'heure d’une séance si pénible à tant d'égards pour le 
capitaine, Sa Majesté fut à lui, et ôta elle-même tout l’attirail dont il 
l'avait chargé. 

) » Eh bien, Monsieur, trouvez-vous que la charge de mes soldats est 
passable, croyez-vous qu'elle approche de celle d'un soldat romain?« 

‚Je le crois, répondit-il, d'un air triste et rêveur, qui me fit une 
peine infinie. 

» À présent nous allons faire, Monsieur, de grandes marches. J'es- 

> père que vous conviendrez qu'elles seront aussi fortes que celles que les 
Romains ont faites, et que vous verrez des opérations dont ils n'avaient 
et ne pouvaient avoir aucune idée: adieu, Monsieur, soyez un peu Prus- 
sien, et vous aurez lieu d'être content de moi. « 

» Vous conviendrez,« me dit alors le Roi, »que l’on ne peut pas juger 

) de certaines choses que par comparaison, Messieurs les auteurs décident 
dans leur cabinet, il est bon de rectifier leurs idées par la pratique, ne 
croyez-vous pas que notre capitaine ne jugera plus, s'il écrit encore, 
aussi légèrement quil l’a fait, après l'expérience à laquelle il vient d’être 
soumis et qui m'a paru l’attrister: je crois très fortement qu'il ne parlera 

> plus de courses et de charges, 

» J'ai corrigé mes deux odes, demain matin je les reverrai encore, 
car il faut envoyer du bien bon au Patriarche de la littérature; il m'a 
dit souvent ce que je devais faire pour bien écrire en vers et en prose, 
combien je devais être difficile sur mes compositions; il m'a tenu un 

) parti bien roide, je vous assure, quand je lui envoyais de mes composi- 
tions. il mettait au bas: » Pouf, cela ne vaut pas le diable et doit être 
effacé à jamais, cela peut passer, voilà qui est tolérable, ces vers sont 
bons‘: et il me faisait refaire jusqu'à vingt fois, jusqu'à ce que cela 
fût bien, et encore m'écrivait-il: » Comment est-il possible que vous ayez 

; fait ces quatre vers qui sont admirables, et que le reste soit si mauvais”? 
Faites-vous un dictionnaire de rimes. J'ai suivi ce conseil et j'ai com- 
mencé mon dictionnaire avant la bataille de Leitmeritz, je le continue 
dans les instans que me laisse le fracas des affaires. « 

Ma séance finie, je me rendis chez moi, où je trouvai M. le capi- 


> 11 et des choses relatives à ce poids et à la situation dudit capitaine. 
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taine Guichard, qui m'attendait pour me parler de ce qui vi 
arriver. 

»Le Roi ne vous a-t-il rien dit?« 

„Rien—maisil m'a paru triste de l'épreuve laquelleilvousa 0 

»Lui triste? eroyez-moi, il n'est susceptible ni de tristesse, ni ı 
manité, je le dégrade de son titre de philosophe. Le Salomon de l’Ori 
ne se serait pas conduit ainsi, il faut être un Salomon du Nord pour x 
de sang-froid un honnête homme souffrir, comme je Vai fait; ses 
ne valent pas les soldats de l'ancienne Rome.« ’ 

»Pensez cela, mais ne ui dites jamais plus, eraignez une 
exp6rience.« 

À »Tibère ne m'aurait pas tenu ainsi une heure en faction.« 

© le-21 avril Le 21, on partit pour Nimptsch, très petite ville. Le Roi vo 
dans la marche de l'armée, un cheval de bât pliant sous le poids, 
manda au général de Wobersnow, son aide de camp général: »Mais « 
est assez simple pour faire charger ainsi une pauvre bête? elle ne 
pas arriver.« 

Le général, pour faire rire le Roi, et le faire rire à mes dép 
Ini dit que ce cheval m’appartenait. 

»On voit bien«, dit-il en riant, »que c'est la première fois qu'il fait? 
des marches, que cela est plaisant.« 

Appelé après le diner, Sa Majesté vint à moi, comme j'entrais, en 
faisant de grands éclats de rire: plus je paraissais étonné de ce ri 
plus elle riait. 

»Mais, mon Dieu, est-il possible?« et on riait de nouveau; e 
cette scène qui commençait à m'inquiéter, finit, après avoir “2 
une demi-heure. e 

»Comment est-il possible qu'avec de l'esprit et de l'intelligence, 2 
puisse faire charger un pauvre cheval de bât au point de lui rompre les 
reins?a 

»Je ne comprends pas ce que Votre Majesté me fait l'honne: 
me dire.c 

»Mais c'est votre cheval de bät qui pliait vraiment sous le 
de sa charge, Wobersnow me l'a dit.« i 

‚Je suis fâché que Son aide de camp général, ne sachant app 
ment comment entretenir Votre Majesté, Lui ait fait un conte 
puérile et qui n’est pas dans la vérité; mon cheval de bât ne porte qu' 
simple matelas, et un petit porte-manteau; mes autres chevaux de 
étant malades, ont été envoyés à Schweïdnitz avec tout mon bagage; 
voilà la vérité, le général aurait bien pu se passer d'amuser Votre ee 0 
jesté à mes depens.« 





1758, 19.— 21. April. 29 


» Cela n’est pas bien,« dit-elle, »je le lui dirai.« 

Je rendis compte au général de toute cette conversation et je le 
priai fortement de ne plus faire de telles plaisanteries. Ce général était, 
au fond, an bon homme, très brave, mais très borné : ainsi on cherchait 

s souvent à amuser le Roi, qui ne désirait rien plus que d’avoir des occa- 
sions de satisfaire son goût décidé pour le persiflage. 

Dans cette séance à Nimptsch, il me parla de l'éducation des 
enfans. 

»On doit s'appliquer surtout à les rendre raisonnables, à leur don- 

d ner un sens droit; pour cet effet, il faut s'occuper moins à leur faire ap- 
prendre beaucoup qu'à leur faire apprendre d'une manière nette et 
distincte ce qu'on veut qu'ils retiennent, on doit repasser souvent sur ce 
qu'ils ont appris, leur donner des idées justes des mots, et surtout leur 
faire un plaisir de l'étude que l'enfance n'aime guère; c’est le plan que 

5 j'ai donné pour l'éducation de mon neveu: qu'on ne gêne point les en- 
fans sur tout: s'ils font des sottises, eh bien, ils s'en corrigeront, en voy- 
ant les suites de celles qu'ils auront faites — — Je ne veux point que l'on 
témoigne à mon neveu trop de déférence, je fais passer tous les géné- 
raux devant lui, et sils témoignent trop de respect, je leur fais sentir 

> que cela me déplaît, les princes ne savent que trop vite qu'ils sont prin- 
ces, il faut avant tout qu'ils sachent qu'ils sont hommes et qu'ils ont 
besoin des hommes, c'est ainsi qu'on m'a élevé. En général, les institu- 
teurs de la jeunesse réussissent aussi peu à former de bons sujets que 
les moralistes à corriger les mœurs: les uns et les autres sont toujours 

5 au delà des bornes de l'humanité, les moralistes devraient être tous de 
bons médecins, ils devraient, avant de parler morale, donner de bons 
remèdes physiques; tant que les passions ne sont pas calmées, un mora- 
liste perdra toujours son latin. 

»Le grand point pour conduire les hommes, est de connaître leur 

)goût. leurs opinions, leur endroit faible, car nous en avons tous; ce 
faible est la corde du clavecin qu'il faut pincer, si l'on veut avoir le son 
qu'on souhaite. 

» Ma grand-mère d’Hanovre disait un jour au marquis Desalleurs : 
. Comment est-il possible que tant de vos belles dames françaises se 

) laissent séduire * — ; Mais des bijoux, Madame. — »Bon, qui se ren- 
drait pour des bijoux. — »Mais cent mille écus.« — »Fi, quelle infamie 
de se donner pour de l'argent. — Mais un beau collier de perles . . .« 
— Ah, Monsieur, finissez, vous m'en direz tant que je n'aurai plus 
rien à vous dire. 

) »Ma grand-mère aimait singulièrement les perles, c'était sa passion, 
voilà comme nous sommes faits: vous et moi tout comme les autres, 


‚ce 22avril. 


— —— 
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faibles, imparfaits; mais aurait-il moins coûté à la divinité de nous faire 
plus sages et plus raisonnables, plus propres ainsi au bonheur« 

»Elle l'aurait pu sans doute, mais cela n’entrait pas a 
dans ce plan de notre monde. « 

»Ah, voilà du Pope — laissons-le raisonner, ce système du meilleur. 
monde nous mènerait trop loin, tâchons de connaître les hommes, et 
prenons-les pour ce qu'ils sont. Bon soir.« "1 

Le 22, le Roi partit de Nimptsch pour Münsterberg; en route on 
l'arrêta à Heinrichau, couvent des moines de Citeaux; ces moines ha- 
ranguaient Sa Majesté et lui souhaitèrent une campagne heureuse. 4 

»Si votre désir est sincère,« répondit-elle, » vous aurez lieu d'être 
contents de moi, mais si vous jouez le sentiment, si vous donnez de mes: 
nouvelles à mes ennemis, comme l'ont fait méchamment quelques-uns de 
vos confrères, je vous ferai tous pendre sans miséricorde.« + 

Ils protestèrent de leu? honnêteté et fidélité passée, et en j 
une inviolable pour l'avenir. Le”prélat offrit à la suite du Roi une 
belle collation, un des moines disait à l'aide de camp de Marwitz: »Sa 
Majesté est bien gracieuse, c'est dommage qu'elle soit si prête à faire 
pendre les gens.c # 

On arriva vers les onze heures à la petite ville de Münsterberg, 
fut le quartier general; je fis dans cet endroit la connaissance du gend- 
ral de Lentulus, et du colonel de Schwerin, qui commandait nn 
d'armes. 

L’apres-diner, Sa Majesté débuta par me parler de ces deux of 
ciers, avec lesquels il m'avait vu de la fenêtre m'entretenir assez I 


temps. 
»Vous avez bien causé avec Lentulus!) et Schwerin, que vous ont- 
ils dit?« , 


Ils m'ont félicité du bonheur que j'avais d'être à Son service, ils 
m'ont parlé de leur zèle pour Elle et de ce qu'Elle s'exposait trop 3 
périls, les jours d'affaires et de batailles. « s 

»Lentulus est un excellent officier que j'ai enlevé à l’Autriche, 
brave, intelligent; c’est un rejeton de ces anciens Suisses, vos compatri- 
otes; quand vous le verrez plus souvent, il vous dira comme nous vivons 
ensemble’et combien je suis ferme dans les amitiés que je voue; Sch 
rin est aussi un bon enfant, qui entend bien son métier 2); il a la bra- 
voure de Lentulus, il est un peu original, et parfois je le traite comme 


1) DI me donns des conseils qu'il n'a guère suivis lui-même. 2) Le but de 
M. de Schwerin était de faire rire le Roi, ce but était réfléchi, ce dont Sa Majesté ne 
se doutait pas, j'en rapporterai quelques exemples dans la suite. L 
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un polisson , il se plaint, il se fâche en tenant le pan de mon habit, il 
me dit même que je suis ingrat, que personne ne m'est plus dévoué que 
lai, et qu'il n'y a personne que je ne traite mieux que lui; nous finis- 
sons, lui. par de grandes protestations, et moi par de profondes révé- 

5 rences et des doutes sur son attachement pour moi. > N'avez-vous pas 
honte, « dit-il »de me tenir un tel langage: et il s'en va, j'ai beau le 
rappeler, il fait la sourde oreille. 

» Lentulus et Schwerin vous ont dit que je m'exposaistrop, et pour- 
quoi ne m’exposerais-je pas, lorsque tant de braves gens bravent le pé- 

>ril pour moi et pour la patrie? et puis, mon cher, si vous faites quelque 
temps la guerre avec moi, vous verrez que je dois m'exposer, vous le 
verrez, tout prince qui est dans le cas de faire la guerre et qui n’en 
partage pas le péril, ne mérite pas qu'on s'intéresse à son sort: c'est un 
opprobre ineffaçable dont il se couvre). Je ne dis pas, au reste, qu'un 

; roi doive s’exposer comme un grenadier, il ne doit jamais oublier qu'il 
est le chef d'une troupe qui met sa confiance dans son habileté et dans 
sa prudence, il faut qu'il ménage ses jours pour elle: mais si le péril est 
extrême, 8'il faut qu'il se sacrifie, l'honneur et l'intelligence lui feront 
connaître ces instans où il doit faire ce sacrifice, et il ne doit pas hésiter 

> de l'offrir au salut de la patrie, et de l'honneur. Tout mon corps d’offi- 
ciers est, en général, très bien composé, il y en a beaucoup qui seraient 
en état de conduire une armée et de faire d’excellens plans de cam- 
pagne, et combien n’y en a-t-il pas dont je ne connais ni ne peux con- 
naître tout le mérite; s'il perce et s’il vient à ma connaissance, je le 

5; pousse d'une manière distinguée, et c'est par là que j'excite l’&mulation 
si nécessaire partout, et surtout dans le métier des armes; c'est là où il 
faut bien se garder d'humilier les hommes de mérite: aussi suis-je très 
attentif, scrupuleux même, à louer ce qui doit l'être: les officiers qui 
s'appliquent, qui s'étudient à se former, qui annoncent de l'intelligence, 

» sont assurés que, chez moi, leurs efforts ne sont pas perdus, ils savent 
même que je me fais un plaisir de les instruire et de les diriger. 

» Mes troupes sont bonnes et bien disciplinées, je leur fais contrac- 
ter l'habitude de tout ce qu'ils doivent exécuter, c’est là le grand article: 
on fait plus aisément, mieux et avec plus de courage ce que l'on sait 

; que l'on fera bien: j'encourage mes soldats, je les pique d'honneur, je 
leur donne des récompenses, je leur en promets pour les exciter, quand 
il le faut. 

» Après la bataille de Breslau, ils avaient peur du canon, je promis 


1, Cita les exemples de Philippe V et de l'Archidue qui se disputaient l'Es- 
© pagne. 


100 ducats pour chaque eanon qu'un soldat prendrait, et cela fit un effet 
admirable, tant il est avantageux de connaître le cœur des hommes et 
ee qui peut les décider à faire leur devoir. Le canon, mon cher, décide 
tout, M. de Turenne se vantait d'avoir une fameuse artillerie, qui ne 
consistait qu'en 17 pièces de canon: que dirait-il de nous autres qui en & 
avons ehacun au delà de 200? Je parierais presque toujours de g 
une bataille, mais à présent on ne peut rien contre cette &pou 
artillerie. 

Pendant cette séance de trois jours à Münsterberg, Sa Majesté 
lut son po&me de la guerre. 

»Jai eu à lutter contre de grandes difficultés, rien de si p6ı 
que de mettre en bons vers des préceptes sur quelque art que ce p 
être; j'ai vaineu assez bien ces diffcultés-là, et j'en ai pour garant W 
taire, qui m’en a fait compliment: ce n’est pas peu de chose, mon € 
que de remporter le suffrage d’un grand poète qui ne flatte pas, et 
est bien difficile sur cette matière. Je me suis adonné peut-être 
la poésie et à l'éloquence, mais elles délassent; avec elles, je ne mer 
nuie point et puis me passer de tout le monde. Ne croyez pas que 
mette un grand prix à ce que je fais, non, si j'ai un peu la manie d’ 
teur, je n'en ai sûrement pas la morgue«. 

De Münsterberg, le Roi fit une course à Glatz, pour en impo 
disait-il, à l'ennemi. 

»Je pourrai vous dire dans. cinq jours, si je serai heureux ou 
heureux. « 

ce 25 avril Il marcha le 25 avec l'avant-garde, et son quartier général 

Neisse; à son arrivée dans cette ville, il vit en descendant de che 
gentilshommes des environs, des prélats, des chanoines, et autres e 
siastiques, qui venaient lui faire leur cour. Sa Majesté, qhi n'était 
de trop bonne humeur, parce qu'elle avait souffert du froid en rot 
reçut pas fort bien les uns et les autres; les ecclésiastiques surtout 
furent pas ménagés, et le compliment qu'il leur fit, fut moins te 
encore que celui qu'il avait fait aux moines d’Heinriehan. * 

»Messieurs«, leur dit-il en parlant aux prêtres, »je sais très d 
ment que vous avez la plupart un fort penchant à faire l'infâme 
d’espion, prenez garde à vous, si je m'aperçois ou si l'on me fait ape 
cevoir la moindre infidélité de votre part, je vous fais pendre, 
de la plus vive canaille, à une des tours de la ville. « 

Tous firent une profonde révérence et se retirèrent, les genti 
mes très peu contens de la froideur de la réception, et les prêtres 
indignés de la chaleur et de l'aigreur que le Roi avait mises dans le 
proches qu'il leur avait faits et qu'ils n'avaient jamais mérités. 
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L’apres-midi, le Roi, tout occupé de ces prêtres du matin, ne me 
parla que d'eux pendant ma séance qui fut assez longue. 

» Vous n'avez pas d'idée, mon cher, de cette canaille de prêtres, ce 
sont les plus grands coquins qui existent, j'ai eu pour cette prêtraille des 

5 bontés inouïes, et elle n’a cessé d'être perfide; sans cesse ils donnent 
des nouvelles à mes ennemis et me font un tort irr&parable; aussi, si 
j'en attrape un, prélat, chanoine, prêtre, le supplice qu'il subira, effra- 
yera tout le reste de cette race encapuchonnée. « 

»Je crois bien qu'il y a parmi eux de très mauvais sujets, comme 

10 il y en a dans tous les états, mais, il y en a sûrement beaucoup inca- 
pables de la moindre perfidie. « 

» Beaucoup, mon cher? ne tenez pas trop leur parti. Que direz-vous 
de ce f.... Schaffgotsch qui m'a trahi de la manière la plus indigne, je 
n'ai cessé de le combler de bontés et de grâces, je l’ai eu chez moi à 

15 Potsdam , il a toujours été à ma table, je l'ai prévenu par toutes sortes 
d'égards et de bienfaits, et cet infâme coquin m'aurait livré, s'il l'avait 
pu. moi, Breslau, mon armée, aux Autrichiens qui le méprisent; il ap- 
prit que j'étais au fait de sa trahison, il décampa, mais la justice infinie 
le poursuivra dans son asile, et peut-être y méditera-t-il des trahisons 

20 contre ces Autrichiens même; rien ne m'afflige plus que les trahisons, 
comme les traîtres et les gens faux, ils me font horreur: savez-vous, ce 
que je fais, quand j'en découvre? je lis Marc-Antonin. 

»!' J'ai fait la nuit à Münsterberg un rêve singulier, et je ne sais 
comment je fais très fréquemment les mêmes rêves; je songeais que, dans 

25 la nuit, mon père était entré dans ma chambre avec six soldats, il leur 
ordonne de me lier et de me conduire à Magdebourg. » Mais pourquoi * : 
dis-je à ma sœur de Baireuth. — C'est que vous n'aimez pas assez 
votre père. Et je m'éveillai tout en sueur, comme si l'on m'avait 
plongé dans la rivière — quelles idées extravagantes, quels tableaux 

3% désordonnés se forment pendant le sommeil de la raison, il ne s'en 
forme pas mal, de tels, lors même qu'elle est éveillée, et ce sont ces 
rêves que les hommes font éveillés, qui leur sont ordinairement funestes. 

»N’allez pas croire, je vous prie, que, comme tant d'imbéciles et 
de vieilles femmes, je tienne des rêves un compte inepte, ils ne sont 

35 que l'effet du malaise que le corps éprouve ou celui d'un sang trop agité 
par les tracas de la journée. « 

Et peut-être, disais-je en moi-même, à l’ouie de cette réflexion, le 
songe autant que le froid, a-t-il été la cause du ton dont on a parlé ce 
matin aux prêtres de la contrée. 


4 I Cela est vrai. 
Pubtilarioncn a. d. Brenf. Etaatéardiven. XXII. 3 
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A l'occasion de ce songe, le Roi parla beaucoup de son pére. 

» Quel terrible homme,« dit-il, »mais quel homme juste, inte 4 
et propre aux affaires! Vous n'avez pas d'idée du grand ordre qu'il 
mis dans toutes les parties du gouvernement, jamais prince ne fat p 
capable que lui d'entrer dans les plus petits détails, et il y entrait p 
donner, disait-il, à toutes les parties de l'Etat, le plus grand degré d 
perfection; aussi est-ce par ses soins, par son travail infatigable, par 
politique qu'accompagna toujours la justice la plus exacte, par = g 
et admirable économie, et par cette discipline sévère qu'il mit dans 


qu'ici. Il était dans ses mœurs d'une austérité étonnante, mais au 
mon cher, d'une rigueur presque inouïe sur celles des autres; il n'y a 
pas à badiner avec lui, les coups de canne et les coups de pied 
derrière se donnaient bien vite à ceux qui, dans certains momens d 
mauvaise humeur, se présentaient malheureusement à lui. 

»Je n'oublierai jamais une scène qui me saisit alors presque ami 
que l'a fait dans le temps la malheureuse affaire de Küstrin nt. 
parlerai. 

»Enfant encore, et apprenant un peu de latin, je declinais, mensa, ae 
dominus, i, ardor, ris, avec mon maitre, quand tout à eoup|mon père 
entra dans la chambre. » Que faites-vous la? — ‚Papa je décline 
ae, disais-je d'un ton enfantin qui aurait dû le toucher. > Ah, @ 
du latin à mon fils, ôte-toi de mes yeux«, et il lui donne une volée de 
coups de canne et de coups de pied au derrière, en l’accompagnant, 
eette façon cruelle, jnsqu’à la seconde chambre, Effrayé par ces eonps? 
et par l'air furieux de mon père, tout transi de peur, je me eachai 
la table, croyant être là bien en sûreté : je vois mon père venir à 
après l'expédition faite — je frissonne plus encore, il me prend par 
cheveux, me tire de dessous la table, me traine ainsi au milieu de 
chambre, et, finissant par m'appliquer quelques soufflets: »Re 
avec ton mensa comme je t'accommoderai.c 

»Il vit toujours, dans la suite, avec une aigreur que je n'ai 
pu comprendre, que je m'occupasse à cultiver et à orner mon esprit ! 
acquérir des talens; et livres et flûte et écritures, quand il en sı 
nait, étaient jetés dans la cheminée, et toujours quelques coups où 
très fortes réprimandes suivaient la brülure de mes livres; la seule 
ture qu'il me tolérait, était celle du nouveau testament; on aurait 
qu'il voulait faire de moi un théologien, tant il me pröchait sans € 
la lecture de la bible et des livres qui y avaient du rapport. 

Les rigueurs de mon père envers moi, mes sœurs et mes frè 
prince Henri excepté, qui fat toujours l'objet de son affection, ses 
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vais traitemens souvent portés à l'extrême, mes goûts tout contrariés, les 
plus légitimes, les plus innocens, les plus indifférens même, la gêne con- 
tinuelle dans laquelle on me tenait à tous égards, les craintes qui renais- 
saient sans cesse, tout cela me fit prendre, il est vrai, en grand étourdi, 
5le parti violent de quitter la maison paternelle: mais, ö diable, savais-je 
où je voulais aller? Cela vous prouve, mon cher, que c'était une saillie 
d'an esprit bien aigri, bien jeune et furieusement inconsidéré. J’em- 
pruntai quelques centaines de ducats, car, grâces à l'économie de mon 
père, je n'avais souvent pas le sou en poche, je parlai de mon projet à 
le Keith et à Katte, aimables tous les deux, mais aussi étourdis que moi, 
nous fixâmes le jour de notre belle équipée, et comme nous étions sur le 
point de battre an champ, mon père fut instruit, par une lettre du de- 
bors, du beau projet que j'avais formé, je fus arrêté, roué de coups, 
souffleté que rien n y manquait; sans ma bonne et excellente mère qui 
Is vint À mon secours, avec ma soeur de Baireuth qui fut aussi bien mal 
traitée, je crois que je serais resté sous les coups que je recevais; on 
m'envoya à Küstrin, comme vous le savez. 
Keith ge sauva. Katte, que je ne pus faire avertir du malheur qui 
le menaçait. s'opiniâtra à rester, et il fut conduit à la forteresse. Ah, 
» mon eher, quelle déplorable histoire, et à quelle barbarie j'ai été livré 
dans cette infernale citadelle: personne ne me parlait, et n'osait me par- 
ler. on me laissait à moi-même et à mes tristes idées sur mon ami Katte, 
dont le sort me peinait plus que le mien, on me donnait mon manger par 
un petit guichet, et ce manger toujours exécrable était exactement ce 
5 qu'il fallait pour ne pas mourir de faim: dans la suite, on me mit un plat 
à mon diner, et je croyais que tout allait finir, quand un matin un vieux 
officier entra chez moi, avec plusieurs grenadiers, tous fondant en lar- 
mes. Ah mon Prince, mon cher, mon pauvre Prince, < disait l'officier, 
en sanglotant, » mon bon Prince. Je crus certes qu'on allait me couper 
ia tête. »Eh bien parlez, dois-je mourir? je suis tout prêt que les bar- 
bares m'expédient, et vite... — »Non, mon cher Prince, non, vous ne 
mourrez pas. mais permettez que ces grenadiers vous conduisent à la 
fenêtre. et vous tiennent là.« 
»lis me tinrent en effet la tête, pour que je visse ce qui allait se 
ss passer. Bon Dieu, quel spectacle terrible, mon cher, mon cher mon 
fdèle Katte, qu'on allait exécuter sous ma fenêtre, je voulus tendre la 
main à mon ami, on-me la repoussait: » Ah Katte,« m'écriai-je, je m'éva- 
nouis. et je trompai la barbarie de ceux qui me forçaient à voir ce cruel 
et ce barbare spectacle. 
o »On passa aux voix pour m'exécuter aussi: quelques généraux dé- 
voués à mon père et à Bes rigueurs opinerent pour ma mort. Je le sus, 
3 » 










36 Memoiren von Heinrich be Catt. 





et, montant sur le trône, je me conduisis avec ces läches ad 
comme si j'avais ignoré leurs infamies ; ils ne furent jamais les 0 
de mon ressentiment, et dites que je ne suis pas philosophe. 2. 
»Si vous en doutez, sachez que Grumbkow, en parlant de moi, dit 
à mon père : » Il faut que Votre Majesté, expédie ee coquin-là.e 
»C'était une horreur, et cette horreur n’a pas dérangé ma philo 
il plie: doutez-vous encore Monsieur? Voici de quoi vous con 
j'avais pris dans mon régiment un soldat qui avait déserté d'une 
dont Sydow était commandant. Sydow, ayant su que j'avais ce soldat, 

; me le redemanda, je lui éeris une lettre trés honnête en le priant de 
laisser cet homme pour lequel je lui en donnerais deux autres; au lieı 
de me répondre, il en parle à mon père, qui m'ordonne de renvoyer 
soldat au plus vite. Je l'envoie à Sydow, en le suppliant de ne point 
nir le pauvre diable; mais-bien loin de se rendre à mes prières, il! 
| © passer trente fois par les verges, en me faisant savoir ce qu'il avait fi 
h- je suis monté sur le trône, et j'ai laissé Sydow dans son goüverne 
Eh bien, que dites-vous?« 
| »Que les grands hommes savent seuls oublier les torts, et par- 
Be: donner. c - 

| 









































» En sortant de mon affreux séjour à Kustrin, j'appris aussi que 
respectable et tendre mère avait un jour dit à mes frères et sœurs de 
jeter aux genoux du Roi pour implorer sa clémence; la-princesse | 
Baireuth, comme la plus âgée, se mit aux pieds de mon père, comn 

1 © traversait son anti-chambre; elle fut reçue à coups de soufflets, le 4 
| u eut peur et se mit sous une table comme je m'y étais mis à l'aventure d 
mensa; mon père, la canne à la main, se préparait à battre ces p 
petits, lorsque la comtesse de Kameke, gouvernante, arrive en de 
dant grâce pour ses enfants. » Allez-vous-en Carogne«, dit le Roi. 
a répond, on se dispute, la comtesse, irritée, dit au Roi: »Le d ‚vo 
emportera, si vous ne laissez pas mes pauvres enfans«, et d'un ton 
elle les tira de dessous la table, et les fit passer dans une ehambı 
fixant mon père d'un air qui lui en imposa; le lendemain de l’ave 
| le Roi vit la comtesse, il la remercia de ce qu'elle lui avait fait 
une sottise. »Je serai toujours votre ami, « lui dit-il, et il a tenu p 
| »Vous sentez que cette scène a fait sur moi une impression qui D 
| finira jamais; voyez comme elle me suit dans mes songes et me pré 
sans cesse mon père irrité contre moi et prêt à me battre. 1) 


u = 
| 1) »A mon avönement au trône je fus curieux de voir tout ce qui s'était 
pendant ma détention à Kiistrin; je fis demander le protocole tenu à mon oe 
et toutes les pièces de ce trop étrange procès, je les lus avec soin, j'en Ötai qu 
fouilles, pour qu'elles ne fussent pas pour les siècles futurs des souvenirs par] 
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» Pour continuer votre petit cours militaire, vous saurez qu'à Bres- 
lau je fis mon plan pour la campagne: je l'ai commencée par la prise de 
Schweidnitz, et je vais marcher en Moravie, avec mon armée, qui est 
de 65 bataillons et de 118 escadrons; je ferai le siège d'Olmtitz, et, 

5 cette ville prise, je vous dirai alors où je vous conduirai. 

»Le général Fouqué me suit avec le tfain des vivres, la grosse ar- 
tillerie, les munitions et tout ce qu'il faut pour faire le siège ; et le corps 
qu'il conduit, y est destiné, j'ai fait assembler ici quelques milliers de 
chariots pour conduire toutes ces choses, et je me suis servi pour cet 

ı0effet du prétexte que le magasin de Neisse devait être transporté à 
Glatz, cela m'a réussi et a confirmé l'ennemi, que j'avais d'ailleurs 
cherché à tromper, que l'ouverture de la campagne se ferait en Bohême. 

» Vous voyez que dans le métier que je fais, ainsi que dans tous les 
autres. il faut de l'adresse et de la ruse. Tout a été bien préparé et de 

15 longue main. Pour vous faire une idée de ce que les Romains appelaient 
empedimenta de l'armée, voyez, ce que nous traînons avec nous: outre 
ce que je vous ai dit de notre multitude de chariots et de l'artillerie de- 
stinée pour le siège, des pièces de campagne que les régimens ont avec 
eux, ils ont encore, ces régimens, 66 pièces de 12, quinze de 24, dix-neuf 

2 obusiers et sept mortiers. Tout cet attirail n'est-il pas affreux, ne l'est- 
il pas? Qu'il faille tant de peine pour élever un homme, et qu'on mette 
tant de choses en œuvre pour le détruire: cela fait crier vengeance : 
Barbares, faites la paix: mais les barbares ne m'écoutent point, hélas, 
ce ne sera pas l'esprit d'humanité qui nous la fera faire, cette paix, à 

ss tous. tant que nous sommes, Impériaux, Russes, Français, ce sera le 
manque d'argent. On s'égorgera jusqu'à l'extinction de ce vil metal.« 

Le 27. Sa Majesté marcha de Neisse avec l'avant-garde de 16 ba-ce 27 av 
taillons, de 13 escadrons de cavalerie et de 10 de hussards et se rendit à 
Neustaedtel, où fat le quartier general: les bataillons de Wedell, de Car- 

Wwlowitz et Kleist couvrirent mille chariots charges de farine et de four- 
rage qui suivirent l'avant-garde, et le maréchal de Keith fit entrer à 
Neisse, que nous venions de quitter, 15 bataillons de l'armée, à la place 
de ceux de l'avant-garde qui en étaient sortis. (C'est ainsi que le Roi 
me parla. l'après-midi, de cette marche qu'il venait de faire. 

» »Quand pourrai-je vous parler de notre marche à Potsdam! Dieu 
le sait. cette marche me paraît encore furieusement éloignée, mais, si 
nous y venons, que je me dédommagerai, par le repos et l'étude, de 


et attestans des barbaries d'une conduite inouÿe à mon égard. Après avoir déchiré 
ces pages atroces et sanguinaires, je fis remettre le tout bien cacheté aux archives 
ww du eabinet.« 

























Memoire von Heinrich be Entt. 


tous ces tracas qui me pösent; quelle chienne de vie: vous 
conte de ce jeune homme qui, avouant ses fautes, ses plaisirs, 
gues à son père confesseur, entendait toujours, à chaque articll 
ci s'écrier: »A quelle chienne de viele— »Mais mon père, e 
grand erime que de goûter les plaisirs de l'amour, que de séduire 
jolies filles, d’orner le front de ces maris qui ne sentent pas tout le 
de leurs chères moities— et faudra-t-il pour ces plaisirs si vifs, et 
peu de durée, subir des peines qui ne finiront point — »Ah 
reux; dit le père, »ce n’est pas de ta vie dont je parle, mais 
ma vie qui est une chienne de vie. 

»La mienne, mon cher, en est bien une, vous en conviendrez, 
vous aurez couru encore quelque temps avec nous. Croyez-vous 
qui que ce soit voulüt être, au prix de la vie que je mène, ce 
Prusse qu'on tourmente tant? 

»Je pense qu'une foule de gens, et surtout ceux qui aiment les 
des aventures, voudraient, pour être Votre Majesté, pour jouir de 
gloire, souffrir plus encore qu'Elle ne souffre.c 

»Ah du diable, la belle gloire, des villages brûlés, des à 
| cendre, des milliers d'hommes infortunés, autant de massacrés, des! 
reurs de toute part, finir enfin soi-même, n'en parlons plus, les ch 
me dressent à la tête. A Potsdam, à Potsdam, voilà ce qu'il nous 
pour être heureux; quand vous verrez cette ville, je suis sûr quX 
vous plaira, c’étaif une bicoque du temps de mon père: s'il y 
\ sûrement il ne reconnaitrait plus sa ville, tant je l'ai embellie; 

choisi les plans de ce qu'on a bâti de plus beau en Europe et su 
Italie, je les fais exéeuter en petit et selon mes moyens. Les 
( tions sont bien observées, tous les bâtimens que j'ai fait faire, 
sent, vous en conviendrez. J'aime à bâtir et à orner, je l'avoue, 
je fais cela de mes épargnes, et l'Etat n'en souffre point; em 
bâtir, j'occupe les hommes, ce qui est un grand point dans un Ei 
de plus fatal que souffrir l'oisiveté et de nourrir des êtres 
L'Etat en souffre plus que je ne saurais vous le dire, l'argent q 
répands pour mes bätimens, reste dans mon pays, il y circule, 
( encore nn autre avantage que je retire de ma manière de bâtir: 
n'avez pas d'idée combien d'argent j'ai mis pour rendre mon Pots 
agréable, j j'aurais honte de vous dire combien mon Sans-Souei me 
je regretterais à jamais les dépenses que j'y ai faites, en t 
statues, en antiques, en colonnades, en jardins, si, comme je 
dit, je n'avais pas fait tont cela de mes petites épargnes. Je veux. 
ne idée de mon Sans-Söuei, et vous le erayonner tel qu'il e 
conserverez le dessin que je vais vous faire, et, si vous le 
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après la guerre, vous me direz naturellement si mon dessin a été 
juste.« 

Il me traça, en effet, le plan de Sans-Souci, de la galerie, des jar- 
dins. du palais chinois, de la belle colonnade, des serres, marqua sur 

s ce dessin la place des statues, et cela ne fut fini que vers les neuf heu- 
res du soir. 

»C'en est assez, car demain, de grand matin, nous décamperons 
d'ici. bon soir, dormez mieux que je ne dormirai, car je me sens fort 
échauffé et je suis inquiet, sans en savoir la raison. 

10 Le 28, le Roi avec l'avant-garde poursuivit 8a marche par Kunzen- ce 28 a: 
dorf. Maidelberg, Rosswalde et Roben, à Sauerwitz, où fut le quartier 
général: la droite de l'infanterie eut devant son front le village de Sop- 
pau que le bataillon de Kleist et les compagnies franches de Le Noble 
occupérent, la gauche toucha Sauerwitz, où cantonna le régiment de 

15 Lattorff. Le Roi fit marcher à Bladen, Wanowitz, Hennerwitz et Krug 
la cavalerie de l'avant-garde; c'est que dit le Roi, en me montrant sur 
la carte le camp et les villages que les troupes occupaient. 

»Si nous nous étions arrêtés à Rosswalde que nous avons travergé. 
vous auriez vu un village tout singulier : le comte de Hoditz qui en est 

2 le seigneur, a fait de ce village un séjour charmant, il y vit avec une 
vingtaine de jolies paysannes, autant de jeunes paysans, qu'il a 
dressés pour jouer des operettes, pour des concerts et pour amuser les 
étrangers qui viennent voir ce lien agréable; le comte, jaloux de ces 
filles, dont quelques-unes sont fort jolies, assez bien élevées, et qui sont 

25 à son usage de plus d'une manière, les fait surveiller avec un soin éton- 
nant et une inquiétude qui amuse ceux qui 8 en aperçoivent: malheur 
aux pauvrettes, qui sont presque toutes habillées en bergères. si elles 
jettent sur ceux qui viennent voir le comte, des regards trop curieux 
et qu'il trouve toujours trop expressifs, elles sont enfermées et mises au 

3% pain et à l'eau. Quand il donne des bals, et cela arrive souvent, vingt 
espions observent les filles, et, si quelques-unes de ces poulettes serrent 
trop la main ou se la laissent trop serrer, alors on entend une voix qui 
crie schac, et, à ce mot, voilà toutes les bergères qui s'éloignent de ceux 
pour qui leur cœur commençait peut-être déjà à palpiter. Si l'on veut 

33 se faire une idée de la vie de ces anciens bergers de l'Arcadie, c'est à 
Rosswalde qu'on peut la prendre ; le comte a tâché de réaliser ces beaux 
romans, et il n'a pas mal réussi. Il sauve autant qu'il est possible. tout 
ce qui pourrait donner l'idée d'une vie un peu trop libertine, car l'Impéra- 
trice, qui est la sainteté même, ne tolérerait pas cette vie-là, elle croit 

40 que le comte s amuse avec des spectacles, et on le laisse s'amuser ainsi. 
Le comte est un galant homme, il aime à l'excès la bonne chère et tous 
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les genres de plaisir, mais son cœur est honnête, et il m'est 
lierement attaché, nous correspondons ensemble, autant que Îles e 
stances le permettent et qu'il n'en peut résulter pour lui aucun 
ment. Si nous revoyons Potsdam, je le prierai de venir me voir, et 
serez charmé de faire sa connaissance, il a de l'esprit, beaucaup d'in 
nation surtout, et passablement de lecture. « 
Le comte Hoditz fut pendant ma séance, qui ne fut pas longue, 



















Le Roi, toujours avec l'avant-garde, marcha le 29 par Bladen et10 
Zauditz à Troppau, il s'arrêta, ce jour et le suivant, dans cette petite 
ville et y fit cantonner toute son infanterie. Le prince de Wi 
prit les devans, avec 20 escadrons, et s'avança vers Grätz, d'où s'était 



















donna quelques farines, la cavalerie passa par Troppau et prit 
quartiers entre l’Oppawa et la Mora à côté du grand chemin d’Olmtt 
Le maréchal Keith s'avança avec l'armée sur deux colonnes 
Jaegerndorf. 

C’est là l'idée que le Roi me donna, l'après-midi, de la marche dt 
matin; il me parla encore des troupes qu'il faisait marcher vers G 
mais je n'ai pas retenu ce qu'il m'en dit. 

»Ces pauvres gens de Troppau sont inquiets sur mon arrivde« 
dit-il le soir, »j'ai trouvé en descendant de cheval le corps des mar 
hands tous en pleurs, qui me suppliaient d'empêcher qu'on ne pillät: 
ils m'ont touché, je vous assure. »Suis-je un Trenck pour vous piller #2 
leur ai-je dit, »rassurez-vous, vous n’essuierez aucune perte, et, si contre 
mon attente on vous fait quelque tort, vous savez où je loge, je vous 
ferai rendre justice, mais gardez-vous de faire les espions; si cela arrive, 
vous serez traités rigoureusement. « 5 

»Il faudrait être bien barbare, mon cher, pour vexer sans raison x 
de pauvres diables qui n’entrent, au fond, pour rien dans nos illustres 
démélés. « 


heureux, qu'il est touchant de la trouver dans un prince qui peut si ai 
ment faire le mal: le Roi s'aperçut que j'étais pénétré de ce qu'il 
de me dire. I] m'en tint compte, et il loua ma sensibilité, de façon à 
rendre tout confus. 

»Conservez soigneusement cette sensibilité, c'est un des beaux 
de la nature; si elle nous expose souvent à bien des désagrémens, 
combien de plaisirs n'est-elle pas la source, si d'ailleurs la prude 
l'accompagne. « 
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D moralisait ainsi, quand, savancant vers la fenêtre, il vit, sur 
deux carreaux, écrits assez distinctement des vers français. 
» Approchez, approchez, voici des vers, qui aurait imaginé den 
trouver ici: 
5 Parmi les intérêts qui divisent la terre, 
Nous serons exposés aux horreurs de la guerre. 
» Voilà qui m'explique la terreur de ces bonnes gens, qui ont cru 
que je voulais faire piller la ville; voyons les autres: 
Mais de son ire éteindre le salpötre, 
10 Savoir se vaincre et réprimer les flots 
De son orgueil, c'est ce que j'appelle être 
Grand par soi-même, et voilà mon héros. « 
Le Roi relut deux ou trois fois ces derniers vers. 
» Qui diable a écrit ceci, et‘qui a-t-on eu en vue'« 

15 Je lui répondis que c'était la fin d'une épigramme contre le prince 
Eugène, que le fameux Rousseau l'avait faite dans un moment de 
fächerie contre le Prince. 

»Dites plutôt d'ingratitude. Supposez, comme on l'a dit, qu'il eût 
déplu au Prince pour avoir pris devant lui avec trop de chaleur la dé- 

20 fense du comte de Bonneval, son ami, et que le Prince lui en eût té- 
moigné son mécontentement, était-ce une raison de noircir par une 
épigramme un grand homme qui l'avait comblé de bienfaits? Rousseau 
avait si fort contracté l'habitude de faire des épigrammes que ses mal- 
beurs n'ont pu l'en corriger, et qu'il en a répandu sans cesse contre ses 

2s anciens et ses nouveaux amis, et même contre ses plus zélés protec- 
teurs: comme vous le voyez ici. Pourriez-vous vous rappeler le com- 
mencement de l'épigramme, elle m'est échappée de la mémoire ?« 

Oui, le voici, je crois: 
Est-on héros pour avoir mis aux chaînes, 
30 Un peuple ou deux : Tibère eut cet honneur; 
Est-on héros, en régnant par la peur : 
Séjan fit tout trembler jusqu à son maître, 
Mais de son irec — 
»Convenez que ce trait du poète est infâme : attaquer ainsi un grand 

35 homme' Quel cas peut-on faire des talens, s'ils ne sont pas embellis 

par l'honnêteté du cœur: pour moi, je n'en tiens aucun compte.« 
À cette occasion, il parla du prince Eugène. 
» Je l'ai vu dans la campagne du Rhin; quoiqu' affaibli par läge et 
par les fatigues, il avait toujours des momens bien lumineux, surtout 

“avant le repas: l'après-diner sa digestion était pénible, et il n'était 
presque plus à la conversation, il m'avait permis de le voir chaque jour 
quelques instans avant qu'on se mit à table, c'est alors qu'il daignait 





de campagne, faites-les aussi vastes que possible, car on reste tou 
en deçà, méditez sans cesse votre métier, vos opérations et celles 
généraux qui se sont rendus illustres; cette méditation est le seul n 
d'acquérir cette promptitude de l'esprit à saisir tout, à imaginer tout 
qui est convenable pour les circonstances dans lesquelles on pont 
trouver. Touché des bontés que le Prince avait pour moi, € 
des leçons qu'il me donnait, je voulus, en lui témoignant ma reconm: 
sance, lui marquer mon admiration pour ses talens sublimes et pour 
gloire immortelle qu'il avait acquise; le Prince changeant tout à e 
le sujet de la conversation, au sortir de table un de ses officiers m’a) 
que rien ne peinait plus le Prince que les louanges qu'on aimait à 
donner, qu'il était aussi modeste que grand capitaine ; que, si je voul 
entendre encore le Prince sur des sujets qui pourraient m'intéresser 
m'éclairer, je devais me garder de tout ce qui aurait l'air de fi 
Je me le tins pour dit: aucune louange ne m’&chappa plus, et je con 
d'être instruit comme je le desirais; si je vaux quelque chose, si À 
tends un peu mon métier, surtout dans ce qu'il y a de plus difficile, | 
au prince Eugène que je dois cet avantage-là. Ainsi je vais t 
aux grandes choses, j'emploie toutes mes forces et j'abandom 
petits objets, s'il n’en peut pas résulter des suites très marquées. V 
“vous un précis de ce qu'était le prince Eugène? A des vnes êti 
et sublimes dans toutes les opérations, dans la guerre comme dans 
litique, il joignait des talens supérieurs soit pour faire naître les a 
tages, et en profiter, soit pour réparer ses fautes, car il est des hom 
les plus grands d'en faire. Ferme, sage et vertueux, ne craignant 






















seconds à le respecter Fe à le craindre. Voilà le prince Eugène.« 
Le Roi, ordinairement, tirait parti de ce qu'il avait vu ou ente 
pour en faire le sujet de ses ocenpations, de ses délassemens et de 
discours; les vers de la veille réveillérent chez lui des idées de po 
et de déclamation. « 
En me voyant entrer, il vint à moi. »Tout déclame, Monsieur, 
la nature, et pourquoi ne voudriez-vous pas que je déclamasse; j'ai 
touché mon ode aux Français pour la rendre digne d'être envoyée 
Patriarche, lorsqu'il me fera l'honneur de m'écrire; je vais vous la 
réciter.a = 
I la savait par (oosar, et il la déclama comme si c’eût été une 
“tragédie. 


»Ne croyez pas que la correction de mon ode m'ait seule oec 
. 
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matinée, j'ai fait quelque chose de plus utile. J’ai médité un discours 
au Grand-Seigneur pour l'engager à faire la guerre à mes ennemis. 
‘Réveillez-vous, Sublime Hautesse, réveillez-vous, le grand Eugène qui 
vous a porté des coups si désastreux, n’est plus, la mort impitoyable 
5la enlevé au monde qui l’admirait: vengez-vous des maux qu'il vous a 
faits, le temps est favorable, vous n'aurez qu'à paraître, vous serez sûr 
de la victoire. Généreux comme vous l'êtes, vous ne verrez pas avec 
indifférence un pauvre prince attaqué par toutes les puissances de 
l'Europe. Les Autrichiens font courir le bruit que j'aime la guerre: 
10 Sublime Hautesse, ne le croyez pas, cela est faux, on m'a forcé à la 
guerre, et, à brûler, je me défends comme je le puis, je succombe, si 
vous ne venez pas bientôt à mon secours... Mais Sa Hautesse fait la 
sourde oreille : semblable au monde corrompu, elle fuit les malheureux. 
Combattons donc seuls et mourons, s'il le faut, pour la chère patrie et 
15 pour la gloire. 
» Voilà de belles choses, avouez-le, ainsi j'endors mes soucis et mes 
peines.« 
En approchant vers la fenêtre, je vis une partie des vers sur le 
prince Eugène qui étaient grattés, de façon que, si je ne les avais pas 
20 vus la veille, je n'aurais pas pu les déchiffrer: les autres étaient restés 
en entier. Après quelques informations que je pris sur ces vers, je sus 
qu un Français qui avait logé là, les avait écrits avec un diamant: comme 
le Roi s'occupait assez à imaginer qui pouvait avoir écrit ces vers, je 
lui dis ce que j'avais appris, que même dans le palais du prince Liech- 
25 tenstein ces mêmes vers étaient écrits sur les carreaux des fenêtres, à ce 
que me dit un officier qui était logé là. 
Le 1°" de mai, Sa Majesté se mit en marche avec l'avant-garde et 1°r, 2 
arriva à Alt-Zeschdorf, le second à Gibad, le 3 à Starnau, village tout dé- 
vasté par les pétéchies, maladie pestilentieuse que les Croates y avaient 
30 apportée et qui fit périr presque tous les paysans. Pendant ces trois 
jours d'une marche pénible, je ne fis que de très courtes séances chez 
Sa Majesté, qui me parut chaque fois très fatiguée: dans ce dernier en- 
droit, elle retoucha quelques pièces de ses poésies et me les lut. 
» En traversant hier Gibau, j'ai bien entendu des alléluïa: cela m'a 
35 rappelé un conte que je vais vous faire, peut-être ne le savez-vous pas. 
Le vieux duc de Würtemberg était malade en Italie dune fièvre 
chaude: un jour, il criait, alléluïa, alléluïa : le médecin inquiet crut que 
la fièvre était plus forte et voulut lui täter le pouls. Que faites-vous, 
Monsieur, je suis fort bien, j'essaye si je pourrai trouver du plaisir à 
40 Chanter ma mort, mais. au diable, si j'en trouve un.« Le médecin fit de 
grands signes de croix et se retira. Ce langage du Prince était un peu 
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© trichien dont le bras ne tenait presqu'à un fil, cela m'a res 


de leur eroyance et s'alarment sur d'autres. Pourquoi? C'est qu'ils 
sont pas fermes dans leur eroyance, ou qu'ils ne croient qu'à demi ; 
moi, je suis fixe dans le plan que je me suis fait, et dans ma € 
je vous l'ai dit, plus vous me eonnaitrez, plus vous me verrez toujo 
le même. J'ai étudié tous les systèmes de religion et de philosopl 
j'ai pris ce qui m'a paru le moins deraisonnable, et j'ai bien vu que, pour 
être heureux, il faut avoir des mœurs, s'éclairer sur son état, et le bien 
remplir, vivre modérément et ne pas faire trop cas de la vie. Quand I. 
due de Nivernois fut à Berlin, je Ini exposai ces idées que je vous pré- 
sente: Mais, Sire, on conte que Votre Majesté ne croit pas limmortalite d 
l'âme? — » Cela est vrai.« — » Qu'elle est matérielle* — » Vrai encoi 
»Mais vous pensez. .« — » Oui, mais peut-être pas aussi bien que vous.e 
Mon due avala cela avec délice. Bon soir à demain.« à 
Le 4, on marcha à Littau, où fut le quartier général. Je fus appelé 3 
immédiatement après le diner, le Roi fit suspendre une grande carte de 
la Moravie et me montra la situation de Littau, celle des lieux où il se 
proposait de fixer son quartier, et la ville d'Olmtitz. 
»Voiei le commencement d'une scène toute nouvelle pour vous, | 
celui de mes opérations de campagne. Dieu sait ce qui m'est réservé: 
de bien ou de mal: ce que je sais, est que je ferai tout ce qui dépendr: 
de moi pour avoir des avantages, et que je ne m'épargnerai pas; 8 
aurez peut-être trop d'occasions de vous en apercevoir; je vais vous 
donner une petite idée de ce que nous avons fait ce matin. Voyez d'a- 
bord la situation de Littau, il est entouré de la Morawa, qui forme vers2 
Mährisch-Neustadt plusieurs bras dont les bords sont fort marécageux. 
La ville a un rempart et d'assez bonnes murailles. Si on y avait mis de 
l'infanterie, je n'aurais pas pu $ arriver si aisément, mais l'ennemi ny 
avait mis dans les fauxbourgs que des hussards, qui se sont retirés, 
dès qu'ils ont entendu quelques coups de canon, mes hussards les ont: 
poursuivis sur le chemin d'Olmütz et en ont pris 31. Ce n'est pas là une 
grande capture, demain peut-être nous en aurons davantage.« 
» J'ai vu ces prisonniers, Sire, et un de nos hussards panser un Au- 


















touché. « “ 
» Vous verrez souvent de pareilles attentions, et même de nos hus- 
sards partager avec ceux qu'ils ont pris leurs provisions et ce dontils 
les avaient d'abord depouilles: ainsi, humanité dans certains cas, bar= 
“barie dans d'autres, voilà comme est fait le monde, et bon gré mal gré, il 
fant le prendre tel qu'il est. Vous avez admiré l'humanité d'un de nos; 
hussards: que direz-vous de ce trait-ei, j'aime à croire que c'est un 
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conte. Un jour de bataille un soldat presque mourant fut enterré 
comme les autres, heurensement on le mit au-dessus de ses compa- 
gnons: revenu à lui au bout de quelque temps, il se relève, va rejoindre 
son capitaine qui l'avait déja rayé de la liste: celui-ci, en le voyant, lui 
S crie: »Maraud, retire-toi, tu es rayé. Avouez que Monsieur le capi- 
taine valait bien moins que le hussard qui pansait ce matin le prisonnier 
qu'il avait fait. 
» La compassion , l'humanité, la vertu, c’est là ce qui distingue les 
hommes et met une distance immense entre eux. Malheureusement ces 
10 vertus sont comptées pour rien, et, plus malheureusement encore, le cri- 
minel heureux dans tes entreprises est plus distingu&souvent quel'homme 
de probité qui essuie des revers. La corruption des mœurs est inouïe 
et générale, partout je la vois, dans tous les rangs, dans tous les états, 
à la cour surtout, on ne fait rien là sûrement’ avec la vertu. 


15 » Ce dont nous avons pourtant le plus de besoin dans le commerce. 


de la vie, c'est le cœur, mais, mon cher, que les honnêtes gens sont des 
plantes rares; une des choses que je tolère le moins dans la société, qui 
m'est vraiment odieuse, c'est l'ingratitude; quand je vois qu'on me fait 
du mal par légèreté ou par inadvertance, je n'y fais pas attention, mais 

20 quand je vois qu'avec réflexion on cherche à m’enfoncer le poignard 
dans le cœur et qu'on en rit, je frissonne et je l'avoue, il fant que je me 
venge: je ne suis pas de ceux qui tournent la joue, quand on leur a 
donné un soufflet.« 

Après ces belles moralités, on vint avertir le Roi que quatre régi- 

25 mens saxons, cavalerie, avec quelques centaines de hussards, campaient 
à Olschan et qu'ils y couvraient un magasin. 

s Bone, dit-il, »voilà un petit coup à faire demain. Je vais me cou- 
cher pour être à cheval à trois heures du matin: à mon retour, je vous 
raconterai la belle équipée que je médite, bon soir.« 

30 » Vous me revoyez, Monsieur, couvert de gloire; ce matin à la 
pointe du jour j'ai trotté avec les dragons de Normann, de Czettritz, de 
Krockow, de Platen et tous les hussards, que suivaient deux régimens 
d'infanterie et quatre bataillons, pour déloger M. de Ville, qu'on m'a- 
vait dit être à Olschan: en arrivant là, j'ai trouvé visage de bois, le gé- 

35neral qui y commandait un corps, s'est repli& dans la nuit derrière 
Prossnitz, en ne laissant à Olschan que 300 hussards, dont nous avons 
pris 40, beancoup de foin, très peu de grains et de farine. Convenez que 
j'ai fait là de grandes merveilles: au retour de ma brillante course, j'ai 
été avec les hussards de Zieten vers Olmütz, j'ai reconnu la place du 

# Tafelberg, j'ai vu une inondation qu'ils ont faite, et j'ai appris que 
la garnison était de 10 bataillons incomplets, qu'il y avait dans la 
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ville 1500 Bavarois, 300 Croates, 200 dragons de différens ré 
autant de hussards, que les généraux Marschall et Bretton y co 
daient et que la place était abondamment pourvue de vivres et de mi 
tions: voilà ma vie du jour, et vous, sans être sorti peut-être de 
chambre, vous en savez autant que moi. Je suis las comme un 
rable, et je souffre beaucoup des hémorrhoïdes, j'en ai été toux 


ma position, j'aurais mauvaise grâce de m'éconter, il faut que ma 
chine aille coûte que coûte: je la traite comme une vieille rosse à g 
coups d’öperons; au reste, si je ne me devais pas à mon état, mon p 
serait bientôt pris. A présent, pour se reposer, lisons la tragédie 
Britannicus, mais n'oubliez point qu'il me faut, à chaque acte que je 
lirai , une prise de tabac, vous voyez que je ne suis pas trop exigeant 
A la première scène du premier acte où Agrippine dit : 
Britannieus le gêne, Albine, et chaque jour 
Je sens que je deviens importune à mon tour — 


mots il annonce le sujet de la piece, la disgrâce de Britannieus et 
d’Agrippine; et quel tour enchanteur dans ces mots d'Agrippine, en 
lant de Néron: 
Il commence, il est vrai, par où finit Auguste. > 
»Ce sont ces tours heureux qüi distinguent Racine et le font re 
sans cesse avec un plaisir toujours nouveau. Et comme il sait em 


les termes 
Que vous m'osiez compter pour votre créature, !) 


»jamais ce mot de créature n'a été employé en ce sens avec autant 
de noblesse, 
»Quelle belle entrée de Racine dans ce début de Nerons): 
N'en doutez point, Burrhus, malgré ses injustices, 
C'est ma mère, et je veux ignorer ses caprices. 
Dans la seöne 2, où Néron dit à Narcisse sur sa mère 
Mon Pr “tonné tremble devant le sien 
le Roi me fit remarquer que ce vers, ainsi que le lui avait ai 
jour Voltaire, ou plutôt que cette belle image avait été empruntée ( 
Plutarque, qui raconte qu'un devin voyant Antoine perdre con 
au jeu contre Octave, lui adressa ces mots : » Antoine, éloigne: 
ee jeune homme, votre génie redoute le sien. « 
D fit beaucoup de remarques, mais je n'ai pu me les rappeler 
Quand il fut à cette belle scène, troisième acte, où Burrhus dit à 


1) Agrippine 4 Burrhus, scène 2. 2 Acte 2, scène première, 
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Et ne suffit-il pas, Seigneur, à vos souhaits 

Que le bonheur public soit un de vos bienfaits ? 

Quel plaisir de penser et de dire en vous-même : 

Partout, en ce moment, on me bénit, on m'aime... N 


sil ne put la finir, tant il répandit de larmes, et 8 apercevant que 
j'étais ému et des larmes qu'il Versait et de ce discours si touchant de 
Burrhus: » Ah, mon cher, non, il ne se peut rien de plus pathétique. de 
plus pénétrant et de plus sublime que ce langage de Burrhus, je ne le lis 
jamais sans le plus vif attendrissement, que d'adresse pour exciter ce 
10 monstre à la bonté? C'est le éimat timentum!) de Sénèque. « 2). 
Après s'être un peu remis de son saisissement, il continua, mais 
avant fini ce vers et la moitié du suivant 
Je vois voler partout les cœurs à mon passage ! 
Tels étaient vos plaisirs. 
15il s'arrêta »je ne saurais continuera dit-il, »ce Racine me déchire le 
cœur.e« | 
En effet, il ne fut plus en état de finir la scène, il ferma le livre, et, 
en se promenant, il pleurait encore. 
» Heureux,» dit-il, »les princes qui ont des Burrhus pour les con- 
20 seiller et pour les reprendre, mais, hélas, ils n'ont malheureusement que 
des flatteurs qui les perdent. 


Je ne t'écoute plus, va-t-en, monstre exécrable, 
Va, laisse-moi le soin de mon sort déplorable, 
Puisse le juste ciel dignement te payer, 

25 Et puisse ton supplice à jamais effrayer 
Tous ceux qui, comme toi, par de lâches adresses 
Des princes malheureux nourrissent les faiblesses, 
Les poussent au penchant où leur cœur est enclin, 
Et leur osent du crime aplanir le chemin, 

3 Détestables flatteurs, présent le plus funeste 
Que puisse faire aux rois la colère c£&leste.?; 


» Que fais-je mon cher, il n'est pas question maintenant de déclamer 
et de s attendrir, il faut essayer de dormir et être à cheval de très grand 
matin. 

35 Cette scène dont je venais d'être le témoin, me saisit plus encore, 
quand je me la représentai et la repassai dans mon esprit, lorsque je 
fus de retour chez moi. Que le peuple est heureux, quand celui qui le 
gouverne, trouve un vrai plaisir à penser que ce peuple le bénit et 
l'aime, qu'il voit par lui-même tous les cœurs voler à son passage, et 


4 1, Timet timentes. 2: Il est beau, dit Sénèque dans son Octavie, d'atteindre 
à la célébrité des hommes illustres, de veiller au bonheur de la patrie, d'épargner 
les malheureux, de s'abstenir du meurtre, de mettre un frein à sa colère, de donner 
le repos à l'univers. 3) Phèdre, acte 4, scène cinquième, Phedre à Œnone. 

























6 mai 


qu'il soupire et souffre de ce que le devoir le foree à punir, ét 
Roi doit être heureux lui-même par de tels sentimens: sa façon de 
doit l'élever au-dessus des coups de la fortune. Le langage du Roi, 
je crus la vérité même, m'attacha à lui d'une manière si vraié 
tendre que quelques disparates n’ont pu affaiblir l'intérêt vif que j'a 
voué. !). € 

Sur l'avis qu'on reçut que l'ennemi avait des postes cousidérallés 1 
Lostitz, Mirau et Müglitz, on supposa que ce pourrait bien être l’avaı 
garde du maréchal Daun, et le Roi fit camper, en suite de cette st 
tion, 23 bataillons et 12 eseadrons, appuyant la droite aux fauxb 
de Littau et mettant la gauche sur le Rumpach ; on plaga sur cette 
tagne 20 pièces de batterie, les bataillons Heyden et Rath e 
dans le flane gauche, il établit une batterie de 10 pièces de 24 à 
droite et fit faire un abattis considérable à ce fleuve et à la gaue 
Yarmee. Le front du camp fut couvert par les villages d’Aschmeı 
Haniowitz et de Mühldörfel, que des fossés et des étangs séparaient. 
Roi fit aussi placer 10 pièces de 12 sur un bastion de Littau, ces 
rasaient la plaine qui était devant le front, et faisaient un feu @ 
avec la grande batterie du Rumpach. 

» Voilà ma besogne d'aujourd'hui. « 

Il me montra sur sa carte la position does je viens de parler, 
arrangemens qu'il avait faits. 

» Vous pouvez vous faire déjà quelque idée de ce qu'il coûte de soin 
et de peines pour guerroyer, mais tout ceci n’est qu'un bien faible co 
mencement de douleurs. . 

‘Heureux qui satisfait de son humble fortune 
Libre du joug superbe où je suis attaché, 
Vit dans l'état obscur où les dieux l'ont caché. ?) 

» J'aurais désiré mener une vie tranquille; eroyez-moi, c'était 
goût, mon penchant, mais les dieux ont disposé autrement de ma fig 
et, en dépit du repos que j'aimais par-dessus tout, ils m'ont 
courir les grandes aventures, et cependant l'on me eroit heureux: 
heureux comme un roi, dit le peuple hébété. x 

»Voyez si je suis cet heureux mortel: six ans même avant lag 
J'étais inquiet, je prévoyais l'orage, et depuis, que de peines, de fati 
inouïes, et que de revers ! il faut toute philosophie pour soutenir ce poil 
qui me pèse bien. Simple particulier — ce que j'ai souvent désiré 
— je vivrais dans le calme et à ma fantaisie, je serais sûr d'avoir q 















1) Röpandre des lannes d'admiration et de tendresse. 2) Iphigénie, 
mier, seèné première, 
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ques amis, je les caltiverais avec soin, je vivrais, il n'y a point de vie 
sans la douce amitié. Soyez assuré que je connais tout le prix de ce 
sentiment: j'ai perdu souvent de bons amis, et, quand ce malheur m'est 
arrivé. je me suis enfermé dans mon appartement, et, là seul, j'ai pleuré 
s comme un enfant. 
Anitié plaisir de grandes âmes, 
Anitié que les rois, ces illustres ingrats, 
Sont assez malheureux de ne connaître pas. 
» Plus vous me verrez, et plus vous conviendrez que je fais excep- 
1otion à cette décision malheureusement trop juste. ll est rare et bien rare 
que les rois connaissent ce sentiment. En général, mon cher, les prin- 
ces sont de la canaille, on ge gâte avec eux, ne le eroyez-vous pas?« 

‚Je n'ai pas l'honneur de connaître les princes, et, quand cela se- 
rait, ce n’est pas à moi à les juger; ceux qui ressembleront au portrait 

15 qu'Elle me fait de Sa façon de sentir, auront mon admiration et mea 
hommages. : 

+ Vous n'aurez pas, je vous le prédis, beaucoup d'occasions dans le 
cours de votre vie de faire grande dépense en hommages et en admira- 
tion. Les choses sont telles que je vous le dis. « 

>» On marcha, le 7, à Aschmeritz, où fut le quartier général pendant 
les quatre jours que le Roi séjourna dans cet endroit: il fit plusieurs 
courses pour reconnaître l'ennemi et les différents postes qu'il occupait: 
quoique fatigué et souffrant beaucoup des hémorrhoïdes, il fat assez gai, 
sa conversation n'eut point, comme les précédentes, une teinte de tris- 
25 tesse. il s'égaya sur les belles dames. 

»Une du premier ordre poussait les hauts eris de ce qu'une autre 
avait à l'église pris une place devant elle. >Mais Madame. lai dit-on, 
le bon Dieu vous voit dans votre place comme dans une autre.: — 
‚Non. non. : repondit-elle, »cela n'est pas, sûrement il m'a voulu jouer 

3 un tour.: 

» Une Grande-Duchesse, étant is periculo mortis, fit appeler un con- 
fesseur. qui entretint la malade de sa position dangereuse: il l'exhortait 
à saisir l'instant qui lui restait, pour faire sa paix avec le ciel: la Du- 
chesse, oecupée encore du monde, ne parlait que de ses frivolités. ‚Mais 

35 Madame, comment tenir un tel langage dans la position où vous êtes. 
ayant déjà un pied dans l'autre monde? — ; Ah fi, fi. mon révérend 
pére. quelle posture me faites-voustenir, jambe deçà. jambe delà : fi mon 
pére. vous ne pensez pas à ce que vous dites.: — 

» Voilà comme sont la plupart des femmes, la vanité les occupe 

sans cesse, et les suit jusqu au tombeau de toutes les vanités. Vaines ou 
coquettes, c'est ce que l'on voit partout: j'ai dit souvent aux femmes 

Jattılarıonen a. +. Preuf. Etaatéardiven. XXII. 4 










50 


dont la eoquetterie allait au delà des bornes: » Mesdames, vousf: 
que l'on fait partout, mais il faudrait un peu plus de décence et de 
pect pour vous-même ; je passe vos intrigues, suites de la passion, 
quand elles le sont de l'intérêt, je ne puis vous les pardonner. « 

» Un jour, dans un diner chez ma mère, je m'échappai assez sur 
compte des dames de notre ville, je parlai au long de leur eoque 
de leurs parties fines, de celles qui passaient même la raillerie. » 
me dit une dame, comment pouvez-vous ainsi nous juger? vousne ne 
connaissez pas, vous ne vivez point avee nous. « — »Oh, Madame, à D 
ne plaise que je vous juge par moi-même, je ne suis pas injuste, ce 
je viens de dire sur vos intrigues qui ne sont point édifiantes, je le 
de mon bon ami Jordan. A ce mot, toutes les belles s'élèvent 
le pauvre Jordan, qui était de notre diner, elles lui disent les sept pée 
mortels. » Mesdames, « leur dit-il d'un grand sang-froid, »le Roi 
raconté de fort jolies choses, mais il y a un défaut dans son conte, c'esti 
que je ne lui ai jamais tenu un tel langage, vous pouvez être sûres, Mes 
dames, que ce que je vous dis est la vérité. Le Roi est plein de malie 
Nous finimes notre diner par rire de ce qui s'y était dit et du flegme « iu 
bon Jordan. L 

»Malgré tout ce que je viens de vous dire des belles, il est d 
femmes infiniment respectables qui méritent par leur esprit, par 
grâces et par ce respect qu'elles ont pour elles-mêmes, les hommages 
des hommes sensés. « > 
A cette occasion, il me fit un très beau portrait de l'Impérat 




































sité et de sa vertu intacte. 

»C'est mon ennemie, il est vrai, elle me fait beaucoup de 
mais je dois lui rendre la justice qu'elle mérite, on voit rarement d 
princesses comme elle. 

»Quoique je vous aie dit que j'ai toujours aimé la retraite et un 
vie tranquille, n'allez pas eroire que je suis un Ostrogoth; je sais 
montrer au monde et l'amuser s'il le faut, je sais représenter tout eo 
un autre ; quand je suis à Berlin, je donne assez souvent des repas 
parat et je les donne bien, Monsieur, j'y parle à chacun selon son g 
et je fais si bien que ceux que j'ai invités, sont contens d'eux et de 
à présent, je sens que je ne serai plus fait à mon retour, s'il a lieu, 
ce grand et beau monde de la capitale, je me relèguerai dans mon 
château de Potzedam, comme dit le Marquis, et là je vivrai avec r 
amis dans le sein de la philosophie et des lettres. Mais ce b 
m'est-il réservé? et quand me le sera-t-il? Si vous étiez Maupertuia, 
vous prierais d'exalter votre âme pour percer dans les sombres obse 
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tés de l'avenir: si vous étiez cet homme juste de I’ &vangile. je vous de- 
manderais de prier pour moi, puisque la prière du juste est desi grande 
efficace: je vous solliciterais de me transporter à Potsdam avec toute 
mon armée, ou de transporter tout d'un coup celle de mes ennemis vers 
s les frontières de la Turquie; quel beau spectacle, mon cher, de voir ces 
armées marcher dans les espaces aériens, et quel doux plaisir de vivre 
en paix: mais il ny a plus de Maupertuis, le fatal Akakıa l'a enterré 
tout vivant, il n y a plus de juste par excellence, la faiblesse humaine 
ne comporte pas tant de vertu: hélas, mon cher, je le vois, il faudra 
10 bien se battre encore — et pourquoi? Pour se faire un nom: il est vrai 
quil n'est rien de si difficile que de s'en faire un, parce qu'on voit pres- 
que toujours faire ce à quoi on n’est pas propre: mais quand on se le 
ferait ce nom, l'objet chéri des mortels ambitieux, ce nom dédommage- 
t-il des peines, des désagrémens qu'il faut essuyer pour l'obtenir? Ma 
15 foi. nous sommes de grands fous, il faut en convenir.« 

A la suite de cette conversation, le Roi parla des opéras de Berlin, 
de leur faculté, et des excellens chanteurs qu'il avait. 

»Si je revois mon Berlin, je ferai représenter un opéra qui est de 
toutes beautes.« 

2v Il voulait m'en dire le nom, et il ne put se le rappeler: il cherche 
et il recherche, il s'impatiente. 

»Cela est diabolique,« dit-il, »je ne puis trouver ce nom-là. bon 
soir. peut-être seul je l'attraperai, si je ne le trouve pas. il me sera 
impossible de m'endormir.« 

25 Dans la nuit, à une heure, on frappe à ma porte. »Qui est là * 

‚C'est le domestique, je viens de la part du Roi, il fant éveiller 
votre maitre, je lui apporte un papier auquel il doit répondre. 

On allume de la bougie, je lis ces mots: 

» J'ai trouvé le nom: c'est Montezuma ; à présent je vais m'endormir 

> tranquillement, faites-en de même: dans l'idée que vous pourriez être 
inquiet sur ce nom et ne pas dormir, j ai voulu vous épargner une mau- 
vaise nuit.« 

Elle n'était pas si mauvaise, car je dormais tranquillement, et. ré- 
veille. il ne me fat plus possible de me rendormir. Je remerciai ce- 

3; pendant le lendemain de la bonne intention qu'on avait eue: il me 
raconts ce jour une chose bien extraordinaire: en parlant de la méchan- 
ceté des hommes, il me dit qu'un de ges aides de camp, ayant la cha- 
touille. en avait détourné 12,000 écus: le Roi s’apergut du déficit. le fit 
remarquer à l'aide de camp, en lui disant: Je sais que vous pourriez 

me rendre ce que vous avez pris. gardez-le. mais, comme vous ne 
seriez pas bien ici dans vos affaires, je vous conseille de vous retirer, 
4 © 
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“ taillons, 38 escadrons et 90 pièces de gros canon, il établit là son qı 





52 Memoiren vom Heinrich de Cat. 
je eacherai & tout le monde votre infamie, et pour vos p 
peut-être coupables de vous avoir gäte, et pour hin 
méritiez que mon indignation.« 

»Vous voyez, mon eher, que je suis POENE un bon ho 
honnête chrétien.« 

Je n'ai jamais pu rien apprendre d'ailéers concernant 
tromperie. vol 

Je lui rappelai à cette oecasion une de ses conversations, où il so 
tenait que les hommes étaient nécessités à faire tout ce qu'ils font. 

»Si cela est Sire, cet aide de camp estbien malheureux, il n'a pas été 1 
libre de ne pas prendre l’argent dans votre chatouille, et l'on ne peu 
pas dire avec quelque fondement qu'il soit coupable; il ne l'est pas 
qu'un autre qui aurait laissé intact l'argent du eoffre-fort.« 

»Mais il a vu que c'était un dépôt que je lui confiais, il a dû 
qu'il trahissait la confiance que je mettais en lai, qu'il se desh« 

Nécessité, eomme Votre Majesté le suppose, il n’a pu ni 
sentir ce qu'Elle me fait l'honneur de me dire. 

»D est vrai qu'il y a là de grandes difficultés; savez-vous une 
le mieux est de suspendre son jugement, il y a de grandes diff 
part et d’autre.« 

Cette matière de la nécessité et de la liberté était la matière 
rite, il y revenait souvent, et comme il m'a paru que ses idées n'étaii 
ni assez justes ni assez fixées, qu'il changenit souvent l’état de 
question, il changeait souvent d'opinion sur cet objet, qu'il ap 
bel objet par excellence de la divine métaphysique. 
Le Roi marcha, le 11, sur trois colonnes à Schmirsitz avee 15 














































général. M’ayant fait appeler à trois heures de l'après-midi, il 
»Nous voici fixés ici pour quelque temps, je m'y suis rendu 
que m'a donné un de mes majors de hussards, que tonte l'armée e e 
était sortie de la Bohême, quelques déserteurs ont assuré qu'elle tin 
vers Brünn. Comme vous ne pouvez pas avoir encore des idées 
de ce que nous faisons, et qu'il vous les faut telles pour votre © 
litaire, approchez et suivez-moi sur ma carte. 
“J'ai eru devoir prendre un camp vis-à-vis de Prossnitz que 
pour couvrir le siège de ce côté, la droite de mon armée est assise 
cette grande montagne, le village de Starechowitz est devant elle, € 
montagne est toute couverte de bois, et j'ai fait faire des abattisjusg: 
sommet. Les bataillons du flanc droit les défendent par leurs ga 
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»La gauche de mon infanterie touche à Studenitz et a devant elle 
le village de Czelechowitz, la première ligne borde les hauteurs. elle 
est couverte par ces étangs et ces marais que vous voyez entre Koste- 
letz et Prossnitz: ma cavalerie campe en seconde ligne. Les différentes 

s positions que j'ai fait prendre à mes troupes, sont assez bien, je puis 
trés facilement défendre l'accès d’Olmtitz de ee côté de la Morawa, et 
Daun ne peut plus empêcher Fouqué de venir avec la grosse artillerie 
et les munitions. Savez-vous pourquoi ?« 

Non, Sire.c 

10 »C'est que le corps qui eampe à Neustadt. ne permet pas à l'ennemi 
d'envoyer des détachemens dans les montagnes qui séparent la haute 
Silésie de la Moravie, et que les eamps d’Aschmeritz que commande le 
maréchal Keith, et le mien de Schmirsitz, sont si forts l'un et l'autre 
que l'on ne viendrait pas impunément nous y attaquer. L'armée enne- 

15 mie manque encore de beaucoup de choses: à l'exception du magasin 
d’Olmütz, il n'y a point de farine dans cette province. car aucun des 
généraux na soupçonné que ce serait là le théâtre de la guerre. Ma 
boulangerie sera établie demain à Drzowitz, pour mon armée, et 
à Littau pour le corps de Keith: voilà tout, Monsieur. avez-vous bien 

compris ce que je viens de vous dire. mavez-vous bien suivi sur 
la carte * 

Je le crois. Sire.: 

»Eh bien, répétez votre leçon. car e'est à force de répéter qu'on 
acquiert des idées nettes, quon saisit bien les choses et se les imprime 

25 fortement dans la tête.« 

Je répétai done : à quelques points près qu'il rectifia, il trouva que, 
pour un novice, j avais assez bien saisi tout ce qu'il m avait exposé. 

» À présent, vous pouvez rester tranquillement chez vous, car vous 
verrez que nous prendrons Olmütz sans coup férir, e est moi qui vous le 

3e dis: quand vous vous promènerez à cheval, vous ne ferez pas mal de 
voir le camp et les différentes positions dont je vous ai parlé, et si vous 
rencontrez quelques offieiers de votre connaissance, priez-les de vous 
montrer sur le terrain ce que je vous ai fait voir sur la carte. Sans cette 
vue. gare les notions militaires, elles courent risque d'être confondues: 

25 mais vous devez être las. je le suis extrêmement et j'irai me coucher 
poar être sur pied demain vers les trois heures du matin, car dans cette 
fichue vie que je mène. il ne faut pas rester au lit comme les Vendôme. « 


Appelé à quatre heures. je trouvai le Roi occupé à lire Ja Char- Mai, ce: 


treuse de Gresset. 
“ »Quel aimable poète que ce Gresset, qu'il est El&gant.« dit-il. »c'est 
bien dommage qu'il présente trop souvent les mêmes idées. qu'il tourne 








et retourne, on dirait qu'il ne peut les abandonner, mais ce sont | 
légers défauts au prix des beautés dont ses poésies sont no 
Il reeita ces vers-ci 

Pour moi qui d'un poids équitable 

Ai pesé des faibles mortels 

Et les biens et les maux réels 







et ceux-ci 





Des mortels j'ai vu les chimères 

»Il ne se peut rien de plus frappé et de plus vrai; ala e 
Chartreuse j'éprouve un doux sentiment: j'apprécie mieux les scènes 
la vie, et il me paraît, lorsque je le lis, que je suis plus content 
autres et de moi-même; je vais vous lire son épitre à sa sœur, elle 
supérieurement bien faite, et il y a des vers qui frappent — 

La douleur est un siècle et la mort un moment, 
Du soir d'un jour obseur les nuages épais — 

»Je suis persuadé que ce dernier vers, quoiqu'il paraisse trés 
lant et facile, lui a cependant beaucoup coûté. Avez-vous souvent 
charmant Gresset?« 

» Oui Sire, très souvent, c'est un de mes poètes favoris, quand j 
du chagrin, je lis sa Chartreuse, et mon chagrin se dissipe.« Es 

»Vous avez des chagrins? vous n'y pensez, c'est moi seul qui e 
et qui en dois avoir. Comme vous lisez de préférence les œuvres 
Gresset, permettez que je vous donne une règle que j'emploie t 
lorsque je lis des poésies: pour n'être pas séduit par l'harmonie 
beauté des vers au point[de méconnaitre ce qui pourrait être au I 
galimatias bien orné }je mets en prose les vers pompeux que j'en 
contre, et souvent je m'aperçois, en faisant cela, que j'avais 
d’abord fort mal à propos; quand, dans la suite, je vous lirai ou des tr: 
gédies ou des odes ou des épitres, je vous ferai voir comment j" 




















forme le goût, qu'on démêle bien vite le bean, le naturel, de ce qui me 
ni l’un ni l'autre. Avez-vous essayé de faire des vers?« LL 
»Quelquefois, Sire.c 
»Auriez-vous conservé le brouillon ou la copie de vos essaist« 
»Je crois en avoir une d'une petite pièce à un ami qui avait 
porté un prix à l'Académie des Inscriptions. « vi 
»Oh, apportez-la-moi demain, je vous en dirai mon D 
» Votre Majesté la trouvera très maussade.« 
»Cela ne fait rien, apportez toujours, on ne peut être Be 1 
ment qu'on essaye, mais on peut le devenir à force de s'essayer 
corriger. « 
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Je montrai mes vers le lendemain, ils furent déchiquetés, tout 13 ma 
en me disant que cela était assez tolérable, cependant il laissa intacte 
cette fin 
Si je puis mériter un sort si glorieux 


5 Je te laisse la gloire, elle ne m'est plus chère 
Ton amitié remplit mes vœux — 


» Je ne dis rien sur vos derniers vers, ils sont assez bien. Croyez- 
moi. continuez à vous exercer, choisissez un sujet intéressant, et, quand 
vous aurez fait quelque chose, montrez-la-moi, mais attendez-vous à un 

10 parti sévère, je vous corrigerai à toute rigueur et je vous ferai recom- 
mencer, jusqu à ce que cela soit bien fait: c'est ainsi, comme je vous 
l'ai dit. que Voltaire en a usé avec moi, je serai votre Voltaire. « 

„Je serais bien heureux, si ce Voltaire trouvait en moi, ce que l’au- 
teur de la Henriade rencontrait dans celui dont il corrigeait les vers. 
15 » Mais dites-moi naturellement, ne trouvez-vous pas dans mes vers 

que je vous ai lus, un peu du coulant de Racine ?« 

Et sans attendre ma réponse, »je vous lirai.« dit-il, sun peu de mon 
poème sur la guerre, rien de si difficile en poésie que de rendre inté- 
ressans des préceptes sur un art quelconque; Voltaire m'a assuré que 

20 j'avais réussi, que les règles que je donne dans mon poème sur l’art 
meurtrier, sur l'art infernal, comme il l'appelait, de tuer les hommes. 
étaient embellies par des vers heureux et coulans: il ne me flattait pas, 
en me tenant ce langage, car il me disait sans façon que les vers de mes 
autres pièces poétiques manquaient de quelque soin et de fini et qu'ils 

25 n'atteignaient pas toujours au coloris français, que cependant, dans les 
tableaux que je trace et dans des expressions singulières, je remplissais 
mes vers d'idées, de grandes vues et de morceaux fort poétiques: il ne 
me flattait pas, comme vous voyez, ainsi que je pouvais compter sur les 
éloges qu'il donnait à ce qui était bien. Mais savez-vous, Monsieur, que 

> je serais bien content de ma journée, si elle s'était bornée à bavarder 
sur mes vers? J'ai fait quelque chose qui vaut bien des vers, et, si je 
n'ai pu faire plus, le destin, Monsieur, le destin ne l'a pas permis. 

» Comme le général de Ville campait derrière le défilé de Predlitz 
avec ane douzaine de régimens de cavalerie et des ulans, j'ai voulu em- 

3, pêcher que ce général n'inquiétât le flanc droit du general Seydlitz, que 
j'avais envoyé à Tobitschau et Kremsier: pour cela faire, je me suis mis 
en marche de très grand matin avec des hussards, des dragons. les gar- 
des du corps, les gens d'armes, les carabiniers, et avec quelque infan- 
terie: j'ai marché vers ce Monsieur en deux colonnes, celle de la gauche 

sw devait le prendre en flanc, et l'autre, qui longeait la chaussée dite le 
Kaiserweg. devait l'attaquer de front. Les postes de l'ennemi que nous 
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avons trouvés à Uhrschitz, se sont replies sur les détachemens postés de- 

vant Prödlitz, et ceux-ci sur le corps de leur général. De Ville s'est re- 

tiré par Wischau à Raussnitz, avec plus d'ordre que je le désirais,ils | 
cependant perdu 16 hommes tués sur la place; nous lui avons pris 3 of- 
ficiers et 41 hommes, nous avons trouvé à Wischau 80 tonneaux de fa- 5. 
rine et au delà de 1600 boisseaux d'avoine que mes hussards font trans- | 
porter à notre camp: voyez ces endroits sur ma earte, tout ceei n'est pas 
une grande affaire, mais cela vaut eependant mieux que des vers. Mais 
qu'est-ce que j'entends ? c'est un vacarme horrible, voyons ce que c'est.« 

Un paysan suivait une vivandière qui lui avait volé un cheval, il 
se lamentait et poussait les hauts eris de ce qu'on lui enlevaittoutee | 
qui lui restait, il s'adressa au Roi qu'il ne connaissait pas, et, envou- | 
lant le prendre par le bras, il lui dit: »Mon cher Monsieur , faites-moi 
rendre mon cheval. « 

Le Roi apostropha la voleuse en termes très énergiques, la fit des-15 
cendre de cheval et lui fit appliquer par un sous-offieier qu'il appela, 
une vingtaine de coups de canne. 

»Prends ton cheval,« dit le Roi au paysan, »et, si on te fait du tort, 
viens à moi.« « 

Le paysan, touché et pleurant, demandait au sous-offieier:»Qui et 
ee Monsieur là, il est bien bon?« — »C’est le Roi. — » Comment, le Roi 
de Prusse?« — »Oui «. — » Mais on m'avait dit qu'il était si méchant. « 

Le Roi, qui avait entendu cette réponse, me dit en rentrant dans 
sa chambre: | 

»Vous voyez qu'on m'a fait iei une belle réputation, il faut donnera 
le démenti à mes ennemis; si parfois nous brülons et pillons, c'est qu'on 
nous y force, il faudrait être bien barbare pour tourmenter de gaîté de 
cœur ces pauvres villageois qui n'entrent pour rien dans nos querelles 
s'ils en souffrent, c'est une suite nécessaire de nos marches et demo 
combats. Je recommande toujours, au reste, qu'on ménage ce qu'on 
peut ménager. Bonsoir. Si votre faconde vous permet de faire des vers, 
suivez docilement ce qu'elle vous inspirera, et montrez-moi demain vos 
productions poétiques.« — 

»Eh bien,« dit-il, lorsque j'entrais, »que vous a dit votre faconde, | 
aurai-je des vers 5 

> Non Sire, la faconde n’a rien dit, elle est bien rétive, très fort, et 
cela me désole. 

»Peut-être n'avez-vous pas de sujet 

»Aueun, pour le moment. | 

»Mais vous m'avez dit que vous aviez vu à Breslau une jeune dames | 
très instruite dans laquelle logeait l'âme d'un Benedietin; eh bien, t&- 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
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moignez-lui les regrets que vous avez de l'avoir quittée, et dites-lui que 
tout ce que vous voyez ici, ne vaut pas un seul de Bes regards, quand 
même cela ne serait pas à la lettre: vous savez que les poètes n'y regar- 
dent pas de si près et qu'ils se permettent sans aucun remords de con- 
s science de présenter les choses différemment de ce qu'elles sont. Cette 
licence poétique ne fait du tort à personne: courage, piquez votre pé- 
gase et exaltez la belle dame à âme bénédictine. Comme j'ai été tran- 
quille ce matin. j'ai revu la pièce que j'ai faite à Grtissau et que je des- 
tine à Voltaire, quand il me fera l'honneur de m'écrire. Je la veux si 
16 finie qu il soit forcé de convenir que, depuis qu'il m'a quitté, je n'ai du 
tout point négligé cet art brillant et suprême 
Qui, malgré ses attraits flatteurs, 
Toujours peu sûr et peu tranquille, 
Fait de ses plus chers amateurs 
15 L'objet de la haîne imbecille 


Des pédans, des prudes et des sots, 
Et la victime des cagots. 


»Après avoir revu mon ode, m être bien gratté la tête, mordu les 
lèvres et rongé mes ongles, j'ai lu mon Brifanmicus, et je me suis atten- 
20 dri de nouveau à cette lecture. J'ai fait quelques réflexions que je vais 
vous communiquer, vous me direz si elles sont justes, et vous verrez 
comme je lis tout ce que je lis. Il me semble qu'Agrippine, qui, dans 
cette tragédie, fait un rôle assez considérable, ne tient au sujet princi- 
pal que par la faible protection que la politique fait accorder à Britan- 
25 nieus et à Junie. Dans la Rodogune de Corneille, sa Cléopâtre, qui. 
comme l'Agrippine de Racine, est mère ambitieuse et jalouse de ses 
droits, a ane force théâtrale que n'a pas Agrippine, qui se plaint sans 
cesse et ne produit aucun incident remarquable: mais les beautés de dé- 
tails font disparaître ees défauts dont je parle. Néron se cachant der- 
æriére ane tapisserie, est indigne également et de la majesté d'un em- 
pereur romain et de eelle du tragique. Vous me direz, la critique est 
aisée et l'art est difficile. Je le sais, mais je ne critique pas, je vous 
expose ce qui ma fait de la peine dans la texture de cette pièce. et 
jadmire avec tous les connaisseurs et la peinture si forte et si vraie de 
3: La cour de Néron et le développement si heureux du caractère de cet 
homme abominable. et tout l'intérêt qu'inspire la vertu de Burrhus et la 
conduite sage de cette pièce si suapérieurement écrite. Ne trouvez-vous 
pas que Lisois dans le Duc de Foir a quelque ressemblance avec Bur- 
rhus. mais que Voltaire est au-dessous de Racine? ” 
4 nJe pourrais vous présenter encore d'autres observations que j'ai 
faites. ınais j'aime mieux vous relire ce quatrième acte si pathétique et 
si bien fait.« 


15 mai 
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II me le Int en effet, ses yeux annoncérent l'émotion de son cœur. 

»Non, je ne puis lire cet acte sans payer par des larmes de ten- 
dresse et d’admiration l'hommage qu’il merite.« 

»A présent, je vais vous faire un peu de musique; si vous aimes, | 
vous pouvez rester, mais ne vous gênez point. Ma musique est assez | 
passable, je joue et les solo que j'ai composés, et eeux que Quantz ma 
faits. 

Je restais, j'entendis et j'admirai. 

»Vous voyez, mon cher, que chez les Grecs je n'aurais pas eu, 
comme l’eut Epaminondas, la mortification d’avouer que je ne savals| 
pas la musique; elle me délasse et calme, ainsi que le fait la poésie, 
mes soucis et mes peines, mais je ne donne à l’une et à l'autre que de 
courts instans, et jamais ceux que je dois aux affaires de mon Etat, 
Bonne nuit, je recommande à votre verve la belle Bénédictine.« — 

»Des vers, Monsieur, des vers.« 

Il n'y en a point, Sire.« 

»Mais vous êtes un terrible homme. Quoi, cet être à âme hénédie- 
tine ne saurait-il vous inspirer ?« 

» Jusqu'i ici elle ne l'a pas fait, cette âme est trop au-dessus dem 
mienne, je craindrais de la déparer, en faisant son éloge. « 

»Eh bien, parlez de ses attraits, peignez sa taille élégante, sa belle 
gorge, ses dents blanches comme l'ivoire.« 

» Mais s'il n'y a rien de tout cela, Sire.« 

» Vous le supposerez, et morbleu vous direz que c’est la eee 
belles, et vous le soutiendrez contre tout venant. « 

Le chevalier Mitchell, qui passait à cheval devant les fenêtres da 
Roi, mit fin à la conversation sur les vers. 

»C'est un excellent homme,« me dit-il, »que cet homme-là; de tous 
les Anglais que j'ai vus jusqu'ici, c'est lui qui m'a intéressé le plus: il 
a de grandes connaissances en littérature et en histoire, son cœur 
l'honnêteté même, il m'est singulièrement attaché, il ne lui manque que 
ce liant et que ces grâces que milord Chesterfield recommandait sans 
cesse, à ce que m'a dit Mitchell, à son fils Stanhope, qui de tous lesêtres 
que j'ai vus, a eu le moins ce que désirait le cher papa. Avantlabs 
taille de Leuthen, Mitchell m'offrit des subsides de la part de sa 5 
»Je n'en ai pas besoin,« Ini dis-je, car je ne sais pas ce que je devien- 
drai.c— Prenez toujours,c me dit-il avee bonhomie, »prenez toujours, 
vous deviendrez quelque chose, c'est moi qui vous le predis.« En me 
parlant ainsi, il avait les yeux mouillés de larmes, j'en fus tonchés 
parlez-lui de cette scène, il vous la présentera telle qu’elle est, c’est um 
brave homme. J'ai ici un autre Anglais, Ecossais comme Mitchell, tout 
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simple. tout uni, tout honnête comme lui, c'est Grant; c'est un brave 
officier. il mérite que vous fassiez sa connaissance, priez Mitchell de 
vous la procurer: mais suivez l'avis que je vous donne, gardez-vous de 
critiquer ses petits levriers dont il a toujours quelques-uns avec lui, 

5 gardez-vous surtout de leur marcher sur le pied, il n'entend pas raillerie 
sur ces deux points; s'il m’arrivait, à moi qui vous parle, de dénigrer 
ses chiens ou de leur donner une chiquenaude, il deviendrait furieux 
et me ferait une sortie: jugez ce quil ferait, si vous ou qui que ce soit 
leur faisaient le moindre mal; c’est là son faible, sa manie: au demeu- 

ıorant. trés galant homme. Je veux vous raconter de lui deux traits qui 
ne le peignent pas mal, ils m'ont bien amusé. 

sUn jour, dans un de nos quartiers, j'entends du bruit assez près 
de ma demeure, je sors et je demande ce que c'est, un aide de camp me 
dit. Grant a placé ses chevaux dans une écurie, vos palefreniers 

15 veulent les faire sortir, pour y mettre ceux de Votre Majesté. qui sont 
fort mal dans l'endroit qu'on leur a assigné, et Grant fait cetapage épou- 
vantable.: — »Avançons,: dis-je à l'aide de camp. Nous allons à l'écu- 
rie. je vois Grant qui avait la canne levée. Qu'est-ce que tout cela? 
Grant. je vous prie, que signifie tout ce train’ — » Mais Sire.« dit-il, 

% vos coquins de palefreniers veulent faire sortir mes chevaux. j'ai beau 
leur dire que cet endroit m'a été assigné, que, si je perds des chevaux. 
je ne puis pas m'en acheter d'autres, qu'il vaut mieux que Votre Majesté 
fasse cette perte, qu Elle peut réparer, et ces drôles sont ai s0t8. mais si 
sots. qu'ils ne veulent pas convenir que j'ai raison. Je ris beaucoup 

25 de cette scène. et, frappant sur l'épaule de Grant, je lui dis: »Vous 
avez raison, mon ami, vos chevaux doivent rester et les miens sortir.« 
J'ordonnai à mes palefreniers de se retirer et de prendre garde à eux, 
s'ils ne voulaient pas avoir des coups de bâton. »Voulez vous que j'en 
donne, Sire, je le ferai tout de suite?‘ — ; Non, cela n'est pas nécessaire 

3e pour le moment. « 

»Ce Grant, comme vous l’entendez, est un original assez plaisant. Il 
se fit connaître quelque temps après, par un trait qui le caractérise bien. 
Logeant chez le maire d'un village, je m étais mis derrière le pilier de 
la maison, sans être aperçu de Grant qui, sur un banc avec un de mes 

35 généraux majors. faisaient la belle conversation: le général se plaignit 
à Grant de ce que depuis plus d'une semaine je ne l'invitais pas à ma 
table: Je vous avoue que cela m'inquiète et me fait passer de mau- 
vaises nuits.: — Je ne vous conçois pas. lui dit Grant, comment diable 
peut-on s'inquiéter de ce que le Roi n'invite pas à ses diners: que font- 

wils au bonheur de la vie? Si le Roi m'offrait l'alternative de ne ja- 
mais diner chez lui ou de me diminuer ma pension, je lui dirais, Sire. 
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diners, les choses ne valent qu'antant qu'elles contribuent à notre 
heur et à nos plaisirs. 16 # 

»Je m'échappai, sans être aperçu, et je rentrai dans ma e 
Le lendemain, j'invitai Grant à diner; quoiqu'il mangeät d' 
appétit, je lui dis: > Grant, qu'est-ce qui vous manque, vous ne 
rien* — »Moi, Sire? il ne me manque rien et je mange de bon a 
— Non, il vous manque quelque chose, pent-être n'aimez 
diner chez moi, ce n'est pas un plaisir pour vous, peut-être ête 
ces gens qui disent: que me font les Rois et leurs diners, si eux et 
repas ne contribuent pas à leur bonheur* — Ah, Sire, je vous 
me répondit-il, »quelque traître m'aura trahi, cela est infäme!« et alor 
il me raconta toute la conversation qu'il avait eue. »Voilä le vrai de a 
chose, mais convenez, Sire, qu'il faut être possédé d'une maudite e 
sité pour venir entendre les conversations que deux amis ont en 
et, ee qui est plus fort encore, qu'il faut être traître; si je connai 1 
celui qui vous a rapporté ce que nous avons dit, je ni arracherais | e 
yenx de mes mains propres. Pour que Grant n'allât pas sonner 
toesin dans le quartier et accuser mal à propos un innocent, je lui 
que j'étais ce traître et ce maudit eurieux. »Goddam, je n'aurais 
soupçonné cela, ee que j'ai dit, je l'ai bien dit, convenez, Sire, 
suis plus raisonnable que celui qui se fait une si grande affaire de di 
ou de ne pas diner chez un roi, et qui se désole lorsqu'on ne l'invite 

La séance de ee jour fut assez singulière; en entrant 
chambre, je vis Sa Majesté ocenpée à ealeuler. 

»Ah bon jour, mon cher, devinez ce que je caleule,s 

»Vos trésors: — 

»Hélas, je n'en ai plus, le peu de celui que j'avais est bientôt 
eh bien, devinez-vous% En 

»Vons ealeulez peut-être ce que vous avez déjà dépensé pen 
cette guerre. 

»Je ne le sais que trop, je n'ai besoin de le calculer: allons, 
rage, devinezle 

»Elle peut calculer tant de choses qu'il me serait bien 
rencontrer précisément celle qu'Elle sonmet à Ses ealeuls.« 

»Vous ne devinez done pas. Je ealeulais, Monsieur, combien 
vais véeu de minutes, et je suis à ce caleul déjà depuis une heure: 
somme — et que de momens perdus! ce temps qui fuit pour ne 
s'arrêter, ce temps qui entraine avec lui les jours, les heures, les min 
est reçu avec indifférence et sans en tenir souvent aucun compte, 
nature nous crie cependant à chaque occasion : »Mortels, emp 
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temps, n oubliez jamais quelle est la valeur d'un instant sur lequel re- 
pose l'immensité des temps, et n'allez pas, par des vanités légères, pré- 
cipiter la fuite de vos jours. 

»Tout le temps que j'ai été occupé de mon calcal, j'ai fait bien des 

5 réflexions, et en partie celles que je vous présente, il y en a eu plus de 
sombres et d’humiliantes, que de gaies et de celles dont je pouvais me 
glorifier. Je crois cependant que je suis un de ces pauvres mortels à 
deux pieds sans plumes qui ait moins perdu de ces instans précieux de 
la vie — ah mon cher, le sort d’un roi est bien triste, il est bienà charge 

10 aux autres: et son état, lorsqu'il ne sait pas s'occuper? 
L'étiquette de la grandeur, 
Quand rien n'occupe et n'intéresse, 
Laisse un vide affreux dans le cœur. 
Souvent même un grand roi s'étonne 
15 Qu'entouré de sujets soumis, 
Tous les trésors et la couronne 
Jamais en secret ne lui donne 
Le bonheur qu'elle avait promis. 
+ Avec le bon emploi du temps, un roi renverse tous les obstacles à 
æ son bien-être et à celui d'un peuple qu'il gouverne. 

» Bien jeune encore, j'ai toujours eu, heureusement pour moi, un 
goût décidé pour apprendre, pour cultiver mon esprit et le rendre 
propre pour ce que je devais être un jour. J'ai senti de bonne heure 
que, sans un exercice continuel de mes facultés, je jouerais tristement le 

25 rôle de roi. Vous ne pouvez pas vous faire d'idée de mes occupations à 
Rheinsberg, je passais les jours et les nuits à l'étude, je sens maintenant 
que j'aurais pu lire des ouvrages qui m'auraient été plus utiles pour mon 
état: mais en cultivant la poésie, les belles lettres et la philosophie, je 
crus que je me rendrais propre à tout, et je ne me suis pourtant pas si 

3 prodigieusement trompé: quoiqu’à l'étude, je n'ai pas négligé les exer- 
eices qui donnent au corps de la force, de l'adresse et des grâces: j'ai 
appris à danser, et je danse assez bien pour ce qui convient à mon état: 
je pourrais même dans le besoin faire des entrechats. « 

Et voilà le Roi qui en fait cinq ou six, au point d’être un peu essou- 

35 flé : aprés quelques instans de repos, il en refait encore, et me dit de 
faire quelques pas de menuet et de donner la main; il me corrigea, et 
m'apprit comment je devais la donner mieux. 

+ Quel plaisant spectacle pour le maréchal Daun et le prince Char- 
less dit-il, »si l'un ou l'antre voyaient dans une chambre de paysan 

“leur vainqueur à Lissa faire des entrechats et apprendre à Catt à don- 
ner la main avec plus de methode et de grâce !« 
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Il rit beaucoup de cette idée, et je a ES 
nait de se passer. 

»Ne suis-je pas bien fou, mon cher, que direz vous de weite 

»Que dans Sa position aetuelle, Elle fait très bien de ir to 
qui peut La distraire. 

» Aussi, non sempre tendit arca Apollo — vous voyez que je sai 
eore ‚un peu de latin, j'en saurais plus sans ce diable de er 4 
ardor, ris. — 

»Iei est assez, allons nous coucher, et, sans penser à nos entrec 
ocenpons-nous un instant, avant le sommeil — de ces heures qui 
si vite. Bon soir.e — 

Il ne fut question ce jour-ei ni de minutes ni d'entrechats ni 
danser. 

»J'ai lu beaucoup ce matin et cet après-diner jusqu'à cet à 
je suis persuadé que le général que j'ai eontre moi, le célèbre 
Daun, n'a pas mis, ainsi que je l'ai fait, le nez dans la logique de 
vesande ; j'ai lu tous les chapitres qui concernent les syllogismes, je 
avoue que je trouve une furieuse pédanterie dans ces Barbara, CI 
Darii, Ferio; ce sont, il est vrai, des formules générales pour les sy 
gismes, mais ne pouvait-on pas trouver de moins pédantes? Elles » 
donné des vapeurs; à cette occasion, j'ai pensé qu'il ne serait pas 
que la nature eût donné à l'homme une cheminée à la tête pour que I 
vapeurs qui s'y élèvent pussent s’exhaler, et comme j'étais en train de 
faire agir la nature, je désirais aussi qu'elle nous eût donné un seul boy an 
comme aux canards, pour qu'on n'eñt point de eoliques, qu'on véeût sal 
beaucoup de douleurs, qu'on s'éteignit comme une chandelle. Tout 
ne serait pas si mal, mais la nature en sait plus que nous; sans 
tout devait être, comme il l'est dans ce qu'on appelle le meilleur 
mondes, où l’on souffre de toutes les façons, où l'on guerroie, où 
brille, pille, viole, massacre, et où, sans cesse, l'on est exposé à di 
fidies, le pire de tous les maux : ainsi il est dans l'ordre des choses 
ces pauvres habitans de la Moravie, malgré les portraits des di 
des saints dont ils tapissent leurs chambres, soient vexés par 
qu'ils ne connaissent point, et viennent se lamenter chaque jour 
leur subsistance qu'on leur enlève. J'ai ordonné à mes officiers de | 
finir ces lamentations, de faire main basse sur cette eanaille vole 
de lui faire rendre ce qu'elle a volé à ces malheureux. 

»Au premier jour, j'irai vers Olmütz, pour indiquer les places 
doivent oceuper les troupes destinées au siège: vous le verrez, je pr 
drai cette ville, je battrai Daun, je laisserai Brünn à ma droite, je m 
cherai vers Vienne, et mon frère Henri ira à Prague, qu'il assi 
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prendra. nous aurons la paix, et c'est alors que je lirai plus que tous les 
Benedictins ensemble. 
»L'äme est un feu qu'il faut nourrir, et quis'éteint, s'il ne s augmente. 
Si je n'avais pas été traversé dans ma tendre jeunesse, que de connais- 
5 sances n'aurais-je pas acquises, dans la philosophie et surtout dans l'his- 
toire. qui doit être notre étude de préférence. Je savais déjà bien jeune, 
par moi-même et par ce que j'observais, qu'un prince doit savoir et cul- 
tiver beaucoup son esprit par l'étude; un prince ignorant fait dans le 
monde et dans son Etat une bien triste figure: mais, mon cher, que 
10 d'obstacles qui empêchent qu'un prince nesoit pas, pour les connaissances, 
ce qui serait si avantageux qu'il fût; que de circonstances concourent pour 
rendre un jeune prince ignorant ou imbécille' A peine sorti del'enfance, 
qu'on le gâte par des éloges et des flatteries, tout ce qu il fait est divine- 
ment bien: Que Monseigneur a de grâces, qu'il a de l'esprit! quelle 
15 charmante réponse! avez-vous entendu le jugement qu'il a porté sur telle 
chose? à coup sûr. il deviendra un grand homme!« Mon jeune nigaud 
gobe tout cela, il se croit quelque chose à force qu’on le lui répète, et pas 
une âme charitable n'ose lui dire qu'il est un pauvre sot, qu'il est moins, 
pour les talens et pour les connaissances, que l'enfant d'un particulier 
2 qu on ne loue, ni n encourage, et qui va par lui-même ou parce qu'on ne 
le gäte pas. Le docteur Swift avait bien raison, lorsqu'obsédé d'entendre 
toujours s'écrier, ‚ah que ce jeune prince est aimable et savant pour son 
âge! : il proposa à la nation et à l'Europe ce problème-ci à résoudre: Si 
les princes sont si parfaits, si éclairés, si bons, si aimables, pourquoi le 
25 sont-ils si peu, dans un âge mûr, ou dès qu'ils deviennent roi? 
» Je me rappelle un conte que je crois avoir lu à Rheinsberg dans 
la Bibliothèque Orientale. Un grand roi de Perse avait donné son fils à 
un de ses ministres qui avait demandé sa retraite, pour qu'il l’elevät. 
: Prends mon fils,‘ lui dit le monarque, »instruis-le avec le tien dans ta 
> paisible retraite et au sein de la vertu et de l'innocence. Le ministre 
respectable partagea également ses soins entre ces deux enfans. et. 
après plusieurs années, il revint avec eux auprès du Roi. Le monarque 
fut enchanté de revoir son fils, mais il le fut peu de le trouver bien au- 
dessous du mérite du fils de son ministre. Il fit remarquer cette diffe- 
35 rence et s'en plaignit: le ministre lui répondit. Seigneur, mon fils a fait 
un meilleur usage que le tien des leçons que j'ai données également à 
l'un comme à l'autre. mais mon fils a su quil aurait besoin des hommes. 
et je n'ai pu cacher au tien, ce qu'on lui avait si souvent répété dans sa 
première enfance, que les hommes auraient besoin de lui.« 
u »Voila mon cher, le nœud de l'affaire et ce qui devrait être bien mé- 
dité par tous ceux qui sont appelés à élever des princes en général, et 
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ceux surtout qui doivent porter un jour le si pesant fardeau de 
yauté. On devrait aussi mettre auprès des princes, à l'instant qı 
commencent à bégayer, des hommes fidèles, tels que ce sage m tre 
dont je viens de vous parler. Les particuliers ont en général bien € 
ae sur eux pour une éducation mieux entendue, mais, p 

il y a des particuliers bien sots, il faut que chacun ait son tour. 

»Un ami recommandait un jour à M. de Morrien, mari très s 
d'une très aimable et fort spirituelle femme, de plus grand- 
de la Reine — lui recommandait le comte d’Essex, en le priant de 
présenter à la Reine. »Je vous assure,c Ini dit cet ami, »que ce mA 
point le comte d’Essex qui a été décapité sous la reine Elisabeth. « 
voilà-t-il pas que mon bon homme de Morrien, en présentant le com 
ma mère, lui dit: »Au moins, j'ose assurer Votre Majesté que ce m) 
point le comte d’Essex décapité sous la reine Elisabeth.« 

»Je vous assure, mon cher, que ceei n’est point une fable, c'est 
fait que vous pourrez vérifier quand vous serez à Berlin, je vous 
dirai encore bien d'autres de cet animal coiffé — mais j'ai encore 
lettre à expédier, bonne nuit, ne pensez ni aux prinees, ni à M: 
à sa bêtise, mais à Morphée qui vaudra mieux que les uns et les 
s'il vous dispense ses pavots, j'ignore ce qu'il fera pour moi.« 

Je fus appelé à cinq heures l'après-midi, c'était presque toujou 
l'heure fixe!); on apportait à la signature le paquet des lettres que Sa 
Majesté avait dictées le matin. 

»Voyez, mon eher, l'énorme quantité de lettres.« V 

Tout en signant, elle parcourait le contenu de la réponse; quand i 
en vint à une, je m'aperçus que le feu lui montait au visage, etje e 
vis effacer à grands traits toute la lettre. 

»Cela ne vaut pas le diable«, disait-il, »pas le diable, mon - 
taire marque que ce que l'on m'a envoyé, est excellent, et je trouve cela 
detestable.« 

Jignorais de quoi il s'agissait. 

»Pensez, que j'ai reçu de Hollande un livre sur la politique, je di 
mon seribe d'aceuser simplement la réception du livre et de faire 
remereimens, et mon vieux nigaud s'avise d'écrire que le livre est 
mirable ; 6 du diable s'il l'est; sil avait dit pitoyable, il aurait dit, 

En renvoyant la lettre, il mit au bas: 

»Cela est du dernier mauvais, pitoyable, exécrable, et qu'une 
fois on ne me fasse pas dire ce que je ne pense ni ne puis penser.« 
Le conseiller refit la lettre, aceusa tout simplement la réception 






























1) On entre 4 et 5; quelquefois plus tôt. 
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livre et remercia de l'attention obligeante. Sa Majesté signa sans mot 
dire. Le conseiller me jura ses grands dieux, lorsque je le vis le lende- 
main, qu'on lui avait ordonné de faire un grand éloge de l'ouvrage qu'on 
avait reçu. 

5 s Malgré mon énorme fatras de lettres, j'ai bien fait d'antres choses 
encore, mon cher, j'ai appris par cœur du Quiqueron, écoutez-moi, j'ai 
toussé !‘, je commence« — — — 

Il récita tout ce morceau de la harangue de Cicéron pour Marcellus, 
ayant le livre à la main, et n'y recourut que quelquefois; après une 

10 petite pause, il me donna le livre. 

sJe vais vous déclamer encore ce morceau si pathétique, suivez 
dans le livre pour voir si je manque, dans ce cas reprenez-moi : je crois 
que je me tirerai aussi bien de là qu'un prédicateur de son sermon.« 

En effet, il ne fut arrêté qu'à l'article des peuples différens, formi- 

15 dables par leur ferocite, je crois qu’il aurait recommencé, si un officier 
des hussards ne s'était pas fait annoncer comme venant de Schnabelin? 
près d’Olmtitz. Le Roi lui parla un demi-quart d'heure, lui remit un 
petit billet et le congédia. 

» Eh bien, Monsieur, que dites-vous de moi, n'ai-je pas bien retenu 

2 ma leçon ?« 

» Très bien, Sire, Sa mémoire est facile et sûre. 

C'est que je l'ai beaucoup cultivée, j'apprends souvent par cœur ce 
qui me frappe en vers et en prose, et, quand il m'arrive d'aller en voi- 
ture, surtout dans le temps que je me rends au quartier d'hiver, j'ap- 

3 prends dans ma course quelques centaines de vers de Racine ou de Vol- 
taire ou quelques pages de Fléchier ct de-Bossuet; il me faut plus de 
temps pour bien mettre la prose dans ma pauvre tête que pour y mettre 
des vers , mais quand elle y est une fois, elle y est pour toujours. Fai- 
tes comme moi, apprenez chaque jour quelque chose par cœur, le temps 

3 et votre genre de vie vous le permettent: si on ne cultive pas sa mé- 
moire, elle se rouille, et point de connaissance sans elle. Bon soir, l'o- 
rateur va sc coucher, il est huit heures, et il faut que ce monsieur-lä 
soit à cheval de très grand matin.« — 

Ce jour-ci, je ne fig qu'une très courte séance. 

% » Je suis bien las.« dit-il, »et je sens que je commence à me faire 
vieux, j'ai été cet après-diner près d'Olmütz pour indiquer les places 
que les troupes que je destine au siège, doivent occuper: le général 
Marschall cst bien pourvu de troupes, de vivres et de munitions: en 


1 C'est ainsi qu'il disait presque toujours pour imiter le Marquis. 2) Quartier 
& général du maréchai Keith, qui commandait le siège. 
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outre il a fait inonder, devant les ouvrages, au moins les 
terrain, il répare les fortifications, hausse les parapets, 
bourgs et les maisons qui pourraient lui être nuisibles, ainsi « 
prépare à se bien défendre, et nous de notre eûté ferons tout ce qui sera 
possible pour le bien attaquer et pour le prendre. I] faudra voir ee que 
le sort en décidera.« 

Il me parut que Sa Majesté commençait à soupçonner que ce si 
n'irait pas si aisément qu'il me l'avait annoncé à son arrivée à 8 
sitz qu'Olmlitz serait pris sans beaucoup de peine. 

»Comme j'ai fait faire l'investissement de la ville de ce cûté de L 
| Morawa, j'ai ordonné que la droite toucherait cette rivière et que la 

gauche s'étendrait jusque vers Horka. Pour remplir tout ee terrain, 
corps destiné au siège campera en cinq quartiers.« 

































Il me montrait sur sa carte les endroits dont il me parlait. 
»Quelle vie, mon cher, quelle vie, quelle chienne de vie! quand 
wendront mes soupers à Potsdam, où là avec cinq ou six amis, nous 
sons bien des bavardises — oubliées le lendemain! Maupertuis p 
les gätait, ces soupers-là, par sa petite jalousie, l’avez-vous connn' 
»Non Sire. 






est brutalement honnête homme et il ne cédait jamais: il est à un 
| lion de lieues de l’aménité de Voltaire, mais, pour le cœur, le | 
} Maupertuis est à un siècle du singe Voltaire. Si le Lapon et le 
| m’entendaient, comme les épigrammes plenyraient sur moi! Voltaire 
| le faible de se croire passable pour la figure, et Maupertuis celui 2 
eroire égal au Père éternel pour avoir aplati les pôles: ne voilà pas 
de médisance? Je ferais mieux de me taire et de vous souhaiter le 
| soir; à demain plus au long.« 
Snite du A peine étais-je sorti que je fus rappelé. Sa Majesté vint and 
1758 de moi, comme je rentrais dans sa chambre, tenant une feuille de 
dans sa main: 
»Vons n'avez pas voulu chanter votre âme bénédietine de Bı 
vous m'avez laissé ce soin-lä, et j'ai, Monsieur, fait de mon mieux x 
remplir votre intention, vous en allez juger. Voyez: 


| Sur une jeune dame de Breslau 
à âme bénédictine. 


Un certain dien qu'on adore à Cythère, 
M'avait, Phyllis, engagé sous vos lois, 
Je soupirais, je me flattais de plaire, 
Et mon bonheur passait celui des rois, 
| Lorsqu'un démon an regard sanguinaire, 
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Semant l'horreur, la crainte et le trépas, 
Démon cruel qui dévaste la terre, 

Au sein affreux des fureurs de la guerre, 
M'entrafîna loin de vos divins appas. 

Hélas! Phyllis, quelle est la différence 

Des doux transports et de la jouissance 
Qu'un tendre amour m'offrait entre vos bras, 
Aux cris mutins, à la folle licence 

Aux bruits des camps où règne l'insolence, 
Où Mars triomphe au milieu du fracas. 

Je vois ici la brillante Victoire 

Mener gatment à l'horreur des combats, 
Cent jeunes fous plongés dans la nuit noire, 
Qui vont mourir pour vivre dans l'histoire, 
Je vois, Phyllis, que ce peuple d’ingrats 

Au tendre amour a préféré la gloire : 

Pour les plaisirs, Mars ne les connaît pas. 
Ne cherches point ici de ces repas 

Où les ardeurs d'une vive jeunesse, 

La liberté, les grâces, l'allégresse 

Mieux que Noël, assaisonnent les plats. 
Loin des attraits dont brille ma maîtresse 
Des jeux, des ris, qui naissent sous 808 pas, 
Est-il d'heureux en tout autre climat — 

Ah! quand le cœur saigne de sa blessure, 
Tous les festins de Nevers, d’Epicure, 

Ne parattraient ni fins, ni délicats, 

C'est aux besoins de la simple nature 

Qu'on borne ici toute sa nourriture, 

Diners, soupers que l’on fait dans nos camps, 
Sont comme ceux qu'on lit dans les romans. 
Sobres, légers, vrais dîners en peinture 

Que les auteurs préparent aux amans — 
Lorsqu’excédé d'une abstinence dure 

Je veux au moins, retraçant mes beaux jours, 
Dans mon esprit rempli de votre image 

Me rappeler ces yeux où les amours 
Parlaient au cœur leur éloquent langage, 
Au son fâcheux des discordans tambours — 
Jo n'aperçois que le maintien sauvage 

Et l'œil sournois des féroces Pandours, 

Au lieu de voir votre lèvre attrayante 

Le beau corail d'une bouche charmante 

Qui m'invitait à des baisers ardens, 

Je n'aperçois, hélas! chaque moment, 

Que grenadiers, retroussant leurs moustaches, 
Jurant, fumant et buvant sans relâche, 

En bredouillant des propos insolens : 

Dans nos combats, nos sièges, nos tourmens, 
On ne voit point de ces objets lubriques, 

De ces beaux seins à globes élastiques, 
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Qui font tourner la tête des amans — 

Et qui peut-être aux têtes héroïques 
Feraient souffrir les mêmes accidens ; 
Pour ces grands saints de fastes politiques, 
Il faut, Phyllis, des cœurs vraiment stoïques, 
Et je n'eus point de pareils sentimens. 
Ainsi Vénus punit un cœur volage = 
Qui sans raison en imprudent s'engage 
Chez la superbe et fière ambition, 

Qui se livrant à la séduction, 

A d'autres dieux profanant son hommage, 
Des mœurs du temps a pris l'infection. 
Ainsi souvent, sans qu'il se le propose, 
Suivant l'instinct d'une funeste erreur, 

Le papillon voltige de la rose 

Dans le parterre et fuit de fleur en fleur, 
Du bien qu'il quitte ignorant le bonheur, 
Sur un chardon linconstant se repose 

Et par dépit en suce la liqueur — 

Je crois, Madame, à la métempsycose 

Et votre amant trop léger et mutin, 

En s'éloignant de vos attraits sans cause, 
Du papillon a subi le destin, 

Mais si pourtant un repentir sincère 
Pouvait encore fléchir votre colère, 

Si j'espérais qu'un être tout divin 

Ne souffrit pas qu'on l'implorât en vain, 
Je jurerais que fidèle et plus tendre, 
Abandonnant Bellone et le dieu Mars, 

Je quitterai sans y jamais prétendre 
Tous les lauriers de César, d'Alexandre, 
Pour mériter un seul de vos regards. 


»Eh bien que dites-vous de cette pièce bâclée cet apr&s-diner « 
»Qu'’elle est charmante. « 
»Si la Bénédictine la voyait, que dirait-elle?« 
»Elle la trouverait jolie, mais elle ferait de grands signes de 
sur les doux transports et sur la jouissance qu'on n'a pas eue, elle set 
frayerait de ces beaux seins à globes élastiques, que l'on n'a pas vus, et, 
Sire, que ne dirait-elle pas encore ?« 
»Voici ee qu'elle dirait: » Ah le coquin! comme on se gâte avee 
rois.« A présent, j'ai franchi la barrière, cest à vous à entrer en course 
et à faire mieux que moi.« 
»Je voudrais bien pouvoir mieux faire qu'Elle, mais c'est un 
inutile.« 
»Permettez que je vous le dise, c'est un peu le langage de 
paresse, se refuser de chanter une aimable Benedietine, cela n'est poin 
pardonnable! Au reste, mettez-vous bien dans la tête que les belles ne 
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seffrayent pas aisément des expressions énergiques, elles sont pour la 
plupart comme les sœurs de Nantes, qui, entendant les b .... et les 
f.... voltiger sur le bec de vertvert, ne 8 en &meuvent point et font le 
semblant de croire que le gentil perroquet parle une langue étrangère, 

5 mais quand il fait entendre les mots de mille pipes de diable, les nones 
s enfuient toutes tremblantes d'horreur. 

»Ne direz-vous pas que je suis un vieux fou de vous entretenir de 
tant de balivernes: ce vieux fou cherche à s'égayer, on peut bien lui 
passer cela. Bon soir, de nouveau bonne nuit, et ne pensez pas aux glo- 

10 bes élastiques — ils ne sont pas des somnifères pour des jeunes gens 
comme vous. — 

»Eh bien avez-vous relu l’Epitre, et n'y avez-vous rien trouvé qui 
cloche? — dites-le-moi naturellement. « 

Comme j hésitais dans ma réponse, Sa Majesté la prévint: 

15 »Sûrement vous avez fait quelques remarques, quelles sont-elles ? 
vous m'obligerez de me les communiquer. Ne croyez pas que je sois 
épris de mes ouvrages, au point de penser qu'il n'y a rien à critiquer, je 
n'ai nullement cette morgue d’auteur.« 

Sur cette assurance modeste que je croyais dans la vérité, je fis 

2 plusieurs remarques sur la rime et sur l'expression. On en approuva 
quelques-unes et on corrigea tout de suite, on n'admit pas les autres, et 
l'on me remercia de ma critique, que je ne proposai au reste que comme 
des doutes. 

»Un auteur. quelque illustre qu'il puisse être, a besoin toujours de 

2 quelqu'un qui lui fasse remarquer les fautes qui lui échappent, on se 
prévient pour son ouvrage, on le cajole, on le voit tout en beau, le lec- 
teur moins prévenu et plus de sang-froid voit les choses comme celles 
pourraient être mieux. Racine et Boileau consultaient toujours des amis 
éclairés. Voltaire consultait le puriste d'Olivet et le priait de lui tenir 

3 dans la révision de ses pièces qu'il lui envoyait, le parti le plus roide. Si 
ces illustres demandaient des corrections — ne dois-je pas en solliciter, 
moi chétif, moi indigne de délier la courroie de leurs souliers? Voyez, 
Monsieur, les obligations que je vous aurai, si vous me donnez vos remar- 
ques: mais vous me permettrez de disputer ce qui me paraîtra de- 

% voir l'être, je ne suis pas du nombre de ceux qui se rendent aisement.« 

Je voudrais être, Sire, un d'Olivet et je remplirais vos désirs, et je 
ferais avec Votre Majesté ce que ce grand puriste fait avec Voltaire. « 

» Sans être un d'Olivet, mon cher, vous pouvez pourtant me faire 
remarquer des fautes qui m'échappent. Que de fois n’ai-je pas corrigé 

4 Voltaire lui-même, oui Voltaire.« 

Comme le Roi suivait assez souvent ce qui avait rapport à ce qui 
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faisait l'objet de la conversation, et la coulait à fond comme il le disait, 
il parla beaucoup de Voltaire et de son caractère diabolique. - 

»Quand vous le voyez tranquille, à eoup sûr, il médite quelque mé- 
chanceté, Son plus grand plaisir est de mettre mal les gens ensemble, 
et, quand il a rénssi, il rit aux anges, il sante, fait des gambades. »Les 
polissons,: dit-il, avec un rire de satire, »les polissons — c'est ainsi quil 
faut les traiter.« 

»Un jour, il fait la moitié d'une épigramme contre le bon Marqnis,!} 
elle était sanglante, il fut chez d’Argens. »Vous savez,« ni dit-il, veom- 
bien je suis de vos amis, et comme tel je dois vous prévenir sur une 
chose qui vous intéresse, qu'avez-vous fait à un tel?) si irrité contre 
vous — Moi? rien, je l'aime et je suis sûr qu'il ne me veut pas de mali 
— » Cependant, dit Voltaire, »voiei un commencement de vers?) qui 
n’annoncent pas cet attachement dont vous vous flattez. « Il les lit. Le 
Marquis fut assez maître de lui pour ne pas trop s'échapper: »Si Alga- 
rotti a fait ces vers,« dit-il, »j'avoue que cela est indigne et je n'aurais 
pas attendu de lui ce trait si perfide. « 

»Ce coquin de Voltaire fut chez Algarotti lui dire que le Marquis 
était irrité eontre Ini d’une façon étrange, qu'il lui en avait dit des hor- 
reurs et qu'il ne pouvait comprendre ee qui les avait occasionnées. Alga- 
rotti saisit d'abord toute la malice de Voltaire, il fit semblant à son tour 
d'être courroucé contre le Marquis, et, aussitôt que Voltaire fut parti, il 
se rendit chez d’Argens, lui raconta ce qui venait de se passer, le Mar 
quis à son tour Ini dit ce qu'il venait d'entendre, l'un et l’antre s'en 
tendirent pour ne point donner dans le piège que Voltaire voulait 
tendre: ils se témoignèrent plus d'amitiés que jamais, et Voltaire en fut 
cette fois pour sa courte honte. Le trait vraiment infâme parvint à ma 
connaissance, je dis à table que Voltaire, pour lors indisposé, étaitun 
coquin et un misérable; cela lui fut rendu le lendemain, le drôle m'éeri- 
vit un billet. » Comment, Sire, comment, me traiter de coquin, mei qui 
suis poète comme vous, moi qui ai le même cœur que vous, moi qui 
ai une façon de penser semblable à la vôtre!: Se pent-il rien de plus 
impudent. Si vous le voyiez, il entrerait si bien dans votre esprit, il vons 
dirait des choses si flatteuses que vous vous étonneriez qu'on püt mal 
penser de cet homme; vous le plaindriez, et, huit jours après, il 
jouerait les tours les plus perfides. Tel est le sieur Arouet, je vons le 
peins dans la vérité; s'il avait disparu du monde — dans le temps d'une 
amourette qui ne lui réussit pas, il prit de l’opium, on eut bien dels 
peine à le faire revenir — le monde, dans le fond, n'y eût pas perdu beats 


1) d'Argens. 2) Algarotti. 3) +Cet aigrefin plus juif qu'un juif errant 
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coup. Je vous le répète, les talens, les plus brillans même, ne sont rien 
en comparaison d'un cœur honnête. On a dit de Voltaire qu'on devait le 
mettre en cage comme un perroquet, lorsqu on en est las, et bien prendre 
garde comme on parle, afin quil ne répète pas les derniers mots: je 
disais. moi. qu'on devait le mettre dans une cage de fer. et l'empêcher 
de faire des tours de son métier, ils sont presque toujours infämes et 
dangereux. Il est vrai qu'on rencontre de loin à loin de ces excellens ca- 
ractères qui font pardonner à la malignité humaine et à celle de Voltaire 
quai est extrême — il ny a rien de si mauvais que l'homme, soyez-en 
sûr, mon cher, c'est une vérité bien triste, mais elle est sûre ms'heureu- 
sement. Ecoutez-moi : si je fais semblant ici, ou quand nous serons à 
Potsdam, d'être mécontent de vous, que je dise » Catt fait bien de la dé- 
pense, il faut qu'il ait déjà pillé ou profité de son postes — on ne dira 
d'abord rien, j'insisterai : » Qu'en pensez-vous ?« — » Oui, dira l'un, »il est 
vrai qu'il fait assez de dépense. Un autre sourira et fera connaître par 
se souris qu'il trouvo justo ce que javance. Eh bien, voilà la canaille 
avec laquelle vous aurez peut-être à vivre, que le ciel vous en préserve, 
et vous donne une bonne nuit.« 

Je fus appelé à cinq heures et je n'y rostai qu'un instant. 

»Ma besogne aujourd hui n'a pas été de paille, j'ai arrangé une pe- 
tite course pour demain à la pointe du jour, je vous raconterai ce que 
j aurai fait. on ne dira sûrement pas de moi que je reste les bras croisés, 
il me serait impossible de rester un instant sans faire quelque chose, 
c'est un grand bonheur pour tout homme et surtout pour un prince 
d'avoir contracté de bonne heure l'heureuse habitude du [travail] : savez- 
vous à qui je suis redevable de cette habitude et de ce goût pour l'étude 
qui fait plus que tout le resto la douceur de ma vie? C'est A ma sœur 
de Baireuth: voyant que je ne cherchais jamais à m'occuper et à lire. 
jae je n'aimais qu'à courir, elle me dit un jour: »Mais, mon cher frère, 
n'avez-vous pas honte de courir sans cesse, je ne vous vois jamais un 
livre à la main, vous négligez vos talens, ct quel rôle jouerez-vous, 
quand vous screz appelé à en jouer un?« Ce langage et quelques larmes 
qui le suivirent. me touchèrent vivement, je me mis à la lecture, mais 
je La commençai par des romans. 

s]l y avait cependant des ordres pour m'empêcher de lire: obligé 
de cacher mes livres et de prendre des mesures pour qu'on ne m aperçût 
pas lisant: quand le maréchal Finck. mon gouverneur. et mon valet de 
chambre dormaient. j'enjambais le lit de mon valet. j'allais tout douce- 
ment. tout doucement dans une autre chambre, où il y avait près de la 
cheminée une lampe de nuit. accroupi près de cette lampe je lisais 
Pierre de Provence et d'autres livres que ma swur ct des gens sûrs me 
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proeuraient: cette lecture nocturne dura quelque temps; m 
ne voilä-t-il pas que mon maréchal tousse, ne m’entend 

inquiet, il täte mon lit et, ne me trouvant point, erie: »Mon p 
prince, où &tes-vous?«!) Tout est sur pied, j'entends du b 
vite à mon lit en disant que j'avais été pressé de quelque be 
erat, et je n'osais plus m'y frotter, la chose serait devenue d 
mais je me suis dédommagé ensuite à Rheinsberg, j'ai prod 








»Vous or mon cher, que des été bien contrarié, même des 
- plus tendre jeunesse. Mon père erut d'abord que je serais une bon 
; pâte d'homme dont on pourrait faire tout ee que l'on voudrait, 
> qu'il se trompa. Il fit tout pour faire de moi un chasseur, et je n 
fus pas, si peu que dans le poste où l'on m'avait placé, où je 
sûrement voir passer le gibier devant moi, je m'oceupais à lire et 
sais s'échapper et lièvres et daims, sans les avoir même entrevus : 
le beau train que l'on me faisait, je vous en laisse juger, on m’ae 
de reproches et de ridieules, on se moquait de mon inattention 
mon indolence, et mon père s'écriait avee componction et serre 
cœur : »On ne fera jamais rien de ce garçon-là.c = 
»Il ne voulait absolument pas que je lusse, et j'ai peut-être 
que tous les Bénédictins ensemble. Il n'a pas voulu que je d 
j'ai bien dansé, j'ai bien aimé la danse, et j'ai i i 
la jeunesse; au reste, depuis l’an 1750, j'ai cessé tont-A-fait de dm 
»Mon père voulait que je devinsse un militaire, mais il n'a pas: 
gonné qu'un jour je serais à cet égard ce que je suis; qu'il s'étonn 
mon cher, s'il me voyait ici à Schmirsitz au milieu d'une 
vaut quelque chose, et d'une cavalerie surtout dont il ne po 
faire la moindre idée ; il n'en croirait pas même ses yeux.« 
Sa Majesté revenait souvent à cette idée et me la présentait 
mille occasions. . 
A six heures, je fus renvoyé avec les vœux ordinaires d'une 
nuit, et le Roi alla se concher. — 
22 mai Rappelé à six heures, je vis, en entrant, le Roi occupé ie 01 
| la carte. 
' »Avancez, Monsieur, pour voir sur cette carte ce qu'a fait a 
hui un vieux soudard levé depuis une heure du matin. Le grand 
don, pour nous incommoder dans nos fourrages et pour rendre. 
la communication avec le corps du prince Maurice, s'était avisé 


1) Il grasseyait, et le Roi le contrefaisait. 
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voyer à Namiest ct à Lautschan des detachemens de son corps de 
Konitz, à dos de mes troupes qui campent ici, et moi, je me suis avisé 
de déloger M. de Loudon; nous avons marché à lui, en quatre colonnes. 
et toutes ces quatre Be sont approchées à la fois de lui, mais ce seigneur- 
la. averti à temps, par ses postes avancés, de notre marche assez bien 
concertée, je vous assure, s'est retiré de bois en bois, jusqu'à Konitz: 
nous Jui avons tiré quelques coups de canon, il nous a riposté, les défilés 
et le terrain très difficultueux a facilité sa retraite, nous lui avons pris 
trois officiers et quarante trois hommes. Voilà mon cher, ma besogne 

‚de ce jour, elle n'est pas brillante, mais, dans guerre comme en toute 
autre chose, on fait ce quon peut, ct rarement ce que l'on veut; c’est 
poarquoi, si l'on désire réussir un peu dans les affaires du monde et sur- 
tout dans ce qui concerne les opérations militaires, il faut faire les plans 
les plus vastes, car on reste toujours on deçà; mais en se faisant de tels 

> plans, on est sûr de réussir en quelque point, un homme qui ne fera 
que de potits plans, des demi-plans, comme on dit, ne réussira jamais, 
soyez sûr de cela — cet homme à demi-plans a peu d'ambition, et il on 
faut une très forte, pour en faire de grands dans de grandes choses.« 

‘Et du génie, Sire.« 

) Sans doute, la forte ambition l'échauffe. l'aide et parfois y supplée : 
amalgamez tout cela avec la sagesse, et vous aurez l'idée de l'ambition 
telle que doit l'avoir celui qui veut se faire un nom dans le monde. 

»Le pero de mon bon Margrave n'avait pas cette ambition-là, il 
bavait. le matin, à midi et après-diner; rempli de vin il rossait tous scs 

» palefreniers, et leur disait en les rossant : »Je suis le fils du Grand Elcc- 
teur. Le soir, il buvait de nouveau, mais alors il ne rossait plus, il 
parlait religion, faisait l'orthodoxe, et déraisonnait que rien n'y man- 
quait. Son frère avait eu plus d'éducation, mais cette éducation était 
encore bien barbare, vous en allez juger. — —— Si un prince se per- 

» mettait de nos jours un langage aussi indecent, on ne le souffrirait dans 
aucune bonne compagnie, et on aurait ecrtes raison, et j'en aurai beau- 
coup, moi, d'aller au lit, je suis las, comme si j'avais fait les plus belles 
ct les plus pénibles choses du monde: bon soir.« — 

Le Roi, dans la matinée, après avoir donné Bes ordres. avait lu, ct 

‚aussi avant mon arrivée, l'abrégé de la logique de Wolff: cette lecture. 
que je n'aurais pas soupçonnée, donna lieu à une conversation sur sn 
père et sur lc philosophe qu'il avait exilé. 

Vous ne croiriez pas, mon cher, qu'au milieu de tout cette bagarre 
j'aurais lu tout le chapitre de la logique de Wolff sur les idées des 

„choses. C'est pourtant ce que j'ai fait et même bien fait, je pourrais 
dieserter au long sur ce que c'est qu'une idée, comment nos sens nous 
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donnent occasion de penser aux choses existantes hors de nous, com- 

ment et dans quel cas il est facile ou difficile d'acquérir des idées; je 
pourrais, en grand savant, vous marquer les différens degrés de nos 
idées claires et obscures, et, ee qu'il y a du plus sublime, vous peindre 
une idée adéquate et inadéquate — les beaux mots, avonez — mais je à 
me contenterai de vous dire que je crois que le sublime Wolff se trompe 
dans la définition de la joie, il la définit une passion de l'âme excitée en 
nous par la jouissance d'un bien présent, mais elle peut l'être certaine- 
ment par le souvenir d'un bien passé, ou par l'espérance d'un bien futurs 
je suis joyeux parce que j'espère de battre mes ennemis, et je le suis" 
encore en me rappelant que je les ai battus. Avez-vous lu Wolffie 

» Oui, Sire, et souvent même. « 

»Convenez, au fond, que c’est un compilateur ee comme Vol- 
taire le nomme.« 

»Je eonviens que ses ouvrages sont trop diffus, qui aurait pu en 
moins de paroles et d’une manière plus préeise exposer ses idées et le 
système de Leibniz: mais Sire, sa méthode, elle lui donne seule une 
grande supériorité sur tous les autres philosophes ; sa manière exacte de 
définir et de raisonner n'était pas faite pour Voltaire, et je eroirais quil 
a déprimé Wolff avee aussi pen de raison qu'il a loué son sage Locke 
qu'il n'avait pas In. « 

» Cela est vrai; comment avez-vous su qu'il n'avait pas lu Locke" 

»J'ai appris cette anecdote de gens à qui Voltaire lui-même en a 
fait l'aveu; comme ils le pressaient sur quelques articles qu'il avait 
avancés, il convint qu'il n'avait lu ni Locke, pas même l'abrégé qui enss 
a öt6 fait, « 

»Il m'a fait aussi cet aveu. C’est un être bien singulier; comment 
oser parler et avec tant d'éloges d'un ouvrage qu'on ne connaît point? On 
a dit qu'il fait tous les livres qu'il lit,on pourra dire, qu'il loneon déprime 
souvent ceux qu'il ne lit pas. Quant à Wolff, soyez sûr, mon cher, 
qu'il en a lu quelque chose. « 

»Ce quelque chose ne me paraît pas suffisant pour décider si posi- 
tivement d'un auteur et de ses ouvrages. « 

» Vous avez raison, mais moi, qui ai lu Wolff et qui l'ai médité — 
je le trouve diffus, ennuyant, fatiguant; pour comprendre un ouvrage) 
il faut sans cesse recourir à ce qu'il a dit dans d’autres. « 

»C'est la suite de sa méthode. « 

» Mais cette méthode n'est proprement que pour les collèges. « 

»Cependant Votre Majesté exaltait beaucoup cette méthode, lors- 
qu'Elle en écrivait à Voltaire, Elle était enchantée de la manière dew 
raisonner de Wolff et Elle en vantait la beauté et la force, « 
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Cola est vrai, mais je me suis formé depuis, et je trouve qu'on 
peut et qu'on doit écrire sur les matières philosophiques d'une manière 
plus simple et plus facile. Malgré tout ce que je vous dis de ma façon 
de penser sur ses ouvrages, je me suis singuliérement intéressé à son 

‚sort: vous savez que la f... prêtraille, jalouse du grand mérite de Wolff, 
trouva le moyen de prévenir mon père contre Wolff et sa philosophie: 
on cria à l'irréligion, c'est le tocsin des âmes jalouses, noires et igno- 
rantes : à ce mot d'irréligion, mon père, qui n'entendait pas raillerie sur 
cet article, ainsi que sur maints autres, fit chasser ignominieusement 

‚Wolff de Halle, où il enseignait alors la philosophie. Indigné de ces 
procédés, je trouvai le moyen d'engager mon père à nommer une com- 
mission pour examiner les ouvrages du philosophe, cette commission 
éclairée et honnête reconnut à plein l'innocence de Wolff, et tout le mé- 
rite de ses ouvrages, elle fit à mon père un rapport fidèle: revenu des 

sinistres préjugés qu'on lui avait donnés, il fut fâché d'être allé si loin, 
il convint de son tort et s'occupa à le réparer et mit tout en œuvre pour 
engager notre philosophe à reparaître à Halle: mais le philosophe, qui se 
vit comblé d'honneur depuis sa retraite, refusa net les offres de mon 
pére, qui méritait un peu, par sa précipitation. ce refus qui le piqua 

»vivement. Un de mes premiers soins, à mon avènement au trône, fut de 
rappeler mon philosophe, de le combler d'honneur, et de lui marquer par 
là l'estime qu'il méritait. Cela, Monsieur, ne m’a pas fait uno petite 
répatation dans le monde littéraire. 

» C'est bien dommage que mon père, avec le sens le plus rare et les 

; intentions les plus droites, se laissät entraîner par tous les préjugés qu'on 
se proposait de lui donner, et qu'il marquât un mépris si décidé pour 
tout ce qui est philosophie ct littérature : c'étaient vraiment là ses anti- 
pathies. 

sRemarquant un jour des caractères tracés au-dessus d'une des por- 

„tes du château de Berlin, il demanda à un de ceux qui étaient avec lui. 
ee que c'était que ces caractères-là. > Ce sont des vers latins de Wachter. 
A ces mots de vers, il mande sur le champ le pauvre Wachter. il arrive. 
mon père lui dit avec colère : Je vous ordonne de sortir incessamment 
de la ville et de mes Etats.« Il ne se le fit pas dire deux fois et il partit 

; pour lanovre. 

«Mon père ne traita guère mieux le jeune Baratier, qu'on lui pré- 
senta comme un prodige d'érudition. Pour le ınortifier, sans doute, il 
lai demanda s'il savait le droit public. ; Non, Sire.e — Eh bien. allez 
l'étudier.: lui dit mon père, ‚avant que de vous donner pour savant. Et 

„il le congédia. 


-Je n'ai jamais pu concevoir comment mon père, avec tant de bon 
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sens et d'intelligence, n'a pu sentir combien il importait à un prince 
d'avoir des sujets éclairés par les lettres et par la bonne philosophie, et 
que le plus grand malheur qui pourrait arriver à un roi, serait de r&- 
gner sur des süjets ignorans et, par-là même, ordinairement supersti- 
tieux. — Je ne vous ai pas mal bavardé, quelle heure est-il?« 0 

»Neuf heures. 

»C'en est trop, une autre fois je parlerai montre sur table, allez vite 
dans votre lit, bon soir, nenf heures! je dois être debout de grand 
matin. « — | 

ce 24 mat En entrant ce jour, je vis, en effet, montre sur table: le Roi me lale 
fit remarquer. 

»Peste soit de Wolff, de ses idées adéquates et inadéquates, je n'ai 
presque pas fermé l'œil, et le peu d’instans que j'ai dormi, a été inqui- 
et et troublé par un singulier rêve. J'ai songé que ma mère sortait du 
tombeau du Dôme, que mon frère, le prince de Prusse, lui donnait Jais 
main et la conduisait, ainsi que ma sœur de Baireuth, je m’approchais 
pour baiser la main de ma mère, quand mon père vint à moi, et, me 
regardant d'un air irrité, me dit d'un ton animé: » Que fais-tu là, retire- 
toi au plus vite, et vous, Mesdames les Margraves, approchez. « 

»Ne voilä-t-il pas des idées bien biscornues: comme j'ai parlé hier20 
assez de mon père, son idée s’est retracée dans mon esprit pendant le 
sommeil inquiet que j'ai eu.« 

»Croiriez-vous qu'il y a des gens en foule qui ajoutent une foi très 
forte aux songes, qui s'alarment ou qui se réjonissent, selon que les tab- 
leaux que les songes leur présentent, sont gais on tristes, et qui vons as-2 
surent, avee tout le sérieux possible, que, selon des circonstances données, 
il faut, pour expliquer un songe, en prendre souvent le contre-pied? Se 
peut-il une puérilité et une bêtise pareille à celle-là? Si la nature a 
pris tant de soin de nous cacher l'avenir, si chaque instant de notre vie 
lui jure de garder sur notre sort le silence le plus profond, comment® 
vondrait-elle se contredire, en nous annonçant l'avenir par un amas tu- 
multueux de rêves insensés? Ce que je vous dis des songes, je le pense 
aussi des prétendus prophètes : !) d'où sauraient-ils ce qui pent nous arri- 
ver? la nature les aurait-elle choisis de préférence pour déclarer l'avenir 
aux pauvres mortels, pour les en instruire et les inquiéter? Pures bali-# 
vernes, mon cher, balivernes que tout cela, que credat Judaeus Appela, 
non credo ego. Je vous avoue qu'un jour, au quartier d'hiver à Breslan, 
pour m’amuser, je fis venir un de ces prophètes ou de ces diseurs de 
bonne aventure; il me caleula doctement que, quand le théâtre de la 


1) Cependant on a consulté les prophètes assez souvent. do 
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guerre serait en Silésie, et que le corps de Fouqué se tiendrait dans les 
montagnes, ce corps et le général seraient faits prisonniers de guerre). 
Je renvoyai bien vite mon prophète, non sans me moquer de lui et de 
ses sottes prédictions. Je vous avoue pourtant, mon cher, que quelque- 
fois j'ai eu des pressentimens, comme sil devait m'arriver quelque 
chose de ficheux, et que je n'ai pu me défendre de leurs impressions, 
elles m'occupaient plusieurs jours de suite, mais voyant qu'il ne m'ar- 
rivait rien, je me riais et des songes et des pressentimens et des pro- 
phètes : depuis, j'ai sccoué tous les préjugés possibles. et cela parce que 

‚je me suis sérieusement appliqué à examiner les choses de ce monde 
et à les voir d'un œil très philosophique. Et vous, Catt, dites-le-moi, 
mais là tout franchement, je ne vous trahirai pas, ne croyez-vous point 
un peu aux pressentimens, aux songes et aux prophètes — tout fran- 
chement ?« 

; J'ai l'honneur de Lui dire que je ne crois rien à tout cela.: 

»Mais quand vous êtes mal à votre aise, que votre sang circule mal, 
que vous avez les hémorrhoïdes internes ou externes, ne vous arrive-t-il 
d'être triste, de craindro des maux imaginaires, et de vous persuader 
que sûrement un malheur est prêt à fondre sur vous ?« 

) » Quand je sujs mal à mon aise, sans doute, Sire, je ne suis pas gai, 
mais dans mon malaise, je ne me peins pas de maux imaginaires, j'en 
ai assez à celui que je ressens, et je ne connais les hémorrhoïdes que 
de nom. 

» Ah que vous êtes un heureux mortel, mon cher, ces hémorrhoïdes 

; font un des tourmens de ma vie, et quand elles m'assaillent , c'est alors 
que je suis triste et que je vois souvent tous les objets en noir. J'aurais 
era qu'en bon orthodoxe, vous n'auriez pas été éloigné d'admettre la 
possibilité des prophéties, il y en a tout plein dans voslivres saints, que 
vous avez lus. et que je possède, sauf le respect que je dois à votre or- 

ythodoxie. tout aussi bien que vous.« 

‚Sans doute. Sire, mon orthodoxio admet pleinement la vérité des 
prophéties que j'ai lucs, mais cette même orthodoxie exclut de mon 
esprit toute idee de prophéties modernes. 

»Dans votre enfance, on vous aura bien entretenu de prophètes, de 

ssonges. de rovenans, et souvent ces premières impressions durent tout 
le temps de la vic.« 

‘On peut se les rappeler, Sire. sans qu'elles influent sur notre façon 
de penser et de sentir, un peu de philosophie corrige tout ce dont on a 
bercé notre enfance, par ces objets dont Elle parle. 





4 1 (C'eln est arrivé. ce que le Roi en dit dans le temps. 
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»Vous croyez pourtant qu'il y a des êtres dans la nature qu'on ap- 
pelle esprits ?« 

»Si par esprit Votre Majesté entend des revenans, je ne erois pas à 
ces êtres-là, mais si Elle entend des êtres distincts de la matière, tels 
qu'en petit sont les âmes qui animent nos corps, je les admets pleine- 5 
ment.« 

„Comment pouvez-vous croire, par exemple, que votre âme soit un 
être différent de votre corps: il n'y a pas un brin de philosophie dans 
votre croyance, ne voyez-vous pas que ce que vous appelez votre fime, 
augmente en connaissance, à mesure que votre corps se fortifie, ne | 
voyez-vous pas, que, lorsque le corps de Catt est mal, son âme ne fait 
plus si bien ses opérations, que celle-ci paraît s'affaiblir, lorsque le 
premier s'affaiblit sensiblement? Ergo concluo, que c’est le bon état du 
corps qui fait la pensée, et qu’elle consiste seule dans la bonne organi- 
sation. Eh bien, Monsieur, je vous mets entre les pointes menaçantesh 
d'un argument sans réplique: qu'avez-vous à me répondre?e 

» Que je prends la liberté de Lui demander ce qu'Elle pense de ces 
deux argumens. On voit que la poudre à canon augmente en force, à 
mesure que le temps est sec; que, lorsque le temps est humide, ln 
poudre fait moins d'effet, et qu’elle n'en fait point du tout, lorsqu'elle | 
est mouillée, n'est-ce done pas la sécheresse qui fait la force de la 
poudre, et cette force ne consiste-t-elle pas dans le manque d'humidité 
On voit que ce qu'on appelle Quantz!), joue mieux, à mesure qu'il 
une bonne flûte; que, lorsque la flûte est aigre et discordante, il ne 
joue plus si bien, et qu'il ne joue point, quand il n’a point de flûte;# 
n'est-ce done pas la flûte qui fait la musique, et le musicien ne consiste- 
t-il pas dans le bon état de l'instrument? Votre Majesté ne me passers 
pas ces raisonnemens, Elle me dira qu'ils supposent que deux choses ne 
peuvent pas être deux choses et s'améliorer ou détériorer dans le même 
temps, ce qui est faux, parce qu'il se pent que ces deux choses épron-m 
vent l'influence de la même cause, que l’une soit une condition sans Ia- 
quelle l'autre ne peut pas agir, ou que l’une soit l'instrument dont Yautre | 
doit nécessairement se servir. En un mot, et en terme de Wolff, qu'Ëlle 
me le pardonne, cum hoc, ergo propter hoc, que pour juger par consé- | 
quent, si ces deux choses sont différentes ou non, il fant considérergs 
leurs propriétés connues; si l'une a une propriété contradictoire & une | 
propriété de l’autre, certainement ces deux choses sont différentes. 
C'est, je pense, la réponse qu'Elle fera à mes argumens, je La prie | 
d'en faire l'application. | 


1) Maître du Roi pour la flûte. F LA 
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»L’application est toute faite : l'un augmente en connaissance, lors- 
que l'autre se fortifie — et réciproquement, ergo.« 

Comme cet ergo était ce qu'on avait déjà dit dès le commencement, 
je ne répliquai plus. 

» Vous voilà, Monsieur, sans réponse: convenez que vos réflexions 
aur mon argument ne sont pas logiques, cependant je penserai à ce que 
vous venez de me dire, et vous verrez comme je le pulvériserai.« 

On oublia si bien la montre sur table, et le vœu qu'on avait fait de 
ne plus tant parler, le soir, de la sublime métaphysique, qu'il était 
près de dix heures, lorsque je me retirai; invité à souper au camp, 
chez le général de Seydlitz, je m'y rendis à dix heures un quart et fis 
mes excuses de ce que J'avais fait attendre. 

» Sûrement le Roi aura causé seul: quand il commence, il ne finit 
pas si vite. 

‚Faute des deux parts, dis-je, je n'ai pas mal jasé non plus. 

Le souper fut fort gai et dura jusqu'à une heure; la nuit était très 
froide, j'en souffrais, et j'eus un violent mal de gorge. — 

Le coureur du Roi vint à quatre heures m'ordonner de la part de Le 25 mal 
Sa Majesté de me rendre tout de suite auprès d'elle: il vit le triste état 
dans lequel je me trouvais, ot il le dit. Le Roi m’envoya tout de suite 
son chirurgien Schlau, pour voir ma gorge qui était fort enflammée. il 
fit son rapport, et revint une demi-houre après avec un billet de Sa 
Majesté. 

» Faites-vous saigner tout de suite, il n’y a pas à badiner avec le 
mal que vous avez; ne sortez absolument pas de votre chambre, faites 
tout pour vous remettre bien vite, quand on fait la guerre, il ne faut 
pas être malade. Fale.« 

Sur cet ordre, je fus saigné tout de suite. Pendant les cinq jours 
que je gardai la chambre, le Roi envoyait, le matin ct le soir, son chi- 
rurgien, qui devait, à ce qu'il me dit, rendre toujours compte comme il 
m'avait trouvé. — 

Sa Majesté m'écrivit l'après-midi un petit billet auquel il joignit 26 mai 
cette épitre!: au marquis d'Argens. 

»Voiei une billevesée, lisez-la, peut-être vous amusera-t-ello et 
ealmera un instant vos douleurs. Rapportez-la-moi, quand vous 
pourrez sortir, et n'oubliez pas que j'aime qu'on ne m'épargne pas. 
Vale.« 

Le Roi me fit dire dans la matinée que l'ouverture de la tranchée 2% [mai] 
avait été faite dans la nuit, que l'ennemi ne s'était aperçu de rien, 


1: Restez. Marquis, dans cet asyle, etc. 






Memoiren von Heinrich de Eatt. 










qu'on n'avait pas perdu un chat, et qu'on allait mettre en ba 
eanons et mortiers et que j'entendrais un beau tapage. 
_29[mai] Le 29, on me dit que tout cela s'était fait, mais je n'enter 
de ce beau tapage qu'on annonçait. — 
30 mal Ce jour je sortis, quoique je sonffrisse encore; je fus à trois 
chez Sa Majesté. Quand elle me vit entrer, elle vint à moi: 
»Ah, bon Dieu, comme vous êtes fait, vous auriez dû rester 

vous, je vous l'ai fait dire, il ne faut pas se jouer avec les m: 
gorge, le plus petit mal de cette espèce peut devenir une e 
et cela dans un tour de main.« 4 
Je remereiai de la grâce qu'elle avait eue de s'intéresser à 
| santé, et j'en aurais dit plus, si elle ne m'eût interrompu. de 
»C'est moi qui ai ordonné la saignée, vous ne croyez peut-être 
que j'entende assez bien la médecine, j'en sais pourtant au point 
dans un eas de nécessité, et lorsque vous auriez même une 
chaude, je me ferais fort de vous tirer d'affaire; s'il tournait d'une 
miliaire, alors je ne m'en mélerais pas; dans toutes les autres 
vous verriez que je ne suis pas si mal habile que vous pourriez 
ner. Sachez que j'ai tiré d'affaire un tambour de mon régi 
N avait une fièvre chaude, comme les chirurgiens majors l'avaient 
donné, en m’assurant qu'il était impossible qu'il en revint, je lei 
je lui fis donner de demi-heure en demi-heure un grand verre 
N où l'on avait mis quelques gouttes d'huile de vitriol, et, dans P 
de deux jours, je le tirai d'affaire, non sans me moquer de mes Ix 
de chirurgiens; à force de visiter les hôpitaux où mon père m’ 
pour me faire une idée des misères humaines et pour y appre 
y devenir sensible, j'appris en même temps à connaître les m: 
leurs différens symptômes et les remèdes qu'il fallait employer, 
me faisais rendre compte de tout; j'appris bien plus encore, car 
mille occasions d'étudier, dans ces lieux-là, les maux moraux, 
pires que les maux physiques, et je date de là la connaissauee 
approfondie que j'ai du cœur humain; les hommes ne peuvent 
m'en imposer. Le, 
»Pour perfectionner mes connaissances thérapeutiques, 
diététiques — voyez, Monsieur si je ne sais pas du grec — j'ai n 
entretenu Lieberkühn, un de nos grands docteurs en médeeine et tr& 
fameux anatomiste; mais m'étant aperçu qu'il venait toujours chez moi 
ses poches remplies de boyaux, d’estomaes et de poumons, je me 
du docteur et de ses discours; je fus, un jour de ses séances € 
si dégoûté d'un morceau de cervelle qu'il tira de sa poche, que 
pus de quelque temps souffrir la vue même de la viande. Le fo 
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Mettrie. qui avait en médecine, comme je vous l'ai dit, autant de con- 
ainsances théoretiques qu'il en avait peu de pratiques, m'a donné bien 
les idées sur son art plus fait pour tuer les hommes que pour les sauver: 
jaand il s'apercevait quo les dissertations commengaient à me lasser, 
I les finissait toujours par quelques contes. Je traitais une grande 
lame qui avait une fièvre maligne, je ne lui cachai pas que son état 


‘tait désespéré. — Mais, mon Dieu, M. La Mettrie. comment retour- 
serai-je à Paris! — »Par le grand chemin, Madame, par le grand 
‘hemin.ce 


Quand le Roi eut fini de m'entretenir sur secs connaissances en mé- 
leeine. je lui remis son épitre au bon Marquis : il me demanda si j'avais 
les remarques à lui communiquer, je lui présentai, non toutes celles qne 
l'avais faites sur son épitre, mais deux ou trois qui me parurent essen- 
felles. Il en convint. 

» Je corrigerai dans quelques jours toute la pièce: si vous la trou- 
rez micux, je l'enverrai, et vous pouvez en prendre pour vous une copie: 
mon honnête Marquis a des inquiétudes, il me les annonce sans oublier 
le mapprendre aussi qu'il prend force remèdes pour corriger son sang 
zäte par tous les soucis que lui donnent et ma situation et les chicanes 
qu'on lui fait en France sur ce qu'il doit retirer de la maison paternelle. 
Vous le verrez. et souvenez-vous que je vous l'ai dit, que le bon Marquis 
quittera Berlin, s'il m'arrive quelque désastre dans cette campagne : 
l'âme du Marquis est l'âme la plus aimante, la plus fidèle, la plus sûre 
que je connaisse: malheureusement pour lui, c'est l'âme la plus timide. 
an rien l'effraye, un rien le met hors d'état de prendre le parti qui lui 
conviendrait le micux : ces craintes à propos de bottes, ces indécisions. 
ces irrésolutions, font le malheur des hommes: où en Berais-je. que de- 
viendrais-je, mon cher, si la nature ne m'avait pas donné un peu de 
cette trempe d’äme ferme et courageuse. résolue de vaincre les mal- 
heurs où de n y pas survivre. 

„Mais, mon cher, vous êtes encore faible, je ne veux pas vous ar- 
reter plus longtemps, allez chez vous, prenez les poudres calmantos que 
j ai ordonnées à Schlau de vous donner trois fois par jour: bon soir et 
bonne nuit!« 

Ma surprise ne fut pas petite. lorsqu'en entrant dans la chambre du 
Roi. je le vis, une aiguille en main, coudre des feuilles de papier. 

» Devinez«, me dit-il, »à quoi je m'occupe. « 

> À coudre:, dis-je. 

+ Maïs que cous-je ? — vous ne le devinerez pas. je le vois bien, je 
cons et je relie mes sottises et mes vers, me voici depuis une heure à ce 
bel ouvrage — in auriez-vous cru un relieur ?« 

Yatlılatıonen a. d. Breuf. Etaatéarbiven. XXII. 6 
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»Non, je ne l'aurais pas soupçonné. « Es 

»Il faut savoir de tout tâter, tout entreprendre, et dire avee M. Vol- 
taire: » Lorsque de tout on a tâté, tout fait ou du moins tont tenté, ilest 
bien doux de ne rien faire.« Mais, mon cher, quand viendra cet heureux 
temps où je pourrai me reposer et faire des riens? Vous savez, au resté, à 
que tont a sa raison suffisante, voici celle de ma relinre. Comme je 
relis presque toujours, un des jours de la semaine, mes barbouillages et 
mes extraits, j'ai réuni ensemble tout ce que j'ai griffonné pendant le 
quartier d'hiver, et jusqu'à ee jour; cela fait déjà un assez petit volume: 1 
dès l’âge de vingt-quatre ans j'ai constamment repassé ce que j'ai 
et ce que j'ai lu; cette méthode, mon cher, est admirable, je m'en tronve 
très bien, je me rends mes lectures propres et je puis payer argent 
comptant, si on m'en demande des nouvelles; .je trouve, de plus, un 
plaisir dans ma méthode, celui de voir comme mon jugement et mon - 
goût se perfeetionnent: ce qui m'avait enchanté dans mes compositions, 
dans mes extraits, dans mes lectures, au bout de quelques années me - 
paraît souvent d'un maussade inoui, le seul Racine est excepté: plus je 
le lis, et plus j'y trouve des beautés nouvelles. Quant aux ouvrages de 
philosophie et de métaphysique, plus je les repasse, plus ÿy apergois 
des eontradietions ou des obseurités, ces Messieurs les mi 
sont dans leurs ouvrages, ce que sont les Chinois, quand ils mangenten- 
semble: après un moment de silence, un de la troupe dit: on, Ai; un. 
autre, dans le lointain, dit: ah, 6. » Qu'est-ce que cela veut dire?« leurde- 
mande-t-on, — : Oh, nous nous entendons, et il n'y a qu'un petit nombre 
qui puisse comprendre.( Ainsi, Monsieur, il y a dans la métapl » 
des on, hi, ah, 6, aussi intelligibles que les 44, 6, les on, hi des Chinois; 
mais où n'y a-t-il pas des inintelligibilités et des incertitudes? elles sont 
partout, elles nous pressent de toute part. Pour moi, j'ai mon système, 
et, ne vous en déplaise, Monsieur, je erois que tout est fini à la mort; siÿe 
me trompe au reste, j'aurai le plaisir de la surprise, et ce plaisir-lä n? 
pas petit; qu'en pensez-vous? . . 

Comme j'allais répondre, on annonça un officier des hussards ve- 
nant avee une lettre de la part du maréchal de Keith; il l'ouvrit, Ia Int 
avec inquiétude, à ee qu'il me parnt, regarda ensuite sa grande crie 
après un instant, il me dit: 

» Je dois répondre au Maréchal, bon soir à demain.e — 

» Je reçus hier, comme vous l'avez vu, une lettre de mon bon Maré- 
chal — mes affaires à Olmütz ne vont pas aussi vite que je le désirerais, 
j'y ai cependant le fameux Balbi, très fort pour l'attaque d'une ville, » 
j'y ai le Maréchal, homme admirable, il a tous les avantages du 
froid, d'une grande capacité, d'une longue expérience, sa valeur est 
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assurée. Jamais incertain, jamais irrésolu. il ne lui manque que la con- 
naissance de notre langue pour n'être pas quelquefois embarrassé dans 
les ordres qu'il donne. Cet homme est fait pour le militaire et pour la 
politique et pour les sciences, et.je puis m'en servir utilement dans tous 
5les cas possibles. J'ai mon vaillant Zieten. Il a de la vigueur et de l’au- 
dace. les succès ne sauraient l’elever, comme les mauvais ne pourraient 
l'abattre, il est content, quand il peut en venir aux mains avec l'ennemi, 
mais il y a une chose bien singulière : incapable de faire une disposition 
un peu passable, quand il n’a pas vu le terrain, il en fait, dès qu'il a vu, 

10 des excellentes, mais avec une promptitude, avec une netteté, avec une 
justesse qui étonne. Il n’a besoin que d’un instant pour voir et pour se 
décider. 

» Pour Seydlitz, j'ai vu en lui, lorsqu'il était enseigne, le grand gé- 
néral et le maréchal, comme j'ai vu le général dans le campagnard 

15 Czettritz, et dites, après cela, que je ne connais pas les hommes. « 

‚Je ne le dis pas, Sire, et je ne le dirai jamais. 

sSeydlitz a les lumières présentes. l'action vive, fait pour remédier 
à tout. pour rétablir les désordres, pour pousser ses avantages, et c'est 
le seul que j'ai vu encore qui peut tirer de sa cavalerie tout le parti 

2 qu'il en tire, c'est dommage pour lui et pour l'Etat qu'il se livre trop aux 
plaisirs et aux femmes. Czettritz n'a pas de qualités si brillantes: ce 
qai le distingue, c’est la solidité et son sens droit qui va bien au bat, 
mais il est lent. 

» Voilà une idee que je vous donne assez juste de quelques-uns 

2 de mes généraux, mais n'oubliez point que l'officier que le sort fa- 
vorise, sera. à la longue, le général le plus habile: ce sort, cette for- 
tune. ce hasard, comme vous le voudrez. l'emporte souvent sur les con- 
naissances les plus distinguées. Le Maréchal, que je vous ai dépeint si 
facile dans le commerce, est très délicat et agréable dans la conver- 

>% sation, et à cet égard l'emporte sur ceux dont je viens de vous parler: 
avec l'air le plus sérieux, il fait des contes trés intéressans. et a des re- 
parties très piquantes. On dit un jour, à ma table. qne le cheval du gé- 
neral Apraxin avait été blessé à la bataille de Jägerndorf. »Oni.« ré- 
pondit le Maréchal, :c'est avec les éperons.. 

35 » Il nous raconta dans ce même diner qu'à la bataille de Rossbach 
deux paysannes assez jolies, ayant lié les mains à un soldat français. 
le Jui avaient amené en laisse. Voyez. Monsieur le Brigadier. comme 
ces p...... me traitent : est-il permis de conduire ainsi en laisse un soldat 
français. ne dirait-on pas que je suis nn chien, mais les baugresses”? 

+ Monsieur de Soubise me vengera.«'; 


1: J'ai oublié de dire que le Roi, en me parlant dun Maréchal, me cita ce trait: 
6 e 
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m'intéressa fort; avec cette idée que j'en avais, je les voyais 
de plaisir. Je tâchai d'emmener la conversation sur quelques 
officiers que j'aurais été bien aise de voir apprécier, cela ne fut. 
fieile, ear rien de si aisé, à ce qu'il m'a paru, [que] de faire ea 
Roi sur un sujet qu'on se propose, à moins qu'il ne s'agisse des 
intérêts de l'Etat on des affaires actuelles; à ce dernier égard, 
pas si aisé de savoir de lui ce qu'il pense. L 
Je lui dis tout simplement : »J’ai vu avec un plaisir infini 
hier par Votre Majesté quelques-uns de Ses généraux; j'aime à 
qu'Elle en a encore un assez bon nombre dignes de Lui servir. 
»Sans doute j'en ai, mais rayez, Monsieur, le grand nomb 
tablettes. Un bon général est un être rare dans tous les pays 
toutes les armées , il est vrai que j'en devrais avoir peut-être p 
d'autres souverains, car il y en a peu qui, de ces seigneurs et souvi 
se donnent, comme moi, antant de peine pour former de bons of 
j'exerce sans cesse, en rendant raison de tout ee que je fais, 
monne sans cesse, et sans cesse je fais venir chez moi de jeunes ofi 
| qui m'ont paru avoir du talent, et je les instruis avec toute Vatt 
imaginable. Connaissez-vous un prince qui fasse comme moi le 
| gogue?« 
»Aueun, Sire. « 
J'espérais que j'entendrais parler de ces officiers siisie 
| avait formés, mais j'espérais en vain; le Roi, plein, à ee qu'il 
leetare qu'il avait faite le matin, de Voltaire, sur Charles XI, 
, toute la séance de ce héros du Nord. = 
4 » Voltaire élève Charles XII jusqu'aux nues, et précipite Pie 
au fond de l'abime. Il est injuste dans le jugement qu'il porte. 
assuré que, si la cour de Russie donnait à ce faquin quelques | 
de roubles pour mettre Pierre I" autant au-dessus de son rival 
À mis au-dessous de Jui, qu'il écrirait que Pierre est le général et 
À XII un caporal téméraire, et, puis, est-ce à Voltaire à apprécier 




























ce qu'il en pensait.« 
+8i Votre Majesté vent:, dit-il, augmenter la gloire du prince 
qu'Elle attaqne.« 
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lens militaires, lui qui n'a pas, comme je crois vous l'avoir dit, l'oınbre 
de connaissance de notre métier.*) Il ne sait que s'en moquer. 

«Apres avoir suivi exactement Charles XII dans toutes ses opéra- 
tions. après avoir réfléchi mürement sur clles, je le juge plus vaillant 
qu'habile. plus actif que prudent. audacieux, brillant. Ses trois premiè- 
res campagnes sont admirables. Il attaque Copenhague. délivre le Hol- 
stein. bat près de Narva 80,000 Russes, passe la Duna, attaque les 
Saxons: voilà qui est admirable. Mais. dès ce moment, plus de suite 
dans ses opérations: après la défaite des Saxons, Charles devait atta- 
quer le Czar, le chasser de l’Ingrie: le Czar détruit, Auguste tombait 
par-là même. Voyez comme il fait la guerre en Pologne — et suivez- 
moi sur cette carte — il ne s'assure d'aucun point d'appui, il ne s'as- 
sure pas ni du cours de la Vistule, ni du Boug. où il pouvait y faire dos 
établissemens, et. avec ces arrangemens, il n'avait pas besoin de don- 
ner tant de batailles inutiles. 

» Dans la campagne de l'Ukraine, il néglige de se procurer des ma- 
gasins. et pourquoi, après la défaite des Saxons, aller dans un pays où 
sont tant de marais, do déserts et de fleuves, dans un pays qui l'éloigne 
des secours qu'il pouvait tirer de la Pologne et de la Suède, des vivres 
et des recrues? Au lieu de ces marches si mal combinées, il devait 
traverser l'Ingrie et la Livonie et marcher droit à Pétersbourg: par la 
Baltique. il pouvait aisément tirer des recrues de sun pays et en être à 


portée. Voilà des réflexions simples et naturelles, vous devez les sentir, 


je pourrais vous montrer les fautes qu'il fit à Pultawa — celle surtout 
de ne pas prendre cette ville où il y avait un grand magasin. d'attendre 
que le Czar s'avançût et se choisit un bon poste, mais je crains que 
vous ne diriez halte. La critique est aisée et l'art est difficile. Je sais 
cela. Monsieur, mieux que personne, cela ne m'empêchera pas cepen- 
dant, quand je serai un peu tranquille — hélas, si je le suis jamais ? — 
qjaand ma pauvre tete] sera un peu reposde, d'écrire des réfloxions 
militaires sur Charles XII et de l'apprécier mieux qu'on ne l'a fait jus- 
qu'ici. mais mon cher, allons nous concher, nous partirons d'ici demain 
matin ou peut-être l'après-midi. « ! 

Le Roi quitta Schmirsitz à trois heures et arriva à six du soir à 
Klein-Latein. où il établit son quartier général. que couvrit le premier 
bataillon de Lattorff: le second occupa Gross-Latein. et les hussards de 
Muehring furent avancés jusque sur la hauteur de Czakow: c'est ce que 


a P. 24. 
1 Le Roi a composé, en effet, un discours sur ce sujet en 175%. J'en parlerai 
Lans le temps et j en dirai l'occasion. 
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me dit Sa Majesté, qui me parut, l'instant que je fus près d'elle, avoir 
de l'humeur; j'en jugeai par ee qui fut l'objet de la conversation, mais 
je ne pus en entrevoir l’apropos. 

»On parle des grands et de leur bonheur avec tant de complaisance, 
on les eroit si aisément les mortels les plus heureux que vraiment cels à 
fait pitié. Ils sont plus à plaindre, mon cher, que vous ne le eroyez. 
En général, ils sont mal servis, ou l'on exécute mal ce qu'ils ordonnent, 
ou, s'ils exigent quelque chose de pénible, on se lasse d'eux: un tas 
d'ignorans critique toutes leurs démarches, leurs camps, leurs ma- 
nœuvres, leurs dispositions même les plus sensées, on ne s'en tient pasin 
là, on recherche curieusement leur conduite particulière, on leur prête 
des vues qu'ils n'ont pas, et on pousse les hauts eris contre eux sur la 
moindre préférence qu'ils donnent à ceux qu'ils croient la mériter: voilà 
le sort des rois, et voilà ce qui dégoûte souvent ceux qui ne savent pas 
comme moi s'élever au-dessus de ces misères. Je crois que je ne resterall 
pas longtemps dans ce fichu village, et que, dans quelques jours, nons 
retournerons à notre Schmirsitz; Dieu sait ce qui m'y attend, je ne sais 
ce qui m'a manqué aujourd'hui, j'ai été dès le matin tout hypoeondre, 
peut-être le malaise que j'éprouve est-il occasionné par les he&morrhoi- 
des qui sont en chemin; pour ne pas vous ennuyer et vous rendresombre% 
comme je le suis, je vous souhaite le bon soir.« 

Ce fut toute la conversation de cette séance. — 

Je fus appelé ce jour de meilleure heure qu'à l'ordinaire, il était 
deux heures, je eraignis que le Roi ne fût malade, mais, en entrant, je 
fus détrompé, et cela me causa beaucoup de plaisir. 

»Je vous l'avais bien dit hier, mon cher, que les hémorrhoïdes oe- 
casionnaient mon malaise, elles ont paru dans la nuit, et si fortesque | 
j'ai perdu près de trois tasses de sang; à présent me voilà bien, tout | 
comme un autre homme, et prêt à vous faire des entrechats, si vous em | 
voulez.s ” 

Je ne dis rien là-dessus, et les entrechats n’eurent pas lieu, un mot | 
que j'aurais dit, en aurait fait faire une demi-douzaine de suite, ce qui 
m'aurait peiné pour lui. 

»J'ai relu ce matin mon épitre au Marquis, et j'ai corrigé quelques | 
vers en suite de vos observations: voyez comme je suis docile; pourss| 
ceux où la mauvaise orthographe donne, selon vous, un peu d'atteinte | 
à la rime, je n'y ai pas regardé de si près, pourquoi se gêner tant? ets 
puis on rime surtout pour l'oreille, j'ai bien laissé dans mes poésies pour 
rimer erep au lieu de crêpe; que voulez-vous? vous verrez qu'on me 
passera cela, envoyez mon épitre telle qu’elle est à mon bon paresseux 40 
de Marquis, et, en la lui envoyant, conjurez-le de ne plus fareir son | 
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tomac de casse, de rhubarbe et de séné: vous pouvez prendre de mon 
itre une copie li et en faire ce qui vous plaira. Sûrement, le Mar- 
is sera chatouillé, par cette idée que je lui présente, de ce que tout à 
n aise il pourra, sans témoin, s étendre sur sa chère Babet: qui sait, 
on cher, si mes deux vers ne vaudront pas un citoyen à la chère patrie. 
ı Marquise cst unc femme délicieuse pour le Marquis, elle est toute 
mplie d'esprit, de connaissances, de talens et de prévenances pour lui, 
| rencontre peu de femmes aussi instruites qu'elle. et on en trouverait 
is peu qui eussent pour leurs chers les attentions et les complaisances 
te la Marquise a pour le sien: nos belles de Berlin n'en agissent pas 
nsi avec leurs tendres époux. les bons maris de chez nous sont obligés, 
ur n'avoir pas de querelles quotidiennes, d'entrer dans tous les goûts. 
ns tous les caprices de lcurs chères moities, qu'ils gätent — comme 
ari et femme gâtent leur chère progéniture: vous verrez, quand vous 
rez à Berlin. que tout ce que je vous dis, est la vérité, ct que je 
Ljoute pas un jota à ces complaisances si édifiantes que nos maris ont 
ar leurs chères, et qu'ils ont. soit dit bien entre nous. pour épargner 
peu leurs fronts, qui leur donnent des craintes continuelles, et Mon- 
‘ur. ne vous en déplaise. très mal fondéces.« 

Il parlait ainsi de Berlin. quand le laquais lui apporta un paquet 
nant de cet endroit. 

“Ouvre ce paquet.« lui dit le Roi, »nous verrons bientôt ce que c'est.« 

On ouvre. 

»Ce sont des manchettes, mon cher, de belles manchettes de la fa- 
ique de Potsdam, qui diable m'envoie des choses que je n'ai pas com- 
indées — et comme elles sont longues, une paire en peut faire deux.« 

Cela dit. il prend les ciseaux, les coupe par le milieu. puis une sc- 
nde. une troisième. et ainsi jusqu’à la sixième. 

»Me voilà à présent avec douze paires de manchettes: voyez, comme 
auis bon économe et comme je sais tirer parti de tout et multiplier 
it: qu'ai-je besoin de manchettes si longucs, il ne me les faut pas plus 
igues que helles, car j'ai la mauvaise habitude. comme vous l'aurez 
marqué déjà peut-être. de passer ma plume sur mes manchettes. Si 
es étaicnt belles. je n'aurais pas tant de facilité d'essayer ma plume, 
n'est pas la plus belle chose du monde que je fais là. mais je n'y re- 
rde par de si près: voyez mes hottes. vous ne direz pas qu'elles sont 
n élégantes. qu'elles sont du plus beau cuir de l'Europe, elles sont 
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commodes et eela me suffit; voyez mon habit, je l'ai 
Sehmirsitz, et on me l'a raccommodé bel et bien avee du 
chapeau va de pair avec le reste de mon habillement: tout 
l'antique, et tout est cent fois mieux pour moi que s'il était. 
suis ni pour le faste, ni pour la représentation, ni pour la: 
voilà, Monsieur, et prenez-moi tel que je suis. Une chose po 
mieux. C’est mon visage barbouillé toujours de tabae d’ 













cochon — avouez-le.« , 
»J’avoue, Sire, que Son visage comme Son uniforme sont 
verts de tabac. « y 
»Eh, Monsieur, c’est ce que j'appelle être un peu cochon. 
ma bonne mère vivait, j'étais plus propre, ou, pour parler plus. 
ment, moins malpropre; cette tendre mère me faisait faire ch 
une douzaine de chemises avee de jolies manchettes, qu’elle me 
là où j'étais ; depuis la perte irréparable que j'en ai faite, person 
plus soin de moi — mais ne tonchons pas cette corde, bon 
cher, bonne nuit; je vous souhaiterais bien une Babet, mais les 
| de nos camps font acheter trop cher les plaisirs qu’elles donnent, 
| en donnent. Bon soir encore.« 
5 juin Le Roi, qui se trouvait si bien de ses hémorrhoïdes fl 
posé, si leste, comme il le disait, se trouva fort mal des mue 
il avait mangé un peu trop à son diner. Il eut une colique assez 
et douloureuse, pour laquelle il fallut avoir recours aux remèdes 



























6 juin -fus point appelé ce hour, ni le suivant: les premiers lavemens n 
point opéré, il fallut en donner un assez grand nombre. Cette « 
m'inquiétait, je m'informai souvent auprès du chirurgien comme 
la colique, et si elle ne pouvait pas avoir des suites fâcheuses. 

Aucune, Monsieur, rassurez-vous, ce ne seront pas les d 

malgré cent expériences que le Roi a faites, de ces diables de m 

| il y revient toujours: encore, s'il en mangeait peu, cela irait, ım 
| en mange copieusement; quand vous le reverrez, il vous dira 

bien souffert d’une colique violente — causée par je ne sais quoi, car 

mange si peu! gardez-vous bien de lui laisser soupçonner que vous êt 

au fait, il penserait d'abord que je vous ai instruit, et il ne me le 
donnerait pas, soyez tranquille, pent-être ce soir, peut-être de: 

jouera de la flûte, dans le moment qu'il me dira qu'il souffre encore! 

7 juin Monsieur le chirurgien avait très bien deviné; quand je fus 

| à trois heures, je tömoignai au Roi mon inquiétude de ce qu'il a 

souffert. 
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»Ah, mou cher. j'ai eu la plus fière colique qu'on puisse imaginer, 
elle passait toute raillerie, et je ne sais encore comment je me la suis 
attirée: si vous voyez le peu que je mange, vous diriez: » Mais com- 
ment peut-on vivre avec si peu de manger et avec tant de mouvement 
qu'on se donne? Je crois que ma diable de colique est la suite des 
hémorrhoïdes qui avaient cessé tout-à-coup: que vous êtes heureux de 
ne pas connaitre cette infernale maladie : avant qu'elles paraissent, on 
a des malaises inouis, et, quand elles sont là, on éprouve des dégoûts 
et à chaque instant des envies de rendre: elles me mèneraient grand 
train. si je n'étais pas, autant que possible, modéré dans mon manger. 
Quand je souffre de ce mal-là, mes facultés intellectuelles ne font pas 
leurs opérations avec l'aisance que je désirerais: bonne ou mauvaise 
santé font nos idées et toute notre philosophie. 

» Eh dites, après ce fait, Monsieur, que ce que vous appelez âme. 
n'est pas une suite de l'organisation et du jeu de cetteorganisation même : 
si quelque chose pouvait m'insinuer qu'il y a quelque différence entre 
cette organisation et ce que nous nommons pensée, ce seraient ces deux 
exemples que je vais vous citer, et que je vous prie de méditer à votre 
loisir. « 

Ma surprise ne fut pas petite, lorsque j'entendis citer ces mêmes 
deux exemples de poudre à canon et de Quantz que je lui avais opposés 
an jour*.. lorsquil confondait l'organisation ct la pensée. Je me gardai 
bien de lui faire observer que je lui avais cité ces deux cas: je dis 
simplement qu'ils me paraissaient mériter en effet toute mon attention, 
et que je les méditerais dans le silence. 

»Ce sera fort bien, mon cher: l'esprit se forme par la méditation. ct 
vous verrez que vous me devrez des obligations de vous fournir des 
argumens pour votre cause qui vous est si chère: quelle douleur si votre 
ame n était pas un être tout spirituel! Cela mérite bien que vous tour- 
niez ct retourniez les deux cxemples que j'ai trouvés: pour moi. je ne vois 
guère. je vous l'avoue, ce qu'on peut y répondre: permettez que j'en resto 
là. je suis un peu affaibli de la secousse que j'ai eue avant-hier et hier, et 
je veux me coucher de bonne heure : demain. nous retvurnerons à notre 
ancien quartier. bonsoir, point d'hémorrhoïdes. point de cliques, bon soir. 

Arrivé l'après-midi à Schmirsitz, je fus appelé à six heures. 

» Me voici présentement dans cet endroit ferme comme un roc, jus- 
qu’ à la prise de la ville. si M. Balbi ne perd pas la tête et ne me fait 
pas rater la place: j'irai demain voir un peu ce qui se passe: j'ai bien 
trotté aujourd hui et mené grand train mes h&morrhuides et ma colique, 
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ilne faut pas s'écouter et se dorloter, mon cher; rien de si dangereux. 
Je vais, quoique malade, contre vent et marde, je suis à cheval, tandis 
que d’autres seraient à se plaindre et à plat dans leurs lits; nous sommes 
faits pour l’action, l'action est le spécifique le plus sûr contre tons les 
maux physiques; je dis physiques, car, pour les maux du cœur, si quel- à 
que chose peut aider et les adoueir, c’est un peu de philosophie, 
le cours est méconnu dans les collèges.« 

II me cita alors ces vers de Chaulieu: 

Heureux qui, se livrant à la philosophie, 
A trouvé dans son sein un asile assuré. 

»On m'a raconté, dans la marche que nous avons faite, une ehose 
bien plaisante; un paysan âgé de quatre-vingt ans portait de l’eau à la 
tranchée, un de mes officiers, touché de voir ce pauvre diable eourbe 
sous le poids des ans être employé à ce travail qui devait lui être bien 
pénible, lui dit d’un ton d'amitié: »Mon bon homme, vous êtes trop vieux 
pour soutenir tant de fatigues, vous ne porterez plus de l'eau. « — »Oh, 
si, Monsieur, j'en porterai, et je puis en porter sans me faire du mal; 
mais une grâce que je vous demande, et promettez-moi, je vous cons 
jure, de me l'accorder: c'est qu'à la prise de la ville, vous me fassier 
rendre ma bible et mes psaumes que les Jésuites d'Olmtitz m'ont enle-: 
vés. Si vous me faites ce plaisir, qui me rendra heureux, je m'engage 
à porter avee joie, dans la tranchée, autant d'eau que vous voudrez? 
L'officier lui promit qu'il aurait ses livres; ne voilä-t-il pas, mon eher, 
un homme rongé de zèle pour la maison de Dieu, et cela n’est-il pas 
edifiant?« 

»Tres édifiant, Sire.« 

» Je le trouve de même; eroyez-moi, ces sortes de gens pensent bien 
mieux souvent que d'autres, qui, par l'éducation qu'ils ont reçue, de 
vraient penser encore mieux. Le trait de ee paysan me rappelle un pan- 
dour qui avait déserté, ee qui est très rare parmi ces drôles-là; on 
l'amena: Où veux-tu aller?« lui dis-je. — »A Rome, Monsieur. =Et 
que diable veux-tu aller faire à Rome? — »Il y a si longtemps, Mon- | 
sieur, que je sers l'Empereur, qu'il est bien temps que je serve une fois 
le bon Dieu, « — Tu fais très bien,« lui dis-je, »je voudrais que me” | 
camarades eussent la même idée. Mon pandour se mit à rire, et 
répliqua: »Cela ne serait pas si mal pour vous, Monsieur. | 

»Ce drôle avait de l'esprit, quoique si dévot au saint père. 

» Un soldat français, fait prisonnier à Rossbach, l'était bien pen; 
mon pandour l'eût entendu, il l'aurait, je erois, massacré: ce drôle vient 
droit à moi, après la bataille: »Mon brigadier, je viens vous demander 
la permission d'aller en Auvergne, d'où je suis. — »Sans doute tu veux … 
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ıller entendre des messes? — »Je me f.... des messes et du pape, 
qui nous a laissé battre, et je crois, mon brigadier, que vous vous f. ... 
out comme moi du très saint père. Je riais des discours de ce drôle, qui 
ne cessait de dire qu'il se moquait du pape. Tout en causant, il voit un 
le nos bas-ofliciers rassembler tous les prisonniers et les ranger à trois 
rangs de hauteur. > Voyez, mon brigadier, voyez ce bougre, il veut 
aous dresser à la façon prussienne, et il n'y a qu'un instant que nous 
sommes ici. « 

» Je serai plus raisonnable que le bas-officier et je ne vous dresscrai 
plus si longtemps à la patience, j'ai abusé trop de la vôtre ; bonne nuit. 
demain j'irai voir le siège et dresser mon monde à plus d'activité. « — 

»J'ai été, j'ai vu et n'ai vaincu, ni la lenteur de mes gens dans les 
ppérations du siège ni la stupidité de ceux qui, par de fausses nouvelles, 
perdent du canon ct des hommes. Figurez-vous, mon cher, qu'on n'a 
commencé que ce matin à tirer des batteries de la seconde parallele. Si 
sela continue, nous y serons jusqu'à la fin des siècles: pensez que Le 
Noble, ayant gobé la fausse nouvelle que le convoi de munitions et de 
farine conduit par le général Puttkammer avait déjà passé par Gibau, et 
voulant sur cette nouvelle reprendre, lui, le chemin de Sternberg d'où il 
était parti. s'est laissé surprendre ct attaquer par Lanjus, qui lui a pris 
3 pièces de canon et 200 hommes — n'y a-t-il pas là de quoi se donner 
au diable, s'il y en avait un? C'est ainsi que, pour une chose un peu pas- 
sable. j'en apprends au moins vingt déplaisantes — et dites à présent 
que la vie que je mène, n'est pas une chienne de vie. 

»Le Noble n'avait besoin, pour se tirer d'affaire, que d'un peu de 
fermeté et de bon sens, de ce bon sens dont on ne peut jamais se passer.« 

‚Mais, Sire, ce bon sens dont Elle parle, et qu'on appelle le sens 
“ommun, ne me semble pas si commun, il est très rare même. « 

» Votre réponse est fort juste, très juste: plus jeune je ne croyais 
pas lc sens si rare: mais plus je vis, plus je me convaincs qu'il l'est 
très fort. « 

Je voyais avec une peine infinie et que la lenteur dans les opéra- 
ions du siège ct la perte surtout qu'avait faite son général Le Noble. 
quil avait loué dans un diner, à ce que j'appris, donnait à Sa Majesté 
ie l'humeur ct des inquiétudes. Pour faire diversion aux idées désagré- 
bles qui l'occupaient, je lui dis qu'on m'avait raconté, la veille, une 
:bose assez plaisante du comte de Turpin, »& qui Votre Majesté avait 
vermis de faire le voyage de la Prusse pour y voir les troupes. : 

À ce mot de Turpin, le Roi me dit vivement: 

»Eh, le comte fit ce voyage avec moi.« 

Et sans attendre mon conte, il me demanda: 
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»D'où savez-vous eela?« - 

»Du chevalier Mitchell.‘ 

»Cest moi qui le lui ai dit; eh bien, me voilà en Prusse ape 
Monseigneur le comte Turpin, j'osai lui demander: »Que dites-vous de 
ce royaume” — Il est très beau, Sire. ce — »S'il était à vous, qu'est-ce 
que vous en feriez, Monsieur le Comte? — »Sire, je le vendrais bien 
vite et j'irais le manger en France.« 

»Mitchell vous a-t-il ainsi raconté la chose? elle est telle que je 
vous la dis.« 

» C’est ainsi Sire, que le chevalier me l'a dite.« 

» Quel plaisant Monsieur, que ce comte, il a la manie des vers et il en 
fait de vingt-deux syllabes: » Pourquoi se gêner, Sire, il faut de la 
liberté. « 

»Parmi les Français qui nous viennent, il y en a de bien aïmables, 
bien instruits et d'une grande politesse, mais le plus grand nombre sont; 
des frane-étourdis et sans manières quelconques; nous avons eu le che- 
valier Cogolin, il prétendait, en partant de Potsdam pour Berlin, que le 
postillon devait aller ventre à terre dans notre maudit sable, Le postillon 
Jui répond que les chevaux ne peuvent avancer que pas à pas, le cheva- 
lier se fâche, et donne au postillon un coup de canne : Maraud, je t'appren-2 
drai bien à avancer,« Le rustre postillon riposte par deux soufflets très bien 
appliqués, jette mon chevalier et sa valise hors de la voiture et s'en va; le 
pauvre Cogolin, tout étourdi, reste sur le grand chemin avec sa valise, 
la charge sur son dos, et va ainsi piano jusqu'à la grande ville; il m'éerit 
de là des lamentations sur ce qu'il lui était arrivé, je lui répondis en le: 
plaignant fort de la mésaventure et le priant de n'être pas si prompt une 
autre fois à donner des coups de canne à nos postillons — qui de tonte 
cette espèce d'êtres qui existent, est la plus rustre possible. »Quel fichu 
pays, disait-il, »que cette Prusse, où l'on ne peut pas rosser un postillon 
sang s'attirer quelques soufflets.« 

»J'en ai vu plusieurs qui, sans aucune connaissance queleonque, 
s'étaient mis à composer un ouvrage: allons, qu'on nous apporte du pa- 
pier et de l'encre, il nous faut faire des vers. Mais, comme je vous li 
dit, j'ai vu à Berlin des Français très aimables et très intéressans — le 
comte de Gisors surtout: en sa faveur, je pardonne au ridicule de 
les autres.« 

Je vis avee plaisir qu'il n’était plus question de Le Noble et da 
siège, et sans doute il aurait continné à me parler de ce comte Gisors 
qui paraissait tant linteresser, ou à faire encore de nouveaux contes, 
si on ne Ini avait pas apporté deux lettres. Après les avoir lues: x | 

n Voilà de la besogne que je dois faire, une lettre en chiffre qu'il 
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faut déchiffrer, ainsi bon soir. Si vous faites ce soir des vers, n'en 
faites pas de vingt-deux syllabes.e — 
Je trouvai le Roi à cinq heures occupé à dessiner sur du papier le 
château de Sans-Souci, les jardins. la colonnade, le palais chinois, dont 
5 jadis il m'avait fait un croquis. 
» Voyez le bel ouvrage que je fais là.« 
Ayant aperçu à la fin de la terrasse, près d'un petit bocage, une 
espèce de Mausolée, je lui demandai si c'était là un ouvrage antique. 
»Non, mon cher, c'est un caveau, je le ferai entourer de cyprès, et 
10 c'est là où je reposerai: ne croyez-vous pas que je serai bien là ?« 
» Votre Majesté me présente nne idee affligeante.: 
»Et pourquoi ne faut-il pas finir un jour, ne doit-on pas s'occuper 
de cette fin? ct s’en occuper avec tranquillité. et moi plus qu'un autre, 


Moi qui sens qu'à grands pas la vieillesse s'avance, 

15 Et qui par mille changemens 
Connais déjà la décadence 
Qu'apporte le nombre des ans. !) 

»Et puis, mon ami, qu'est-ce que la mort? 

La mort ost simplement le terme de la vie, 

20 De peines, ni do biens, elle n'est point suivie, 
C'est un asile sûr, c'est la fin de nos maux, 
C'est le commencement d'un éternel repos. 
Et, pour s'en faire encore une plus donce image, 
Ce n'est qu'un paisible sommeil 

25 Que par une conduite sage 
La loi de l'univers cngage 
A n'avoir jamais de réveil. 
Nous sortons sans cfforts du sein de la nature 
Par le même chemin retournons sur nos pas. 

0 Eh! pourquoi s aller faire une affreuse pointure 
D'un mal qu'assurément on ne sent point là bas.®: 


Voilà, Monsicur, un bon philosophe, et qui l'emporte, pour la rai- 
son. sur tous ces philosophes en us, cela n'est-il pas vrai” Chanlicu me 
paraît un philosophe qui se dit à lui-même: »Je veux me rendre heu- 

35 reux en ce monde, ct, pour remplir mon but, je m'appliquerai à m'af- 
franchir de toute contrainte, à secouer tout joug incommode: je ne me 
refuserai aucun plaisir, il fera scul l'unique objet de ma vie. je com- 
battrai de toutes mes forces tout ce qui s’opposera à mes vucs. qui me 
paraissent bien sages. C'est ainsi que je me peins la philosophie de 

40 M. de Chaulieu, regardant avec mépris Caron et ga barque .«.« 


ı P. 39. 
I Chaulieu) A l'ahhé Conrtin, Epttre 26. 2) Chanlien, Epttre 27, A Madame 
la duchesse de Bouillon. 
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Pour éloigner une conversation qui me paraissait inutile et qui 
ne pouvait pas finir si tôt, je voulns faire l'éloge de sa bonnewmé- 
moire : 

»Votre Majesté en a une bien heureuse, il est étonnant combien Elle 
a pu apprendre de choses par cœur et avec quelle exactitnde Elle les a 
retenues. , 

»C'est que j'ai beaucoup exercé ma mémoire; mais il ne s'agit pas 
d'elle, vons condamnez done les idées de mon divin Abbé, et, en bon 
orthodoxe, vous vous jetez à corps perdu sur limmatérialité et mErSe 
mortalité de Väme.« 

»Je ne sais, Sire, si je me jette à corps perdu, sans eo 
Son expression le suppose, mais — j'en conviens, je crois à Vimmaté- 
rialité et à son immortalité.« 

»Comment est-il possible, mon ami, que vous puissiez y eroire, ne 
voyez-vous pas que l'âme n’est qu'une modification du corps, qu'il 
par conséquent absurde de soutenir qu'elle peut subsister et se eomser- 
ver, après que notre corps est détruit? ils dépendent si bien l'un de 
l'autre qu'ils ne peuvent subsister l'un sans l'autre. Et dites-le-moï de 
bonne foi, pouvez-vous, de quelque manière que ce soit, vons former. 
une idée d’un être immatériel, vous le peindre, comme j'ai peint 
Sans-Souei? si cela est, peignez-le-moi, je vous prie, cet être im- 
matériel.« 

»Je ne le saurais, Sire, parce qu'une substance immatérielle n'a ni 
figure ni qualités sensibles, mais je puis très bien me persuader quete 
qui pense en moi, n’a point de parties. Peut-on, en bonne logique, 
la possibilité d'une substance immatérielle par ee qu'on ne peut sela 
représenter sous la forme de la matière? et, en supposant encore, Sire, 
cette dépendance mutuelle entre le corps et l'esprit, qui est très vraie, 
puis-je conclure légitimement, de la dépendance de ces deux choses, 
que ces deux choses sont les mêmes ou identiques? On annonce 
instant à Votre Majesté, je le suppose, la prise d'Olmiitz, Sa joie es 
d'autant plus grande qu'Elle ne S'attendait pas, cet instant, à cette. 
prise: quelle liaison, j'ose le Lui demander, y a-t-il entre l'effet et @ 
qui le cause? Un son articulé a frappé et ébranlé votre oreille et son 
cerveau, c’est là un effet physique, mais à cet ébranlement succède. 
sentiment de la joie, à ee sentiment, l'idée de suivre les plans qu/Elle 
S'était faits : y at-il dans ce sentiment et dans eette idée quelqueres 
semblance avec l'ébranlement des nerfs acoustiques, tronvera-t-Elle 
une liaison mécanique dans cet ébranlement qu'Elle a épronyé etes 
idées qui en ont été la suite” 

»Monsieur, Monsieur, votre imagination vous égare, vous avez une 
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sainte horreur de la matérialité de votre âme, et c'est l'imagination qui 
vous fait parler.« 

Je crois plutôt, Sire, que c'est mon entendement qui s'élève contre 
cette matérialité-là, et qui dicte mon langage. 

5 Voulant couper court à une conversation qui me peinait, je l'avoue, 
parce que je croyais entrevoir un peu d’aigreur,!) je dis: 

‚Mais, Sire, à Klein-Latein, Elle me fit l'honneur de me citer deux 
exemples qu'Elle avait trouvés* de la poudre à canon et de Quantz, en 
me disant que ces exemples insinuaient assez qu'il pouvait y avoir une 

10 différence réelle entre notre corps et ce qui pense en nous.: 

»Cela est vrai, mais, ces exemples ne prouvent pas l'immortalité de 
l'äme, dont vous avez été imbu dès votre tendre enfance, et vous n'ose- 
riez jeter un coup d'œil philosophique sur cette assertion de l'immorta- 
lité que vous craindriez de voir renversée — votre philosophie, comme 

15la mienne, ne verrait pas de liaison néccssaire entre l'immatérialité de 
votre âme et son immortalite.« 

J'avouerai franchement à Votre Majesté qu'en cffet je ne vois point 
cette liaison nécessaire, je ne connais pas assez la nature de mon äme 
pour conclure décidément qu'après la mort elle se souviendra de son 

zu état précédent ou qu'elle pourra continuer d'exercer ses facultés : l'idée 
et l'espérance de l'immortalité de mon âme sont fondécs, non sur ce que 
je sais de sa nature, non sur ce que je crois des germes préexistans à 
la fécondation, mais sur ce que je connais de Dieu et de ses perfections. 
Je sens bien que je ne puis me servir de cette preuve, contre des philo- 
25 suphes qui nieraient l'existence d'un Dieu et de ses attributs, mais ces 
philosophes ne me prouveront jamais que l'homme meurt réellement. 
sEh, qui vous nie l'existence d'un Dieu, ce n'est pas moi, il faut en 
admettre un, quand on voit dans cet uuivers ct des fins marquées ct des 
moyens très simples et souvent frappans pour y parvenir. Ce monde ne 
20 peut être l'effet du hasard, il y a trop d'ordre, je ne connais pas Dieu, 
mais, comme je vous l'ai dit, je l'adore toujours à bon compte: croyez- 
moi, il ya, au fond, des incertitudes partout, mais j'ai mon système, je 
me sauve en disant que tout ce que nous voyons est éternel, que tout 
est fini à la mort, et, si je me trompe, mon cher, j'aurai et le plaisir de 
35 La surprise et celui de causer encorc avec vous là-haut ou là-bas, comme 
vous le voudrez, mais faisons cela le plus tard possible: peut-être aurais- 
je été aussi bon croyant que vous, Bi, dans ma jeunesse surtout, et dans 
le cours suivant de ma vie, j'avais vu les bons croyans suivre et prati- 
1; Je l'ai souvent observée. 
4 a, P. 89. 
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père était sûrement un très bon croyant et très Rires 
lade, des prêtres lui conscillèrent et l'exhortèrent même de se 
lier avec son beau-frère de Hanovre qui avait irrité sa bile: » 1 
écrire, Sire, et lui dire que vous oubliez tous ses torts.ı — »] e 
écrivez, mais du moins, si j'en reviens, ne donnez pra mé Votreg 
dvores que dans le cas que je mourrai.« 

»Et cependant, aurais-je dit à mon père, il faut D ee 1 
gion que l'on eroit, ses ressentimens, ses haines, ses emportemens, 
désirs de se venger, pardonner sept fois septante fois à son fi 
nous offense, sans quoi, plus de pardons pour nos offenses — ah, mi 
cher, que les mauvais exemples des parens, en tous les cas, égan 
corrompent la jeunesse, et combien pêres et mères deyraient-ils 
à n’en présenter que de bons à leurs enfans, qui se modèlent, 
jours sur ce qu'ils entendent et sur ee qu'ils voient faire; c'est: 
que ces parens pourraient dire: »Me voici avec les enfans 
m'as donnés.c - 

»Ne badinez pas sur mon érudition et sur ma doctrine, rien n/ent 
vrai que ce que je vous dis, permettez que j'y ajoute une chose, 
de vous souhaiter une bonne nuit, une âme immatérielle et immo 
et que, si un jour vous avez des enfans, vous leur donniez € 
ment, avec votre chère moitié, de bons et salutaires exemples; 
voyez que, sans penser tout-à-fait à la Calvin comme vous, jepi 
cependant moralement bien; mais bon soir; sans quoi, je vous tiens. 
core pour une heure, je crois qu'il est bien près de huit?« 

» Près de dix, Sire.c 

»Dix? ah, ceci passe la raillerie!« 

Je le trouvai un peu, car je fus jusqu'à minuit à écrire, cette 
versation singulière. — 

»Savez-vous, Monsieur, que je me fächerai contre vous, si vons me 
tenez une autre fois jusqu'à dix heures, moi qui suis ordinairement 
bout à trois l« à 

Il ne faudra done plus agiter ces questions sur lesquelles je nai 
pas le bonheur de m'entendre avee Votre Majesté. 

»Ah, je le vois, je le vois, vous eraignez que je coule à fond 
système religieux.« 

» Je ne le crains point, Sire.« 

»Mais avouez-le-moi, vous trouveriez que ce serait dom 
Catt n'était pas immortel, vous êtes flatté de l'immortalité, elle 
ehatonille, et vous croyez votre âme immortelle.« 

» Ce n'est point Sire, parce que je le désire, que je la erois, mais 
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ro qu'elle est fondée sur des preuves qu'on ne détruira jamais, 
supposez que je la crois parce que je la désire, Votre Majesté 
adrait - Elle m'arracher cette douce espérance, anéantir ce ressort 
: mes actions, et m’enlever une consolation, lorsque je serais pressé 
r des maux auxquels nous sommes tant exposés dans cette vie ?« 
»Ah, mon cher, puisque wous le prenez et que vous me parlez sur 
ton. je me garderai bien de vous enlever une illusion qui vous flatte, 
: détruire vos espérances, et de vous réduire au désespoir : s’il est bar- 
re d'avertir un homme de l'infidélité de sa chère épouse, il est cent 
is plus barbare de lui présenter un système destructeur de toutes ses 
pérances. 

»Et puis. en suivant votre système, vous n'avez, j'en conviens, 
‘eun risque à courir, soit que vous vous trompiez, ou soit que vous ne 
us trompiez pas. 

J'avais bien envie de lui présenter l'alternative, mais la crainte 
engager de nouveau une dispute inutile qui aurait peut-être prolongé 
séance encore jusqu à dix, m'arrêta: depuis cet instant, le Roi ne m'a 
lé que de loin à loin de ces objets, sur lesquels il me paraissait n’a- 
ir que des idées bien vagues et bien indécises. 

Le Roi revint à ce qu'il m'avait dit, la veille, de la brouillerie de 
n père avec l'électeur de Hanovre, et des exemples souvent dangereux 
se les parens donnaient à leurs enfans. 

s Quand je vous parlai hier de mon père, n'allez pas vous imaginer 
s'il nous ait donné de mauvais exemples, il ne nous en a donné que de 
ns. les fautes que ses enfans ont ‘pu faire‘, sont leurs propres fautes, 
on père ne les a pas occasionnées. Il était vraiment à tous égards un 
mme de bien, c'était au pied de la lettre un roi philosophe dans toute 

force du terme: peut-être est-il allé trop loin en présumant trop de 
samanité, en voulant que ses sujets ct tout ce qui l'environnaient. 
issent des mœurs austères telles qu'il les avait. 

»A présent, si vous voulez entendre un nouveau solo de Quantz. je 
is le jouer. et cette musique ne nous tiendra pas jusqu à dix heures: 

l'ai essayé après table, il m'a para qu'il était au-dessus de ce que j'ai 
‘lui en ce genre, cet homme ne vieillit point. « 

Ce solo dura une heure, ct cette fois j'eus un bon soir qui me laissa 

temps de souper. 


D 
.. 


Appelé à quatre heures. j'entendis la lecture de la tragédie de Afi- ce 12 Juin 


ridate. et toujours le Roi disait : 

»Au moins. à chaque acte, je pourrai prendre une prise de 
bac. « 

N en déclama plusieurs scènes par cœur, avec cet intérêt qu'il met- 
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tait dans tout ce qu'il lisait et qu'il voulait trouver bon!); les 
ne furent pas oubliées. 

Ainsi ce roi, qui seul a, depuis quarante ans, 

Lassé tout ce que Rome eut de chefs importants. 

»Aveë votre permission, M. Racine, Mithridate n'a lassé 

| ans ees vainqueurs des rois. « . s #4, 

"Je m'en vais tétonner : cette belle Monime, 


Qui du roi notre père attira tous les vœux, 
Dont Pharnace, après lui, se déclare amoureux.?) 
































de l'art poétique. Le sujet n'est jamais assez tôt expliqué.« — 
Mes soldats presque nus, dans l'ombre intimidés, = 
Les rangs de toute part mal pris et mal gardés. 9) zei 

»Quelle peinture vraie et vive de ee combat nocturne, 
fusion, de ce désordre, de cette armée dissipée dans les 
nuit! Que ee Racine est admirable dans ses tours si pi 

0 ciel! Quoi! je serais ce bien heureux coupable 
Que vous avez pu voir d'un regard favorable! 
Vos pleurs pour Xipharès auraient daigné couler. #) 

»Ah! M. Racine, je suis fâché de vous le dire, ceci n'est: W 
poète du cœur, 

»Il y a beaucoup d'endroits dans cette scène où l'on peut cc 
Monime à Pauline, et où l'on voit que, si les vers de Corneille. 
pensés, ceux de Racine sont bien sentis. J'ai toujours 
lectures ces sortes de comparaisons; rien, mon eher, ne sert 
mer le goût.e — 

C'est à Rome, mes fils, que je prétends marcher, 

Ce dessein vous surprend; et vous croyez pent-être 
Que le seul désespoir aujourd'hui le fait naître. 
J'exeuse votre erreur : et, pour être approuvés, 

De semblables projets veulent être achevés. 5) 

Quand il eut fini de réciter ees vers, il me dit: 

»Moi polisson, moi bien au-dessous du grand Mithridate, pi 
Romains, j'ai osé tenir son langage, en écrivant à mon frère He 
»Mon cher frère, je marcherai à l'ennemi, je les ferai sortir de 
retranchemens, je les battrai, j'assiégerai Breslau, je 0 


1) Iei une note, car quand il ne voulait pas trouver une chose bonne, 
vers, il la lisait d'une façon décousne, dont j'ai déjà rendu compte [p. 23], Ü 
de même pour les ouvrages en prose. 2) Xipharès à Arbate, acte pr 
première. 3) Acte 2, scène 3, Mithridate à Arbate. 4) Scène 6, acte 
à Monime. 5) Acte 3, scène première, Mithridate à Pharnace et à Xiphs 
. Majesté récita toute cette scène sans y manquer une syllabe. 
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Autrichiens jusque dans la Boh6me.« Ce discours vous surprendra, et 
je tins parole.e — 
J'ai besoin d'an vengeur. et non d'une maîtresse. !) 


»Ne voyez-vous pas là, Monsieur, le vers du Cid: 
Nous n'avons qu'un honnvur, il est tant de maîtresses, 


set cette belle réponse du bon Henri IV à la belle Gabrielle, au sujet de 

de Sully : Je me passerais mieux de dix maîtresses comme vous, ma 

mie. que d'un serviteur comme lui.ce — . . 
Ne livrons pas surtont Mithridate vivant.?) 


» Voilà une mort digne de ce grand roi, voilà le trait frappant de 
son caractère, et c'êst ainsi, man cher, qu'un roi doit mburir. La haine 
de Mithridate pour les Romains est si bien développée dans cette pièce. 
son courage et son intrépidité si fortement exprimés, sa jalousie même 
si bien rendue. la fin de ce héros si noble et si grande. qu'il faudrait être 
bien de mauvaise humeur pour ne pas, en faveur de ses sentimens, par- 
donner à ses faiblesses, et passer au poëte pour son ton mâle et sublime, 
pour sa versification toujours pure, élégante et harmonieuse, les por- 
traits et les situations de ses pièces qui sont souvent les mêmes, ou qui 
paraissent telles à la plupart des lecteurs qui n'ont pag la vue assez fine 
pour apercevoir les nuances de ces caractères et qui seules en font la 
différence. Voilà une bonne pièce que je vous ai lue, et de piètres re- 
marques que moi très profane ai osé faire; je vais rejouer mon solo, 
et. comme vous l'avez entendu hier, je vous souhaite une bonne nuit.« 

Le Roi, très occupé par des dépêches qu'il avait roçues, ne me fit 13 juin 
point appeler ce jour, ni le suivant à cause d’une nouvelle indigestion, 1188 
je fus inquiet sur sa santé, mais son chirurgien me rassura. 

Nous avons mangé aujourd'hui, me dit-il, un peu trop d'un pâté, 
nous avons eu une indigestion, un lavement et mes poudres feront mer- 
veille: demain; il veut aller au siège, il est déjà au lit maintenant, sept 
beures.: — 

Comme j'allais entrer vers les six heures chez Sa Majesté, le chirur- ce 15 juin 
gien me dit : » Pour l'amour du ciel, ne parlez pas, Monsieur, de coliques, 
d'indigestions, de lavemens et de poudres. Le Roi n'aime pas qu'on lui 
en parle, il vous dira assez, à sa manière, ce qu'il veut que vous en 
sachiez.«?: 

J'entre. 


nn = nn 


1, Acte 4, scène 5, Mithridate seul. 2: Acte 5, scène 4. 3) Un hussard du 
Roi, eatendant le français, m'expliquait le discours du chirurgien, malin ou plutôt 
méchant homme, comme j'ai eu occasion de l'observer, au sujet de Sa Majesté, qu'il 
a aimait pas. 
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»Me voici de retour de ma course à Olmütz, j'ai 

: ce siège qui ne finit point, je commence à croire que M. 

peu imbécile. Dans la nuit du 13 au 14, le général 

700 hommes ont attaqué les batteries de la gauche'et, avec 

la droite; quoiqu'ilg aient été repoussés assez drument et fi 

qui-n’est pas de paille, ils ont cependant encloué 7 canons, 

artilleurs les ont mis bien vite en état de servir. Draskovich 

sur la place 3 officiers et 70 hommes, nous avons fait 32 pris 

. ee sont là de grandes misères, que voulez-vous, quand on ne 
faire plus. 

sJai gagné, au moins, dans la böse que je _— de faire, à avoi 















Le hémorrhoïdes et de ma course d'hier, qui a mis mon sang trop 
N vement; comme ce sang, plus ou moins agité, peut ainsi que 
mener loin un homme, aujourd'hui, je ne saurais m'oceuper ni ( 
ni de la moindre lecture; je vois sombre: il y a des jours n 
‚eher, il y en a de bien obseurs aussi; eela arrive, je erois, & 
) monde d'en avoir alternativement de tels : avez-vous ee ée 
| que je vous dis läA?« 
»Oni, Sire, quand j'éprouve quelque malaise, je vois tout “ N 
. comme je vois tout couleur de rose, lorsque je me porte bien. 
»Avouez que nous sommes de pauvres misérables créatures.s 
» J'en conviens pour moi, Sire.« 
»J'en conviens aussi pour moi-même, et que je sois bien où mon 
j'éprouve cette influence des jours, et celui du 18juin m'est ic 
z c’est d’un pareil jour que je date le commencement de mes malhe 
Je n’eus pas de peine à deviner ce qu'on pensait, puisqu'on dit: 
de suite : 
»J'ose vous assurer que, si ce jour à Kolin mes dispositions 
été suivies, j'aurais gagné une bataille qui aurait d'abord mis fin 

guerre dösastreuse.« 
Je m'attendais à une description de cette bataille, 
trompais, !) le Roi ajoutant tout de suite : »Ne pensez pas, Monsieur, 
sois comme un Romain, à eraindre les bons ou les mauvais jours, 
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le mal. et, si je trouve ce jour du 18 un jour fatal, c’est qu'il l’a été pour 
moi et pour l'humanité : si seulement mon siège pouvait aller bien, beau- 
coup de désastres seraient réparés bien vite.« 

À propos du siège, je demandai à Sa Majesté la permission d'y 
5 aller. lorsque je partirais de chez elle. 
» Eh, quelle maudite curiosité ! qu'irez-vous faire là ?« 
‚Voir la tranchée et me faire quelque idée d'un siège; peut-être 
n'en aurai-je plus l'occasion. 
» Comme je lis dans vos yeux que vous êtes comme une none dont 
ie le désir dévore. allez, Monsieur, allez ; mais quelle heure est-il ?« 
» Près de sept heures. 
» Partez done, il en est temps, mais passez avant chez Wobersnow, 
et priez-le de vous donner deux hussards d'ordonnance qui vous mon- 


treront le chemin,. sans cela vous pourriez vous égarer, ou être pris, et - 


15 l'on dirait que diable allait-t-il faire dans cette galère: bon voyage, et 
point de mauvaise mésaventure.c 

Le Roi envoya dans la matinée à dix heures demander si j'étais de 
fetour. on dit que non, on revint à une heure : point de retour encore: 
un coureur vint à cinq heures, j'arrivais précisément. 

Be »Monsieur, Sa Majesté a déjà envoyé trois fois, Monsieur, chez vous 
pour savoir si vouë y étiez: venez donc vite, je vous prie.« 

» Ah, Monsieur le voyageure, dit le Roi, »que vous êtes long dans 
vos COUTBER.« 

» Quand on est envoyé comme courrier, Sire, on dépend de celui qui 

25 envoie. je suis venu à toute bride comme courrier. « 

»Que voulez-vous dire ?« 

Je lui remis alors une lettre du maréchal Keith, qui m'avait prié de 
diner chez lui et d'attendre qu'il eût fait un rapport au Roi sur une af- 
faire qui avait eu lieu, me priant de le lui remettre d'abord à mon 

SS arrivée. 

Sa Majesté lit ce rapport, ouvre de grands yeux, jette la lettre sur 
aa table. voit sa carte, se met à écrire. fait venir un chasseur qu'il ex- 
pédie au maréchal avec une lettre: tout cela fut l'ouvrage d'un instant. 

Il considéra encore sa carte: puis, venant à moi. il me dit: 

as »Le maréchal Keith m'a écrit que Saint-Ignon avait attaqué à deux 
reprises le pauvre général Meier, qui a été tué, que nous avions perdu 
dans cette attaque quelques officiers et une cinquantaine d'hommes, et 
que l'on avait fait retirer l'ennemi avec quelque perte. Et vous, qu'avez- 
vous vu, qu’avez-vous appris ?« 

Je ne parlai point de l'affaire qui n'avait pas été fort douce, je dis 
simplement que le travail de la sape avait été poussé assez loin, quoi- 
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qu'une pièce de canon de la flèche de la gauche sur le glacis, 
discontinuer sur la tête de la sape, eût beancoup incommodé 
leurs, et que l'on n'avait perdu que quelques hommes. Ÿ 

» Vous devez être las, allez vous coucher, et, si vous m'en 
n'allez plus à la tranchée, vous en avez assez pour votre cours 
bon soir, j'ai encore quelques lettres à écrire.« 1 

Quant à l'affaire du général Meier dont le Roi me parla 
tement, en voici le détail, tel que me la donna le Maréchal pendant 
nous étions à table. 

Le général Meier, sur l'avis qu'il serait attaqué par legen 
Ignon, se fit joindre par le bataillon de Nimschöffsky et fut tot 
nuit sous les armes; les patrouilles que le général avait envoyées 
dant toute la nuit, ne revinrent point, et, quoique tout füt trang 
le grand matin du 17, le général Meier devait naturellement s 
ne voyant point reparaître les patrouilles, que l'ennemi marchait 
être à lui; au lieu d'être sur ses gardes, il renvoie le bataillon de N 
schöffsky, fait mettre pied à terre à sa cavalerie et ordonne un fo 
alors le général Saint-Ignon, dont on n'avait aucune-idée de sa man 
tomba à l'improviste sur Meier avec trois rögimens de dragons, un de 
sards et un pulk d’uhlans et quelques centaines de Croates postés 
soutenir la cavalerie; nos dragons, surpris dans leur éamp par tant de 
troupes, ne purent tenir ferme, et perdirent leurs tentes et leurs 


canon, il se replia sur Gross-Teinitz; et M. de Meier, avec le reste di 
ses huit escadrons et le bataillon, marcha à Holitz; en voulant défiler. 
la digue qui conduit à la Morawa, l'ennemi l'attaqua pour la se 
fois, la lui fit passer au galop et se mêla même avec nos dragons; 


décharge que l'ennemi à son tour se retira avec quelque perte Le! 
maréchal Keith, qui vint avec quelques bataillons et les zons di 

Würtemberg, passa la Morawa, joignit le général Meier, délogen 
de Holitz et occupa tranquillement ce village, tandis que M. de 
Ignon reprit le chemin de Prerau. Le régiment Baireuth perdit dans 


général Meier, et 380 ou blessés ou pris ou égarés; voilà le vrai del 
chose, sur laquelle je ne dis mot. 

En allant chez Sa Majesté, qui m'avait fait ordonner de m'y 
à deux heures, j'appris par un aide de camp qu'elle avait reçu In tris 
nouvelle de la mort du prince de Prusse, son frère, et qu'elle en a 
été vivement frappée: j'entre et je vois le roi assis, le conde sur la 
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et un mouchoir dans la main dont il se couvrait le front, il fut quelques 
minutes à me fixer, alors, se levant, il me dit, les yeux baignés de larmes: 

»Ah, mon ami, quelle désastreuse nouvelle j'ai reçue! mon pauvre 
frère n’est plus.c et il sanglote. 

5 Je fus vivement attendri. je mêlai mes larmes aux siennes, il vit 
ma douleur, et mettant sa main autour de mon cou. ce qui me surprit, 
je l'avoue, il me dit : » Mon ami, il n'est plus pour moi, ce frère que j'ai 
tant chéri, vous êtes bien bon de vous affliger, la vie que vous menez 
avec moi, est bien triste, et que de malheurs peut-être nous attendent 

toencore' Mais. mon ami, je puis les supporter tous : les pertes du cœur, 
de l'amitié, sont les seules pertes déchirantes et irréparables : ce cher 
frère n’est plus.« 

Après lui avoir témoigné combien j'entrais dans sa douleur, combien 

“ je comptais dans cet instant d'amertume sur la force de la raison et de 

15 sa philosophie qui, approuvant des pleurs si légitimes et si naturelles, 
pouvaient les modérer et adoucir — 

ıJe suis sensible à ce que votre bon’cœur vous dicte dans cet in- 
stant, mais, mon cher, j'ai appelé et 
J'appelle à mon secours raison, philosophie, 
0 Je n'en reçois, hélas! aucun soulagemont : 
À leurs belles leçons insensé qui s'y fie : 
Elles ne peuvent rien contre le sentiment. 
J'entends que la raison me dit que vainement 
Je m'afflige d'un mal qui n'a point de remède : 
=) Mais je verso des pleurs dans ce même moment 
Et sens qu'à ma douleur il vaut mieux que je cède. « N 
Il en versait en effet ; après une heure d'une séance si pénible pour 
le cœur, le Roi me dit: 
» Je ne puis. mon cher, plus tenir dans la chambre. je suis comme 
quelqu un qui étouffe, je vais monter à cheval. respirer l'air et me livrer 
seul à mes pensées tristes, si vous voulez avoir la complaisance — ce 
fut son expression — de revenir encore vers les cinq heures, vous m'ob- 
ligerez: il est doux d'épancher sa douleur avec ces êtres si rares qui 
savent la partager.c 

15 Le Roi fit en effet seul à cheval. ot pas à pas suivi d'un palefrenier. 
ane promenade d'environ une heure: je le vis et partir et revenir. avec 
ane peine que je ne saurais rendre. 

Je parus à cinq. ainsi qu'on me l'avait ordonné. 
» Ma promenade m'a fait quelque bien, je puis du moins respirer, 
le mais mon cœur est pressé. je ne puis me faire à cette idée de me voir 
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. enlever un frère que je chérissais, oni, le ciel m'est témoin, que je { 
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chérissais sincèrement, et eroyez qu'il y a peu d'hommes eomme moi 
qui aime sa famille comme je chéris la mienne; rien n'égale ma satis- 
faction, quand je puis lui en donner des preuves réelles, et jamais je 
uen manque l'occasion, ma famille doit me rendre cette justice: despar- # 
tienliers ne peuvent pas plus s'aimer que j'aime les miens, et cetattache- 
ment n’est pas commun, je l'avoue, parmi ceux qw'on appelle souvent si 
improprement, du moins pour le moral, les grands de la terre; je dois 
vous dire avec la même franchise que ce frère que je viens de perdreet 
que je regretterai longtemps, par tant de raisons, méritait tonte à 
tendresse, par l'excellence de son cœur, par son attachement pour mei 
et par son zèle pour la patrie.« 
Le Roi en aurait plus dit sans doute, si on ne lui avait pas apporté 
un tas de lettres. . 
» Voilà de la besogne à faire, bon soir, mon cher, et pensez à un 
pauvre affligé.« — 
L’avant-midi, j'eus l'horneur de voir le prince Ferdinand, à la pa- 
role, et de lui témoigner tous mes regrets de la perte qu'il venait de faire; 
il m'invita à diner dans sa tente, avec le chevalier Mitchell; ce bon et 
digne Prince me parut extrêmement affecté, il pleura beaucoup sur 
mort de ce frère qui lui était si cher, il me demanda, comment était 
le Roi. 
» Très triste, dis-je, »et très affligé de cette mort à u ne 
s'attendait point.« 1 
A trois heures, je fus appelé. 5 
»Vous me revoyez, comme un homme qui ne peut revenir de st 
surprise et se consoler de la perte de ce bon frère. Il est mort à la suite 
d'un coup de sang dont il a été frappé, et, lorsqu'il peignait et se faisait 
lire, ma sœur Amélie qui était là incognito, voyant que mon frère était. | 
plus mal qu'à l'ordinaire, fit venir tous les médecins et chirurgiens dem. 
Berlin:!) on fit une consultation: Mutzel voulait que, malgré les saigndes 
que le chirurgien Puchtert, attaché à mon frère, lui avait faites de son 
propre mouvement, on le saignât de nouveau, puisqu'il lui sortait du 
nez des caillots de sang, qu'on était souvent obligé de lui tirer, tant ils” 
étaient épais et coriaces ; les autres, imbéciles au possible, furent dus 
avis contraire, malgré les raisons et les instances de Mutzel, et soutinrent 
qu'ils eroyaient mon frère trop faible pour être saigné davantage; il 
fut, ce cher frère, la victime de cette imbécillité, et attaqué d'un coup 
de sang qui a terminé ses jours; ma sœur, qui se tenait à la porteetqui… 


1) Mutzel, Lesser, Meckel, Pallas, " 
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a osait pas se montrer, fit avancer un prêtre qui pérora tout à son aise 
devant mon pauvre frère qui n'était déjà plus. On l'a ouvert, et l'on a 
trouvé, ce qui est bien déplorable, le corps le plus sain qu'on eût jamais 
vu. J'ai écrit à ma sœur Amélie, pour qu'on lui rende les honneurs 
fanèbres qui lui sont dus et qu'il mérite, mais, hélas, ce cher frère sera 
insensible à cet honneur, et il ne verra ni mes regrets ni mes larmes. 
Ce qui augmente infinimént, mon cher, ces regrets, ce qui me rend sa 
perte plus déplarable encore, est tout ce qui s'est passé entre nous la 
campagne précédente, vous en aurez sans doute entendu parler.« 

Je ne voulus pas répondre, mais il me demanda avec tant d'instance 
de lui dire tout ce que j'avais appris sur ce sujet, il me répéta à tant 
de reprises qu’il me tiendrait compte de ma franchise, et qu'elle lui 
prouverait que je lui étais sincèrement voué, que je n’hésitai pas à le 
satisfaire. | 

J'ai entendu dire, Sire, que Votre Majesté, dans Son camp de Leit- 
meritz, ayant fait appeler le Prince, lui avait donné des instructions sur 
la manière dont il devait se conduire avec l’armée qu'Elle lui confiait, 
que le Prince, pour être bien sûr d’avoir compris Votre Majesté, lui avait 
écrit une lettre dans Laquelle il lui récapitulait les instructions données, 
et lui demandait s’il les avait ou non.blen saisies. Qu’Elle avait laissé le 
Prince sans aucune réponse, et qu'il avait suivi, dans les opérations, ce 
qui lui avait été recommandé. Que, par l'incendie de Zittau et le manque 
de farine et de pain, le Prince avait marché vers Bautzen, que Votre 
Majesté. à l’ouie de cette marche, avait écrit au Prince une lettre très 
forte où Elle l’accablait par des duretés, et qu’Elle même, étant arrivée 
des environs de Pirna avec un régiment de hussards, à l’armée du Prince, 
avait tourné le dos à Son frère, lorsqu'il venait à Elle, et lui avait fait 
dire par le général de Goltz : Allez et annoncez à mon frère et à tous 
ses généraux que, si je faisais bien, je leur devrais faire sauter à tous 
la tête de dessus les épaules. 

A ce mot, le Roi se lève et me dit d’un ton anime: 

»Ce que vous venez de me dire, de faire trancher la tête, est une in- 
signe calomnie, vous devez me connaître déjà assez pour me juger in- 
capable de tenir un tel langage et de l'avoir tenu à mon frère: sûrement 
quelques sots frondeurs d'ici vous auront fait ce detail, qui répugne à 
ma façon de penser, à la vérité ct au sons commun.« 

‘Personne ici ne m'a parlé de cette affaire, Sire. — et cela était 
vrai — Votre Majesté a voulu que je Lui disse sincèrement ce que j'a- 
vais appris, avant d'avoir l’honneur d'être à Son service; et je l'ai fait 
comme Elle me l’a ordonné. 

Croyant que j'aurais des regrets peut-être de lui avoir obéi, ou que 






20 juin 





106 Memoiren von Heinrich be Catt. 
j'aurais été trop frappé de sa vivacité, lorsqu'elle se r& 
nie, il se calma et, d'un ton très modéré, il me dit; 

„Je vous tieys compte de ce que vous avez été vrai 
gage, continuez, dans l'occasion, à me parler toujours de e 
me plait, et vous ne vous en repentirez pas — je vous 
jour le vrai de la chose, et de eette brouillerie qui m'a € 
larmes, et vous verrez alors que, si les particuliers sont les 0 
vent des calomnies les plus atroces, les rois le sont aussi bien 
bon soir, si des sots quels qu'ils soient, comme il y en a ici tou 
vous demandent ce que je puis avoir dit sur mon frère, dé 
questions et leurs personnes; bon soir, je vais me coucher, je 
debout demain pour un grand fourrage que j'ai ordonne.« 

J'étais déjà sur le seuil de la porte, lorsqu'il me dit: 

»Un mot encore: eh bien, que pensez-vous et de mon 
derniers temps où mon pére, conduisant et mon frère et ma 
Baireuth, leur recommandait d'avancer, et de ce que je vous ai d 
jours-ei de la fatalité de certains jours? Pesez cela avant de 
dormir, mais gardez-vous d'ajouter foi aux rêtes et de marquer 
de blane les jours heureux, ni de noir les jours funestes ou m 
arrêtés par la redoutable fatalité; et la foi aux songes et 1 
heures favorables ou dangereuses pour les affaires dont je vous 
sont des rêves d'imbéciles; bon soir.« — 

Je fus appelé à cinq heures, Sa Majesté me parut fort 
toujours triste. 

»Avee 11 bataillons et 2,000 chevaux, j'ai fait ce matin un 
fourrage vers Prödlitz, et j'ai reconnu l'armée ennemie; son front st 
accessible, partout il n’y a que des défilés par lesquels on ne 1 
cher à elle, et ses ailes sont si bien appuyées qu'il est impos 
tourner : à notre approche, ils se sont mis en ordre de bataille et, 
ils ont vu de quoi il était question, chacun est retourné à son qui 

Je croyais, mon cher, que ce virevar d'aujourd'hui ferait ı 
diversion à mes idées sombres, mais elles restent tonjours les ı 
la douleur que je ressens de la perte que j'ai faite, se joint e 
tendre par vous qu'on me juge mal dans ce différend que j'ai 
mon bon frère: voici, mon cher, la vérité du fait. Après la malheı 
affaire de Kolin , qui renversa si cruellement mes espérances de 





































prompte et sûre, peut-être sur le champ de bataille même, etde 
ensuite contre les Français que nous aurions menés tambour 
dans leurs provinces — je fus, comme vous le savez, obligé deu 
Bohême; j'envoyai mon frère en avant, avec une partie de 
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battue, je lui donnai des instructions, cela est vrai, et elles étaient né- 
cessaires, mais si je ne répondis pas à sa lettre dans laquelle il me de- 
mandait s’il m'avait bien compris, mon silence ne lui proöuvait-il pas qu'il 
avait bien saisi mon idée? et, si cela n’eüt pas été, n’aurais-je pas re- 

5 dressé ces idées qui, mal entendues, pouvaient avoir des suites fâcheuses ? 
Je lui recommandai de ne consulter personne, que je m’en rapportais 
entièrement à son intelligence, comme je faisais fond sur sa bravoure 
— mon cher, il n’est pas possible d’être plus brave qu'il l'était — que 
cependant, s’il voulait consulter quelqu'un, c'était Winterfeldt à qui il 
lo pouvait se confier, et qu'il ne devait consulter que lui. Enfin, qu'on de- 
ait soutenir Zittau à tout prix. Que fait-on? on recule, on recule, Win- 
terfeldt propose de renforcer Zittau, il demande avec instance de se 
porter aux environs avec un Corps, pour en défendre l'approche aux 
Autrichiens, qui, sur les avis qu’en avait Winterfeldt, faisaient des mou- 
15 vemens de ce côté-là. On n’&ooute point Winterfeldt, contre qui — et 
je ne sais pourquoi — on avait des griefs depuis quelque temps, on se 
livre aux conseils perfides et ineptes du fameux comte de Schmettan, 
Zittau est bombardé par les Autrichiens, on est forcé de l’abandonner, 
on court à travers champs et on va se replier vers Bautzen. - A cette 
te nouvelle, voyant que tout était perdu pour nous, je ne me possédai pas, 
j €crivis une lettre fulminante, cela est vrai, dans ce premier moment de 
colère qui me fit voir tonte la machine prête à se dissoudre, je me servis 
d'expressions trop fortes, je l'avoue encore, et j'en fus fâché, dès quo 
mon Bang commença à se calmer un peu; mais, mon cher, mettez-vous 
ss un instant à ma place, n'était-il pas bien cruel de voir mon frère, sa 
famille, la patrie et moi, être la victime de conseils dangereux, donnés 
et reçus par ce penchant qu'on avait de dire et d'écouter de préférence 
ee qui pouvait plaire de ces conseils inconsidérés donnés par des per- 
sonnes qui préféraient leurs intérêts au sien, au mien et à celui de la 
50 patric? Mon frère partit pour Dresde et quitta l’armée; sans doute, dans 
le moment de crise où je me trouvais, il serait revenn à moi, si des co- 
quins que je connais trop bien, n'avaient pas attisé le feu, et ne lui 
avaient pas répété chaque jour qu'il ne pouvait plus avec honneur rester 
dans l'armée, ni me passer la façon dont je lui avais écrit: tout cela 
35 n'est-il pas abominable? Combien n’a-t-on pas continué de l'aigrir dans 
son séjour à Orangebourg! Une partie des horreurs qu'on vomissait contre 
moi. m'est revenu, j'ai plaint vraiment ce cher frère d'écouter avec tant 
de complaisance une race aussi infernale. !\ S'il left connue comme je 
la connaissais, il l'aurait repoussée lavec horreur: ah, mon ami, que les 
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#0 1: Il me nomma quelques-uns do cotte trempe. 
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princes sont malheureux, quand ils ne veulent auprès d'eux que deg gens 
qui les flattent, où que, sans le vouloir, ils ont ces gens qui 
par de läches adresses 
Des princes malheureux nourrissent los faiblesses, 
Détestables flatteurs, présent le plus funeste s 
Que puisse faire aux rois la colère céleste. !) 

»Si mon frère n'avait été entouré que de son aide de camp Hagen, 
de son secrétaire Hainchelin et d'une couple encore de telles âmes hon- 
nêtes, sa vie à Orangebourg aurait été plus calme, et son cœur : plus die 
posé à se réunir au mien; je suis sûr de ce que j'avance, car son cœurlh 
était la bonté, l’honnêteté, la bienfaisance même; la connaissance que 
j'en avais, m'a rendu d'autant plus déchirante l'aigreur qu'on Ini avait 
donnée contre moi; vif comme je le suis, laissés l'un et l'autre à nons- 
mêmes, nous aurions bien vite oublié nos torts réciproques.« 

Dans cette si longue conversation, où le Roi se proposa de rectifiertà 
ee que je lui avais dit, au nom du publie, de sa conduite avee son frère, \ 
il ne fit point mention de l’article de faire trancher les têtes; je ne pen- 
sai pas à le relever, ce point aurait fait naître une nouvelle conversation | 
‘qui aurait mené loin encore, et c'en était assez de sie que l'on avait | 
eue, le Roi le remarqua lui-même. a | 

2C'est trop causer, mon cher, bon soir, que vos idées ne soient pas 
celles qui, selon toute apparence, me poursuivront jusque dans mon lit, 
bon soir.e — du 

»Vous me voyez,« dit le Roi, »avec Lucrèce, c'est mon bréviaire, 
lorsque j'ai du ehagrin; quelle heure est-il 

»Cinq heures, Sire.« 

J'ai envoyé, il y a passé trois heures, un de mes aides de camp, 
et il n'est pas encore de retour. Monsieur aura craint apparemment 
de gagner, en courant trop vite, une péripneumonie, vous n'avez pas 
d'idée, comme quelques-uns de mes Messieurs sont douillets.« u 

Ce langage me fit eraindre pour le pauyre aide de camp, mais je 
vis avec joie, lorsqu'il entra pour faire son rapport, qu'il en fut quitte 
pour un »diable, où êtes-vous resté si longtemps?«, et qu'on lui dit, lors- 
qu'il remit un billet: 

»Ah, cela est bon, allez vous reposer. J'ai mal jugé, Monsieur, 1% 
a assez fait de diligence, il faut rendre justice à qui elle est due; comme 
il n'a pas trouvé d’abord le Maréchal à son quartier, cela a causé le re- 
tard qui m'impatientait; vous voyez, mon cher, que je sais ayouer mes 
torts et les réparer en les avouant.« 





1) Il m'avait déjà récité cos vers [p. 47]. w 
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‚Les aveux et les réparations sont toujours d'un grand homme. 

ll n'y a rien que de très naturel dans tout cela.« 

‚Et cependant, Sire, il n'y a rien de si rare que ces aveux. 

»Pas chez moi.« dit il, »et vous devez l'avoir remarqué. 

5 La conversation finit là, on avait annoncé le général Seydlitz. 

»Pas un moment de repos,e me dit-il, »j’ai tant de choses à faire, 
tant de malheurs à craindre, que je suis dans les angoisses de la fièvre 
chaude, quand on m'annonce des gens porteurs de nouvelles, mais il 
faut voir ce que c'est: adieu, bonne nait, à demain.« j 

0 Dans la matinée, vers les dix heures, lorsque Sa Majesté était allée 
au camp, le village de Schmirsitz fat en feu, un misérable valet de 
bât. fumant dans une remise où il y avait de la paille, occasionna ce 
malheur. Le Roi, voyant du camp ce grand incendie, vint en carrière 
s'assurer de ce que c'était, il donna des ordres, mais tout fut la proie 


5 des flammes, il ne resta de ce grand village que la maison où logeait le : 


Roi, et la cabane du berger qui me fut assignée pour ma demeure. Une 
mère, voulant sauver son enfant, fut étouffée avec lui dans les flammes et 
brûlée. en partie, l’une et l'antre; ce triste spectacle et celui de tant de 
malheureux navraient mon âme, on n'entendait que des cris et des gé- 

0 missements, l'hôte chez qui je logeais, malade, âgé de passé quatre- 
vingt ans, résistait à ceux qui voulaient le sauver : »Eh, laissez - moi 
finir ici mes jours, vivrais-je pour ne voir que des misérables, et pour 
l'être encore plus moi-même* On l'arracha de force; à l'instant qu'on 
le transportait dans la cour, la maison s'écroula, le peu de bétail qui 

5 restait à ce pauvre homme, et qu'on n'avait pu sauver, fut écrasé par la 
chute des granges. A ce fracas de la maison écroulée, ct à la vue de 
son bétail perdu, le pauvre vieillard finit sa carrière ; la femme, les en- 
fans, quelques voisins venus au secours, tous entourant et serrant le 
mort. poussaient des cris lamentables, et tour à tour embrassaient mon 

» domestique, qui parlait leur langue, et qu'ils avaient vu occupé et em- 
pressé de sauver mon pauvre hôte. 

Frappé et touché vivement du spectacle de la matinée, je rendis au 
Roi, le soir à six heures, toute l'impression que ce spectacle avait faite 
sur moi. ct ce qui concernait mon pauvre hôte et ga famille. 

5 »Le vieillard est heureux et sa famille n'est pas seule misérable: 
voilà encore un village de brûlé pour les Autrichiens: cet incendie me 
fait aussi une peine infinie pour ces pauvres gens, ce sera beaucoup si 
mes ennemis ne le mettent pas sur mon compte. ces Messieurs-là me 
prêtent assez lestement les noirceurs dont ils sont capables. Avouez 

wque la gucrre est une chose bien cruelle: quelle vie pour ces pauvres 
soldats qui, au moment qu'on les exerce, reçoivent plus de coups que de 
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morceaux de pain, et qui, s'ils sont moins battus en 
rent, la plupart avec des balafres et avec quelques 
Le paysan souffre bien plus encore, on le met aux abois, e 
souvent à périr de misère: convenez que l'opiniâtreté de la 
mienne font bien des malheureux, qu'il y a bien peu de gu 
désastreuses que celle que nous faisons ; amis et ennemis, tous 
frent: et qui sait, mon cher, qui sait, si tout ceci n'est pas 
mencement des douleurs et de la désolation pleine d' 
parler avec le prophète.« v 
Ce tableau que Votre Majesté me fait des scènes qui peu 
passer encore, est un tableau bien triste, que le ciel les &loignel« 
„Et eroyez-vous, Monsieur, de bonne foi, qu’il se mêle des 
des débats, des carnages qu'ont et que font des polissons comme ni 
Croyez-vous que, me promenant dans mon jardin de Sans-Souei et 

























ment dans mon chemin de petits êtres qui s’agitent et se tracassent: 
serait-il pas ridieules ces animaux de penser — si, au reste, 
doués de la pensée — que je sais qu'ils existent et que je dois 
quelque compte de leur existence? Non, mon ami, défaites-vous 
amour-propre qui vous abuse, ‚en vous présentant le ciel sans 
occupé à votre conservation, et mettez-vous bien dans la tête q 
nature ne s'embarrasse pas des individus, mais de l'espèce : 
ci ne doit pas périr. Que répondre à tout cela? Qu'un roi pe 
bien ignorer qu'en marchant il foule à ses pieds une fourmillière 
rencontre sur son chemin; qu'occupé de grandes affaires qui 
mandent tonte son attention, et que souvent il ne peut toutes su 
il ne pense point à des fourmis et s'il en existe dans ses jardins æ 
ses pares.c 
»Tout cela peut être, mais, Sire, ce que je ne conçois pas trop 
c'est que la nature, comme Elle appelle ce principe qui produit = 
serve, puisse conserver I espèce, sans s'embarrasser en aucune ı 


neur de me parler.« 

»Attendez, Monsieur, vous voilà pris: done, tout ce que 
concevez pas, n’est point et ne peut être? Belle logique le 

» Elle le serait, en effet, cette logique, si elle était la mienne, 
celle que tout ce que l'on imagine, par là même qu'on l’imag 
d’une vérité incontestable. « 

Il ne me répliqua point, mais il me souhaita une bonne nuit, eteel 
valait mieux pour le Roi, qui me paraissait très fatigué et 6e Ù 
la dispute. 
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N vint tant de rapports, cette après-midi, tant d’offidiers d’ordon- 23 juin 
nance et de chasseurs à cheval, du Maréchal, du général Seydlitz et de 
tous les postes, que je ne fus point appelé; le Roi fut occupé jusqu'à 
neuf heures du soir: comme cetté allée et venue d'officiers, qui ne dis- 
5 continuait point, était pour moi une chose toute nouvelle, je demandai 
à un aide de camp ce que c'était que tout cela; il me dit qu'on avait des 
inquiétudes sur un grand convoi qui était en route, que le siège avan- 
çait très peu, et que l'armée ennemie paraissait vouloir faire quelques . 
mouvemens; qu'il y avait encore d'autres points dont il n'avait pu se 
o mettre au fait: que ces officiers et chasseurs apportaient, sur ces diffé- 
rens objets, les rapports de ceux qui les commandaient. 
> Voilà donc bien de nouvelles inquiétudes qui se préparent pour Sa 
Majesté, je crains tout comme vous. me dit l'aide de camp. 
Je fus appelé à cinq heures: je trouvai Sa Majesté devant sa grande ce 24 juts 
5 carte. 
» Approchez et voyez quelle est maintenant la position du grand 
Maréchal: il a fait mouvement avec la droite, qu'il a avancée jusqu'à Do- 
bromielitz ';, où il a daigné prendre son quartier général. Il médite quel- 
que chose. et il en veut sans doute à mon grand convoi que j'attends, 
oil nous importe pour le siège: aussi prendrai-je mes mesures, pour qu'il 
arrive sain et sauf, ce convoi n'est pas de paille. Il m'apporte vivres, mn- 
nitions. et, Monsieur, ce que nous Appelons le nerf de la guerre. pour ne 
pas me servir du mot très ignoble, d'argent. J'aurai enfin, avec mon 
beau convoi, et recrues et eonvalescens et au moins 1200 chevaux: vous 
s eonviendrez que tout cela n'est pas peu de chose et a de quoi tenter l'a- 
vidité de mes ennemis; déjà le Maréchal a fait marcher Loudon, qui, 
avee 4 bataillons d’infanterie réglée, 2 régimens de dragons et quel- 
ques milliers de Croates, se dispose à quitter Konitz où il campe, pour 
tirer vers Sternberg: jo le ferai éclairer. Ma journée fnt hier si fort 
o remplie et tracassée par une foule de rapports, que je n'eus pas un in- 
stant pour vous parler. Ces rapports deviendront plus fréquens encore. 
nous approchons du dénouement de la pièce, l'intérêt et l'activité des 
acteurs vont augmenter. Messieurs les savans se moquent de notre mé- 
tier, Voltaire le tourne en ridicule: il est mauvais, ce métier. par les 
5 maux quil cause, mais il faut beaucoup de talons pour le bien faire: ce 
faquin de Voltaire n'y entend rien, il me disait que la lecture des ba- 
tailles l'ennuyait au possible et qu'il n'y apprenait rien, et moi, quand 


1, »Eerivez ce beau nom sur vos tablettes: chaque fois qu'il mo faisait voir les 
Beaux sur la carte, il me disait d'en écrire les noms - - Car comment les retenir sans 
u cela. ces noms sont si souvent barbares. 
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je list, Ini disais-je, les campagnes du prince Eugène, de Monteeneuli, * 
de Luxembourg, ces lectures me donnent mille idées, étendent mes 
Vues, et j'en tire toujours beaucoup ‘de parti.c Mon faquin rigit alorsà | 
gorge déployée: »Tant d'études pour Äpprendre à tuer les hommes, eela 
fait vraiment pitié ! est-ce que les cas sont si compliqués dans la guerre # 
qu'il faille plus d'étendne d'esprit, pour la saisit, que pour faire le plan 
d'un poème?" Vous voyez qu'il n'entendait goutte à ce qu'il me bavar- 
dait. Comment, je yous prie, ee polisson se tirerait-il d'affaire, quand | 
on viendrait lui faire, comme on m'en fait si souvent et qu'on m'en fit 
hier, une foule de rapports ordinairement opposés les uns aux autres, I 
quand il s'agirait de deviner on les plans ou les fantaisies d'un en- 
nemi, et se déeider promptement dans une affaire qui serait dela plus 
grande importance? M. de Voltaire, M. de Voltaire, vous ne savez ee 
que vous dites, et vous bavardez sur cela, comme votre Lusignan ba- 
varde sur la seöne.« 

‚Sire, je vois arriver un officier de hussards.« 

»Encore quelque fichue lettre, mon cher, eela ne finit pas, bon soir, 
il faut que je lui parle et que je réponde, ee sera ma pondre tempérante 
pour avoir une bonne nuit, quelle fichue vie !« — 
ce 25 juin Ce jour, je ne fus que pour un instant chez Sa Majesté, qui atten-à 

dait l'envoi de plusieurs lettres qu'elle devait signer. ” 

»Il est bien sür,« me dit-elle, due mon Maréchal a fait ce monye- 
ment que je vous montrai hier sur la carte, les admirateurs qu'il a uses 
gages, diront que ce mouvement est un chef-d'œuvre de tactique, comme 
ils ont dit — ee que j'ai su par un officier que nous avons fait prisonnil 
— que toute la généralité avait été ébaubie de la marche savante et 
hardie que le grand Maréchal avait faite, le 17, de Gewitsch à Ewanowitz, 
en appuyant sa droite à ce bourg et asseyant sa gauche sur la mon- 
tagne qui est à droite de Prödlitz; mais voyez, ici, sur cette carte, que 
ce prétendu chef-d'œuvre se fait derrière une foule de défilés qui . 
séparent d’eux et dont M. de Loudon occupe une grande partie. Nous 
n’avons-pas tant de jactance, Monsieur, quoique nous fassions, ne vous 
en déplaise, souvent des marches pareilles, nous sommes modestes et 
nous ne nous enflons pas comme des grenouilles; mais voici mes lettres, 
j'ai encore quelques articles à ajouter, bon soir, et, si un jour 
commandez des troupes, n'oubliez jamais, quelque beaux mouvemess 
que vous puissiez faire, qu'il est beau d'être modeste.e — 

ce 26 juin Il vint ce jour, bien plus encore que le 23, une foule de rapports, 
et je ne fus point appelé; quelques aides de camp et le digne chevalier 
Mitchell que je vis, me témoignèrent tous des inquiétudes sur le convoi® 
et sur le siège. 
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»  faut,, me dit ce chevalier, que le Roi soit bien occupé, puis- 
qu il a diné seul: peut-être aussi son humeur n'est-elle pas couleur de 
rose : quand cela arrive, ordinairement il reste vis-à-vis de lui-même: 
au reste ne vous inquiétez pas trop de ce que ces gens-ci disent, il m'a 

5 paru qu'ils g’alarment aisément, et souvent à propos de botte. Il est 
étonnant que le Roi, dans sa position, puisse encore être aussi gai qu'il 
l'est. quel homme! la nature en offre rarement de tels à l'univers. 

Le soir à sept heures Sa Majesté me fit ordonner de me rendre 
chez elle: je la trouvai triste. 

10 » Vous me voyez toujours occupé et toujours sombre, je ne puis pas 
oublier la perte que j'ai faite de mon bon frère, tout le tracas dans lequel 
je me trouve maintenant, ne peut éloigner un instant l'idée de ce frère 
que je regretterai toujours; ah, mon ami, que les pertes de l'amitié sont 
cruelles' et que la vie que je mène depuis longtemps est une chienne 

15 de vie! 

» C'est et ce sera toujours mon refrain, jusqu'à ce que tout ceci 
finisse, je ne vois encore aucun jour à cette fin que je désire: la voyez- 
vous ?« 

Comment, Sire, pourrais-je l'entrevoir , si elle échappe même À 

zu Votre Majesté? 

» Voyons done avec résignation ce qui arrivera: au reste, mon cher, 
eroyez-moi. il est bon d'ignorer l'avenir; si j'avais su, il y a quatorze 
ans, tout ce qui devait m'arriver jusqu'à cet instant-ci, que d'amertumes 
n'aurais-je pas éprouvées avant celles que je ressens présentemont ! 

25 »Savez-vous, que le grand Maréchal s’est approché de nous avec 
toute son armde?«!) 

»Non, Sire.: 

»Eh bien, voyez sur ma carte, il a fait cette marche et il campe 
entre Klenowitz et Dobromiclitz, tous ces jours il est venu nous recon- 

w naître. comme 8 il sc proposait de nous attaquer: que je benirais le ciel, 
s'il inspirait à son favori l'idée de nous täter, mais il n'en sera rien. c'est 
moi que le ciel répronve, car je n' entends ni sermon, ni messe.« 

» Marlborough en entendait-il beaucoup, Sire ?: 

»Oh non, sans doute, il était plus sage, comme il était plus habile 

ss que le seigneur Daun que j'ai devant moi: je crois que tous les monve- 
mens qui sc font chez eux, couvrent quelques marches de détachemens 
contre mon convoi,?, mais comment diable percer dans leurs allures au 


1 C'était apparemment dans la crainte où il était que le Roi ne renforcät l'es- 

eorte du convoi. 2: En effet, à la faveur de ces mouvemens, le général Siskovich 

Ww fut détaché avec 6,000 hoinmes pour se porter dans les bois de Stadt-Liebe et pour 
y attendre notre convoi, on n'apprit cette manœuvre qu'après coup. 
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27 juin 


ce 28 juin 


29 juin 
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travers de cent défilés et d'un tas de troupes légères? Mais laissons 
Daun et ses défilés et ses messes qu'il entend dévotement; pour nous, 
allons nous coucher, je dois être debout de grand matin, que. er 
paix soit avec vous.« — 
Je fus appelé à huit heures du soir, l'humeur comme Le ciel état 
bien sombre cette soirée, on déclama contre ceux qui conduisaient le 
convoi, et contre le pauvre Balbi qui dirigeait les opérations du siège! 
sans articuler les griefs qu'on avait, on se plaignait du malheur d'avoir 
affaire avec des mazettes et de voir dérangées par elles, des dispositions 
faites avec toute la précision possible. 
»Dans l'idée où je suis, qu'on aura détaché hier contre mon convoi, 
j'ai ordonné à Zieten de marcher de très grand matin à sa rencontré 
avec quelques bataillons, quelques rögimens de enirassiers et quelques 
escadrons de hussards, j'espère qu'il arrivera à temps, pour que malheur 
n'arrive. Je suis bien sûr que ce brave homme fera tont ee qu'il j 
et qu'il déploiera son intelligence; !) malgré ma confiance en Iui, je ne 
laisse pas d'avoir des craintes inquiétantes, je vous l'avoue; je pense, 
mon cher, que, dans la position où je me trouve maintenant, ces inqnié- 
tudes et cès eraintes ne vous scandaliseront pas.« . 
»Non, certainement, Sire, je les trouve naturelles à leur place =1 
»Comment à leur place? auriez-vous appris quelque chose, dites-Ie- 
moi franchement?« 
» Rien, Sire, je ne suis sorti de chez moi qüe pour voir le chevalier 
Mitchell.« 
»Eh bien, que vous a-t-il dit? que pense-t-il de tout ceci?e 
»Que, si le convoiarrive, Olmiitz sera pris aux premiers jours.« 
» Fiat voluntas tua! adieu et bonne nuit; pour moi, je dormirsi… 
mal, je vous le dis encore, ma vie est une chienne de vie; sur ce, je 
prie Dieu ete.r — - 4 
»Bonne nouvelle,« dit le Roi, lorsque je vins à six heures, » 
nouvelle: Krockow arrivera ce soir au-siöge avec l'avant-garde et In; 
du convoi, 37 chariots ehargés d'argent, 72 avec des munitions, 7 esés 
drons, 7 bataillons, et près de 600 hussards; ce n’est pas une mauvaise, 
tête que tout cela.« 
»Non, sans doute, Sire, j'espère que le reste du convoi arri 
aussi sûrement, et que Votre Majesté en aura bientôt la nouvelle 
l'heureuse arrivée. 
2Ne nous flattons pas trop encore, Monsieur, soyons modestes, atten- 


1) On put voir distinetement dans la journée par la fumée du ennon que le 
convoi était déjà attaqué. 
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ms l'évènement, soumettons-nous-y, quelqu'il soit; vous êtes jeune, et 
us espérez, je suis vieux déjà et je crains plus que je n'espère, cela 
t dans l’ordre ; quand j'avais votre âge, je croyais que tout devait me 
ussir. etque malheur ne pouvait jamais m'arriver; l'expérience, et une 
de expérience, a corrigé ce petit excès de ferveur de l’amour-propre: 
cole du malheur est une bonne école, mon ami, j'ai appris, dans mes 
res de philosophie, à soutenir tous les maux; mais ni l’expérience, ni 
philosophie n'ont pu m’apprendre jusqu'ici à soutenir les pertes de 
mitie. J'ai beaucoup de choses à expédier encore, ainsi je vous son- 
ite une bonne nuit, je ne vous ai fait venir que pour vous apprendre 
rrivée de ma têtel): priez pour ma queue, le siège en a bien 
#oin.« 

Ce jour fat un jour d'inquiétude, à chaque instant arrivait des of- ce 30 juin 
iers pour annoncer des nouvelles fächeuses. En allant chez le Roi, 
i m'avait ordonné de me rendre chez lui, à six heures, je rencontrai 
général de Seydlitz qui en sortait. 

Cela va mal, mon ami, me dit le général, »et, ce qu il y a de plus 
al encore, c'est que Sa Sacrée Majesté ne veut pas croire les rapports 
lon lui fait. Elle s'irrite, lorsqu'on lui en donne qui ne lui plaisent 
8. elle s'imagine ordinairement qu'on a mal vu. J'ai dit ce que j'avais 
. et ce que je croyais des mouvemens de l'ennemi: qu'on profite ou 
m de mes avis, j'ai parlé en bon patriote. 

J'entre chez Sa Majesté, qui considérait sa carte. Elle y resta fixée 
ı bon quart d'heure sans s'apercevoir que j'étais là: enfin on me vit. 
je remarquai que l'on était bien sombre. 

»On vient m'annoncer tant de nouvelles ct de tant d'espèces. qu'il 
a de quoi se donner au diable: l'ennemi, qui a fait des mouvemens, 
i se prépare à en faire encore, la pauvre queue de mon convoi qui 
rielite. la difficulté d'en savoir des nouvelles exactes, puisque tous les 
saages de Gibau à Olmütz sont occupés par l'ennemi — tout cela, 
snsieur. nc fait pas rire aux anges, mes f... ingénieurs qui ont ouvert 
tranchée à la Pantagruel, m'ont mis par-là dans le margouillis où je me 
yuve. ils n'ont fait que des coyonades, ce sont des bougres à l'huile 
ii ne valent pas une pipe de tabac. Pourvu que mon Zieten ait bien 
is ses mesures et ne m'ait point fait quelqu’ asquibole, peut-être tout 
sera-t-il pas si mal qu'on me le dit: c’est cruel de dépendre de tant 
* gens qui perdent la tête au moindre embarras qui se présente. Je ne 
is pas couleur de rose aujourd'hui, mon cher, et pour ne pas vousennuyer 
vous communiquer de mes idées sombres, je vais vous sonhaiter le 


1 Du convoi. 
1) ® 
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der el Les tristes nouvelles que j'avais apprises dans la matinée 


bon soir, n'ayez jamais de siège à faire, mais, si vous devez : 
à ce malheur, n'ayez ue des ingénieurs qui vous ouvrent latra 


voyer des ordres à Retzow pour qu'il aille en force tächer Fe 
de sauver ce qu'il pourra.« — 


aides de camp, par M. Mitchell et surtout par le général de S 
qui s'était rendu deux fois, ce jour, chez Sa Majesté, que le @ 


Morawa et pris un camp sur les hauteurs de Gross-Teinitz et de © 
witz, ces tristes nouvelles me donnèrent mille inquiétudes et me fin 
craindre, je l'avoue, une séance, si, au reste, elle devait avoir lien 
ce moment d'occupation et de crise. Je ne l’évitai pas, je fus ap 
à cinq heures, et quelle fut ma surprise et ma joie, lorsqu’en ent 
je vis le Roi venant à moi d’un air serein et tranquille‘), et me. lir 
Ainsi, mon cher, le vent, la fortune ennemie.« . 


Quand j'entendis des vers, je fus bien vite rassuré. 

»Mon convoi perdu, le manque des munitions, la maladresse ( 
soit-disans ingénieurs, les mouvemens de l'ennemi, tont m se 
quitter la Moravie; la nuit, le siège est levé, et demain de grand ms 
je pars, et, à l’étonnement du grand Maréchal, qui ouvrira de ra 
yeux, je prends une route qu'il ne soupçonne guere; je ne le 
point dans ces actes de dévotion qu'il fera faire à son armée, 
fera très dévotement lui-même, pour rendre grâces au ciel de ı 
part de ces contrées, qu’il chante des hymnes et des alleluia, 
aise, pourvu que nous gagnions sur lui une marche, et que 
du siège ne soit pas entamé. Toutes mes mesures sont bien p 


devons être prêts à trois heures du matin; vous verrez cette 
vous n'avez jamais vue, mais nous n'y pourrons avoir ni d'aussi 


bien des côtés: j'espère que je pourrai faire face à tout, 
est dans un état d'extrémité que vous ne pouvez entrevoir, 
cher: Ö 


1) J'ai constamment remarqué, depuis, que le Rot, dès qu'il avait pris 
sur une chose fächeuse et qu'il s'était fait un plan, était aussi caline, 
aussi gai, aussi doux, qu'il était le contraire lorsqu'on Ini annonçait 
velle inquiétante, ot un malheur qu'il ne pouvait éviter. 
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Que fais-je en cette extrémité ? 
J'oppose encore plus de constance 
A cette longue adversité, 
. Qu'elle n'a de persévérance. 
sJ'applique au sort qui me poursuit ce que notre ami Chaulieu ap- 
iquait à la goutte qui le tourmentait, je n'ai pas moins que lui cette 
rmeté qui nous fait si bien soutenir les rigueurs du sort. 
»Allez mettre ordre à votre petit équipage, dormez tranquillement, 
mme je compte le faire. À demain, dans un fichu trou, bon soir.« 


Seconde partie. 


Quand je fus assuré dé rester auprès du Roi et de le suivre dans 
8 marches, je pensai que. pour me faire une idée un peu exacte de cet 
omme extraordinaire, de son genre et de son ton de conversation, de 
» qui pouvait lui plaire, l'intéresser ou le peiner, je devrais écrire avec 
ate l'exactitude possible, pendant quelque temps de suite, tout ce qu'il 
ourrait me dire dans les entretiens qu'il daignerait avoir avec moi, et 
e ne pas négliger même ce qui, dans le premier moment, pourrait me 
sraitre des minuties. J'ai rempli, pendant trois mois, cette tâche avec 
in et fidélité. Chaque soir, en rentrant chez moi, j'écrivais ce que j a- 
ais entendu. je me servais dans ce compte que je me rendais de la con- 
ersation. des expressions même dont Sa Majesté s'était servie. autant 
ue je pouvais me les rappeler, et sans m'embarrasser si je répétais ou 
on. ou les sujets de conversation ou la manière dont on les rendait. 

Par ce travail, je l'avoue, pénible. j'ai gagné ce que j'avais soup- 
mne. en le faisant. En le repassant à diverses reprises, je me suis mis 
n état d'apprécier un peu le goût et le ton de co grand homme et à 
joins craindre d'être embarrassé dans mes conversations avec lui. 

A présent que j'ai. jusqu à un certain point. cette connaissance que 
: désirais avoir du philosophe couronné. à présent que nos courses fré- 
uentes et rapides rendront quelquefois mes séances et les conversa- 
ons plus courtes et plus rares. qu'elles ne l'étaient dans les premiers 
‚is. je suivrai une méthode un peu différente de celle que j'ai observée 
qu'ici. sans m'astreindre à la gêne pénible de transcrire en entier, 
vec autant d'exactitude que je l'ai fait, des conversations souvent assez 
ngues. 

Je ne donnerai le plus souvent qu'un précis ou la substance de 
slles que j'aurai dans la suite, à moins que des circonstances particu- 
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‘sn rances. Le prince Maurice, sur l'ordre qu'il avait reçu, en partit à mi 
mnt, nuit avec 10 bataillons et 30 escadrons, pour aller oceuper le camp dei 

























lières ne m'obligent de rentrer dans ma première méthode. Enfin, en me 
permettant plus de réflexions que je n’ai osé présenter jusqu'à eet in- 
stant, j'aurai soin de rapporter aussi les jugemens que j'ai entendu por- 
ter du Roi et de ses opérations, par les plus éclairés de sa suite et de son 
armée; jindiquerai toujours la souree où j'ai puiséee que j'avance, 
comme je marquerai ce que je dirai de mon chef, et, à ce dernier égard, 
je demande l'indulgence de ceux qui me liront pent-être. - 

On quitte ce pauvre Schmirgitz où l'on avait conçu de si belles espt- 


Netztawa, avec le corps du général Wedell qu'on devait reneontrer en 
route. 

Le Roi suivit à quatre heures du matin avec 17 bataillons et 39 
eadrons par Kosteletz, Hluzov, Teutsch-Premeslowitz, jusque sur 
hauteurs qui sont derrière Brzesko, où l’irmée campa; le Lun) H 
néral fut à Brelschina. 

Après tous les arrangemens et les fatigues du jour précédent, 
toutes celles que le Roi avait eues cette journée, je ne m'attendais 
d'être appelé, je le fus cependant vers les six heures du soir; je 
d'abord à l'air du Roi qu'il avait de l'humeur, et je m’attendis & 
sortie de sa part, sur ces pauvres ingénieurs qu'il ne ménageait 
je ne me trompai pas. 

»Vous voyez, mon ami, combien l'on doit peu compter sur 
affaires de la vie, et combien peu on réussit avec les arrangemens 
semblaient les mieux faits. En arrivant à Schmirsitz, j'espérais 
Olmütz et suivre le plan dont je vous ai parlé; le sort en a décidé d 
ment, pour nous jeter peut-être dans de plus grands embarras encor 
Je vais redoubler d'efforts pour réparer le malheur que mes 
m’oceasionnent: si rien ne vient à la traverse, vous verrez que j'ai faites 
qu'il y avait de mieux à faire dans ma position actuelle. Mes 
se sont imaginés, quand ils ont vu que je délogeais, que je re) 
en Silésie, et ils se réjonissaient de me faire de mauvaises affaires. 
rière-garde, ils n’ont pas soupçonné, ces beaux Messieurs, que je mar. 
cherais à Königgrätz, et que la Bohême pourrait devenir le théâtre 
la guerre, si l'immense chapitre des aceidens ne m'est pas contraire 

Jusqu'ici cela allait bien, mais les tirades ne tardèrent pas 
suivre. 

»Convenez que ces gens-là me rendent la vie bien amère, et que 
mes ingénieurs, vrais coqs d'Inde, n’en augmentent pas mal]; 
par toutes les balourdises qu'ils ont faites. De leur Tafelberg, que 
pelle leur mont Pagnote, ils ont ouvert la tranchée, et ils ont ri 


1758, 2.3. Juli. 119 


anges de ce que l’ennemi ne s'était pas aperçu de leur travail qui se 
faisait à 1,800 pas de la place. Et quand du Wasserfort on leur tirait 
des eoups de canon qui enfilaient leurs ouvrages, mes docteurs pagnotes, 
au lieu de remédier au mal que ce canon du fort nous faisait, disser- 
5 taient lourdement sur la différence des coups en écharpe et des coups en- 
filans, soutenaient plus lourdement encore que ces coups du fort étaient 
de la première espèce ; ainsi, par leur ineptie, ils m'ont fait perdre bien 
des braves gens, et ils m'en rendront compte. J'ai écrit au maréchal 
Keith de dire à ces animaux à deux pieds sans plumes qu’au lieu de 
10 couronnes civiques !) ou murales, je leur enverrais un bonnet d’äne, dût- 
- il m'en coûter les oreilles du meilleur de mes mulets: demain je verrai 
M. Pagnote-Balbi, et je l’accommoderai de toutes pièces.« 
Tout cela n’était pas doux, j’entrai d'avance dans les peines de ce 
chef du génie, qu’on appelait, depuis la prise de Schweidnitz, mon cher, 
15 mon habile Balbichon. Comme les temps changent! 


Le Roi marcha à Mährisch-Trübau, où il assit son camp, la droite 3 juil 


sur la hauteur de Porsténdorf et la gauche vers Undangs. Le maréchal * 


Keith. qui avait pris sa marche par Littau et par Müglitz, y arriva avec 

le chef du génie ; à peine M. de Balbi fut-il arrivé, qu'il eat ordre de se 
3 rendre chez le Roi. il s'annonce et, après avoir attendu une bonne heure 

dans l’antichambre, il vit venir le Roi à lui. le visage enflammé, et qui. 

du ton le plus menaçant, lui dit toutes les duretés imaginables: cette 

cruelle séance dura presqu’une heure: le bon colonel passa à mon quar- 

tier attenant celui du Roi, je vis d’abord à son air qu'on lui avait fait 
25 ane épouvantable sortie, et je le plaignis de toute mon âme. 

» 1 n'est pas possible, Monsieur, de siimaginer toutes les horreurs 
que l'on m'a dites, et je ne sais où diable il peut prendre ses expres- 
sions plus infernales les unes que les autres. Comment, je vous prie, 
cet homme-là peut-il prétendre l'impossible! La place, au commence- 

30 ment. n'a été investie que d'un côté : les travaux immenses qu'il a fallu 
faire. n'ont pas été protégés. on manquait souvent de munitions, les 
assiégés étaient d'un tiers plus forts que nous, et tout cela est si vrai, 
Monsieur, que notre habile général Fouqué a dit que ce siège-là parais- 
sait comme la représentation d'un opéra où il fallait que l'imagination 

35 travaillât de toutesses forces pour se familiariser avec tant de paradoxes. 

> Tranquillisez-vous. mon cher colonel, le Roi, qui n'a pas été le 
maitre de ce premier moment violent, qui ne l’est presque jamais, 86 


te mme nn 


1: Petite licence historique, couronne civique n'était pas analoguo au sujet, les 
Romains ne la donnaient qu'à ceux qui, dans un combat, avaient sauvé la vie à un 
40 citoyen, et il était question d'un siège. 
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ealmera dans la suite et sentira que vous n'avez pas tons les torts quil | 
s'imagine, vous verrez qu'il vous conservera ses bonnes grâces.ct} 

»Ah, Monsieur, que vous connaissez peu encore le Père Prieur, il 
ne revient jamais de ses idées, surtout, quand, en revenant, il s'agirait 
de montrer le défaut de la euirasse; lui revenir, Ini revenir, qu'une # 
chose a été manquée par sa faute ! Le canon avancerait plus tôt que de 
reculer, lorsqu'on le tire; non Monsieur, vous ne le connaissez pas, et 
fasse le ciel que vous ne le connaissiez jamais par votre expérience: om 
rendra mille services à cet homme, at-on le malheur de manquer?) un 
instant, dans des choses surtout où il simagine qu'on donne atteinteäson 
amour-propre, voilà pour jamais les mille services au-diable. Eh, que 
d'exemples bien tristes je pourrais vous citer de ee que je vous dis, 
Monsieur, mais il faut partir, j'en ai reçu l'ordre, et vraisemblablement 
pour ne reparaitre jamais; conservez-moi votre souvenir. 

Labattement de ce brave colonel me fit une peine infinie et à tonsil 
ceux qui connaissaient son mérite. 

Je fus appelé le soir assez tard et pour un instant. 

» J'ai vu,« me dit-on, »d’abord mon Anti-Polioreöte, et je Vai ajuste 
de façon qu'il ne s'en vantera pas: l’avez-vous vu?« 

»Oui, Sire.« er 

»Eh bien, que vous-a-t-il dit?« 

»Quiil était au désespoir d'avoir déplu à Votre Majesté, et qu'il ne 
survivrait qu'avec douleur à cette disgrâce dont Elle Vaccable,« 

»Bon, bon, il faut de temps en temps apprendre à ces Messieurs de 
ne pas traiter les choses en bagatelle, et surtout des choses d'une 
grande importance, comme celle de faire manquer un siège; vous ne 
connaissez pas encore bien ceux que j'ai à conduire, mon cher, je sais 
dans le cas de lever parfois contre eux et souvent bien malgré mei, 
mais si je mollissais, si je ne montais pas de temps en temps et dans le 
besoin sur mes hauts chevaux, vous me verriez bientôt faire la 
Balbi n'est pas le seul qui ait fait des bourriquades, mon bon Zietenens 
fait une: pour attendre quelques maudits chariots qui avaient rebronssé, 


1) Le Roi, apprenant que le colonel de Balbi était assez près de sa fin, désirale 
voir, fit demander si le malade pouvait encore sortir; on dit qu'oui, Sa Majestéle ft. 
venir et Ini parla avec bonté et comme si rien ne s'était passé. 2) Le 
de Marwitz, aide de camp du Roi, me tint à peu près le même langage, les premiers” 
jours de mon arrivée à Grüssau; je ropoussai avec horreur ce langage qu/il me te 
nait pour me prévenir contre le Roi, il alla même jusqu'à me dire ; » Monsieur, pote 
le moindre tort que vous pourriez avoir avec lui, il vous éloigners après trente ans. 
de services, ot même sans aucun tort de votre part; il sera assez dur pour 
éloigner, lorsqu'il sentira qu'il devrait récompenser toute la g%-- dans laquelle vous 
aurez passé vos plus belles années, voilà l’homme, Monsieur, tel qu'il est.« 
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chemin à Troppau, d'où il les fait revenir. il s'arrête mal adroitement, 
le 29, à Nendorfl avec le convoi: si sans s’embarrasser de ces chariots, il 
eût continué sa marche, le convoi serait arrivé heureusement au siège, 
car le corps de Ziskowitz serait venu trop tard pour l’entamer,!) et, mon 

s convoi arrivé dans quinze jours au plus, suivant le calcul de Keith, 
j'aurais eu la place. Monsieur Daun aurait eu beau manœuvrer pour 
empêcher cette prise, j'aurais manœuvré tout comme lui, et nous aurions 
va beau jeu alors. Voyez, mon ami, à quoi tiennent les grandes affaires, 
des oreilles plus ou moins longues, des monts Pagnotes, des dissertations 

to sur la différence des coups tirés en écharpe et des coups enfilans, quel- 
ques fatales charettes qui font retarder une marche essentielle, tout cela 
me conduit ici: demain je serai plus en état de causer avec vous, ma 
pauvre tête est toute en marmelade, elle ne vaut pas aujourd'hui une 
pipe de tabac.« 

15 Tout ce qui était au quartier général plaignait le sort du colonel de Le 4juil 
Balbi. tous se récriaient contre la dureté avec laquelle le Roi l'avait” Träbsu 
traité, et cela en présence du laquais qui était de garde, tous convenaient, Ténéral 
et le maréchal Keith, juge intègre et bien compétent, convenait aussi, 
que le siège avait été entrepris avec trop de légèreté, sans forces suf- 

2 fisantes : que, si le digne Balbi était coupable, il ne l'était pas seul, et 
qu'il l'était le moins de tous. 

J'appris à cette occasion, par une personne très respectable. un fait 
assez singulier, et qui, combiné avec ce que j'avais entendu du Roi même, 
et de sa façon de penser sur les rêves, me paraît très vraisemblable: 

3 voici ce que me dit cette personne. 

Sachez, Monsieur, que M. le colonel de Balbi doit sa première for- 
tune à un rêve: rien n'est si vrai que ce que j'ai l'honneur de vous dire, 
votre héros et le mien qui brave le ciel et l'enfer, les temps et l'éternité, 
est sujet aux impressions que fait pendant le sommeil un sang plus ou 

3 moins agité. Il songea donc, une nuit, qu'il était tombé dans une rivière 
et prêt à périr. quand tout-A-coup se présente le colonel Balbi qui lui 
tend la main. le tire de l’eau et le sauve; le colonel oublié jusqu’ alors 
et fixé à Berlin. est sur-le-champ mandé à Potsdam, où le Roi. sans lui 
parler du service qu'il avait rendu, lui fit mille caresses, et le nourrit 

35 depuis. pendant fort longtemps, de nectar et d’ambroisie,?; voilà le fait, 
mot pour mot, tel qu'il me fut rendu. 

Je répondis: Quelques élevés qu'ils soient, ils sont ce que nous 
sommes : Newton commentant l’Apocalypse. 


1: Le général Loudon, mal mené le 2%, n'aurait pas hasardé de reparaître uno 
4 seconde fois. 2: La même personne m'a dit, depuis, que le comte Frédéric d'An- 
halt, aide de camp du Roi, dut son malheur à un rêve. 
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Je fus chez Sa Majesté à quatre heures, son début fat sur le colonel | 
de Balbi, je erus remarquer quelle avait quelque regret de l'avoir traité | 
comme elle l'avait fait la veille. | 

nJe ne sais comme ce Balbi s'est si mal tiré de ee siège, Ini qui 
avait si bien opéré à Schweidnitz; on n’est que bien rarement le même, # 
d'un moment à l’autre, et c’est un grand mal pour les hommes et pour 
les affaires.« 

I n'y ent point de Monsieur Pagnote, et on me fit beanoong de 
plaisir. 

»Le grand Maréchal par excellence, après des Ave Maria,') ira sans 
doute visiter nos travaux du siège, et mes positions à Schmirsitz et 
Aschmeritz. Il me semble le voir s'enfler comme une grenouille et. 
comme une femme qui acconche, peut-être que les marches que jai 
faites et que je ferai, le désenfleront un peu.e — — — — , 

La fatigue du jour, des maux de tête, et plus que tout cela un 
de colique, comme me le dit son chirurgien, forcèrent Sa Majesté de se 
mettre au lit, et d'autant plus qu’elle voulait de très grand matin eon- 
tinuer sa marche — ainsi je n’eus pas l'honneur de la voir ce jour. 

Le Roi, avee le régiment de Lattorff, le bataillon de Retzow et les 
gardes du corps, marcha à Leutomischl; où il trouva le prince 
Le margrave Charles resta au camp de Zwittau avee les autres 
pour y attendre le maréchal Keith. 

Pendant les trois jours que nous restämes dans cette ville, le Ro 
s'occupa quelques instans, dans la matinée, à relire ses vers et à en cur 
riger; l’après-diner, il me lisait ses corrections. 

» Voici une épiître A ma sœur Amélie sur le Hasard, ?) elle n'est, 
qu'ébauchée, je veux la travailler à la Boileau, quand ma tête 
mieux disposée qu’elle ne l'est. C’est une grande matière que eelle 
hasard, qui gouverne la moitié de cette sotte planète que nous habitonz 
l'être à qui a appartenu ce château où je loge, m’entendait parler 
du hasard, il crierait: »Oh le profane, comment peut-il espérer 
succès! Vous ne savez pas qui était le maître de ce châteaux 

» Non, Sire.« 

»C'est Trauttmannsdorff, bon philosophe, sans avoir peut-être 






















1) Qui l'ont disposé sans doute à nous laisser faire tranquillement notre 
et celle de à nos 4000 chariots, sans envoyer même après eux aucune 
est vrai que le maréchal de Keith a bien masqué son plan de retraite, il 
dans la nuit le feu de nos batteries, tout le bagage partit à deux du matin en! 
colonnes. 2) Début : 

Je pensais bien souvent encore jeune et novice, 
Etranger dans le monde, étranger daus le vice. 
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livre de philosophie: à l'article de la mort, in periculo mortis, si vous vou- 
lez du latin. il fit appeler son médecin: »Monsieur,: lui demanda-t-il. 
combien de momens ai-je encore à vivre? parlez-moi franchement. — 
Fort peu, Monseigneur. — > Eh bien, cela suffit, bon soir à M. le Doc- 
5teur.: Trauttmansdorff fait venir ses gens, met ordre à toutes ses affaires, 
écrit une lettre circulaire à tout son monde paysan, pour savoir s'il avait 
à se plaindre de lui et s’il lui avait fait le moindre tort, qu'il était prêt 
à tout réparer, marie enfin sa fille au comte de Wallenstein et s'endort 
dans le sein de la philosophie. Si vous me voyez mourir, mon ami, vous ' 

10 verrez que je partirai tranquillement et que je finirai de même. Si vous 
ne m'aviez pas fait sentir l’autre jour, Monsieur, qu'on doit respecter les 
objets que vénère le plus grand nombre, je vous dirais à l'oreille la 
raison qui me fait envisager la mort comme un simple sommeil qui nous 
délivre de toutes nos peines, mais chut, bouche close.« 

15 ‚Je crois, comme Elle, que la mort met fin aux peines et aux soucis 
de cette vie, je crois aussi, comme Elle, que la mort est un sommeil, mais 
le réveil, Sire« — 

» Mais je ne suis pas d'humeur de me disputer, laissons en paix et 
sommeil et réveil, et lisons Atkalie, toujours sous la condition d'une 

2 prisc.«” 

Il lut, ou platôt il en déclama les deux premières scènes : !) quand 
il fut à cet endroit de la scène deuxième, premier acte, où Joab parle de 
la Reine, au lieu de lire 


Livre on mes faibles mains ses puissans ennemis, 
5 Confonds dans ses conseils une reine cruelle, 

Daigne, daigne, mon Dieu, sur Mathan et sur elle 

Répandre cet esprit d'imprudence et d'erreur, 

Do la chute des rois funeste avant-coureur. 

L'heuro me presse, adieu. 


30 il déclama: 
Livre en mes faibles mains mes puissans ennemis, 
Confonds dans ses conseils uno reine cruelle, 
Daigne, daigne, mon Dieu, sur Kaunsts et sur elle 


5 1: A ces vers do la première scène 
Celui qui met un frein & la fureur de flots — 
rien de si simple, dit-il, et rien de si sublimo, comme rien de plus beau et de plus 
éloquent que ce que Joad dit dans cette möme scene: 
Et quel temps fut jamais si fertile on miracles, 
le Quand Dieu, par plus d'effets, montra-t-il son pouvoir} 
Auras-tu donc toujours des yeux pour ne point voir, 
Peuple ingrat? 
11 déclama de tête tout le discours de Joad. 
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Répandre cet esprit d'imprudence et d'erreur, 
De la chute des rois funeste avant-coureur. 
L'heure me presse, adien.!) 
A cette heure me presse, adieu, il se lève, je me lève. 
»Adieu, je me rappelle que j'ai à éerire un mot à Keith; une autre & 
fois, je vous lirai la suite de cette pièce sublime.« 
Ainsi finit une de mes séances dans ce séjour à a 
Le dernier jour, je fus appelé de fort bonne ‘heure, le Roi me parnt 
. triste; après un moment de silence, il le Fo et me parla eheore de 
son frère qu'il venait de perdre. ‚2 
»Mon ami, la mort de ce frère ne me sort pas de l'esprit, j'ai beau 
m'occuper, son idée se présente sans cesse à mon âme pour la mettre à 
la géhenne, je regrette son bon cœur, son vrai attachement pour la patrie. 
et pour moi, et sa fin, mon cher, à la fleur de son äge! Si, du moins, 
des âmes diaboliques ne l'avaient pas aigri contre moi, si, moins facile, ls 
il n’eüt pas écouté tant de discours perfides, s'il s'était ouvert à moi, qui 
sait s'il ne vivrait pas encore, et, s’il avait fini, comme tout finit, j'aurais 
eu au moins la douce satisfaction de savoir qu'il n'avait rien contre moi, 
et lui n'aurait pas emporté dans la tombe des idées pent-être fâcheuses. 
Mon ami, mon ami, que ces gens qui mettent la désunion dans les fa-n 
milles, quelles qu’elles soient, sont condamnables! ce sont des monstres 
qu'il faudrait étouffer; ces haines qu'ils font naître entre parens que tout 
tend à rapprocher, sont malheureusement les haines les plus tenaces et 
les plus violentes.« 
A la suite de ce discours, et après une assez longue pause, il 
me parut rêveur, il me parla d’un plan auquel certes je ne m/atten- 
dais pas. 
» Une des raisons qui me feront regretter à jamais ee frère si ten- 
drement et si sincèrement chéri, je vons le proteste, c'est que la morts 
dérangé un plan qui m'était cher, celui de me retirer, de laisser A ce 
bon frère les rênes du gouvernement, et de mener une vie tranquilles 
oui, mon ami, de me retirer, non pour aller en catholique vivre dans 
Rome moderne, non pour aller me faire abbé de Saint-Germain des Près, 
mais pour mettre en sage un intervalle entre tous les tracas de la mort. 
J'ai peut-être encore dans mon corps dix à douze ans de vie, voilà font; 
pourquoi, si tout ceci finit, ne vondriez-vous pas que je goûtasse le re- 
pos dans le sein de de la société d'un petit nombre d'amis, éclairés 
que je me choisirais. Voilà mon plan que renverse cette mort de- 
chirante: en conscience, je ne pourrais pas le suivre dans un temps de 
minorité. « 






























1) Il a parodié souvent ainsi ces vers dans bien des circonstances 
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Et à cette occasion, il me parla de tous les maux que les minorités 
avaient fait à la France. 
» J'aime trop mon peuple, Dieu m'en est témoin, pour l'exposer à souf- 
frir plus encore qu'il ne souffre dans ces momens-ci. Vous voyez, mon 
5 ami, par tout ce que je viens de vous dire de la position de mon cœur et 
de mon goût pour la retraite, que je n'ai guère de beaux jours à espérer, 
et si je dois revoir Berlin, quelle douleur n'y ressentirai-je pas! Je n'y 
retrouverai plus la plus tendre des mères, vous ne pouvez concevoir, 
comme je l'ai chérie, ah! que serait-elle devenue, cette mère si chérie, 
ıosi elle avait vu tous mes revers, elle qui m'aimait au delà de ce 
qu'on peut imaginer. Je ne reverrai plus un frère, tant d'amis que 
j'ai perdus, je ne verrai que des peuples désolés qui se sont sacrifiés 
pour moi. 
» Et je ne me sacrifierais pas pour eux, je serais le plus grand des 
15 ingrats.c 
Cette conversation finit là. elle me parut bien singulière, on fera 
peut-être ici les réflexions qui se présentérent alors A mon esprit, c'est 
que parfois on parlait avec une espèce d'enthousiasme et qu'on agissait 
ensuite avec un autre bien contraire au premier: j'avais déjà fait cette 
2 réflexion en comparant ce qu'il me faisait souvent l'honneur de me dire, 
et ses compositions qu'il me lisait: ces disparates étaient plutôt la suite 
de cet enthousiasme que d'un manque de franchise. 
En me congédiant, il me dit que nous partirions le lendemain de 
très bonne heure, que pendant quelques jours il pourrait bien arriver 
25 qu'il ne me vit point, puisqu'il prévoyait qu'il aurait beaucoup de be- 
sogne dans ses marches, et que, lorsqu'il me verrait, je devais m'at- 
tendre à des récits de marches d’arriere-garde, de détachemens faits, 
et peut-être à des nouvelles plus fâcheuses que ces récits-là. 
Tout se mit en marche sur deux colonnes, le prince Maurice, avec 9 juil 
la première, prit par Sedlischt, Hermanitz, Wratkowich, et campa près de" 
Tissowa. Le Roi marcha avec la seconde colonne par Nedoschin et 
Czerckwitz au camp de Hruschowa ou Hraschowa, la gauche fat appuyée 
à ce village, où fut le quartier général, la droite à Buczina, et le mar- 
grave Charles resta avec 10 bataillons et 30 escadrons sur les hauteurs 
35 de Leutomischl, pour y attendre le maréchal Keith, qui devait y arriver 
avec ses trois divisions: je ne fus point appelé ce jour-ci, ni le suivant. 
Sa Majesté se rendit ce jour sur deux colonnes à Holitz et campa, 10 juil 
la droite, sur la montagne qui est derrière Alt-Holitz, et la gauche sur el 
le Capellenberg ; le quartier général fut à Holitz ; ces deux marches fu- 
“rent bien pénibles. par le chemin que l'on fit et par la chaleur extrême 
dont le soldat fut bien tourmenté. 
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11 juillet On marcha ce jour par Rzetize et par la digue de Bohumielitz vers 
ae ** Wisoka, la droite de l'armée fat à Lhotka ou Illota, et la gauche à Trze- 
betsch, le quartier général fut dans ce premier endroit; je ne vis point 
le Roi, qui pendant ces trois jours se coucha de très bonne heure, Eee 
toujours levé à deux heures du matin. ä 
12 juillet Je fus appelé à cinq heures. 
sas »Ah bon jour, mon cher, qu'avez-vous fait depuis notre Lentomischlt " 
direz-vous que ces marches que nous faisons sont riantes? Depuis ee 
temps que je ne vous ai vu, je n’ai cessé d’être sur ma bête; hier matin 
Jj'envoyai le prince Maurice avec la première colonne à Swinary pres 
Küniggrütz, il a jeté un pont sur l’Adler et a chassé les Croates du bord 
opposé; j'ai fait réparer le pont sur l'Elbe près de Wisoka que l'ennemi 
a rompu, dans l'idée d'investir la ville de l’autre côté et d’emporter ee 
matin le Croatenberg; mais j'y ai été pour mes arrangemens, ear, au 
point de ce jour, on n’a trouvé personne au logis. Le général Buccow et 
M. de Janus qui avee 4000 hommes défendaient et la ville et le Or 
atenberg, ont pris le parti de la retraite, ils ont rompu les ponts sur 
TElbe, et, à la garde de Dieu, ils ont pris le chemin de Chlumetz. 
Ce matin, à sept heures, apprenant en marche que Retzow était 
attaqué par les généraux Loudon, Saint-Ignon et Siskovich avee un 
considérable, j'ai fait diligence pour le soutenir, et comme l'ennemi s'est 
retiré de Holitz, je n’ai plus avancé, et j'ai pris ici mon camp, la gauche. 
de ce village. Voilà, Monsieur, en deux mots, le précis de nos grands” 
travaux; puisque vous assistez à nos belles aventures, il est juste que 
vous en soyez instruit, et, sur ce, je vous souhaite le bon soir, ear 
suis las au point que j'ai de la peine à avoir mes pauvres yeux. À de 
main à trois heures.e — 
13 juillet Je me rendis à cette heure-lä chez Sa Majesté. 
Ext »Vous me voyeze, dit-elle, »eomme un homme qui n’a pas fermé l'œil” 
de toute la nuit, mon sang trop agité a chassé ce bon sommeil dont) 
grand besoin ; que voulez-vous, il faut que Monsieur aille bon gré mal 
gré qu'il en ait; j'ai presque de l'humeur, me eroyez-vons homme # 
humeur?« d 
»Si vous en aviez quelquefois, Sire, cela ne serait pas ne 
avec tant de tracas de toutes les espèces. 
»Alı, Monsieur, voilà une réponse tant soit peu normande; je ne 
vous demande pas ce que vous me dites, mais je vons demande si vous 
croyez que j'aie aisément de l’'hameur.« 
Je ne voulais pas répondre, il me pressa tant et detantde 
que je dis: 
»Oni, Sire.« 
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»Et comment, Monsieur, avez-vous remarqué que je prends aisé- 
ment de l’hameur * 

Voyant quil se faisait un petit plaisir de m'embarrasser et qu'il me 
forçait de m'expliquer, je dis tout naturellement : 

5 »Sire, j'ai remarqué ce peu d'humeur, soit lorsqu'on vient lui faire 
un rapport auquel Elle ne s'attendait pas, ou qui contrarie les idées 
qu Elle s'était faite, soit avec Ses gens qui, par crainte, n'exécutent pas 
Ses ordres précisément comme Elle les donne. 

» Bene, bene, dignus est intrare in nostro corpore, qui tant bene 

te parla : à présent, Monsieur vous parlez rondement, et c'est ce qui me 
plait : oui, j ai souvent de l'humeur, je dois en convenir, mais aussi, que 
de raisons pour en avoir! ces rapports dont vous me parlez et dont je 
me fache, sont des rapports où souvent il n'y a ni rime ni raison: F'on 
dit plutôt ce que l'on imagine, que ce que l'on a vu, et mes gens sont si 
35 lourds, si ineptes parfois, que souvent je suis obligé de leur épeler ce 
qu'il faut qu'ils sachent et reticnnent; ne croyez pas, mon ami, que je me 
laisse aller à cette humeur, sans faire des réflexions pour la modérer, et 
pour en rendre le retour moins fréquent: je fais à cet égard ce que je 
fais même en temps de paix, lorsque je vois ou que j'apprends des choses 
2 déplaisantes, je mets en œuvre tout ce que j'ai de réflexion pour éviter 
ee premier moment, qui est très vif chez moi,et, tant que cette vivacité 
de ce premier moment dure, je me garde soigneusement de décider sur 
ce que j'ai vu, sur ce que j'ai entendu et qui m'a échauffé la bile: malgré 
mes soins, je ne l'évite pas toujours, ce premier moment, et, pour lors, 
2 Monsieur fait parfois des sottises, et Monsieur s'en mord les doigts: on 
a dit —- je ne sais qui — que c'est une sottise de parler de ges défauts, 
et moi, je dis que c'en est une de ne pas en convenir de nos défauts, 
lorsque des amis que nous avons priés de nous éclairer, nous en instrui- 
sent — vous voyez que je suis franc, je le serai de même à l'égard 
3 des peu de bonnes qualités que je puis avoir, je saurai en conve- 
nir. sans vouloir humilier personne, ct je conviendrai surtout des 
bonnes qualités des autres, auxquelles je me ferai toujours un plaisir 
de rendre justice, comme j'en aurai beaucoup à faire justice des sots. 
des cagots, des imbéciles de toutes les espèces dont ce bon univers 
35 abonde. 

» Après toutes ces belles choses que je viens de vous dire et que 
jabandonne à vos réflexions, je vous souhaite une bonne nuit, j'irai 
bientôt täter du sommeil — j'espère qu'il me traitera mieux que la nuit 
précédente — j'en ai grand besoin, car demain de grand matin je dois 

4e être à cheval, et renforcé par trois bataillons, par tous les dragons et hus- 
sards du corps du maréchal de Keith, j'aurai l'honneur de faire l’arriere- 
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garde du tout, et, par conséquent, la vôtre. A demain done 
bourgs de Königgrätz.« !) 

Cette conversation fut singulière. Le Roi avait essayé 
de me mettre dans l'embarras, mais celle-ci il s’&tudia plus 
ment à m'en donner, à me faire convenir de ses torts, à em 
même, à me persuader que mon langage vrai l'intéressait, et | 
n'aurais jamais rien à eraindre en lui parlant avec franchise de Ik 
tout lorsqu'il l'exigerait de moi. Je ne décidai pas, dans cet in 
le Roi imaginait ee qu'il me disait, ou s'il pensait réellement tout 
fut l'objet de cette conversation, mais je vis, comme je l'avais i 
quelquefois, que Sa Majesté voulait me donner d'elle-même, à. 
égards possibles, l'idée la plus avantageuse. Ma remarque mefit 
Je fus tout porté d’en profiter pour Sa Majesté et pour moi-même. 
toutes les occasions qui se prösentaient,?) j'en appelais à la gra 
la force de l'âme, à ces vertus qui font les héros et les sages, je 
quais mon étonnement de ee que, dans les eireonstanees si 
son existence, il conservait sa bonne humeur et cette égalité dl 
annoncent la vraie grandeur. 

Le Roi avait trop déclamé, et il déelamait toujours trop dans 
occasion contre ces détestables flatteurs, présent le plus fi 
pour que je pensasse à l'être, quand bien même mon carae 
m'aurait pas éloigné de cette perfidie; mon but unique était, 
donnant ces éloges, de le présenter lui-même à lui-même, comme | 
rope et les sages l'envisageaient. 

»Voltaire,« me disait-il, »en me donnant deséloges, m'a fait 
d'effort pour les mériter, c'est ainsi qu'il faut me prendre. Si, d 
jeunesse, on s'était étudié à me relever plutôt qu'à m’humilier, 
mon cher, que je vaudrais mieux que je ne vaux, mais on à m 
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droite de la première ligne s’appuya à Rusek, le centre eut d 
front le Croatenberg, la gauche déborda la métairie des C 


1) Dans ce séjour je jonai de bonheur ; au sortir du Roi, je vis um 
de cavalerie entourer mon quartier, on enlève mon domestique qui avait 
ancien maître, capitaine de cavalerie. Ce coquin, dans linterrogatoire, : 
1a nuit il voulait passer chez les Autrichiens avec tout mon bagage et me 
qu'il pourrait en argent. Il fut pendu pendant que nous marchions à R 
que Sa Majesté eût signé l'arrêt de mort. 2) J'aurai ocension dans In 
bien des traits qui confirment ce que j'avanee. 
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s’&tendit vers Swinarka; la plus grande partie de la cavalerie campa à 
In droite des deux lignes. La droite de la seconde ligne s’appuya à 
Pilletitz, et la gauche à Slatina. Sa Majesté s'établit dans les fauxbourgs 
de Königgrätz. 

5 Voilà notre position, telle que le Roi me la montra sur la carte, 
lorsque je fus chez lui vers les cinq heures du soir: il eut même la 
bonté de me tracer sur du papier ee campement de toutes ses troupes. 

Pendant les deux jours que Sa Majesté resta à Küniggrätz, elle me 
parla de ses opérations militaires, et continua la lecture d’Athalie, qui, 

10 comme je l'ai dit, fut interrompue quand il fut à ces vers de la seconde 
scène, l'heure me presse, adieu. 

J'ai détaché Fouqué avec 19 bataillons et 25 escadrons pour entre- 
tenir la communication entre le comté de Glatz et la Metan, il se postera 
de fagon,« me dit-il, »que les troupes de l'ennemi ne puissent ni entamer 

15la grosse artillerie que je renvoie à Glatz, ni les provisions que je dois 
en tirer pour la subsistance de mon armée. Je viens d'apprendre que le 
général Loudon est marché à Opotschna et qu'il a mis à Hohenbrück un 
détachement pour nous rendre pénible la communication avec Glatz, 
mais ce Monsieur-là y sera pour ses peines. Le grand Maréchal fait jeter 

20 des ponts sur l'Elbe à Pardubitz, sans doute pour y faire passer son ar- 
mée, vous le verrez camper, je pense, entre Urbanice et Chlum, voyez 
ces lieux sur ma carte.« 

Ce premier jour, le Roi, très fatigué, se coucha de fort bonne heure, 
il me demanda si je logeais en ville, je lui dis que j’y logeais, et je lui 

25 racontai ce qui m'était arrivé avec le prince Maurice, au sujet de mon 
quartier. !: Il rit beaucoup de cette scène, que je dus lui répéter. 

»Au moins, ayez bien soin de vous laver le visage, puis qu'il vous a 
baisé si drument avec son cancer à la bouche. Il est bien singulier, ce 
bon Maurice, mais il est brave comme son épée, point de meilleure fête 


ne Re ts 


2% }; Le prince Maurice m'avait fait assigner le couvent des Jésuites; ce couvent, 
rempli de blessés et d'infection, ne me convenant pas, je fis prier le Prince par son 
aide de camp, le colonel de Kleist, de me faire donner un autre quartier. »Cela ne 
se peut pas:, dit-il, :on ne doit pas être si délicat, je loge bien moi dans de pareils 
eadroits où il pue comme le diable. Qui est co Monsieur-là?. dit-il. 

35 C'est, Monseigneur, un Suisse, et le voilà qui passe, il est chez Sa Majesté et 
lai tient compagnie.‘ 

» De quelle religion est-il ?« 
» Protestant, Monseigneur.: 
-Protestant!« Voilà le Prince qui vient derrière moi, m’embrasse un bon mo- 

4 ment Dieu soit loué que le Roi ait enfin auprès do lui un honnête homme, et un 
Protestant; allons, Kleist, un bon quartier, Ice meilleur quartier de la ville; venez 
diner chez moi. 


Yubiilationen a. D, Preuf. Ctaatéariven. XXII. y 







pour lui que de se battre, il voit toujours tout couleur 
homme il serait devenu, si son éducation n'avait pas été 
il est tel et reste tel que l'a fait la nature.« — 

L 15 juillet Sa Majesté reprit le soir à quatre heures la lecture d’. 
| de la commencer, il déclama en riant : - 
Daigne, daigne, mon Dieu, sur Kaunitz et sur elle 
Répandre cet esprit dimprudence et d'erreur, 

De la chute des rois funeste avant-coureur. 



























pas la prise de tabac.« 
A la scène 6 du premier acte où le chœur chante: 
Tout l'univers est plein de sa magnificence, 
Qu'on l'adore ce Dieu, qu'on l'invoque à jamais! 
à Son empire a des temps précédé la naissance, 
Chantons, publions ses bienfaits. 
Le jour annonce au jour sa gloire et sa puissance, 
Tout l'univers est plein de sa magnificence : 
Chantons, publions ses bienfaits. . 
»Cela est beau, mon ami, cela est beau, mais convenez que Ro 
a mieux peint encore que Racine: 
De sa puissance immortelle 
Tout parle, tout nous instruit, 
Le jour au jour la révèle, 
La nuit l'annonce à la nuit. à 
»Si Rousseau n'a pas comme Racine cette fraicheur de coloris 
les peintures touchantes, il a sûrement plus que lui de force, 
s'agit de présenter de grandes images. Pardonnez-moi ces 
flexions, Monsieur, et ces points de comparaison que je vous 
vous présenterai, nous y gagnerons l'un et l'autre, en les faisar 
été de tout temps, comme je vous l'ai dit“), ma méthode à moi, 
pas peu servi à me former le goût. ira 
»Si vous me permettez une réflexion encore, je vous dirai que Rı 
seau, avee toute la pompe et toute la foree possible dans ses ve 
du tout joint, comme Racine, ces passages si heureux d'une peinture 
chante à des descriptions élevées et terribles; ce chœur que 
lis, en sera toujours une preuve pour ceux qui savent bien lire.« wi 
Quand le Roi fut au songe d’Athalie, seöne 5, acte 2: 
Tel qu'un songe effrayant l'a peint à ma pensée — 
il s'arrêta un instant et me demanda si je me rappelais le so 
avait fait à Schmirsitz sur son père, son frère et sa sœur 
grave de Baireuth®); je dis qu'oui. Il dit alors 
à Un songe (me devrais-je inquiéter d'un songe?) 


a) P.57. D) P.%. 
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»Elle!) a raison, ce sont toutes des idées mensongères.« 
Dans la même scène, où Abner dit à Mathan: ? 


Hé quoi, Mathan! d'un prêtre est-ce là le langage ? 

Moi, nourri dans la guerre aux horreurs du carnage, 
5 Des vengeances des rois ministre rigoureux, 

C’est moi qui pröte ici ma voix aux malheureux! 

»Ainsi pensent, mon cher, les guerriers vertueux, ainsi pensent ces 
canailles de prêtres qui se jouent presque toujours de Dieu, des rois et 
des hommes, ils sont toujours prêts, ces drôles, à sacrifier tout à leurs 

10 intérêts, ce sont là ces détestables flatteurs qui, ayant l'oreille des rois, 
sèment de fleurs les bords des précipices et dérobent à leurs yeux la triste 
verite.« 

N eita de mémoire ce que Mathan dit à Nabal: ?) 

Ami peux-tu penser — 
15 Tout ce que Mathan dit ici est écrit en lettres de feu dans les cou- 
vens et dans la tête des prötres.« 

‚ll y aura pourtant bien, Sire, des exceptions à faire: tous les pr&- 
tres ne sont pas des Mathan. 

» Non, sang doute, l'univers serait trop malheureux, si cela était: ce 

2» que je vous dis de ces bougres-là, est vrai en grande partie, mais lais- 
sons-les, ils m’&chauffent la töte.« 


Que du Seigneur la voix se fasse entendre, 
Et qu'à nos cœurs son oracle divin 
Soit ce qu’à l'herbe tendre 
25 Est, au printemps, la fraîcheur du matin.) 
» Cela n’approche point de ces beaux vers d'une ode de Rousseau 
que je me rappelle : 
Qu'aux accens de ma voix, la terre se réveille, 
Rois. soyes attentifs, peuples, ouvres l'oreille, 
3 Que l'univers se taise et m'écoute parler! 
Mes chants vont seconder les accords de ma Iyre, 
L'Esprit saint me pénètre, il m'échauffe, il m'inspire 
Les grandes vérités que je vais révéler. 


» Connaissez-vous, Monsieur, des vers plus majestueux que ceux-ci Ÿ« 


3 1, Athalie. 2) »Quand Joad dit à Joas scène 3, acte 1: 


Dans l'infidèle sang baignez vous sans horreur 
Frappes et Tyriens et même Israélites 


a'aurait-on pas pu lui dire ce qu'Abner dit ici à Mathan : 
H6 quoi, Mathan, d'un prêtre, est-ce là le langage ?: 
40 Je le dis, le Roi approuva ma réflexion et dit bravo. 
3: Scène 3, acte 3. 4) Scène 7, acte 3, chœur. 
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Le Roi fit encore plusieurs remarques sur l'art et la prudence dans 
la conduite de Joad, lorsqu'il dit à Josabeth:!) 
Il n'est pas temps, princesse — 
»Ce dénouement si simple, si naturel et si frappant le 
Paraissez, cher enfant, digne sang de nos rois.?) 

Mais je les passe sous silence, pour en venir au jugement qu'il ports 
de la pièce entière: P 

Racine, dans cette tragédie si parfaite, a développé, par Paction la 
plus simple, la mieux conduite, un fait qui, par sa nature, ne paraissait. 
pas susceptible de ce grand intérêt qu'il lui a imprimé. Le rôle d’Atha- 
lie est fort, celui de Josabeth très faible, Abner souvent est inutile. Joad 
parle et agit bien en prêtre vivant dans üne théocratie; Mathan fait 
moins connaître aux spectateurs son infâme méchanceté par ses actions, 
que par ses discours; le petit Joas touche et attendrit vraiment. Enfin, 
pour le style et pour l’action, Afhalie est une pièce inimitable. « , 

Le Roi, en se levant, finit ses remarques en d&elamant: 

Apprenez, roi des juifs, et n'oubliez jamais 
Que les rois dans le ciel ont un juge sévère, 
L’innocence un vengeur, et l'orphelin un père. 

»Hoc est non verum !« 

»Verum, Sirel« 

»A présent, mon cher, je vais vous dire le rôle que vous avez à jouer 
pendant quelques jours, celui de rester tranquillement à Königgrätz & 
de m'y attendre jusqu'à ce que je revienne; je ne puis pas vous 
quand ce sera; à vue de pays, ma course pourra être de trois om 
jours. Je me propose de déloger d'Opotschna M. de Loudon, = 
tient eramponne et qui peut de cet endroit incommoder beaueoup mes, 
convois. Je pars demain à deux heures du matin, je prends avee moi les 
hussards de Zieten, les dragons de Normann, trois régimens et un 
taillon d'infanterie, je passerai — et voyez ma carte — par 
Nepasitz, Jenkowitz et Miestetz, vers Mokrey, noms bien élégans, 
avouez. Fouqué se présentera de l’autre côté d'Opotschna. Adieu, por. 
tez-vous bien, ne donnez point de baisers ni au prince Maurice, ni aus 
belles dames, si vous en voyez. Priez pour un vieux soudard qui 
ma foi, tont ce qu'il peut, et qui ne ménage sûrement pas ni lui, mi 
coursier qui le porte; bon soir, bon soir.« 

du Pendant cette absence du Roi, qui me peinait par sa position actu 
16Jobet et par ses fatigues qui étaient extrêmes, je vis beaucoup le digne M. 
Mitchell, avee lequel je m’entretenais, chaque jour, du Roi et de ce. 


1) Scène 2, nete5. 2) Seöne 5, acte 5. 
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pouvait linteresser. Je lui communiquai quelques cahiers de mes con- 
versations avec ce grand homme, il m’assura loyalement qu'il les trouvait 
bien. que. si je les continuais, j'aurais tout le Roi, ce fut l'expression dont 
il se servit. Il me demanda copie de quelques-unes; comme il était, 

5 ainsi que moi, fortement attaché au Roi et zélé pour tout ce qui pouvait 
avoir le moindre rapport à lui, je n'hésitai pas de lui donner quelques 
conversations des premiers jours de mon arrivée, celle où le capitaine 
Guichard fut affublé de l’attirail de grenadier, et deux de nos conver- 
sations à Schmirsitz. 

0 » Plus je lis tout cela«, me dit-il un jour, » plus je vois notre homme 
et notre cher Père Prieur.: 

Chaque jour, nous faisions des courses à cheval au camp, le Roi 
était sans cesse l'objet de tous nos discours. 
Je vis quelquefois, mais pas aussi souvent que je l'aurais désiré 
sie maréchal de Keith, qui souffrait beaucoup d’un asthme. En parlant 
avec lui du passage de la Morawa et de la marche du maréchal Daun, 
Je ne sais, me dit-il, ce que nos Messieurs veulent, ils ont traité en 
bagatelle cette marche si belle; pour moi, en l’apprenant, j'ouvris de 
grands yeux, je vous l'avoue. 

w Comme j'eus occasion de me mettre au fait de ce qui concernait ce 
digne maréchal, on ne sera peut-être pas fâché d'apprendre les détails 
suivants. 

Le maréchal Keith, déclaré rebelle dans sa patrie, pour avoir, ainsi 
que son frère milord Maréchal, suivi le parti du Prétendant, quitta l'Ecosse, 

5 sa patrie, après la défaite de ce malheureux prince, et entra au service 
d'Espagne; de là il passa en Russie, qui se l'attacha. Il servit sous le 
maréchal Münnich, dans la guerre que la Russie faisait au Turc, et, à la 
prise d'Oczakow, il reçut au genou une blessure dont il ne guérit que 
par les eaux de Barège. En arrivant aux Pyrénées, sa chaise de poste 

»se rompit: » Il n’est pas surprenant, dit le Maréchel au postillon, qu'une 
voiture se brise, quand elle a fait une route de deux mille lieues... — 
‚Eh! d'où diable venez-vous done: lui dit le postillon? — »De la lune. — 

Le maréchal Keith, guéri de sa blessure, servit depuis dans la guerre 
des Russes contre les Suédois, et commanda en chef, si je ne metrompe, 

5 à la bataille de Wilmanstrand, où ces derniers furent entièrement dé- 
faits. Ce fut à Abo, capitale de la Finlande, qu'il fit l'acquisition de 
Mademoiselle Eve Mertenis, sa maîtresse, qui, à ce qu'on prétend, me- 
nait un peu le maréchal. 

L'impératrice Elisabeth récompensa le Maréchal par le don de terres 

w très considérables. mais ce don, tout beau qu'il était, ne garantit pas M. 
de Keith des dégoûts qu'on lui donnait d'ailleurs; ces dégoûts le déci- 
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dèrent de quitter la Russie et de passer, à Venise, le reste de se 
dans le sein de la liberté et du repos. L'Impératrice dörangen ce. 
de M. de Keith, en lui ôtant ces mêmes terres dont elle l'ayait 

Alors, se voyant privé de tonte ressource, et sans aucune fort 
conque, il accepta les offres que lui fit le roi de Prusse de le pren 
son service, comme maréchal, de le nommer gouverneur de Berlin 
le décorer de l’ordre de l'aigle noir. 

» Cela vaut bien«, disait il, »les plus belles terres possibles 
pays bien sauvage encore. 

La guerre ayant été déclarée en 1756 à la maison d° 
maréchal de Keith eommanda l’armée qui entra en Bohême 
que le Roi tenait l'armée saxonne enfermée dans le camp di 
Les intrigues de feu le lieutenant-général de Winterfeldt, qui 
à supplanter le Maréchal, dans l'espérance d'obtenir le © 
engagèrent le Roi de passer en Bohême, où il gagna en person 
bataille de Lobositz, et, quand le monarque fut obligé de retı 


dans les quartiers d'hiver. En 1757, le Maréchal eommanda cette 
de l’armée qui investit Prague en deçà de la Moldau. Il nese 





















bataille était gagnée. 
»Elle est gagnée, elle est gagnée: dit-il à M. de Cocceji, son. 
de camp, »allons diner.« 
Le Maréchal était à peine à table, qu'il apprit la mort du m; 
de Schwerin, avee lequel il s'était lié d'une amitié très tendre et ton 
très rare entre des rivaux. Il se leva tout de suite, se tint enfermé 
son eabinet, et, une heure après, il fit appeler son aide de 
Ventretint de la vive douleur que cette mort lui faisait éprouver. 
»D n’est plus, ce grand Schwerin. Il n’est plus, né avee tous 
lens qui font les grands hommes, parvenu aux honneurs et aux d 
auxquelles un particulier peut prétendre ; après s'être couvert: 
immortelle, il vient de mourir au lit d'honneur, Un bonheur pa 
m'est point réservé.c1) 
Sur la fin de l'année, le maréchal Keith se trouva à la bat 
Rossbach, et commanda, ensuite, un petit corps avec lequel il 
Bohême. Le but de cette irruption du Maréchal était de d 
ennemis de la crainte pour Prague et d'éloigner de la Lusace pl 
corps volans qui auraient pu arrêter la marche du Roi alors eı 


1) Cette prédiction a été démeritée par sa mort à la bataille d'H 
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avec l’armée pour la Silésie, où il remporta la fameuse bataille de 
Leuthen. : 

Ce fat à Königgrätz que j'appris plus particulièrement à connaître 

M. le capitaine de Cocceji, qui eut la bonté de me communiquer une par- 

stie des détails sur le maréchal de Keith, dont il était, comme je l'ai 
dit, l’aide de camp, et qui avait toute sa confiance. Il la méritait bien 
par ses talens et par son caractère, comme il avait mérité celle du Roi 
— qui l'envisageait comme un sujet distingué et fait, me disait-il, pour 
jouer un grand rôle. 

10 »Si l'esprit de critique auquel il se livre assez souvent, ne le do- 
mine pas trop et ne l'emporte pas au delà des bornes, ce sera un sujet, 
comme j'en ai très peu connu. Son père, mon chancelier, était un homme 
à grands talens, je l’ai toujours beaucoup estimé, sa mémoire m'est en- 
core chère. Cet esprit de critique me peine dans un jeune homme, sur- 

15 tout lorsque je suis porté pour lui.« 

Je rends ici fidèlement le jugement de Sa Majesté. — 

Le Roi revint ce jour d’Opotschna aux fauxbourgs de Königgrätz et 
me fit appeler à quatre heures ; avant que de rendre compte de ma séance, 
je dirai un mot de ce qui s'était passé dans la matinée, immédiatement 

2 après le retour de Sa Majesté. 

Depuis l'affaire du convoi d'Olmütz, les troupes légères de l'ennemi 
avaient si bien occupé tous les passages que, depuis lors, aucune valise 
de lettres n'avait pu passer et parvenir; enfin, on annonce au Roi un cour- 
rier chargé non d'une valise de lettres, mais de plusieurs. Il ordonne 

25 qu’on les porte toutes sans exception dans sa chambre; là, en présence 
du conseiller Eichel, le Roi, avide de nouvelles, décachète indistincte- 
ment les premières lettres qui se présentent sous sa main, celles pour 
les Princes, pour M. Mitchell, et une des miennes, et il lit tout cela. Il 
aurait continué cette opération, si le conseiller ne lui eût pas dit: Mais, 

3e Sire, ces lettres ne sont pas pour Votre Majesté, voici le paquet qui La 
concerne. 

» Allons vite: donnez, renvoyez promptement cellesque j'ai ouvertes, 
et faites mes excuses.s 

C'est ce que j'appris du conseiller, lorsquà la réception de mes 

35 lettres. j'en vis une ouverte et toute chiffonnée. Rien de si comique, 
me dit-il encore, que cette ouverte de lettres, jamais je n'ai vu le Roi 
ni si avide, ni si animé qu'il le fut dans cet instant de l’arrivée des 
paquets: dans son impatience, voulant décacheter avec impétuosité, il 
a si bien déchiré plusieurs lettres que je ne sais pas comment je pourrai 

s# me tirer de là.: 

Parmi les trois que je reçus, je lus dans celle qui avait été ouverte, 


ce 
23 juil! 
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et que Sa Majesté avait pareourue, ce passage qui ne me donna pas mal 
d'inquiétdes par ce qu'il conténait et par l'incertitude et langoisse où 
j'étais, comment Sa Majesté l'aurait envisagé. 
»1l est bien surprenant, mon amie, m'écrivait un officier suisse au service de | 
Piémont, qu'appelé auprès du roi de Prusse, vous ne m'avies pas dit le moindre 5 | 


















mot du bonheur que vous aviez d'être attaché à ce grand homme; j'aime à pensez 
que vous m'aurez écrit, sachant que je m'intéresse si particulièrement ä votre bon- 
‘heur, et que malheureusement votre lettre aura été égarée ou interceptée, comme 
‚cola arrive fréquemment en temps de guerre. Quoi qu'il en soit de ce silences, que 
je vous prie de m'expliquer bien vite et que je ne mets pas sur votre compte, jeli 

vous souhaite tout le bonheur possible auprès de votre héros, qui est le mien. Je n 
vous souhaite la santé, qui vaut mieux que les héros et tout ce qu'ils peuvent. 
donner; je suis bien sûr, par la connaissance que j'ai de l'honnêteté de votre es 
ractère et de vos principes, qu'il n'y aura pas de votre faute, si vous ne réussisses 
pas avec lui, ce sera sa faute entière à lui-même. On dit le Salomon du Nord dif-18 
ficile dans sa société, exigeant beaucoup, humiliant beaucoup plus encore ceux 
qui ont l'honneur de vivre avec lui, lorsqu'il peut avoir contre eux quelque sujet 
de mécontentement, soupgonnant tout et fort aisément, se dögofitant de même, 
lorsqu'il devrait récompenser des services. Peut-être que, si, comme le Salomon 
de la Judée, il eût eu dans son palais la troisième partie des belles femmes que le 
roi juif avait, tous ces on-dit n'auraient pas eu lieu; les femmes, lorsqu'on ne 
s'épuise pas trop avec elles — au reste, la nature s'y oppose assez — sont plus 
propres que les belles-lettres et la philosophie et Ia sublime vanité de ls méte 
physique, que l'on ne cultive que par vanité, pour adoucir l'humeur et lo 

tère, pour rendre plus liant dans la société, pour ne pas exiger trop, et pour. 

ce ton d'indulgence qui sied tout autant aux rois qu'aux particuliers. Du 

mon ami, soyez heureux, dites-moi que vous l'êtes, mon bonheur en sera 

je ne vous demande point de nouvelles, je sais que vous ne m'en donnériez dans 
aucun genre, et cela est bien. J'ai vu l'auteur de la Henriade, qui ne déchire pas 
mal l'idole jadis de son affection, de sa vanité et de sa cupidité — vite de 
nouvelles. à 


Cette diable de tirade de la lettre me donna des inquiétudes; réflé 
chissant cependant qu'il se pourrait très bien que le Roi dédaignât cette 
sortie, et ne m'en parlât point, ou que, s’il m’en parlait, ce serait leste= 
ment, et d'un ton badin; j'entrai chez lui à quatre heures avec assez. 
tranquillité. - 

»Ah bon jour, Monsieur, comment vous portez-vous, qu' avez-vous 
fait, qu'avez-vous vu?« 

Après avoir répondu à ces demandes, faites coup sur coup, xÀ pro 
pose me dit-il, »je vous ai envoyé deux lettres, j'en ai onvert une 
je vous en fais mille excuses, il n'y a eu, je vous assure, aucune mat 
vaise intention de ma part.« 

Il me raconta alors ce que m'avait dit son conseiller Eichel, et ilse 
chapitra sur sa curiosité, mais bien plus sur sa vivacité qui, dans Fin 
tant de l'arrivée des lettres, fut portée à l’extröme. 
Vous voyez que je ne m'épargne pas, quand je fais mal; ee qui 
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a amusé dans votre lettre que j'ai lue, est la toute petite sortie que 
n y fait contre votre serviteur, il faut que Voltaire ne m'ait pas 
argné dans votre Suisserie, mais c'est un dieu, laissons-le.« 

Comme il fallait bien un petit coup de patte à l'ami qui m'avait 
rit, on le lui donna indirectement: 

:Les jeunes officiers sont souvent de singuliers polissons, j'en vis un, 
crois de votre pays, qui voulait entrer à mon service; je lui demandai 
| avait fait une campagne? — »Oui,« me dit-il. — » Sous quel général? 

» Sous le maréchal de Richelieu.« Et voilà mon polisson qui s'avise de 
critiquer. Allez, lui dis-je, il convient bien à un jeune homme 
mme vous de critiquer son général comme vous le faites. Je n’en 
ulus point, voilà comme ils sont tous faits, à peine ont-ils vu quelque 
ose, qu'ils critiquent, jugent, sans ombre de reflexion.« 

Comme ce conte sur ce jeune officier ne venait guère à propos, je 
is cela pour mon ami, très content que la sortie n’eût pas été aussi forte 
le je le craignais. 

Il parla enfin de sa course à Opotschna. 

»Elle n’a pas été brillante, M. de Loudon a décampé, et je n'ai eu 
: son monde qu'un capitaine et 96 hommes, on en a sabré quelques- 
8 dans le parc d'Opotschna; voilà, mon cher, tout mon exploit, le sort, 
mme vous voyez, ne me favorise plus; j'attends mes lettres qu'on dé- 
iffre, Dieu sait ce que je trouverai, le cœur ne me dit rien de bon; à 
‘MmaAinNn.c 

Un hussard du Roi me raconta ce trait assez plaisant : » Je causais, 
lendemain de notre arrivée à Opotschna, avec la fille du fermier, qui 
e disait que l'Empereur y venait pour tirer des faisans et qu'il ne don- 
it rien à personne: votre Roi a meilleure façon que notre Empereur, 
ais on assure qu'il n'est pas plus généreux que notre prince, sûrement 
ne nous donnera rien non plus. — Malheureusement le Roi m'avait 
1. de sa fenêtre, causer avec cette fille: quand elle partit, Sa Majosté 
e fit appeler: 

» Que faisais-tu là avec cette fille ?« 

‚Elle me parlait de l'Empereur. 

» Que t'en disait-elle?« 

Qu'il venait quelquefois ici tirer des faisans.e - 

» Et puis?e 

Il me pressa tant, que je fus obligé de tout dire. Il rit beaucoup du 
scours de cette fille. 

» Vois-la encore, me dit-il, fais-la bien causer, mais ne va lui don- 
‘r quelque . .... . 

‚Il n'est pas possible de voir une curiosité pareille à celle du cher 


24 juillet 
Konlggrät 
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Maitre, il veut tout savoir, tout apprendre jusqu’à des miseres qui sou- | 


| 


vent ne le font rire que du bout des lövres.« 

Tel fut le langage de ce hussard de la chambre. 

Jusqu'ici, je n'ai point eu de séance qui m'ait touché au point que le 
fit celle de ce jour, je l'ai souvent repassée dans mon esprit et toujours 5 | 
avec attendrissement. 

Si c’est un grand spectacle de voir un homme luttant dans de grands 
périls contre la fortune, je vis ce spectacle; la position cruelle dans la- 
quelle le Roi se trouvait, la manière touchante, modérée et ferme dont 
il m'en parla, les efforts qu'il voulait faire pour vainere le sort qui lem. 
perséentait — tout cela m'intéressait à un point que je ne saurais rendre, 
un homme qui souffre des douleurs aigues, qui fait des pertes conside- 
rables, qui se voit sur le bord du précipice, qui supporte ses maux sans 
se déchaîner contre le sort, et sans se laisser aller à des plaintes exces- 
sives: un tel homme est bien plus intéressant sans doute, que celui 
se déchaîne par des cris amers et puérils, par des tirades d'imagination 
et d'esprit contre la douleur et le sort, que celui même qui, par un ex- 
cès de vanité, s’écrie que la douleur et que les revers ne sont point un u 
mal. Tel me parut le Roi dans cette conversation dont je vais rendre un 
compte fidèle. 

»J'ai reçu, mon ami, des nouvelles bien désastreuses, on me mande 
que le général Fermor, qui en juin avait passé la Vistule et rassemblé 
ses différens corps à Posen, s'était avancé avec son armée forte de 
80,000 hommes jusqu’à Meseritz, qu'il avait poussé son avant-garde jus- 
qu'à Schwerin et Kloster-Paradies; je vois done qu’il a formé un dessein! 
sur la Poméranie et la Nouvelle-Marche. Voilà mon plan de rester ie, 
renversé, voilà de nouveaux malheurs qui m’attendent encore, voilà bien 
des infortunés qui vont être la triste victime de nos débats. Cela me 
touche, mon ami, cela déchire mon âme; peut-être que, dans cét instant- 
ei que je vous parle, on se rit de mes embarras, et que l’on ne s'imagine 
pas que je souffre plus du malheur que je crains pour mon pauvre peuple, 
pour tant de braves officiers qui se sacrifient pour moi, que je souffre 
pour mon malheur propre; au reste nos malheurs ne sont-ils pas com 
muns? Mon parti est pris, vous me verrez redoubler d'efforts, pour éloi- 
gner ces maux que j'ai lieu de craindre; tout ce que le ciel m'a 
de fermeté et de constance, sera employé dans ces momens eritiques. 
S'il faut faire, pour sauver le tout, le sacrifice de ma vie, cette vie sera 
à mon peuple et à mon armée, j'en ferai volontiers le sacrifice, il ne 
coûtera rien, je ne l'ai pas ménagée jusqu'ici, cette triste vie, mes gens. 
pourront me rendre cette justice: vous sentez bien, mon ami, que je ne 
ménagerai pas, à présent, pour le bien d'un pays qui m'est cher. Depais 





























1758, 23.— 25. Yuli. 139 


mon départ de Schmirsitz, et sur les différents rapports que j'avais eus par 
bricole, j'avais ordonné quelques mouvemens dans mes autres corps d’ar- 
mée, mais par mes lettres d'hier, je vois que tout cela ne suffit pas pour 
qu'on agisse offensivement vis-à-vis de Fermor. Je dois quitter la Bohême, 
5 je laisserai en Silésie la plus grande partie de mon armée, j'irai, avec un 


corps, joindre l’armée de Dohna, et j'attaquerai les Russes. Les Autrichiens . 


diront que, par leurs savantes manœuvres, ils m'ont forcé de quitter la 
Bohême, il n’en est rien mon cher, rien au fond; qu'ils disent tout ce 
qu'ils voudront, pourvu que je réussisse dans le nouveau plan que j'ai 
to été obligé de faire; souvenez-vous, et ne l’oubliez pas, que nous ne 
fayons point, et que nous avons de l'honneur. Souvenez-vous que me 
roidissant contre le sort qui me persécute, employant tous les moyens 
humainement possibles pour me le rendre favorable, ou moins contraire, 
je ferai avec délice, s’il le faut, le sacrifice de ma vie pénible; je me le 
15 dois, ce sacrifice, à moi-même, à mes principes et plus encore à mon 
peuple, qui souffre tant pour moi. Vous conviendrez que jamais prince 
ne s'est trouvé dans une position pareille; attaqué de toutes parts, par 
des armées nombreuses, il faut que je me transporte d'un endroit à 
l'autre, ou plutôt il faut que je coure; je suis sans cesse comme quel- 
2 qu'un qui cherche la fin d’une épigramme, sans pouvoir la trouver; si je 
succombe enfin, mon ami, après tant de peines, tant de soucis, tant de 


fatigues, tant de périls, avouez qu'il n'y aura pas beaucoup de gloire à 


m'avoir détruit, moi et mon armée. 
» Nous partirons demain de grand matin pour Rohenicz; comme M. 

25 Daun pourrait avoir la fantaisie d'entreprendre quelque chose, je ferai 
l'arrière-garde. Nous allons bien courir, mon cher, il sera plus question, 
dans no8 conversations de quelques instans, de marches, d’affaires d’ar- 
rière-garde et de batailles, que de lettres et de philosophie. Bon soir.« 

A 5 heures, Sa Majesté me fit ordonner de me rendre chez elle. 

2 »Cette marche, mon cher, a été pénible, et nous nous en sommes 
assez bien tirés dans l'attaque du faubourg de Küniggrätz, j'ai perdu deux 
officiers que je regrette, le général de Saldern et le colonel Blancken- 
burg: ce sont toujours des pertes, comme vous le voyez. J'ai pris ici 
mon camp sur les hauteurs de Jessena ct de Kralowa-Lhota, si vous 

3 voulez retenir ce nom sonore, vous devez bien l'écrire sur vos tablettes: 
l'aile droite touche le premier de ces villages. Les hussards de Zieten 
couvrent le flanc droit de la cavalerie, qui campe en seconde ligne. Les 
chasseurs sont dans les bois devant la droite, le centre de mon armée a 
devant lui ce beau nom sonore Kralowa-Lhota, la gauche s'étend vers 

“wies bois de Bohuslawitz, les hussards de Mübring sont placés à côté, et 
j'ai placé ici dans notre quartier général le bataillon do Nimschüffsky. 


25 juil 





Tr 


Rebentisch, qui avait pris les devans avee tout le train des vivres et les 
malades de l'armée, est marché aujourd’hui vers Nachod : Fouqué doit 
assurer cette marche. Voilà tout ce que vous aurez de moi aujourd'hui. 
Je suis excessivement fatigué, je vais profiter du sommeil qui commence 
de gagner; bon soir, à demain, nous resterons quelques jours iei.« 5 
26. 27. 28, Mes séances pendant ce petit séjour à Roheniez furent très courtes 
29 Juillet _ 14 conversation roula, en grande partie, sur le pénible de sa position 
actuelle, sur la difficulté inouïe de faire, disait-il, vie qui dure, en de- 
vant faire face dans tous les lieux et de tous les côtés à cette foule d’en- 
nemis qui l'entouraient de toute part, sur ce qu'il devait sans cessell 
changer de plans, et en changer sans perdre une minute. »Tout cela, 
mon cher, n’est pas facile, mais que voulez-vous, le calice est là, il faut 
que Monsieur le boive — ou que... .« Il s'arrêta là, pour me deman- 
der si j'avais bien retenu et les noms sonores et la situation de son camp; 
je dis qu'oui. La 

»Eh bien, marquez-le-moi sur ce chiffon de papier.« | 

Je la tragai, et cela me valut un bene dignus in nostro corpore. 

A propos de ces noms si difficiles, il me raconta ce qui Ini était ar- 
rivé dans ses premières guerres, sentant la nécessité de savoir un peu” | 
de la langue du pays où l'on guerroie, B 

»Je me fis un petit dictionnaire de demandes que je serais dans le 
cas de faire dans ce pays de la Bohême; fier de mon dictionnaire et de 
mon savoir, j'appelle hardiment un paysan qui passait, et hardiment je 
le questionne sur le terrain des environs ; mon paysan m'écoute, et, plus | 
philosophe que moi, il me répond avee un air de timidité et de messe 
alors moi — grand nigaud, j'ouvre de grands yeux, et m'aperçois quil | 
ne suffisait pas de savoir faire des questions, qu'il fallait comprendre les 
réponses, et, pour les comprendre, connaître bien la langne. Se pent-il 
une nigauderie pareille ? convenez-en, on ne la passerait pas à un éeolier 
de cinquième. Et nous nous pavanons souvent, mon cher, nous nous 
croyons beaucoup d’esprit; cette petite aventure et quelques autres en- 
core me convainquirent que l'humilité était une belle vertu, et la prés 
somption une sotte chose : m’auriez-vous cru capable d’une itelle sim- 
plicité?e 

» Non, assurément.« 

Eh bien, voilà la chose telle que je viens/de vous la dire.æ 

Le Roi me dit, le 28, qu'il avait détaché le général Retzow aver 
6 bataillons, 2 régimens d'infanterie, 2 régimens de dragons, un de 
hussard, pour déloger d’Opotschna le corps du général Loudon, etponr 
camper ensuite à Neustadt, afin de couvrir le flanc gauche de “ 
et entretenir la communication avec Glatz; mais M. de Loudon ayant 
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quitté son poste et s’etant retiré vers Sahornitz, M. de Retzow continua 
ra marche à Neustadt, et prit son camp derrière cette ville. — 


Le soir, à 6 heures, je fus appelé. Sa Majesté ne m’entretint que ce S0jut 


de ce qu'elle avait fait dans la journée. 

5 » Toute mon armée a passé la Metau sur quatre colonnes, soup- 
çonnant que le général Loudon, campé derrière Opotschna, pourrait 
entreprendre quelque chose sur mon arrière-garde. Je fis embusquer 
10 escadrons de hussards, 2 régimens de dragons et 10 bataillons de la 
droite, dans le bois qui est à gauche de ce village-ci. J’en ai été pour 

10 mes peines, il n’a pas paru un chat du côté d’Opotschna, nos hussards de 
Zieten ont donné la chasse à des hussards qui venaient de Librzitz, et 
ont pris un officier et 43 hommes; voilà, mon cher, toute notre capture, 
nous sommes modestes, comme vous voyez. 

»Voici comme je campe, je vais vous tracer cela sur du papier. 

15 Tonte mon infanterie campe en première ligne, la droite a devant elle 
le bois qui est entre Jacobi-Hof et Dobrawitz, les gardes sont poussées 
au delà. Voyez ma carte, cette ligne occupe la crête des hauteurs, et 
Jacobi-Hof est devant le front de l’armée, le tout est bien couvert. La 
gauche s'étend vers les marais de Miestetz et_s’endosse à ce village. 

20 Toute ma cavalerie campe en seconde ligne. 

»Retzow a dû partir ce matin de Neustadt et marcher à Studnitz. 
Le grand maréchal Daun a décampé de Libschan, il a marché sur trois 
colonnes vers Holohlaw, il a appuyé sa droite à Rodow et la gauche à 
Ertina; m'avez-vous bien suivi et compris, Monsieur ?« 

25 » Oui, Sire.« 

» Eh bien, vous en savez autant que moi.« 

»Plät au ciel, Sire, que cela füt, je Lui demanderais un corps à 
commander, je me flatte qu’Elle me le confierait.: 

»Volontiers«, dit le Roi, »car je crois que vous avez du bonheur. 

% » Jusqu'ici, je n’ai eu que celui d’être auprès d’Elle.: 

» Ab mon cher, c’est un fichu bonheur que celui-là: un prince mal- 
henreux peut-il faire le bonheur de qui que ce soit ?« 

»Serait-il permis à un ignorant de demander à Votre Majesté nn 
éclaircissement sur l'embuscade qu’Elle a faite dans la marche ?: 

à » Oui, je vois avec plaisir qu'on cherche à s’instruire. Que desirez- 
vous savoir ?« 

» Pourquoi tant de troupes pour une embuscade dans un terrain aussi 
petit? ces troupes peuvent s’embarrasser, et le grand nombre peut les 
faire découvrir. 

le » Votre réflexion n’est pas tout-A-fait mal. Dès qu'on s'avise de faire 
une embuscade, mon cher, il faut la faire forte, et que celui qui La com- 
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mande ait du talent et de la résolution; sans quoi, on est exp 
| voir mal mené dans sa propre embuscade; je sais que, pour 
DL he embuseades, il faut un terrain bien vaste, et que tout le monde peut 
| plus aisément aperçu, mais il vaut mieux être découvert ayant 
monde, que battu, en ayant trop peu. Je sais encore, par 
des autres et par la mienne, que ces fortes embuseades ne 
que très rarement et de loin à loin, mais dois-je négliger la 
chose où j'entrevois un soupçon de possibilité dans la réussite’ 
buscade forte, mon cher, embuscade forte, et un officier très ini 
la tête, ou point d’embuscade; mettez cela dans vos tablettes mais ı 
mon bon Zieten qui vient me rejoindre avec un petit renfort de 
lerie; bon soir, nous décampons d'ici demain de grand matin.« 
Tel est le précis des deux conversations que j'eus avec Sa Majes 
dans ce camp de Jessenitz, les deux fois que j'eus l'honneur d 

voir. — 
Saoût 1758 L'armée décampa de Jessenitz et marcha sur trois colom 
“Klo. Skalitz, les euirassiers furent à la tête de la première et de la 
eolonne, les dragons, les hussards et les compagnies franches 
Varriöre-garde. La droite du camp toucha Skalitz. Les con 
franches et les chasseurs furent postés dans le pare de Skalitz, q 
au delà de l’Aupa, pour protéger le flane droit de l'armée, dont le 
était couvert par de grands étangs, toute la cavalerie fut p 
gauche, qui s’étendit vers la hauteur, sur laquelle est la chap 
saint Wenceslas; c'est ce que me dit Sa Majesté, qui ne me fit 
que pour un instant; après m'avoir mis au fait de la manière di 
s'était campée, elle me dit de la féliciter de ce quelle avait un ; 
saint, ce grand Wenceslas qui sans doute la protégerait. ri 
»Je suis si las, si harrassé, qu'à peine puis-je ouvrir mes p 
yeux, je vais me coucher; à demain, dans un autre camp, car il f 
je m’approche plus de Nachod.« 
es 4aoıt De très grand matin, il y eut une très grande eanonnade: 
à Wiskx. commença à 2 heures, je me levai pour m'informer de ce qui sep 
L'aide de camp général me dit, quelques heures après — car on 
d'abord ce que tout cela était — que le général Loudon avec un 
de 7 à 8,000 hommes avait attaqué nos corps franes et les ı 
postés dans le pare de Skalitz, qu'une batterie de 8 pièces de 
placée sur une hauteur vis-à-vis de ce pare, avait fait un fen 
tandis qu'un détachement de Croates, longeant l'Aupa à la fm 
brossailles, avait attaqué de tous côtés le pare; que quelques 
et quelques pièces de gros eanon de la droite de notre secoi 
avaient tiré sur le flane de l'ennemi, lui avaient cansé | 
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perte: que, malgré cela, les Croates étaient entrés dans le parc et 
avaient fait replier par leur grand nombre nos chasseurs et les compa- 
gnies franches: que le prince Maurice, sortant d'abord de Skalitz avec 
deux bataillons, avait avec les compagnies franches qui s'étaient ralliées 

5 à son approche, repoussé l'ennemi à coup de bayonnettes: qu’enfin, outre 
ane cinquantaine de Croates que nous avions mis sur le carreau, nous 
avions pris 4 officiers et 56 hommes, mais que nous avions aussi fait quel- 
que perte modérée. 

‚Au reste,« me dit-il, si j'ose hasarder mon idée, continua l’aide 

10 de camp, »je pense que M. de Loudon n'a entrepris cette attaque sur 
n06 compagnies franches que dans l'idée que nous nous mettrions ce matin 
en marche, et, pour cet effet, il avait tâché de s'emparer des hauteurs 
au delà de l’Aupa pour nous bravement canonner quand nous décam- 
perions.: 

15 Le même aide de camp général dit immédiatement après le dîner 
qu'on voyait beaucoup de mouvement dans l’armée ennemie et que, vers 
les 4 heures, nous nous mettrions en marche. 

En effet, toute l'armée marcha à cette heure en deux colonnes sur 
les hauteurs de Wisoka, où elle campa: je ne fus pas appelé. — 

20 Je fus appelé à 5 heures, Sa Majesté me dit, sur l'attaque du pare ce 5 sot 
de Skalitz, à peu de choses près ce que m'en avait raconté son aide de” Hedisel 
camp général: la différence des rapports fut, suivant celui du Roi, que *" sera. 
l'ennemi avait perdu beaucoup plus de monde, et nous beaucoup moins. 

» Comme il n'est plus guère question que de marches, mon cher, 

25 puisque nous marchons sans cesse, je vais vous mettre au fait de ma 
besogne, mon armée a marché sur deux colonnes, la première par Por- 
zitz, Stiarky et Hochsichel, voyez ma carte et écrivez ces noms sur les- 
quels il serait bien difficile de faire des rimes harmonieuses et riches ; 
la seconde par Nachod, Schlaney, Sedmakowitz et Machau; j'ai fait 

3 couvrir chaque colonne par 4 bataillons de grenadiers, des compagnies 
franches, des chasseurs et cent hussards, qui en ont fait l'arrière-garde. 
Mes chariots ont pris les devans, et ma marche a été bien couverte. J'ai 
pris mon camp en deçà de Politz, sur les hauteurs qui bordent les villages 
Radesch et Machau. Les dragons campent en troisième ligne, tous les 

35 hussards devant l'armée, et mes honnêtes bataillons francs dans les bois 
les plus voisins, où ils détrousseront quelques passans, 8 il leur en tombe 
suus la patte. Voyons si vous avez bien mis tout cela sur vos tablettes. 
vous ne croiriez pas que cela m'intéresse et qu'un jour, je pourrai bien 
ÿ avoir recours.« 

« » Comment, Sire ? recours à moi > 

» Oui, Monsieur, et voici comme. Je me propose d'écrire cette guerre- 
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ei, si je puis en voir la fin; j'ai écrit déjà celle de 40 et 44, pour moïet | 
pour mon successeur uniquement; je vous la Hrai avec mon avant- | 
propos ; je me suis fait des notes sur mes deux précédentes campagnes, | 
mais souvent je les égare et, plus souvent encore, j'écris si petit que je 
ne pus déchiffrer ce que j'ai écrit; ainsi vos tablettes rectifieront mon 5 
barbouillage; ainsi vous et moi nous passerons à l'immortalité. Ainsi | 
n'égarez pas vos écritures, vous aurez aussi parfois du plaisir de vous | 
rappeler ce que nous avons fait, et vous direz, en le revoyant: »Läÿéeri | 
vis ce que me dit ce vieux radoteur guerroyant, là je le vis se plaignant 
sans cesse, gémissant de sa situation, désirant d'en sortir, me eriant 
outrance que sa vie était une chienne de vie, toujours dans les angoisses 
de la fièvre chaude, dans des transes de ce que tout ceci deviendrait, 
me déclamant parfois de belles tragédies pour endormir ses inquiétudes, 
me faisant trotter comme un basque, et me faisant appeler, lorsque je 
n'avais d'autre envie que celle de me reposer ou de dormir.c Voilà lei 
choses que vous présenteront vos tablettes; mais, mon ami, espérons, le 
sort ne nous sera pas toujours contraire. Eh quoi, ne suis-je pas un 
vieux fou, de m'imaginer qu'il est encore du bonheur pour moi? 

Oni, déesse, je m'égare, !) 

Sois cependant avec moi, 

Quoi que le sort nous prépare, 

Que je le brave avee toi, 

L'amertume du calice 

Par toi se change en douceurs, 

Et les bords du précipice 

Par toi sont semés de fleurs.« ï 

Le Roi était de bonne humeur, puisqu'il citait des vers: le lee 
main, il fat si bien disposé que je hasardai de lui parler des pillagesqu 
faisaient, dans les villages, et les bataillons franes et les soldats même. 
Avant-hier, en arrivant à Wisoka, et me rendant au quartier que 
m'avait assigné, je vis tout ce qui était resté de paysans au village, 
de grandes lamentations, on leur avait enlevé tous leurs effets et leurs 
provisions. 
» Nous sommes perdus«, eriaient-ils, »nous sommes perdus, que de 

viendront nos pauvres enfans, le Schwerin ne faisait pas ainsi" 
aurait fait pendre un soldat qui nous aurait pris seulement une poulen 



















1) Cette tirade est d'une ode de Chaulien à l'Imagination; en Ih lisant 
dans le livre, je vis que le Roi y avait fait quelques changemens : 
“Non, déesse, je m'égare, 
Reste toujours avec moi, 
Quoi que le sort vous prépare, 
Nous le bravons avec toi. 
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Mon domestique m’expliquait ces tristes complaintes. Comment aide 
peu souvent la prudence humaine : ces pauvres paysans, croyant leurs 
provisions plus en sûreté dans cette maison où il y avait un souterrain, 
les y transportent tous de leurs demeures: un major de Lattorff que je 

3 sollicitai de venir au secours de ces infortunés, se rendit à mes prières 
avec une bonté qui me toucha; il fit restituer ce que les derniers pillards 
enlevaient encore, lorsqu'il arriva. 

Le Roi me témoigna tout le chagrin qu'il avait de ces horreurs, 
m’assura qu'il avait donné les ordres les plus sévères contre tous ceux, 

tu indifféremment, qui commettraient quelque excès. 

» Et cependant, Sire, non seulement on pille, mais on détruit encore 
les cabanes de ces malheureux, lorsqu'on a du bois tout préparé devant 
chaque quartier.c 

» Oui, je sais que ces canailles renversent les maisons, ne commen- 

1scait-on déjà pas à abattre la mienne, lorsque j’y arrivai; je fis rouer 
de coups ces drôles et j'ordonnai à la parole que les officiers devaient 
soigneusement veiller pour qu'on ne commit plus, dans la suite, de 
pareils excès, qui sans doute doivent faire horreur: le premier qui pil- 
lera ou détruira une maison, doit être pendu sur l'heure. Ces pauvres 
3 gens-là sont bien à plaindre.« 

»Si Votre Majesté fait qu'ils ne le soient plus, qu'ils n’aient plus à 

souffrir dans la suite, ils La beniront.« — 


On marcha le jour sur deux colonnes à Wernersdorf, la premiére Le 7 . 
passa par Politz, Bukowitz, Pickau, Lechau et Bodisch, la seconde par, dorf qu 


2 Hutberg et Bergicht ; 8 bataillons de grenadiers, des compagnies franches, 
les chasseurs et quelques centaines de hussards firent l’arriere-garde. On 
eampa en trois lignes sur les hauteurs qui bordent le village de Werners- 
dorf. où fut le quartier général. Nous vimes à Wernersdorf les retranche- 
mens et lesabattis que l'ennemi avait faitsau printemps pour nous défendre 

3e l'entrée en Bohême, où ils supposèrent que nous voulions passer. Le Roi 
fit renverser tous les retranchemens, et mettre le feu aux abattis. L’ar- 
mée séjourna, pour laisser au train le temps de passer les défilés. 

Je ne vis point Sa Majesté ce jour de notre arrivée: le lendemain, 
je fus appelé pour un instant. 

a5 » Nous partons tous d'ici, pour aller tenter de grandes aventures, 
demain à 3 heures du matin le général Seydlitz prendra les devans avec 
les gardes du corps, les gens-d’armes, les carabiniers et son régiment de 
euirassiers. Votre serviteur le suivra et, avec 11 bataillons seulement, 
joindra l’armée du comte Dohna ; le temps presse, je devrai courir comme 

te an Basque. les Russes s’avancent en force, il faut les arrêter, s'ils 
gagnent trop de terrain, tout sera dit. Le margrave Charles commandera 

Fabiilensars à. d. rent. Etsatsariven. XXII. 10 
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8 aoû 


S août 
Grüssan 


10 août 
Grüssan 
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les troupes qui doivent rester en Silésie. Demain nous reverrons notre 
Grtissau, où nous avons été plus tranquilles que nous ne le sommes mainte- 
nant. Là vous pourrez vous reposer !) de la chienne devie que je vous fais 
mener depuis quelques mois; pour un apprentissage, celan’est passi male 

Le Roi marcha sur quatre colonnes à Friedland, là il en forma 
deux seulement, à cause de la difficulté des chemins, et poursuivit sn 
marche jusqu'à Grüssau. I] prit le camp sur les hauteurs qui sont derrière 
Hermsdorf, Grüssau et Neuen, ces villages restèrent devant l'armée, 
dont la gauche déborda l'église de Neuen; tous les hussards campèrent 
vis-à-vis du pare de Grüssau, occupé par les compagnies franches. 

La marche fut pénible, on n’arriva qu’assez tard dans l'après-midi, 
je ne fus point appelé. 

Fatigué de cette marche et des précédentes, je dormis jusque vers 
les 6 heures du soir, et j'aurais dormi plus longtemps encore, si mon 
domestique ne m’eüt éveillé : 

»Monsieur, je vois qu’on se prépare à partir, le Roi est déjà loin. 

»Oü va-t-il done? 

»Je l'ignore.c 

Je lui dis de faire mettre en ordre mon petit équipage, je m'habille 
vite, je vais au quartier général pour m'informer de ce départ du 
je vois un de ses aides de camp, je lui demande : 

» Où est Sa Majesté? 

»A Landshut,« me dit-il, »et de là elle part demain pour aller = 
Russes. « 

‚Je vais la joindre.« 

» Vous l’a-t-elle ordonné? : 

»Non, mais j'irai pourtant. « 

»Croyez-moi, ne le faites pas, le Roi a nommé tous ceux qui dés 
vaient le suivre; s'il ne vous a rien dit, s'il ne vous a rien fait 
croyez, restez ici, et gardez-vous bien d'aller le joindre, il vous 
sera, comme il a repoussé durement tous eeux qui lui ont 
l'accompagner; moi, Monsieur, qui vous parle, j'ai été drument 
Il est de très mauvaise humeur, je vous le répète, eroyez-moi, 

Je ne me rendis pas au conseil qu’on me donnait, je monte & 
val, et, en carrière, je vais à Landshut, je demande où est le 
du Roi, j'apprends pas en ville, mais aux fauxbourgs; je mly 
chemin faisant, je rencontre des officiers qui en revenaient. 

»Où allez-vous? « 

‚Chez Sa Majesté. 





1) Je n'avais pas compris le sens de cela, je crus que nous ferions là 
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‚Elle vous a ordonné sans doute de la suivre? 

»Non.« 

> Pour Dieu, ne vous présentez pas devant elle, vous verrez le train 
il vous fera. 

J'avance toujours; ceux qui devaient être du voyage, me voyant 
river. me demandèrent, comme les autres, si j'avais l’ordre de suivre, 
. Sans attendre ma réponse, ils me disent: 

» Mais, comment diable vous fait-il trotter ainsi?« 

>] ne me fait pas trotter, c'est moi qui viens demander la permission 
suivre. 

‚Gardez-vous-en bien, retirez-vous vite voici le Roi qui vient. 

Ces Messieurs se réjouissaient sans doute de me voir renvoyé comme 
vaient été bien d’autres. | 

» Qu'est-ce que c'est? me dit le Roi, »que voulez-vous, que faites- 
us ici?« 

Je fus, je l'avoue, peu édifié du debut, je dis tout uniment que 
vais ignoré le moment de son départ de Grtissau et que j'avais couru 
‚ur le supplier de le suivre. Le Roi, plus calme, me dit — ces Mes- 
2urs l’entendant bien, ce qui me réjouissait à mon tour — 

» Je vous tiens compte de votre attention, je ne vous ai rien fait dire 
Grtissau, parce que je ne voulais pas ajouter à vos fatigues«, et, me 
ettant sa main sur mon épaule, il me répéta que je lui faisais plaisir, 
il était charmé que je voulusse bien faire cette pénible course, et il 
outa que ce qui lui faisait de la peine, c’est que je serais obligé de ne 
endre qu'un cheval de bät, que lui-même n’avait qu'un chariot, parce 
il ne voulait rien qui pôt l’embarrasser dans la marche.« 

‚Je n'aurai, Sire, qu'un cheval de bät.« 

» Cela est bien, voyez où vous pourrez passer la nuit; bon soir, mon 
er, et bien obligé. 

Les officiers de la suite s’empressèrent de venir à moi et de me 
liciter des belles choses qu'on m'avait dites: je les remerciai de la 
ncérité de leurs félicitations, je retournai en ville, où je passai la nuit 
ins la voiture de M. Mitchell. qui était du voyage. 

Le Roi marcha sur deux colonnes, la première prit par Hohen-ce 11 soût 
iedberg jusqu'à Rohnstock, où fut le quartier général; la seconde 175% 
ntonna à Falkenhain, et aux environs. Le général Seydlitz jaignit ce 
rps. et la cavalerie qu'il conduisait, fut mise dans les villages qui sont 
ı avant de Rohnstock. Sa Majesté avait fait envoyer à Schweidnitz 
us les bagages de ces régimens. 

J'eus ordre à 4 heures de l'après-midi de me rendre chez elle : 

» Voiei une marche faite, maisil me faut encore huit bonnes marches 

10° 
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avant que je sois à portée de ces barbares et que je leur fasse payer aussi 
cher que je le pourrai les horreurs qu'ils commettent dans mon pauvre 
pays; partout où ils passent, ils ne laissent que des traces de désolation 

»Si contre le vœu de mon cœur je ne réussis pas comme je men 
flatte, on me blämera sûrement, et cependant j'aurai fait humainement # 
tout ce qu'il aura été possible de faire. Je ne sais, mon ami, si vous vons 
faites une idée bien nette de ma position et de la manière dont je dois agir \ 
souvent contre les règles que je sais être bonnes, dans les conjonetures 
malheureuses où je me trouve, soit pour sortir d'un pas dangereux, soit 
pour me défendre d’un ennemi que j'ai en tête, pour courir à um b 
qui me menace ; je dois agir presque tonjours avec une vivacité d’aetion 
et une audace que la circonspection et la prudence ne permettraient, 
pas : mais, mon cher, avec toute cette prudence si nécessaire dans des 
cas moins pressans que ceux où je me trouve sans cesse, comment sortir 
de tant de situations critiques et désespérées, tandis qu'avec toute ln® 
prudence possible que je me maintiendrais d'un côté, on me dép 
rait de l'autre, et j'y trouverais des gens si bien affermis qu'il me 
impossible de les en chasser: ainsi, mon cher, je suis forcé d’adı 
dans mes projets plus de casuel que je n'en admettrais dans une: 
tion moins scabreuse : je dois travailler et courir en Hercule sans 
la force de ce fils du grand Jupiter. 

»Mais, mon ami, avec tout ce casuel que je dois admettre, ayee 
courses si précipitées que je dois faire, avec ses partis si prompts, si 
tinuels que je dois prendre, comment ne pas faire de fautes, €0 
éviter tout reproche et ne pas prêter le flane à la critique. Jes 
les gens de mon métier qui se seront fait de ma situation une 
juste, qui auront vu que, dans cette guerre que je soutiens avee vig 
je dois enfin être aceabl& de tant de forces réunies contre moi, 
de l'indulgence pour les fautes que j'ai commises et que je vais 
être commettre encore, et diront du moins — avec Turenne notre 
à tous — que celui qui de notre métier n’est conpable d’ane 
n'a pas fait longtemps la guerre. 

»Vous avez à présent, mon cher, le secret de ma position, el 
manière si précipitée avec laquelle je dois me décider et agir, von 
naissez le désir qui me presse de me tirer de ce maudit pas ol je 
trouve et de sauver la patrie. Si elle et moi devons être plus 
heureux, si tont doit être dit pour nous, priez, mon ami, pour. 
premier boulet m'emporte la tête. Je ne veux pas vons arrêter 
tage, demain nous partirons à la pointe du jour, bon soir, es b 
encore du plaisir que vous me faites, de vouloir bien mine 

Qu'on me permette d'assurer iei une fois pour traites que, 


1758, 11.—20. Auguf. 149 


rapporté et si je rapporte ces expressions de bonté du Roi, à mon égard, 
ce n'est assurément point par aucun mouvement de gloriole que je fais 
connaître la manière gracieuse dont le Roi me traita. Je m'étais pro- 
posé, comme je l'ai dit, de rendre un compte fidèle des conversations 
s dont il m’honorait, et je l'ai fait sans rien omettre ni même les phrases 
et les termes dont il se servait, autant, au reste, que je pouvais me les 
rappeler. Si les bontés qu'a un grand homme pour ceux qui le servent 
et qui lui sont dévoués, honorent les objets de ces bontés-là, le grand 
bomme qui les a, intéresse davantage, puisqu'on attend naturellement 
16 la bonté et l'indulgence de la part de la vraie grandeur. Les personnes 
de la suite du Roi ne trouvaient pas qu'il eût cette bonté et cette indul- 
gence, ils se plaignaient de ce qu'abusant souvent de sa prérogative 
royale, il manquait pour la moindre bagatelle à cette première loi si 
sacrée de la société de ne rien dire de désobligeant à personne et de 
15 n'humilier qui que ce soit; on voit par ce que je viens de dire, que cela 
n’arrivait pas toujours et qu'il y avait quelques exceptions à la règle; 
quand je me suis aperçu que parfois on repoussait peut-être un peu trop 
durement ceux qui venaient rendre compte des commissions dont ils 
avaient été chargés, je l'ai rapporté avec la même franchise que je 
2% rapporte ce qui me concerne. 
Je reviens à nos marches: le 12, le Roi poussa jusqu'à Liegnitz, le 
13 à Heinzendorf, où l’on séjourna le 14; on fut à Dalke le 15, à War- 
tenberg 16, à Plante 17, à Crossen 18, à Ziebingen 19, où tout le corps 
entra au camp, à l'exception du régiment d’Asseburg qui couvrit le 
3% quartier général. Le 20, le Roi se rendit à Francfort, l'infanterie entra 
dans la ville et la cavalerie campa devant le faubourg de Lebus. Si l’on 
se donne la peine de consulter la carte du pays, on verra avec surprise 
la diligence que fit ce corps dans un temps de chaleur extrême. 
Dans toute cette course, le Roi, après avoir vaqué à ses affaires 
% militaires, lut pour lui-même, dans la matinée, les trois volumes des 
Tusculanes de Cicéron, et chaque soir, à 5 heures, où je fus toujours 
appelé, il me lut De la Nature des Dieux. Il faisait souvent des re- 
marques, que je rapporterai dans une autre occasion, mais ce qui me 
sarprit. je l'avoue, c'est qu'ayant si souvent celle de toucher, à son or- 
2% dinaire. à la religion, il ne m'en parla point du tout, quoique la lecture 
l'y conduisit naturellement. Tout ce qu’il me dit, lorsqu'il était question 
de ce bel ordre qui brillait de toute part dans l'univers, fut cette ex- 
clamation : 
» Oh, mon ami, si l’on n'admet pas un être conservateur de cet uni- 
“vers, il faut avoir perdu le sens commun, tant de fins admirables, tant 
de moyens pour y parvenir, annoncent évidemment une intelligence qui 


12 — 2 
août 


150 Memoiren von Heinrid) be Eatt. 


a conçu ces fins et employé les moyens de les remplir. On voit de Vin- 
telligence chez les hommes, done on doit supposer qu'il en est une su- 
périeure qui leur a communiqué cette parcelle d'esprit dont ils jouissent. 
N'êtes-vous pas de mon avis?« 

Sans doute, Sire, je serais dépourvu de tout sens, si je n'en étais # 
pas, jusqu’à la démonstration même. « 

» J'appellerais cela plutöt«, me dit-il, rune évidence morale.e 

A Wartenberg, Sa Majesté logée, je crois, chez les Jésuites, et se 
promenant avec moi dans la cour, entendit une voix plaintive qui sortait 
d'un souterrain. Elle appelle un frère : LE 

»Qu'est-ce que j'entends ici, il me semble que quelqu'un se plaintie 
et elle regarde le frère qu'il questionnait, elle s'aperçut à la physio- 
nomie dudit qu'il y avait là quelque chose d’extraordinaire et d'autant 
plus qu'il balbutiait sa réponse. 

» 11 faut absolument que je sache ce que c’est, parlez-moi vrai, ou 
le diable vous emportera tous.« 

Le pauvre frère déconcerté, intimidé par le ton du Roi, dit : 

»Sire, c’est un frère qui s’est très mal conduit, il est en pénitentes 

»Appelez-moi votre supérieur et que l'on fasse sortir promptemenk 
ce prisonnier, je veux le voir et lui parler.« 

On obéit. Sa Majesté, voyant paraître vraiment un squelette, tout } 
indignée débuta par dire au père et à quelques frères présents : 

» II faut avouer que vous êtes de grande canaille, traiter ainsi un 
pauvre malheureux.« 

Elle questionna le fröre prisonnier. 

»Sire, j'ai manqué, il est vrai, à quelques règles d'obéissance, en 
m'a tenu près d'un an, dans un cachot au pain et à l'eau, où j'ai regu 
souvent la discipline. 

Alors le Roi, plus indigné encore, apostropha ces Messieurs de toutes 
les épithètes énergiques de la langue allemande, et, après les avoir 
traités comme des misérables, il leur recommanda sérieusement de soi- 
gner le frère, d’user à son égard, dans la suite, d'autant de bontés qu'ils 
avaient eu de rigueurs. 

»Vous m'en répondrez — et vous« en s'adressant au malheureux 
frère, »avertissez-moi, si on suit à votre égard ce que j'ordonne, 5 
quoi, le diable galopera sur la töte de tous.« 

Enfin il finit ses sorties par un court sermon sur la tolérance, sur 
l'esprit de charité qui pardonne et reprend avec douceur ceux qui 
s'égarent. 

Le Roi eut la bonté de m'expliquer ce que je n'avais pas pu com-# 
prendre, 
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»Quels misérables que ces drôles, et!) c'est moi nourri dans la 
guerre aux horreurs du carnage, qui doit prêter ma voix malheureuse 
— tandis que ces ministres de paix voient le sang couler trop lentement 
pour eux.« | 

5 A Crossen, pendant que le Roi lisait De la Nature des Dieux, on 
lui apportait une lettre où l’on s'étendait beauconp sur les horreurs 
commises par les Cosaques, et Küistrin réduit en cendre; le feu lui mon- 
tait au visage à mesure qu'il lisait la lettre. 

»Sentez«, dit-il, »mon front, comme il brûle, vous le voyez, j'ai 

t0bien de la peine à me défendre de l'impétuosité du premier moment?) 
je ne crains rien pour moi, mais pour mes pauvres gens. Quant à ce qui 
me regarde, mon parti est pris, si je dois être tué, à la bonne heure, j'ai 
fait ma prière à l'épicurienne.« Et il me la répéta, telle que je l'ai déjà 
écrite. 

15 Voilà le précis de ce qui se passa dans mes séances depuis Rohn- 
stock jusqu'ici. | 

Quoique le Roi fût excessivement fatigué de la marche pénible otle 20 : 
de la chaleur inouïe de ce jour, il me fit cependant appeler à 6 heures. ° 

» Je vous fais venir pour vous dire, mon cher, que, quoique sensible 

2e à l'attention que vous avez oue de me suivre — ce furent ses expressions 
mêmes — je verrai cependant avec plaisir que vous restiez ici, pendant 
que j'irai combattre les Russes: écoutez- moi, mes ennemis m'accusent 
de vouloir que tout ce qui m’entoure se batte et s'expose, c'est une ca- 
lomnie, mais que voulez-vous, si vous me suivez et que, dans la bataille, 

25 malheur vous arrive, ce qui peut très bien sc faire, ces ennemis diront : 
ne le voilà-t-1il pas encore, comme il expose sans raison ceux qui ne sont 
pas dans le cas de devoir 8’exposer? Et puis, en criant contre moi, on se 
rira de vous, on dira que diable allait-il faire dans cette galère? ainsi, 
mon ami, restez ici, priez pour de bons succès, et si je reviens de l’af- 

30 faire qui ne tardera pas d’avoir lieu, je vous prendrai à mon retour.« 

Après avoir représenté humblement qu'ayant fait cette course, je 
brülais de plus d'envie de la continuer, le Roi insista, et j'insistai encore 
avec plus de respect. 

»Vous le voulez donc, à la bonne heure, mais souvenez- vous, et 

35 dites-le, que je vous ai fait ces observations et que je vous ai demandé 
de rester ici jusqu'après la bataille. 

» Demain matin je marcherai avec la cavalerie à Manschnow, où 
je trouverai l'armée du comte Dohna — comme le général Fermor a fait 


I N fait allusion à ce qu'Abner dans .Sthalie dit au prêtre Mathan. 2 Ces 
40 canailles, disait-il, est-il permis de faire ainsi les incendiaires ? 


21 août 
à Mansch- 
now, 
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près de Schaumburg des démonstrations pour passer l'Oder, Dohna a 
pris ce camp pour en défendre le passage. Sa, 

Des que le Roi fut arrivé à Manschnow, il reconnut tout de suite | 
les bords de la rivière, ainsi que la position de l'ennemi devant Küstrin; 
le général Fermor avait fait faire une parallèle devant la digue des 
l'Oder, et quoique le feu de son artillerie eontinnät d’être très vif, les 
ouvrages de la place n'étaient point encore endommagés, Le Roi, à la 
vue de ce Küstrin réduit en cendres, témoigna toute son indignation, et | 
ce qu'il y avait de cavalerie sur le passage de Sa Majesté, lui eriaïent: 
» Père, soyez tranquille, nous sabrerons ces misérables et nous ne 
point de quartier, nous aiguisons tous nos sabres.« 

Je saisis cette occasion du Roi qui avait parcouru la ville, pourla 
voir aussi; ce spectacle de tant de belles maisons ruinées, celui detant 
de malheureux qui avaient tout perdu, et n'avaient plus de retraite, mé" 
toucha bien vivement. Je vis le château et je me fis montrer la chambre! 
que le Roi avait occupée; mon saisissement, en voyant cette espéeel 
trou, fut extrême, je me laissai aller à une foule dé réflexions, et en 
comparant ce temps-là avec le moment présent, je ne pus retenir 
larmes; c'était toujours des temps de malheurs, mais de malheurs dies 
pèce différente : l'héritier présomptif de la couronne renfermé 
courant risque de perdre la tête, et ce prince devenu roi prêt à 
vrer bataille devant ce lieu qui lui avait causé tant de douleurs, @ 
courant tous les risques d’un combat toujours incertain, où il pot 
vait perdre la couronne avec la vie, ou se voir entouré plus 
daffreux abimes. 

Le Roi, qui m'avait aperçu, traversant Küistrin, me dit le soir < 

»Avonez, mon cher, que le spectacle de cette malheureuse ville fen- 
dait l’âme.« 

» Oui, Sire, la mienne a été attristée. « 

» Vous auriez pu voir cet horreur d’endroit où j'ai été si 
ment renfermé. « x 

» Je l'ai vu, Sire, et j'ai bien répandu des larmes. « 

Le Roi, mettant alors sa main sur mon épaule, » Mon amie, 
»ne parlons plus du passé, oceupons-nous du temps présent, qui pr 
m'être encore bien plus fatal que l'autre. J'ai eu bien des chagrins 
ma vie, Dieu le sait, mais, après tout, n'est-on pas fait pour souffrir, 
qu'est cette vie qu'on chérit tant? c'est une fumée qui s'envole = 
plus où moins d'apparence. 

» J'ai détaché Manteuffel avec l'avant-garde, pour se poster 
vis du village de Schaumburg, où l'ennemi a établi une batterie 
protéger le passage de la rivière; Kanitz est marché à Wrietzen 
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deux régimens pour escorter les bâteaux qui en viennent pour la cons- 
truction de notre pont sur l’Oder.« 

On arriva à Gorgast, l'infanterie que le Roi avait prise avec lui et co 22 août 
qu'il avait laissée un jour à Francfort, pour se reposer, arriva dès ee 
grand matin dans ce village. Je fus appel& pour un instant dans la 
matinée. 

»Voicie, me dit le Roi, »les momens d’horreurs qui s’approchent, 
nous marcherons ce soir à l’entr&e de la nuit, et demain, s’il plaît à la 
fortune. nous passerons le grand fleuve; je vous dirai dans notre pro- 
chain quartier tout ce que j'aurai fait. Reposez-vous, et n'oubliez pas 
de prier pour un être qui a besoin de la prière des justes.« 

Toute l'infanterie et les hussards, qui avaient levé le camp au com- «e 25 août 
mencement de la nuit précédente et marché sur deux colonnes, arri- 
vérent à Gtistcbicse à 7 heures du matin, sans trouver de Russes, ni 
dans le village, ni sur les hauteurs an delà de l’Oder. Comme le Roi 
avait fait faire avec soin tous les préparatifs pour le passage de l'Oder, 
on commença à 9 heures à établir un pont, qui fut achevé à midi: pen- 
dant qu'on établissait ce pont, l'avant-garde et une partie des hussards 
de Zieten passèrent le fleuve sur des bacs, mais le pont achevé, les ré- 
gimens Ruesch et Malachowski commencèrent à défiler, l'infanterie avec 
le train d'artillerie les suivit, et la cavalerie qui n'avait levé son camp 
qu'à ce matin à 3 heures, passa la dernière; voilà ce que j'avais vu, ct 
ce que le Roi me dit le soir à Klossow, où il était marché avec l’avant- 
garde. après que la plus grande partie de l’armée avait passé la ri- 
vière. ! 

» J'ai passé heurensement, je suis content d'avoir vu toute mon ar- 
mée si bien disposée à 8e battre; père, m'ont-ils crié plusieurs fois en 
route. menez-nous vite à l'ennemi, nous voulons vaincre ou mourir tous 
pour Votre Majesté: ce langage m'a &mu.« 

» J'ai entendu aussi ces cris, Sire. je me les suis fait expliquer, et 
j'ai béni le ciel de cette heureuse disposition A se bien battre. 

Ce que je ne savais pas, et ce que Sa Majesté eut la bonté de m'ex- 
pliquer. c'est que par la manœuvre qu'elle avait faite, le corps du gé- 
neral Rumianzow. qui était à Schwedt, fut coupé de son armée. La 
nôtre campa entre Zellin et Klossow où fnt le quartier général. 

Avant d'entrer chez le Roi, j'avais vu une chose qui m'avait sou- 
verainement indigné: on avait amené au quartier de Sa Majesté un 
Kalmouk qu'on avait pris, un général qui le vit, s'avança et commença 


1 Un bataillon des compagnies franches de Härdt resta à Güstebiese pour 
garder le pont. 





be. 


ms de l'artillerie, avait passé le pont de Dammühle et qui eut par-là ä dos 
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à injurier le pauvre diable, en des termes qu'il n’entendait pas, voyant 
que le Kalmouk avait une image qui lui pendait sur la poitrine, le gé- 
néral la veut toucher avee sa canne; le prisonnier, eroyant qu'on voulait | 
lui enlever son saint, le cache avec ses deux mains — alors le général 
furieux lui donne sur les mains des coups de canne, mais si violens à 
qu'elles enflèrent et devinrent noires. Comme le Kalmouk tenait bon et 
gardait son saint en regardant tristement le général qui le frappait dune \ 
manière si cruelle, celui-ci lui donna des coups au visage et le mit tout 
en sang — la moutarde à ce spectacle me monta au nez, je lui dis que. 
si l’on taxait de barbares ces Kalmouks et ces Cosaques, il y ayait bien! 
d'autres gens qu'on pourrait taxer de plus de barbarie encore, »Que 
dit-il, ee ete.?« — »Si le Roi voyait cette scène qui choque si étrange- 
ment les premiers principes de l'humanité . . .« — A ce mot le général 
s'adoucit, il me pria de ne jamais parler de cette affaire. 

»Mais, avouez que ce sont là de grandes canailles.c 

Je ne voulus pas répondre, mais j'entendis avec plaisir tous eeux 
qui étaient présens, se récrier contre cette inhumanité du général din- 
fanterie.!) 

A 3 heures après midi, le Roi marcha sur deux colonnes, et vers 
les $ heures du soir il entra au camp entre Nabern et Dermietzel. 
posta lui-même au canal de Mietzel l'avant-garde, qui, avec une partie. 


























ledit canal. On put voir dans la marche une partie du camp ennemi 
sur la hauteur de Zicher, on vit même sa cavalerie se mettre en ba- 
taille à notre approche, mais il n’y eut aucun engagement. 
Comme l'on était arrivé si tard au camp, comme l'on était à la veille 
d'une bataille, comme j'avais déjà été avant le départ, je ne pensai ver 
tes pas que je pourrais être appelé, je le fus cependant vers les 9 
res du soir; je trouvai le Roi dans une très petite chambre du 
occupé à écrire; je crus que le Roi faisait ses dispositions pour la 
taille, mais point, il faisait des vers. 
»Des vers, Sire? et demain Votre Majesté va livrer bataillelu 
»Eh bien, qu'y a-t-il là de si extraordinaire? puis-je pas ee 
comme un autre m'occuper de vers et me distraire, en en faisant 
être d'assez mauvais? J'ai été toute la journée à l'affaire capitale, 
j'ai tournée de toutes les façons, mon plan est fait, mon parti est 
il m'est bien permis, ce me semble, de griffonner, de rimailler tut 
comme un autre. « 
» Personne, Sire, ne disputera cette permission; je dis seulement que 


1} C'était le général de B. 
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dans un moment aussi critique, comme le doit être celui de donner une 
bataille, il est bien difficile d'avoir cette disposition à versifier. 

» Quand vous serez accoutumé depuis longtemps, comme je le suis, 
à toute cette bagarre de batailles, vous ne trouverez pas si étrange que la 

5 veille du jour qu'on en doit donner une, on s'amuse comme je le fais; 
d'ailleurs, Monsieur, je ne compose pas, j'essaye de corriger un auteur 
et de faire mieux que lui, s'il est possible ; quand vous êtes sorti de chez 
moi aujourd'hui, je voulais lire l’ode de Rousseau à la Fortune — et en 
ouvrant mon livre, je tombai sur celle au comte de Sinzendorff, dont 

10 deux strophes me parurent assez mal faites; un peu de patience, Mon- 
sieur, j'ai la dernière strophe à revoir et à refnire, je serai vite prêt et 
je vous montrerai mon btau ouvrage. — Le voici; peut-être, pour un jour 
de fatigue comme l’a été celui-ci, trouverez-vous que Monsieur le poète 
s'est encore bien tiré de son grand ouvrage.« 

15 > Oui, Sire, Votre Majesté s’en est bien tirée dans un moment pareil 
— je doute que les généraux que vous avez et aurez à combattre, fas- 
sent jamais des vers la veille d’une bataille. 

» J'ai d'eux une meilleure opinion que celle que vous en avez, ils 
feraient des vers tout comme moi, s'ils savaient en faire; ce petit travail 

à rafraichit la tête et les idées, et j'ai besoin que l’une et les autres soient 
fraiches. « 

Comme ce petit travail, ainsi qu’Elle l’appelle, me paraît une chose 
si singulière, oserais-je Lui demander cette feuille qu’Elle vient d'écrire, 
elle me rappellera à jamais une circonstance remarquable et intéressante. 

25 »Volontiers«, dit-elle, »si cela vous fait quelque plaisir, si vous y at- 
tachez un prix que sûrement elle ne mérite pas — gardez-la et faites-en 
ee que vous voudrez. L’ode est un genre assez difficile. Malherbe y a 
apporté beaucoup d’exactitude pour l’harmonie de la poësie et du style: 
si les poëtes réussissent peu dans les odes, surtout dans les odes louan- 

30 gères. c'est qu'ils exagèrent trop: à force de les trop pousser. les lou- 
anges. elles deviennent cruellement insipides: mon cher Racine est 
dans les odes à une distance immense de ses tragédies, il me faut des 
commentaires pour les premières, je n'en ai pas besoin pour les secon- 
des. et. dans celles-ci, quoiqu'il dise en vers à peu près ce que je pour- 

35 rais dire en prose, cependant rien n'égale la magie et l'harmonie de ses 
vers.« 

‚Je crois, Sire, qu'il serait bien difficile de refaire passablement un. 
murccau de Racine, par exemple : 

Celui qui met un frein & la fureur des flots. 

20 » Vous avez raison, cela serait très difficile, mais, mon cher, si j'°x- 

sayais ce que je puis faire là-dessus? « 


156 Memoiren von Heinrid) de Cat. 


I prenait déjà la plume'), lorsqu'on lui annonça les généraux. 

»Attendez-moi un instant dans ma chambre, je vais sortir pour leur 
donner les dispositions, il faut que chacun sache bien ce qu'il a à faire; 
si on suit mes arrangemens, j'espère que tout ira bien.« 

Le Roi sortit et, après avoir peroré une demi-heure : 3 

»Eh bien, tout est dit, voyons ce que j'aurai à dire sur celui qui mel 
un frein. « 

Un quart d'heure après il finit cette imitation que je Iui demandai 
aussi. 

»A prösent, mon ami, voiei des raisins, mangeons-en , car qui sait là 
qui les mangera demain. Nous partirons à la pointe du jour. 

»J'attaquerai les Russes avec mon aile gauche, je refuserai la 
droite, ce sera à celle-là où je vous conseille de vous tenir, vous seret | 
moins exposé là que partout ailleurs — soyez eramponnd au régiment de | 
mon pauvre frère, le prince de Prusse , j'espère que vous n'aurez queli 
des coups de canon à essuyer; bon soir, je vais au lit, où sûrementon | 
n'aura pas besoin de me bercer, tächez, mon ami, de trouver un endroit | 
pour reposer votre tête. Si vons entendez le feu s'éloigner, souvenez 
vous que c’est une bonne marque pour nous; bon soir, priez bien pour 
moi, pour mon armée, et ne vous oubliez pas. « » 


Voici les strophes corrigées et imitées : 


Odes de Rousseau, ode 6 au comte de Sinzendorff, 


Seconde strophe de Rousseau. 
Les troupeaux ont quitté leurs cabanes rustiques, 
Le laboureur commence à lever ses guérets. 
Les arbres vont bientôt de leurs têtes antiques 
Ombrager les vertes forêts. 


La même seconde strophe, par le Roi. 
Les troupeaux ont quitté leurs cabanes rustiques, 
Le laboureur aetif sillonne les guérets. 
Un vent tendre et naissant sur les rameaux antiques 
Orne les arbres des forêts. 


Troisième strophe de Rousseau. 
Déjà In terre s'ouvre et nous voyons éelore 
Les prémices charmans de ses dons bienfaisans. 
Cérès vient à pas lents à la suite de Flore 
Contempler ses nouveaux présens. 





1) J'ai constamment remarqué qu'il suffisait qu'on lui proposät une diffs 
enltö quelconque, sur quelqne chose que ce püt être, pour qu'il s'oceupât de ln 
vaincre. 
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La même troisième strophe par le Roi. 


Déjà d'un sein fécond la terre fait éclore 

Ses prémices charmans, l'espoir des moissonneurs, 

Les champs sont embellis par les présens de Flore, 
5 Et Phébus brille sans ardeurs. 





Racine. 


Athalie, acte 1, scène première, Joad à Abner. 


Celui qui met un frein À la fureur des flots, 
Sait aussi des méchans arrêter les complots; 
10 Soumis avec respect à sa volonté sainte, 
Je crains Dieu, cher Abner, et n'ai point d'autre crainte. 


Imitation par le Roi. !) 


Celui qui par un mot créa les élémens, 
Peut secourir le juste, et perdre les m&chans ; 
15 A ses ordres sacrés j'obéis sans me plaindre, 
Me confiant en lui, quel mortel puis-je craindre? 


Si Voltaire trouve que des vers faits dans une ville que l'on a prise, 
ou après une victoire fournissent de bien singuliers mémoires pour ser- 
vir un jour à l’histoire, je me flatte que des vers faits au moment pres- 
20 que de livrer une bataille, présenteront une anecdote intéressante. 
N est bien plus difficile, à ce que je pense, de conserver cette li- 
berté d'esprit en lisant dans le chapitre des accidens, qu'en lisant dans 
celui des réalités. 
Je passai le reste de la soirée au pied d’un arbre, enveloppé de mon ce 25 a 
25 manteau: après minuit, voyant de la lumière dans une petite tente, je „A728 
m'y rendis pour noter le précis de la conversation que j'avais eue: je 
passai de là au quartier du Roi, qui prenait déjà son café. Je de- 
mandai au Jlaquais qui avait eu la garde, si Sa Majesté avait un peu 
reposé. 
3 » Reposé, Monsieur? Elle a dormi si profondément que j'ai eu assez 
de peine de l'éveiller. « 
Au point du jour l'armée passa, sur deux colonnes, la Mietzel, 25 aot 
comme l'avait fait hier l'avant-garde. Après l'avoir passée, elle se mit 
en bataille dans la forêt, et poursuivit sa marche sur trois colonnes. 
35 L'infanterie composait les deux premières. et la cavalerie la troisième. 
Sa Majesté prit les devans avec l'avant-garde, que conduisait le 


1: Sa Majesté voulnt en septembre de la même année trouver une autre imi- 
tation. Elle y travailla une bonne heure et ne put réussir. 


général Manteuffel, tout défila par la gauche, en conservant le bois jus- 
que vers Batzlow. Dans la forêt, l'infanterie et la cavalerie ehantaient 
des cantiques, cela parut déplaire au Roi. 

. »Mes b...... ont peur« dit-il »ear ils chantent des psaumes de 
Clément Marot, ce sera bientôt une autre musique.« E 

Quand on fat sorti de la forêt, l'infanterie passa par ce village de 
Batzlow dont je viens de parler, et par celui de Wilkersdorf: la cara- 
lerie la eotoya. Dans l'idée de gagner le flane droit de l'ennemi, le Roi 
poussa jusqu'au marais de Quartschen, dit Hofebrach. Quand on fut 
à la hauteur de Zorndorf, on découvrit seulement alors toute l'armée dei | 
l'ennemi rangée en ordre de bataille; en ayant fait le tour deceten- | 
droit, on se présenta à son dos. 

Il paraît que le général Fermor, nous ayant découvert In veille à 
Klossow, se douta du dessein qu'avait le Roi de le tourner, vraisembla- 
blement ils avaient employé toute la nuit à changer de position, car ons 
'aperçut, par les différens mouvemens qu’on leur vit faire, qu'ils #en 
occupaient encore. 

Ils étaient rangés sur quatre lignes dans une espèce de quarré long; 
la droite touchait le bois de Quartschen et ce flanc était couvert parle 
Hofebruch et par de profonds ravins. » 

La gauche s'étendait au delà de Zicher, qui fut à dos de cette aile 
et touchait le bois de ce village. 

Le Roi, disposé d'attaquer l'aile droite de l'ennemi et de refuser la 
sienne, fit mettre en bataille derrière Zorndorf l'avant-garde forte de 6 
bataillons et d'un régiment; la gauche de cette avant-garde fut appuyée” 
à un ravin qu'elle eut ordre de longer toujours pendant l'attaque, ln 
droite eut devant son front Zorndorf, que les Cosaques avaient aban- 
donné à notre approche, après y avoir mis le feu. 

20 pièces de canon furent mis devant la gauche des bataillons des 
tinés à la première attaque, et 40 pièces furent placées à la droite dix 
village, et couvertes par un bataillon. 

Le Roi rangen aussi l’armée en bataille, les deux lignes d'infanterie 
appuyant leur gauche à un marais, et la droite s’étendit vers Wilkers 
dorf, qui fut vis-à-vis du flanc de cette aile. Toute la cavalerie ft 
mise en troisième ligne. 

Tels furent les préparatifs de cette journée. L'attaque est ordonnée, 
vers les 9 heures, la batterie à la gauche de Zorndorf commença à tirer, + 
celle de la droite un peu plus tard, l’armée s'ébranle, la droite des 
vant-garde traverse Zorndorf, malgré les flammes, la gauche an-des 
sous de ce village, l'armée suit dans une certaine distance pour soutenir! 
l'attaque. Le feu très vif de part et d'antre dura jusque vers 11 heures, 
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que notre avant-garde joignit l'ennemi, commence alors le feu de mous- 
queterie; notre infanterie attaque si brusquement la droite de l'ennemi 
qu'elle culbute et renverse ses deux premières lignes sur la troisième, 
nos grenadiers la percent, la bayonnette au bont du fusil. 

5 Sans doute ce premier choc aurait été décisif, si de malheureuses 
circonstances n'en avaient pas dérangé l'effet. Notre avant-garde, qui 
avait passé, comme je l'ai dit, par le village de Zorndorf, et formé dans 
un ordre admirable la ligne au delà, tira un peu trop à droite, lorsqu'elle 
se mit en mouvement vers l'ennemi. Elle s'éloigna ainsi du ravin qu'elle 

10 aurait dû longer toujours pour ne pas prêter son flanc, et pour tomber 
sur celui de l'ennemi. 

Cette faute aurait pu être réparée par la gauche de la première ligne, 
si elle avait débordé par un bataillon cette aile de l'avant-garde, qui 
n'aurait pas alors donné prise, mais cela ne se fit point, et l'ennemi en 

15 profita, sa cavalerie parut, et, tombant sur la gauche, elle la mit en fuite, 
la cavalerie mise en troisième ligne ne put arriver assez tôt pour secourir 
à temps cette ganche qui se débandait. Cependant le général Seydlitz, 
se présentant avec quelques régimens devant la cavalerie russe, l’attaqua 
et la mena battante jusqu’à leur infanterie de la droite, il enfonça aussi 

2 avec la bravoure la plus déterminée cette droite, et en fit un carnage 
affreux, en culbutant les deux lignes russes sur la troisième. Les hus- 
sards de Zieten et de Malachowski se joignirent au général Seydlitz et sc 
distinguerent dans leur attaque d’une façon toute particulière. Cette aile 
si maltraitée s'enfuit avec la plus grande précipitation dans les bois de 

25 Quartschen et vers la Mietzel; si les gens du pays n’en avaient pas brûlé 
les ponts, la bataille aurait été décidée, tant les évènemens de ce monde 
tiennent à des causes qu’on ne peut prévoir. L’ennemi n'ayant point de 
retraite, forcé de se noyer ou de se défendre, il prit ce second parti, il 
tint ferme dans le bois et se défendit en tiraillant de nouveau. 

30 Au moment que le Roi vit les bataillons de sa gauche en désordre et 
peu disposés à se rallier, que celle des Russes marchait pour soutenir les 
débris de la droite, il vint en carrière à l’aile droite et s'arrêta devant le 
régiment du prince de Prusse auquel j'avais été assigné. 

Que Dieu ait compassion: dass sich Gott im Himmel erbarme«, 

35 s’eeria-t-il d'une voix assez forte, mais le prince Maurice, au fait du 
malheur arrivé, et qui en prévoyait les suites, peut-être pas trop con- 
tent de l’exclamation du Roi, prend son chapeau, le jette en l'air, et. 
d’un air décidé et d’une voix très sonore, crie : 

‚Vive le Roi, la bataille est gagnée! 

4 La ligne crie : Vive le Roï!: Sa Majesté parut sourire un instant, 
le prince Maurice et le général Bulow disent: 
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5 
»Camarades, ce que vous voyez là de gens qui s'en vont, sont des | 
prisonniers russes qu'on amène ; allons, vive le Roi, marche. « | 
Sa Majesté, en passant au trot devant le régiment Prince de Prusse, dit: 
Mes amis, défendez-vous encore un instant, tenez bon, et tout sera 
bien. « ï 
Alors tout marche, cette aile, composée de Wedell, Kalekstein, For- 
cade, Prince de Prusse et Asseburg, fit des prodiges de valeur, les deux 
derniers régimens aequirent ce jour-là une gloire immortellel). Elle 
déloge l'ennemi de son poste et lui prend son canon, notre cavalerie | 
reparut encore et fit de cette infanterie russe qui fuyait un massacre, 
épouvantable, tout ce qui put être sabré, le fut sans rémission; les Russes | 
ne demandant pas quartier, on ne leur en fitaueun. Une partie de cette | 
infanterie russe poussée en même temps, par ces braves régimens dont | 
je viens de parler, sur son aile droite, fut poursuivie par notre eayalerie | 
jusqu'au ravin où cette aile avait été appuyée an commencement de la 
bataille. 
Notre droite d'infanterie avanga jusqu'aux marais qui sont à côtéde 
Quartschen, prit encore plusieurs pièces de canon, ruina presque toute 
l'infanterie de l'ennemi qui couvrait la caisse militaire, dont elle s'empans. 
en partie. L’ennemi, voyant la gauche renversée sur son centre, et 
suite sur la droite, qu'il n'avait point de retraite et qu’ on le pressait, 
fit le tour de sorte qu’à la fin de la bataille, vers les 8 heures du soir?), 
son armée se trouva, mais dans une extrême confusion, derrière Zum- 
dorf, elle fit front du côté opposé à sa position du matin et oceupamne 
partie du terrain, où la gauche de notre avant-garde, avait été an com 
mencement de la bataille, elle passa ainsi la nuit dans un grand désordre. 
Notre armée la passa sous les armes au milieu des morts de Vennemi, 
sur les hauteurs qui sont entre Quartschen et Zicher; le premier de ces 
villages resta devant la droite, ce qui était resté des bataillons de notre 
gauche, dont la plus grande partie avait fui, se posterent derrière Zicher, # 
que l'ennemi avait brûlé lors de sa retraite; eomme les Cosaques avaient 
mis dans la journée le feu à tous les villages qui étaient sur le champ 
de bataille et aux environs, c'était un spectacle déchirant de voir es 
villages en feu, les paysans et leurs femmes brûlés ou massacrés par 
ces barbares. 
La bataille décidément gagnée, le Roi, à 8 heures et un quart da 
soir, écrivit sur un tambour une lettre à la Reine, et une au ministère 
Il demanda si on savait où j'étais, son aide de camp, M. de Krusemarck 
lui dit que j'étais là; on m'appelle; je félicitai Sa Majesté sur le gain de 























1) C'est que dit le Roi. 2) Où le fou cessa de part et d'autre. 
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la bataille, et je La remerciai de ce qu'avant midi Elle avait demandé 
sion m'avait vu!). 
» Comme je savais que vous étiez à l'aile droite, j'étais curieux d'ap- 
prendro si vous y étiez encore. Ne vous l’avais-je pas bien dit, mon ami. 
3 qu'un jour de bataille était un jour d'horreur, et que dites-vous de ces bar- 
bares qui ont brûlé tous mes villages et mes pauvres paysans? Seydlitz a 
bien fait payer cher à ces incendiaires les horreurs qu'ils ont commises. « 
En écoutant le Roi, japergus un Russe avec un sabre sans fourreau 
et qui se trouvait au milieu de la troupe qui entourait Sa Majesté. Je le 
1 lui fig remarquer. 
» Qu'on öte le sabre à ce drôles dit-Elle, »comment se trouve-t-il 
ici? attendez un moment, et je vous parlerai encore, j'ai quelques ordres 
à donner, cela sera bientôt fait. « 
Un demi-quart d'heure après. j’entrai dans sa petite tente qu'on 
15 avait dressée, et je la félicitai de nouveau sur les succès de la journée. 
» Elle a été terrible cette journée, et j'ai vu le moment où tout al- 
lait au diable. Tout y serait allé, mon ami, sans mon brave Seydlitz. 
et sans le courage de mon aile droite et surtout de celui du régiment de 
mon cher frère et de Forcade; je vous le dis, ils ont sauvé l'Etat et moi, 
2 aussi ma reconnaissance vivra-t-elle autant que la gloire qu'ils ont ac- 
quise dans cette journée, comme mon indignation contre ces régimens 
de la Prusse sur lesquels je comptais, ne finira pas, ces viédases ont 
fui, comme de vieilles p...... , et mont donné des instans de peines 
cruelles. Ces b...... ont eu une terreur panique dont on n'a pu les faire 
25 revenir, qu'il est cruel de dépendre de ce ramas de drôles. « 
‚Mais enfin, Sire, la bataille est gagnéc et j'en félicite Votre Ma- 
jeste du fond de mon âme. 
Je ne m'attendais guère à des vers dans ce moment-ci. et j'eus 
poartant ceux-ci en réponse, apparemment à la félicitation que je faisais. 


4 2: Jugez insonsés que nous sommes —- 
Nous admirons de tols exploits, 
Est-ce donc le malheur des hommes 
Qui fait In vortu des grands rois? 
Leur gloire fécondo en ruines, 

4 Sans Ics meurtres et les rapines — 
Ne saurait-elle subsister? 
Images des dioux sur la torre, 
Est-ce par des coups de tonnere 
Que leur grandeur doit éclater ? 


4 1 A 113, heures, le Roi demanda à son aide de camp, M. d'Oppen, celui-ci le 
dit à M. Mitchell, qui me le redit tont pénétré de l'attention du Roi. 2, Ode de 
Kuusseau à In Fortune. * 
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»Et puis mon eher : 
Quel vainqueur ne doit qu'à ses armes 
Ses triomphes et son bonheur — 


Peut-être aurait-on fini la strophe, si on n'avait pas apporté des 
beurrées; le Roi en mangea trois de suite sans dire mot, il dit ensuite : # 

»Je erois que vous ne serez pas fâché de manger aussi, prenez ces 
deux qui restent, c’est peu pour un jeune estomac sans doute à jeun, 
mais dans ee monde, et un jour de bataille surtout, il faut faire eomme 
on peut. Avez-vous compris quelque chose dans cette diabolique 
journée?« 1 

»Sire — j'ai bien saisi la marche et tous les arrangemens faits pour 
livrer la bataille, j'ai bien vu le commencement de l'affaire, maïs le reste 
m'a échappé — je n'ai rien compris aux mouvemens que l'on a fait.« 

» Vous n'êtes pas le seul, mon ami, vons n'êtes pas le seul — con- 
solez-vous. « "| 

» J'ai demandé quelques explications pendant la bataille, j'ignore si | 
elles sont justes. « 

»Eh bien demain, si nous sommes un peu tranquilles, je vous férai 
venir, vous me direz comment on vous a expliqué la chose, et je vous 
eorrigerai le déficit. Je vais me mettre à présent tout habillé sur mon 
grabat, en vous plaignant de devoir passer la nuit à la belle étoile, au 
milieu des morts et des mourans; voilà ce que c’est que d'accompagner 
dans ses courses un vieux chevalier qui trotta et qui trotte et qui trot 
tera; dormez, si cela est possible, je suis trop agité pour espérer un pe® 
de repos dont j'aurais grand besoin, car ma pauvre tête est diablememt 
pesante.« 

Le Roi reconnut au point du jour le champ de bataille, il vit gw@ 
l'ennemi, dont tous les rögimens avaient été mêlés, s'oceupait à se rer 
mettre et à former des brigades. Sa Majesté rangen ses troupes, il aff 
toute l'infanterie à la droite, qui avait sur son flane le village de Quart 
schen et s’appuya à Hofebruch; des hussards furent placés à cette a%l« 
pour la soutenir, La cavalerie campa à la gauche, qui s'étendit reÆ* 
Wilkersdorf. Quand à midi les bagages, qui étaient restés à Damææ 
arrivèrent, l'armée tendit ses tentes sur la même place où le Roi Tara 
rangée en bataille. 

Le matin, il recula seulement un peu vers Zicher, l'aile gauclse 
presque toute la cavalerie campa en seconde ligne. 

Toute la journée se passa en canonnade sans aucun engagement de 
part et d'autre. Le Roi, observant l'ennemi dans la matinée, fut exposé 
au feu des cartouches, le colonel de Schwerin qui commandait les gem# . 
d'armes, pria instamment de se retirer. 


| 
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sable, il me lut trois pages et demie qu'il avait faites aussi dans 
cet intervalle; dès que je l'eus entendu, je voulus déchirer mon bar- 
bouillage. 

»Ne déchirez pas ce que vous avez fait, ce sera un souvenir pour 
vous, et comme je vous l'ai dit, cela peut passer.« 5 
» C’est en suite de ce langage du Roi que je présente ici cette rela- 
tion telle que je la fis dans le dessein de la Lui montrer, je demande ls 
même indulgence que le Roi a eue pour elle, cependant je serai plus - 
prudent dans la suite, et je ne hasarderai que très rarement ce qui pourra 
concerner les affaires militaires dont le Roi même aura daigné me par-W 
ler; je sens qu'entrant à l'avenir dans d'aussi grands dötailseomme je Tai 
fait pour cette espèce de relation que je donne, cela me menerait trop | 
loin et m’attirerait des critiques bien méritées; cette scène toute nou- 
velle pour moi, la bonté du Roi à m'éclairer et à redresser mes idées, 
m'ont séduit, je connais fort bien que, pour obtenir de lindulgenee, ont, 
exigera avec raison de moi que je ne me laisse plus aller à Ia ten- 
tation. i 

Le Roi me parla encore avee indignation de ces régimens de la 
Prusse qui avaient fui si lâchement, et avec tont ’enthonsiasme de la 
reconnaissance et de l'admiration du général de Seydlitz, de son 
droite et surtout du régiment de fen le prince de Prusse et de celni du 
général Foreade. 

»Ces régimens etSeydlitz m'ont sauvé, que ne pourrais-je pas faire, 
si j'avais plus de tels chefs et de telles troupes !« 

Je fus surpris, je l'avoue, de ce qu'il ne parla que comme en pas-® 
sant du prince Maurice et de sa bravoure; lui cependant, qui dans ın 
moment que l’exclamation du Roi pouvait rendre plus critique, jeta son 
chapeau, poussa et fit pousser les cris Vive le Roi, En revenant encore 
au brave régiment Prince de Prusse, il me raconta un fait passé dans la 
matinée. 

»Cela m'a touché, mon ami, au delà de ce que je pourrais vons en 
dire; un officier de ce régiment, nommé Berg, était devant son peloton 
assis à terre, sa main appuyé sur la cuisse; ce pauvre jeune homme fi 
tigué de la journée d'hier, de la nuit et de la chaleur du matin qui était 
bien forte, reposait ainsi un instant, quand un boulet de canon lui 
la main et la cuisse, on vient à son secours, il ne vent point qu'on hi 
mette d'appareil, il dit, croyant, comme l'on canonnait toujours, quels 
bataille n'était point encore finie. 

»Point d'appareil, et je vais mourir, et je meurs content, si le Rai 
gagne la bataille, et peut détruire cette nation incendiaire, « 

I l'a gagnée. « 
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‚Je meurs donc content,«!) et il tomba en faiblesse. 
Le Roi en me faisant ce récit si touchant de ce trait qui honore et 
l'officier et le régiment, avait les yeux mouillés de larmes. 
» Comme vous n'avez point de tentes, j'ai dit à Wobersnow de vous 
s recevoir dans la sienne, vous pouvez passer là une moins mauvaise nuit 
que la précédente.« 
Je remereiai fort de cette bonté, dont j'avais assez besoin; j'en pro- 
fitai bien peu cependant, car, entré dans la tente vers minuit, tout fut 
alerte. Deux heures aprés, l'ennemi, qui était resté dans 8a position et 
10sous les armes, toute la journée d'hier, commença ce jour vers les 2 ce 27 « 
heures du matin à défiler par la droite vers Wilkersdorf et Cammin, on 1758 
les accompagna d'une canonnade épouvantable; le Roi, au point du jour, 
le suivit avec toute l'armée jusqu'au delà de Tamsel; mais comme le 
général Fermor avait déjà occupé les hauteurs de Cammin, qu'il les 
Is avait garnies de toute son artillerie, Sa Majesté ne put absolument rien 
entreprendre. Elle prit à Tamsel son quartier général. 
Pendant les cinq jours que nous restämes à Tamsel, je fus appelé 27. 28. : 
tous les soirs à 5 heures. Cette terre agréable, appartenante à une fa- ; 3 
mille illustre et respectable du pays?), avait cruellement souffert du sé- 
2e jour et du passage, ils avaient pille, violé et massacré des paysans et 
des paysannes: je vis encore devant le château une pauvre malheureuse 
que les Cosaques avaient violée, dépouillée et percée en plusieurs en- 
droits de leurs piques. Etant le premier jour chez le Roi, il parcourut 
avec moi tous les appartemens du château. 
25 » Voyez, mon cher, dans quel état ces canailles ont mis ces meubles 
des bons Wreech: comme ils ont brisé ces meubles et tout ce qu'ils n'ont 
pu emporter: ce qu'ils ont fait ici, ces barbares l'ont fait de même chez 
la plupart des psysans: avez-vous vu cette morte devant le jardin, tout 
cela ne fait-il pas dresser les cheveux de la tête, est-ce là faire la 
30 guerre ? Les princes qui se servent de telles troupes, ne devraient-ils pas 
rougir de honte? ils sont coupables et responsables devant Dieu de tou- 
tes les horreurs qu'elles commettent.« 
Après avoir vu les appartemens du château, il passa un instant au 
jardin. que je trouvais assez dans le goût hollandais. En sortant. une 
35 paysanne assez bien mise et déjà sur l'âge se mit aux pieds du Roi. 
s Relevez-vous, ma bonne, qu'est-ce que vous voulez ?« 


1 Ce M de Berg fut transporté à Francfort, où il mourut 4 jours après Ia ha- 
taille, en répétant au chirurgien major du régiment, Kühler, les mêmes paroles qu'il 
avait dites au moment quil reçut le coup; il ajouta : Sept villages, la ville de 

4 Küstrin en feu, sont-ce là des hommes? Mon Roi est vainqueur, je meurs. 2 La 
famille de Wreech. 


ex 
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»Sire, je viens supplier Votre Majesté de donner à mon fils qui va 
bientôt se marier, une petite place qui lui donne son pain; si Elle m'ac- 
corde cette grâce, le Dieu qui est au ciel La bénira.c 

»Ma pauvre bonne,« lui dit le Roi, »j'ai besoin que le ciel me hé- 
nisse, mais comment vous donner une place lorsque je ne suis pas sûr # 
de garder la mienne ’« 

La paysanne se mit à pleurer. 

»De quoi pleurez-vous ?« dit le Roi, qui peut-être croyait que ces 
pleurs eoulaient à cause de ce qu'il venait de dire de sa place, et sans 
attendre la réponse, la renvoie en lui disant: »Que votre fils fasse bra-ı 
vement des enfans à sa femme, et qu'il vienne à Potsdam quand la paix 
sera faite.« 

Sa Majesté me rendit cette conversation que je n'avais pu com- 
prendre. : 
»Convenez, mon cher, qu'il est plaisant de venir, dans ces instans-ei, 1 
me demander quelque chose,« 

» Mais, Sire, cette pauvre femme ne connaît pas votre position actn- 
elle, elle compte sur votre bienveillance, et s'imagine qu'un Roi peut 
toujours en donner quelques marques dans tous les temps et dans tousles 
lieux.« »” 

»Oh du diable, mon cher, cela ne va pas. Pour revenir aux bar- 
bares: d’après le rapport que m'a fait le général Bredow que j'ai détaché 
au champ de bataille avec 2 régimens de cavalerie, pour faire enterrer 
les morts et transporter les blessés et le canon que nous avons pris, je 
puis vous dire maintenant avec précision que l'ennemi a fait une pertecon-#. 
sidérable et telle que je ne l'avais pas imaginée ; outre cette perte — quil 
ne fixa pas au reste, j'ignore si ce fut par oubli — nous leur avons fait 
3,000 prisonniers, six généraux, $4 officiers, nous avons pris 101 pièces 
de canon, une paire de timbales, 27 drapeaux, une grande partie de leur 
bagage et de leur eaisse militaire ; nous avons perdu en morts}, blessés, 
et égarés environ 5,000 hommes, et quelques pièces de canon dont Venne- 
mi s'empara, lorsque mes viédases de mon aile gauche fuirent devant 
la cavalerie russe; cette cavalerie, au reste, ne vant pas grand chose, 
elle ne tiendra jamais devant la mienne; l'infanterie vant beaneoap 
mieux, elle sait se défendre; bien dirigée, on pourrait faire quelque 
avec elle; les généraux russes sont tels que le maréchal de Keith me les 
a peints, mauvais généraux, bonne infanterie pour tenir ferme, très 






















1) Le général Zieten fut du nombre des premiers, les généraux Forcade, Kabl- 


den, Froideville au nombre des seconds. Les deux derniers moururent de leurs, 
blessures. + 
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novice encore dans les évolutions, cela ne sait pas bien se remuer: elle 
a tenu ferme et mes gueux de l'aile gauche m'ont abandonné, j'en suis 
tout honteux, je n'aurais pas cru la chose possible. « 
Ce langage du Roi me fit soupçonner que dans cette honte entrait 
sun peu d'amour propre qui avait mal calculé ou n'avait pas écouté les 
réflexions qu'on lui avait présentées. Je m'explique. Quand le Roi 
quitta la Silésie pour aller aux Russes, il demanda au maréchal de 
Keith ce que c'était que ces troupes russes. 
‚Sire, ce sont de braves troupes qui se défendent bien, mais qui 

iv sont mal menées. 

» Bon, bons lui dit le Roi, »vous apprendrez que j'ai attaqué ces 
drôles, et qu'à la première attaque, je les aurai mis en fuite.« 

» Sire, ces drôles-là ne fuient pas si aisément, et je crois devoir le 
dire à Votre Majesté avec cette vérité et cet intérêt que je Lui dois. 

15 ‚Eh bien, vous verrez que ce ne sont pas ces mêmes Russes que 
vous Avez CONNUS.r 

Après un tel langage, il fallait attaquer et mettre en fuite sans autre 
compliment, cependant après l'attaque et la fuite dans laquelle effective- 
ment ils furent mis d'abord, ils tinrent bon jusqu'à 8 heures du soir, 

met c'est, je crois, cette opiniâtreté à disputer du terrain et à se défendre, 
qui entrait un peu dans cette honte dont on parlait; comment en effet, 
après l'épreuve que l'on avait faite, soutenir au maréchal de Keith que 
ces drôles étaient gens à mettre d'abord en fuite, ou convenir qu'on 
n'avait pas aussi bien jugé que le Roi? 

25 Cette réflexion que je viens de faire, est peut-être hasardee; ce 
qui me la rendrait probable, est le silence que le Roi garda avec le 
Maréchal sur la bataille et sur tout ce qui pouvait avoir quelque rapport 
aux Russes. Silence qui frappa d'étonnement le maréchal de Keith, 
ainsi qu'il me le dit lui-même, quand nous rejoignimes l'armée du mar- 

30 grave Charles. Il ne désavoue pas que le Roi avait quelques raisons 
pour justifier un peu l'idée qu'il s'était formée: car de fait, les Russes 
avaient reculé d'abord dans l'attaque de notre avant-garde, et si les 
ponts n'avaient pas été brûlés. la bataille aurait été vite décidée, je 
parle ici d'après Sa Majesté. 

35 Le Roi lut tous les jours, le matin et l'après-midi, son cher Lucrèce: 
c'était. comme il le disait, son bréviaire lorsqu'il avait de la tristesse: 
mais contre 8on ordinaire il ne me parla point les quatre premiers jours 
de la lecture qu'il faisait: enfin, le dernier jour: 

»Vous me voyez.« me dit-il, »avec mon Lucrèce, cela vous prouvo 

so que j'ai du chagrin: mener la vie d'un chevalier errant, courir les paya 
et les grands chemins. trouver sans cesse de nouveaux ennemis à com- 


wer" 
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battre, ne pouvoir rien mettre à perfection, à cause de leur multitude: 
tout cela, mon ami, n’est guère réjouissant, ce ne sont point ces Russes 
que j'ai encore à ma portée qui me chipotent, je trouverai bien moyen 
de les chasser d'ici, mais ce sont d'autres ennemis dont je dois chercher 
à me défaire, je n'ai pas de temps à perdre pour aller à eux et les em- # 
pêcher de profiter de mon absence pour entreprendre quelque chose, 
comme je erois qu'ils en ont grande envie; c’est pour me distraire un 
peu de mes idées sombres, que je lis mon ami Lucrèce, et je dis comme 
lui: »Puissante Vénus, vous qui tenez entre vos bras le cruel dieu de la 
guerre, qui, épris de vos charmes, penche sur votre sein la tête redou-i 
table, daignez le fléchir, que les horreurs de la guerre fassent enfin, 
place aux douceurs de la paix, que le peuple prussien respire après 
tant de calamités, que leur chevalier errant puisse tranquillement re- 
tourner à son Potsdam, y goûter dans les bras de la philosophie un repos 
dont il est privé depuis si longtemps, y voir son cher compagnon d'in-1 
fortunes cultiver les muses, une épouse aimable et jouir avee elle de 
toute la béatitude dont les pauvres mortels sont susceptibles.« Melle 
est ma nouvelle formule de prière, vous connaissez les deux que je fais 
assez souvent, elles ne sont pas si éloquentes que celle-ci, dites à présent 
mon cher, que je suis un indévot, que je ne prie point, et que je cours! 
grand risque d'être un jour tant soit peu grillé. « 

Quoique vos prières, Sire, répétées assez souvent, ne me fassent 
pas croire à une grande ferveur de dévotion, je ne pense pas que vons 
ayez à craindre le grillage, si vous pouvez parvenir à dire sérieusement: 
»0 Dieu, aie pitié de moy âme, si j'en ai une.« — Votre Majesté le 
quelquefois, mais c’est du bout des lèvres. 

Elle rit beaucoup : 

»Mon ami, mon ami, comme je désespère de vous convertir, ne 
pérez pas de me faire changer de sentimens, mes principes très fort 
réfléchis sont inébranlables; ne eroyez-vons pas qu'ils sont tels? » 

Je ne voulais pas répondre, mais je fus tant pressé qu'il fallut bien 
parler; ne voulant point entrer dans des raisons particulières de ce que 
je venais d'avancer, je me contentai de lui dire: 

»Il me paraît que, si Votre Majesté était bien sûre de Son sentiment, 
et de Ses principes, Elle n'en parlerait pas si souvent. 

Cette réponse, qui pouvait mener loin, finit à ma grande surprise 
la conversation. Le Roi en changea à l'instant l'objet. 

»Savez-vous, mon cher, que j'aurai pourtant battu dans dix 
Français, Autrichiens et Russes; je ne crois pas qu'on puisse critiquer 
mes dispositions dans cette bataille — j'ai fait, je vous assure, 
qui était humainement possible, si mes coyons de la gauche 
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tenu ferme, j'aurais renouvelé l'histoire de Leuthen. J'ai détaché les 
hassards de Zieten dans la Basse-Lusace et je les ai fait suivre par le 
prince François de Brunswick, qui conduit quelque infanterie. Demain 
matin. nous pourrions bien décamper d'ici et prendre congé de ceux que 
je n'ai pu détruire à la façon de l'Interdit. Bon soir. Occupez-vous un 
peu de ma prière à la Lucr&ce; à demain.« 

On eut la nouvelle que les Russes avaient levé le camp de Cammin 
et qu'ils se retiraient vers la forêt de Massin, poursuivant leur marche 
par Vietz et Massin à Landsberg. Le Roi les poursuivit jusqu'à la forêt, 

sans pouvoir atteindre l'arrière-garde; après que nos troupes eurent 
passé Blumberg, l’on découvrit un corps de Russes posté derrière les 
étangs et les marais qui sont dans la forêt, et qui avait garni les ponts 
et les avenues avec beaucoup d'artillerie dont on tira sur nos hussards, 
mais aussitôt quo notre infanterie fut arrivée et eut tiré quelques coups 

‚de canon, ce corps russe abandonna son poste et continua sa marche. 
Le Roi prit son quartier et son camp à Blumberg. Je fus appelé le soir 
à 5 heures, ma séance fut très courte. 

» Je n'ai rien pu avoir aujourd'hui de mes barbares que beaucoup 

de leur malades et de leur piètre bagage, n'avez-vous pas été édifié de 
‚la manière dont ils ont abim& ce pauvre village? ces canailles ne pou- 
vant emporter les lits de mes infortunés paysans, les ont défaits, ont 
repandu les plumes dans le chemin et dans les chambres, et ces plumes 
ont servi de litière à leurs chevaux: vous m'avouerez que ce sont des 
horreurs, mais, mon cher, s'il n'y en avait pas encore de plus épouvan- 
‚tables. on passerait sur celles qu'ils ont faites ici. Si Voltaire voyait 
tout ceci!.. comme il s écrierait : Ah barbares! ah brigands' inhumains 
que vous êtes, comment pouvez-vous espérer d'hériter le royaume des 
eienx! Je décoche d'ici le général Manteuffel avec 10 bataillons et 2 régi- 
mens de hussards pour poursuivre les Russes. Le comte Dohna comman- 
‚dera le reste des troupes. Pour moi, toujours chevalier errant, je quitte 
demain ces contrées, pour courir à mes autres ennemis: les Autrichiens 
se sont avancés assez dans la Lusace, je m'y rends au plus vite. je me 
ferai joindro en chemin par mon margrave Charles. et je verrai pour lors 
ce qui me sera possible de faire: bon soir, demain après-midi je 
marche. je doute que je puisse vous voir ce jour. si cela n'est pas, bon 
voyage.s 
Le général de Seydlitz m'avait prié au café chez M. Mitchell, une 





1. Ceci me parut plaisant, car je me rappelai quo c'était le Roi lui-même qui 
tenait ce langage à M. de Voltaire, à qui il lo prête. Voyes une des lettres du Roi 
à Voltaire dans ses mélanges de poésie et de littérature. 
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grande partie de l'état major se rendit chez celui-ci pour voir le Géné- 
ral et lui faire des complimens sur la gloire qu'il avait de nouveau ac- 
quise dans la bataille. 
» Vous avez sauvé l'Etat, mon Général, c'est vous qui avez gagné ln 
bataille.« 5 
»Moi, Messieurs, et vous badinez, c'est le Roi seul quil'a gagnée, 
je n'ai fait que ce que tout bon Prussien doit faire, je me suis bien battu, 
et mille se sont aussi bien battus que moi, ainsi Messieurs, trève aux 
eomplimens, je vous prie; mettons-nous seulement bien dans la tête el 
dans le cœur tout ce que nous devons au Roi et à la patrie; plus la si-W 
tuation de notre cher maître est critique par le nombre de ses ennemis, | 
plus nous devons tous sans exception redoubler d'efforts pour le bien 
servir, et tout ce qui sera bon Prussien, doit compter sa vie pour rien et 
en faire dans toutes les occasions le sacrifice à Sa Majesté, autrementil 
est un J.... Vive le Roi!« 
Tel fat le discours oratoire de ce grand général qui, selon l'aves u 
du Roi même, avait gagné la bataille. 
L'après-midi, Sa Majesté partit de Blumberg et se rendit à Mansch- 
now avec les bataillons de Wedell, Billerbeek, Rohr, les régimens 
Below, Forcade, Prince de Prusse, Asseburg, Kalekstein, les gardes 
corps, les gens-d’armes, les carabiniers, les rögimens de Seydlitz, Prinee 
de Prusse et prince Frédéric enirassiers, les dragons de Czettrits etde 
Normann. 
Le 3, il poussa jusqu’à Müllrose. 
Le 4, à Trebatsch, où le Roi envoya au Margrave l'ordre de le 
joindre à Sonnenwalde. 
Le 5, à Lübben, où un bataillon de Wied resta pes y couvrir les 
ponts sur la Sprée. 
Le 7, à Dobrilugk. 
Le 8, à Elsterwerda, le Roi, qui avait voulu que l'armée du 
grave le joignit dans cet endroit, donna l'ordre, pendant que rs 
de tourner vers Grossenhayn. 
Le 9, Sa Majesté, en passant l'après-diner par Grossenhayn 
11 bataillons, 53 escadrons et les compagnies franches de Du M 
arriva le soir à Grossdübritz. 
Le 10, à Hof-Lössnitz. 
Pendant ces huit jours de marches forcées, je ne vis le Rei 
cinq fois et pour quelques instans. La princesse Amélie vint le 
à Müllrose. 
»Qaurait été pour mois, me dit-il, »le premier plaisir que 
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goûté depuis bien du temps, si ma bonne sœur !) n'avait pas rouvert la 
plaie de mon cœur par les détails qu'elle m'a donnés de la mort de ce 
cher frère qui sera à jamais l'objet de tous mes regrets; on l'a tué vrai- 
ment pour n'avoir pas voulu suivre l'avis de Mutzel, qui opinait pour des 
saignées réitérées; les autres têtes à perruque soutenaient que mon 
frère déjà trop faible succomberait à une nouvelle saignée: pourquoi 
notre vie, et une vie aussi chère que c'était celle de mon frère, doit-elle 
être la victime de l'ignorance, de l'opiniâtreté et de la morgue médeci- 
nale ? Les Esculapes bourreaux d'hommes ne sont pas les seuls coupables. 
‘Îl en est d'autres qui sont bien plus criminels, ce sont ces drôles qui 
uont cessé d’aigrir l'esprit de mon cher frère, en me peignant à ses 
yeux des couleurs les plus odieuses: s’il est une justice dans ce monde, 
elle me vengera, elle vengera mon frère de toutes les menées diaboli- 
ques de ces créatures infernales. Pourquoi les a-t-il écoutées? sans 
elles. il vivrait peut-être encore. La bonté dans un prince est sans doute 
une grande vertu, mais si elle n'est pas jointe à une grande fermeté 
d'âme. si elle nons abandonne à tous les discours que des quidam veu- 
lent nous tenir, si elle nous livre sans examen à des liaisons dangereu- 
ses. si elle nous fait tout voir. tout sentir, tout entendre, ce que ceux 
)qui nous entourent, désirent que nous entendions ou que nous voyions 
— mon ami, mon ami. cette bonté-là devient pire que la tyrannie, ou, 
comme ce mot vous paraîtra odieux, pire que la plus grand dureté de 
cœur: mon digne frère était trop bon et trop facile, il ne considérait pas 
assez que ceux qui entourent les princes sont pour le plus grand nombre 
> dominés par l'intérêt ou par l'ambition, souvent par de très viles vucs: 
mon frère, incapable, par les belles qualités de son cœur, de tromper qui 
que ce soit, ne pouvait pas s’imaginer qu'on voulft le tromper lui- 
même. 
Je me suis, comme lui, laissé aller pendant le temps de ma jeunesse 
> à des liaisons faciles, je croyais comme lui que ceux que je me choi- 
sissais pour ma société, ne pouvaient pas me tromper. que tous lcurs 
discours ne tendaient qu'à mon plus grand avantage: j'avoue que je ca- 
ressais cette idée, qui faisait une partie du bonheur de mon existence: 
mais mon cher, j'observais pourtant, et, dès que je remarquai que 
> j'étais bien loin de cette idée qui me flattait tant. j'observais avec plus 
de soin encore. je changeai ma méthode. je sentis que je ne devais me 
livrer qu'à bonnes enseignes, qu'il m'était important de convainere ccax 
qui m'entouraient ou qui pourraient m'entourer dans la suite. quil ny 


= — — 


I Il me parut que la Princesse avait touché bien des choses dans la conver- 
p sation ot parlé de bien du monde. 
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aurait rien à gagner avec moi par des rapports, par des intrigues, que 
j'étais homme à voir par moi-même, et que je serais inébranlable dans 
les plans que je me ferais. 
»Ai-je beaucoup gagné, mon cher, en apprenant à apprécier ainsi 
les hommes, en montrant que j'avais des e.. et que l'on n'en fe- 5 
rait pas ce que l'on voudrait? Non, non, je n'ai rien gagné pour mon 
avantage propre, en voyant la fausseté des vertus humaines, mais je 
erois avoir beaucoup gagné pour le bien de l'Etat: de la fermeté, mor- | 
bleu, de braves et honnêtes gens autour d'un prince, sans quoi tout irn 
à vau-leau. Je suis bien sûr que mon frère, sur le trône, aurait étudiéln 
les hommes, qu'il ne se serait pas laissé mener, mais qu'il auraît eu 
cette fermeté que j'ai, et que j'aurai, Monsieur, jusqu'au dernier souffle 
de ma vie.« 
Sa Majesté, pendant la course, lisait le matin les Académiques de 
Cicéron, après avoir vaqué à ses affaires militaires; le soir, il me 
de ce qu'il avait lu dans la matinée, en m'observant que cette manière 
de rendre compte de ses lectures, était la meilleure manière de se les. 
rendre propres. Après l'exposé qu'il m'avait fait, il me lisait la suite du 
livre, e’est ainsi qu'ontre les Académiques, il lut dans le trajet le traité, 
de Cicéron Sur les biens et sur les maux. Un soir, il voulut 
la tragédie d'Andromagque, mais, après avoir lu les quatre premiers ver. 
il ferma le livre, en me disant : 
»Ne suis-je pas un vieux fou de lire une tragédie, lorsque jen 
aurai vraisemblablement bientôt à en jouer d'une autre espèce: ah mon 
cher, si je pouvais avoir les cent bras de Briarée, que je ferais de bel: 
les choses! « 
Le soir de notre arrivée à Lübben, et au moment qu'il faisait In lec- 
ture, on lui apporta une lettre. 
»Catt,« me dit-il, »voiei une lettre de mon cher Marquis, ilmefé 
licite du gain de ma bataille; il est encore à Hambourg, qu'il ne ; 
tera pas de si tôt sans doute, je connais mon d’Argens de trop longue 
main. Savez-vous, mon cher, ce qu'il fait dans cette ville 
» Non, Sire.c x 
» 11 y mange des huîtres et des pouparts, il vide les pharmacies 
pilules, il use tous les lavemens des apothicaires, et je parie 
l'heure que je vous parle, il est enfermé hermétiquement dans # 
chambre. en 
»Malgr& toutes ces petites faiblesses que je Ini prête, à 66 qu'il! 
et dont je le badine souvent, j'aime le Marquis d'une affection 
c'est un de ces êtres qui sait s'attacher dans un instant quelconques & 
at-il mérité toute ma confiance, je lui répondrai demain et jelui 
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| ma formule de prière à la Lucrèce, il a une Babet qui le rend heu- 
ax, je ne lui souhaiterai pas comme je vous l'ai souhaité, une tendre 
jitie qui fasse le bonheur de sa vie. Ma prière finie, je recommande- 
i mon cher Marquis à son lit, à son apothicaire et à la protection du 
sard qui règle et décide si arbitrairement les affaires de cet empire 
blanaire que nous avons l'honneur d’habiter; si ma tête est bien dé- 
ain, je lui dirai toutes ces billevesées. 

A Elsterwerda, où, comme je l'ai dit, on arriva le 8, le Roi se pro- 
na au jardin du château , et ordonna, lorsque j'arriverais, qu'on de- 
it me dire de m'y rendre. Je trouvai le Roi occupé à tracer quelques 
nes avec 8A Canne. 

» Vous me voyez, mon cher, dessinant avec un pinceau très delié 
elques allées de mon Sans-Souci, en parcourant ce Jardin, je me fais 
asion, il me semble que je suis dans les allées du palais chinois, que 
vais de là à ma colonnade, que je reviens sur mes pas et que je les 
rige vers l'orangerie et vers ma galerie — ah mon cher, quelquefois 
n illusion se dissipe, je me trouve dans un jardin qui n'est pas le 
en, mon Sans-Souci n'est pas à ma portée, peut-être, hélas, il ne sera 
as pour moi.« 

Et en le regardant, je vois ses yeux humides; ce langage me 
acha, je voulus faire diversion aux idées tristes qui paraissaient l'oc- 
per, en mettant la conversation sur une lettre du marquis d’Argens 
e J'avais reçue dans la matinée. 

» Laissons cette lettre, mon cher, vous voulez, je le vois, m'arracher 
mes idées que vous croyez sombres, clles ne le sont point, laissez-les- 
yi telles qu'elles sont, je trouve plaisir à me rappeler l'image d’une 
ose qui nest plus pour moi.« 

Alors se promenant, toujours regardant le gazon, il fut un bon quart 
heure sans dire mot; puis, rompant le silence: 

eAllons dans les allées«, dit-il, »mieux entretenues que les autres, 
nous irons de là à notre ami Cicéron dont je vous lirai la fin de son 
au traité. cela vaudra au reste micux que de ruminer trop sur la vie 
ınquille que je voudrais mener et que je ne puis.« 

En partant de cet endroit, il entendit un capitaine du bataillon 
nc de Du Verger commander à ses soldats de mettre le fusil sur l'é- 
ule, et un soldat répondre : 

Bientôt, mon capitaine. 

Je crus que cette façon de répondre si inouïe si peu analogue à tout 
vice. et surtout au service prussien, exeiterait l'indignation du Roi. 
is je me trompai, il dit simplement, en souriant, à un officier qui était 
les côtés: 


"le 11 sep 


tembre 
à Hofüss- 
nitz 


ce 12 sep- Le Roi marcha l'après-diner avec l'avant-garde, et la fit 


tembre 
1758 


Press do 
ñ 
Dresde 


13 sop- 


„uhr „deblaya les abattis et chassa ces Croates postés an Weissen-Hin 
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‚ll faut convenir que je dois employer de la bien grande canaille, 
que pourrait-on faire avec cette race qui n’est propre, je erois, qu'à des 
fonctions eosaques? mais si ees b . ..... s'avisent de piller ici, qu'on 
les assomme sans miséricorde.« 

Je ne vis point le Roi, le 10, jour de son arrivée; et le lendemain s | 
je ne fus appelé que pour un instant. | 

»Voici une nouvelle besogne qui va devenir sérieuse, nous marche- 
rons demain pour gagner les hauteurs de Loschwitz et de Dürre-Bühlan, 
et pour observer de plus près le grand Maréchal; par cette position je 
couvrirai Dresde et toute la Saxe de ce côté de l'Elbe. Si nous nou 
tirons bien de tout ceci, je crois qu'il ne faudra pas pröcher la vanité 
mon armée et à mon peuple. Que de choses singulières, inouies même, 
dans cette guerre, quelles batailles gagnées, que de nations battues — 
en vérité, je vous le dis sans vanité, tout ceei est plus que les travaux 
d’Hereule. Si j'étais plus jeune, ou un peu moins vieux radoteur, quel 
de rudes coups je pourrais porter encore à mes ennemis, et à la maison 
de France surtout qui tracasse tant contre moi: mais ne nous targuons 
pas trop, Monsieur, voyons ce que nous pourrons encore effectuer. Si 
vous répondez à l'honnête Marquis, faites-lui mes amitiés, dites-Ini que 
je crois que Maupertuis avait raison, en soutenant que la somme 
maux l'emporte sur celle des biens, qu'au reste cela m'est assez 
puisque je n'ai presque plus rien à perdre, et que le peu d’instans qui 
me restent encore à vivre, ne m'inquiètent pas assez pour m'y intéresser 
au point de me bourrer, comme il le fait, de pillules de séné, de casse 
et de rhubarbe ; dites-lui, enfin, que s'il croit que tant de remèdes, 
sent prolonger son existence, qu'il s'en farcisse, parce que son existence 
m'intéresse; bon soir, nous nous verrons après-demain.« 



















devant la ville de Dresde, la droite à l’Elbe et la gauche vers le grand 
chemin de Radeberg. Il ne put pousser plus loin, puisque la nuit sm 
vint, comme on touchait aux fauxbourgs, et qu'un fort détachement) 
Croates occupait, près du Weissen-Hirsch, les abattis que le g 
Schmettau avait fait faire, lorsque le maréchal Daun s'était 
de Dresde. pr 

L’avant-garde se mit en marche sur deux colonnes vers Se 


Le maréchal Keith suivit avec l'armée aussi sur deux eo 
droite fnt assise sur le Triebenberg, couronné d'infanterie, le 
toncha Schullwitz et la gauche s’appuya au Käferberg, devant 
on fit des abattis considérables. L'infanterie forma la première. T 
seconde ligne, la cavalerie la troisième et la quatrième. Les! 
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de Werner couvrirent le flanc gauche, ceux de Zieten camperent en 
réserve. 

C'est ainsi que Sa Majesté m'expliqua le soir à Schünfeld, où fut 
le quartier général, la position qu'elle avait prise: elle ajouta qu'elle 
avait fait établir à Pillnitz deux ponts sur l'Elbe pour la communication 
avec l'armée du prince Ilenri son frère, et qu'un bataillon et un détache- 
ment de quelques centaines d'hommes de la garnison de Dresde, dé- 
fendraient ces ponts-là. 

sÏ n'y aura pas de ma faute, comme vous le voyez, si vous ne saisissez 
pas bien le peu que nous faisons; je ne saisis pas mal toutes les occasions 
de vous mettre en état de parler tout comme un autre de ce qui a rapport 
à nos hauts faits. Qu'avez-vous dit des sublimes décharges d'artillerie 
et de mousqueterie dont vos oreilles ont dû être hier assez etourdies? 
Monseigneur le grand Maréchal les a ordonnées pour la bataille de Zorn- 
dorf qu'il prétend que Fermor a gagnéo, mais mon cher, voulez-vous 
savoir la fin de toute cette fanfaronnade? La voici: comme il faut que 
le Maréchal pour le salut de son âme se bourre de messes, ainsi que mon 
bon marquis se fareit de pillules pour la conservation de son estomac. 
il a saisi avec zèle cette occasion de pouvoir satisfaire son goût domi- 
nant: peut-être aussi que M. Fermor fait jouer cette comédie pour éviter 
les désagrémens que lui aurait attiré l'humble aveu de sa défaite: mais 
avouez que tout cela est souverainement ridicule.« 

Pendant les 13 jours que le Roi resta à Schönfeld, il ne s'occapa 
dans ces momens que lui laissaient les affaires militaires, qu'à composer 
de petites pièces contre ses ennemis. 

Tant que je respirerai, mon cher, je me moquerai de ces gens 
qui sont si acharnés contre moi; si je ne puis les battre, du moins les 
déchirerai-je, et les ferai-je enrager autant qu'il me sera possible. ces 
êtres sans plumes à deux pieds sont pétris de sottises et de ridicules 
au delà de ce que vous pouvez imaginer, il n'est pas difficile, mon ami, 
de relever ce ridicule; j'en fais mon affaire, sans leur rien dire de cho- 
quant. je les accablerai d'éloges qu'ils ne méritent pas, et s'ils emploient 
tout pour me faire le plus de mal qu'ils peuvent, j'emploierai à mon 
tour, outre mon armée, mes plumes et mon encre pour leur lancer des 
traits qui les désolent et les désespèrent: ainsi, comme Hercule, je ter- 
rasserai cette Hydre d'ennemis renaissans qui s'élancent sans cesse 
eontre moi et mon payß.« 

C'est dans cet esprit que Sa Majesté composa la Lettre d'un Suisse à 
us noble T’énitien. celle d'un Secrétaire du comte Kuunitz à un secrélatre 
da romte de Cobenzl, qu'il fit le canevas des Lettres de Phihrhu et l'é- 
bauchc de la Zrftre de Madame de Pompadour à la Reine de Hongrie 
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pour demander l'abolition du collège de chasteté. Toutes ces petites 

pièces ont été imprimées. Le Roi n’en fit tirer que trois on quatre exem- 

plaires dont il eut la bonté de m'en donner un, elles paraîtront dans un 

volume avee celles que le Roi fera dans la suite, car il me ee qu'on 
west pas d'humeur à en rester à celles-ci. 

Chaque soir, il me lisait ce qu'il avait fait. 

»Eh bien, mon cher, le bien-aimé, la earogne apostolique et ls 
ee greeque, ne sont-elles pas bien menées, eroyez-vous qu'elles ri- 
ront aux anges ?« 

»Non, sans doute, Sire, mais elles riront moins encore, 
Majesté pouvait, ce qui serait bien mieux encore, battre leurs armées 
à plate couture.c 

»Ne bat pas qui veut, Monsieur, retenez bien cela, mais peut écrire 
qui veut, et qui a un peu de génie.« 

»Oui, Sire, mais cet homme de génie doit avoir, pour donner es 
rière à son imagination, au moins 200,000 hommes à ses ordres.ı 

»Vous avez raison, mon ami, ainsi vous trouvez done cela bien fort 
et bien asséré.« 

»'Trop fort, « dis-je. 

»Trop fort, et du diable, je vois bien que malheur et eı 
d'autrui n’est que songe.« 

»Vos embarras, Sire, ne sont sûrement point un songe pour mei, 
mais je voudrais que Votre Majesté s’en tirât plutôt à coups de em 
qu'à coups de plumes, qui ne décident pas comme les autres et 
peuvent éloigner peut-être ces coups de plumes pacifiques qui 
plus encore que le canon.c 

»Ah! mon cher politique, vous me dites là de très belles choses. 
mais ne trouvez pas mauvais qu'en attendant vos coups de plumes! 
cifiques, puisque coup y a, que j'en décoche d'antipacifiques.« 

Quand le prince Henri se rendit au quartier général, Sa 
me dit, le soir, que je devais lui faire ma cour, que je verrais un pr 
bien aimable, rempli de talens et de bravoure, et généreux 
roi; c'est ainsi qu'il me dépeignit son frère, en ajoutant : 

»Ce que je vous dis de lui, est sans aucune prévention 
Il est tel que je vous le dépeins.« 

J'eus l'honneur de lui rendre mes hommages, je maperçus 
qu’à l'égard de cette grande politesse qui sait rapprocher les 
les encourager, il la possédait supérieurement ; pour ses autres qu 
dont Sa Majesté m'avait entretenu, je m'en rapportai à som 
ce n'était pas à moi d'apprécier des qualités si brillantes dans ua 
que j'ens le bonheur de le voir. 
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Voilà ce qui se passa, à peu près, d'étranger au militaire, pendant 
cette séance du Roi à Schönfeld; ce qu'il me dit de relatif à ses opéra- 
tions dans le temps qu'elles se faisaient, fut, qu'ayant appris que les 
Suédois savancaient dans la Marche, il avait été obligé de détacher le 
‚general de Wedell avec quelques bataillons et quelques escadrons qui 
devaient être renforcés en route. 

» Ainsi, mon cher. il faut que je me tourne de tous les côtés et que 
je me dégarnissé, lorsque j'ai le plus besoin de mon monde — tout ceci 
est bien pénible, je fais tout ce qui est possible de faire — et mes efforts 

aboutissent à un minimum, j'ai voulu avec des forces supérieures 
— c'était le 16, et il me le dit le soir — entamer le général Loudon, 
mon but était de faire sortir l'armée ennemie de son poste, qui aurait dû 
le soutenir et d'engager une affaire générale. Toute mon armée devait 
être prête à marcher au premier avis, mais comme les hommes pro- 
> posent et que les dieux disposent, ils ont disposé le général Loudon, 
quoique renforcé dans la nuit par 5 régimens, de se retirer à temps, et 
ils l'ont planté au Capellenberg près de Dürren-Fochs, et tout le fruit de 
mon beau plan a été six officiers et 360 galeux que nous avons pris: 
vous voyez que la fortune n'est pas pour de vieux radoteurs comme moi, 
elle me menace encore en dos par le siège de Neisse que l'on se prépare 
de faire, il me faudra courir encore de ce côté-là, et toujours courir, mon 
cher, tel est mon lot, tel est le calice qu'il faut qne je boive : demain 
nous marchons, le mouvement que je fais, et dont je suis content, 
n'étonnera pas peu le grand Maréchal, et les fafardıns de l'Empire. 
; Venez, que je vous l'explique. Le grand Fabius, cramponné dans son 
camp inattaquable de Stolpen, tire ses vivres sur l'Elbe de ses magasins 
de Zittau, de la Silésie même par Bautzen, et n'a la moindre petite en- 
vie de se battre: tout cela ne fait pas mon affaire, je veux donc lui 
rendre difficile la communication avec ce dernier endroit et lui resserrer 
‚les vivres. Je fais lover les ponts sur l’Elbe à Pillnitz; Retzow, de son 
camp d'Arnsdorf, marchera avec ses deux colonnes vers Hauswalde, et 
Werner occupera avant l'arrivée du dit les hauteurs qui sont au delà 
d'Hauswalde: votre serviteur suivra le général Retzow, et le maréchal 
Keith fera l'arrière-garde avec toute la droite, qui restera sous les armes 
‚jasqu’ä ce que tous les impedimentum bells soient partis, il faut toujours 
cracher quelques mots de son latin, tmpedimentum, est-il bien ?« 

»Si Votre Majesté mettait a, cela serait mieux. 

» Eh bien, disons donc impedimenta et campons-nous sur les hauteurs 
d'Hauswalde et de Rammenau, tandis que le maréchal Keith prendra 
le camp d'Arnsdorf que le général Retzow a quitté. 

Voilà tout mon plan, si je puis forcer mon Fabius à se battre dans 
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un endroit où il ni s'attend pas, je dirai avee mon ami Horace, ma tête 
s'élèvera jusque dans les cieux. 

»Demain donc à Hauswalde, un peu de bonheur, mon cher, et nous 
pouvons avoir quelques lueurs d’embrasser nos dieux pénates.« 

le 25 sop- Je ne fus point appelé, Sa Majesté fut occupée tonte la journée à 5 

anenbre „faire expédier des lettres et des ordres, malgré un mal très violent, à 
ce que me dit son chirurgien, causé par une dent qui s'était cassée. 

le 26 Les On mareha ce jour à Rammenau. Comme le maréclial de Keith avait 

à tomes lEVÉ son camp d’Arnsdorf et joint Sa Majesté, toute l'armée changes 
de position et campa sur quatre lignes, dont la troisième et la quatrièmeit 
furent de cavalerie; les compagnies franches de Le Noble et de Du 
Verger oceupèrent le bois à la droite, d'autres compagnies celni à la 
gauche de l'armée, toute la droite fut masquée par un bois assez épais, 
où eampörent quelques bataillons; les hussards de Zieten couvrirentle | 
flane droit, les autres hussards le flanc gauche; c'est ainsi que le Roïts| 
m’expliqua la position de Rammenau. 

Il séjourna onze jours dans cet endroit, depuis le 26 que nous yar- 
rivâmes, jusqu'au 7 octobre que nous en partimes. Fort occupé de ses 
opérations militaires, livré souvent à des inquiétudes, il en fut distrait 
bien agréablement par une lettre qu'il reçut de Voltaire. Un soir queis 
je fus appelé de très bonne heure, il vint à ma rencontre, dans le ves- 
tibule, tenant un papier à la main. 

»Mon ami, je viens de recevoir une lettre de Voltaire des Délices. 
Il me dit de bien belles choses ; quoique ma tête soit bien mal disposée, 
dans tout cette bagarre-ci, à lui en répondre de telles, je ferai de mon#s 
mieux, mais avant, il faut que je corrige mon Ode aux Français, qui le 
fera rire, je vous en r&ponds.« 

Il me Int cette lettre qui causait tant de plaisir. M. de Voltaire 
écrivait en effet des choses bien flattenses , et témoignait le plus vif in- 
térêt aux succès du grand homme. » 

»Vons voyez, mon cher, que Voltaire ne m'oublie point, à présent 
notre correspondance renaitra et sera bien établie, avonez que cet 
homme éerit divinement bien; si son cœur égalait ses talens, quel homme 
mon ami, quel homme, et comme il nous humilierait tous !« 

C'est ce cœur qui me faisait craindre l'envoi de l’ode si forte contre 
les Français et contre leur Roi; Sa Majesté m'avait dit de si &pouvantables 
choses de ce cœur pervers, que je ne pus partager toute la joie qu'elle” 
ressentait de cette lettre. Le parti que Voltaire pouvait en tirer contre 
elle, me décida de saisir un moment favorable pour faire au Roi d'hum- 
bles prières pour qu'il ne fit pas, dans ce moment-ei surtout, lenvei 
d'une telle pièce. Le moment se présenta, ct je le pris. Sa Majesté 
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m'ayant fait, contre sa coutume, appeler dans la matinée : » Voici,« dit- 
elle, » mon ode revue, corrigée et limée que rien n'y manque, vous sen- 
tez qu'il fant que Voltaire convienne que le Don-Quichotte du Nord (ce 
fat son expression) ne s'est pas négligé en poésie, et que le dieu des 
5 vers veut bien l'inspirer parfois encore malgré l'éloignement où le Don- 
Quichotte se trouve de son ancien maître; or, oyez.« 
Il lat. »Eh bien, cela peut-il passer?« 
» Mais cette strophe, mais ce cœur de Voltaire qu'Elle craint, qu'Elle 
m'a dit si souvent être un cœur d'une perversité inonie, tout cela pourra- 
10t-il passer ?: 
» Et pourquoi ne passerait-il pas? Soyez sûr que Voltaire rira de 
cette sortie.« 
‚De ce rire peut-être qui médite, comme Elle me l'a dit, une mé- 
chanceté ou une vengeance. « 
15 s Mais enfin, que trouvez-vous de si fort, parlez-moi tout naturelle- 
ment.c 
Je lui lis alors: | 
Je vois leur vil assemblage, !) 
Aussi vaillant au pillage, 
29 Que lâche dans les combats. 
» Eh bien, se sont-ils montrés, ces Messieurs, fort courageux dans 
l'affaire de Rossbach ?« 
: Des troupes se laissent quelquefois intimider, on en a vu de bra- 
ves se livrer, sans raison, à des terreurs paniques, Sire, cela pourrait 
25 passer encore, mMaiß ce: 
Quoi! Votre faible monarque, 
Jouet de la Pompadour, 
Flétri par plus d'une marque 
Des opprobres de l'amour, 
En Lui qui, détestant les peines, 
Au hasard remet les rênes 
De son empire aux abois, 
Cet esclave parle en maître, 
Ce Céladon sous un hêtre 
35 Croit dicter le sort des rois. 
‚Ah, Sire, puisque vous me permettez de parler avec franchise, 
cette sortie ne passera pas, sans qu'on en abuse, je le crains.« 
» Vous croyez donc que toute vérité n'est pas faite pour être com- 
muniquée à Voltaire? 
40 ‚Elle peut mieux en juger que moi.« 
° Eh bien, n'envoyons donc pas, ce b..... pourrait en effet abuser 


1 Des Français. 
12° 
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de ma confiance; je lui enverrai tout simplement ma lettre, vous pouvez 
en prendre copie, afin que, si lui et vous me surviviez, vous 80ÿez mon 
témoin de ce que je Ini ai écrit, et annonciez ce qui en est à qui voudra 
l'entendre.« 

Ma joie fat grande, je l'avoue, de ce que le Roi faisait à ma prière > 
le sacrifice d'un envoi !) qui lui aurait causé du chagrin. 

»Cette journée n'a pas été mal remplie mon cher, cette après-midi 
une lettre à Voltaire et ee matin une longue course et bien de la fü- 
tigue. 

»Comme London s'opiniâtrait à rester sur les hauteurs de Giessmans-1ù 
dorf, il m'importait de l'en déloger pour ôter à l'ennemi toute/commu- 
nication avec Bautzen; pour cela faire, on a reconnu hier les chemins 
par lesquels il fallait passer pour marcher au seigneur London; j'ai fait 
marcher le prince de Würtemberg avec un régiment de hussards, trois 
de dragons, un régiment et trois bataillons d'infanterie, il a dirigé sas 
marche par Burka pour gagner le flanc droit de l'ennemi, suivez-moi 
bien. Le prince Maurice, avec un régiment de hussards, un d'infanterie 
et cinq bataillons, a marché à droite de Giessmansdorf, pour tourner ee 
village et se porter à la hauteur que l'ennemi occupait. Et moi, aveeles 
hussards de Zieten, deux régimens d'infanterie et quatre bataillons, Js 
marché rectd à Giessmansdorf: mais mon London, ayant eu avis sus 
doute de nos marches, s’est retiré dès les 4 heures du matin, et de tonte 
ma besogne et de mes bonnes dispositions, je n'ai eu que sept piètres 
dragons d'une garde de camp que nous avons fait prisonniers: tout eela 
m'aurait donné de l'humeur, si je ne savais malheureusement pas pars 
une longue et triste expérience qu'on ne fait jamais tout ce que Von veut. 
Monsieur de Loudon s'est posté sur les montagnes derrière Bischofs- 
werda, que nous avons occupés après que l'ennemi a abandonné cette 
ville.« 

Le Roi s’occupa, pendant le peu de jours que nous restämes encor! 
à Rammenau, à corriger les petites pièces qu'il avait faites à Schönfeld, 
et son Ode aur Germains, il me lut presque tout son livre de poésies 
dont il n'avait fait imprimer que quelques exemplaires. 

» J'ai fait ces poésies pour m'occuper et pour me distraire, elles ne 
sont que pour moi et que pour quelques amis auxquels j'en ferai la 
ture; j'ai eu la maladresse d’en donner un exemplaire à Voltaire, iles. 
vrai qu’il me l’a renvoyé après les ordres que je lui en avais fait donner 
























1) I l'envoya cependant à mon insu, comme je le dirai dans In suite, et il en est. 
bien du chagrin; ce fut dans les commencemens de mai, qu'il fit cette belle ex 
pédition. 
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par Freytag, mais Dieu sait si le bigre n'en aura pas fait tirer copie, il 
est homme à jouer de ces tonrs-là.« 

À cette occasion, je lui dis que toutes les gazettes avaient publié 
la manière violente et indigne dont M. Freytag s'était conduit envers 

5 M. de Voltaire. 

» Je le sais,« me dit Sa Majesté »je sais que Voltaire a poussé les 
hauts cris, qu'il a jeté feu et flamme contre moi, dans toutes les petites 
cours où il a passé, toutes les horreurs dont il m'a affublé me sont con- 
nues. j en ai ri, mais soyez sûr que ce butor de Freytag a outre-passé 

0 mes ordres. Je Ini avais recommandé simplement de me faire ravoir 
mon livre de poésies, et ce rustre l'a demandé avec une dureté que j'ai 
désapprouvée — je sais les égards qn'on doit aux gens de lettres qui se 
distinguent, comment en aurais-je manqué envers un homme qui les 
surpasse tous! Voltaire en a menti par la gorge quand il a mis sur mon 

s compte les indignités qn'on lui a faites à Francfort. Il m'en a boudé fu- 
rieusement, et, malgré toutes ses cajoleries, je ne m'y fie pas trop en- 
core.« 

Cette alternative de confiance et de défiance qui reparaissait sou- 
vent, quand il s'agissait de Voltaire et de plusieurs autres, m'a toujours 

» singulièrement frappé : laissé au calme de la raison, le Roi se défait des 
tours dont M. de Voltaire était capable, mais se laissant aller à son ima- 
gination excitée et flattée par de brillantes images et par les louanges 
délicates qu'on lui présentait, il se livrait sans réserve au Patriarche de 
da littérature) 

IS Le Roi marcha ce jour sur deux colonnes à Bautzen et y passa la ce 7 ortob: 
Spree, à laquelle il appuya de la droite de son armée, la gauche toucha ; 1758 
le village de Burka, le prince de Würtemberg, campé devant Bautzen, 
marcha à notre arrivée par Purschwitz à Weissenberg, où il joignit le 
général Retzow, qui fit camper tout ce corps entre cette ville et Krischa. 

7 M. de Daun marcha dans cette journée vers Kittlitz et campa, la 
droite appuyée à la Lübau etla gauche à la haute montagne qui est vis- 
à-vis de Hochkirchen, M. de Loudon occupa la montagne qu'on nomme 
Lehnerberg, et, quand l'arrière-garde l'eut joint. il prit son camp entre 
Postewitz et Schirgiswalde. M. d’Esterhaszy avec des troupes légères 

15 prit possession du Stromberg devant la droite de l'armée, et le prince 
de Durlach, parti d'Unwürde. passa la Löbau et marcha à Rosenhayn. 

Voilà ce que mes ennemis et moi avons fait hier« me dit le Roi le 
lendemain de notre arrivée à Bautzen, »je fus si fatigué en arrivant ici 
et je souffris si cruellement des maux de dents, que je ne voulus pas vous 


JO 1 Voltaire, expression du Roi. 
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faire venir pour vous ennuyer avec un pauvre souffrant. Pröparez-vons, 
mon cher, tout s'apprête pour une bonne fin de campagne, soit par les 
manœuvres que je ferai, soit par une bataille qui se donnera et qui ne 
sera pas de paille; si j'avais encore un peu de mon ancien bonheur, ah, 
qu'il me viendrait bien à point: mais ce bonheur m'a abandonné, et, # 
après tout, comment dans cet embrouillement et dans cette fermentation | 
des affaires deviner au fond quelle sera l'issue de cette campagne! Un | 
évènement favorable peut changer en bien ma situation pénible, mais 
aussi nn revers peut m’aceabler, je dois cependant me préparer à tout | 
évènement, je dois me fortifier dans mon stoieisme, m’abandenner ane | 
torrent des vicissitudes qui emportent, et marcher demain pour voir si 

ce torrent nous amënera au port.« 

Cette lueur de confiance dans des instans, cette inquiétude dans 
d'autres sur les hasards de ce maudit brelan, (comme il l'appelait) puis- 
qu'il jouait un si gros jeu, agitaient tour-à-tour l'esprit du Roi, disposés 
dans ce moment-ci, et plus que je ne l'avais encore observé, 4 se faire 
des idées noires sur les risques qu'il avait à courir. 

Cette situation dans laquelle je le voyais souvent, me peinait, et 
quand le Roi s'apercevait que j'en étais trop affecté: 

»Ne désespérons jamais« me disait-il, »tout peut aller encore, etjes 
vous préviendrai, quand j'aurai de bonnes raisons de croire que tont 
ira selon nos vœux. « 

Le Roi marcha à Hochkirehen sur quatre colonnes, dans un moment 
de brouillard fort épais; quand ce brouillard fut dissipé, on vit que 
"l'armée ennemie campait vis-à-vis de ce village, la droite tonchant® 
Nostitz et s'étendant jusqu’à la rivière de Löbau, le centre ocenpantle 
Spittelberg, montagne qui commande toutes celles des environs: la 
gauche s'appuyant à la hauteur de Plotzen et s'enfonçant dans les bois. 

En arrivant à la hauteur d’Hochkirchen, nos hussards de Vavant- 
garde attaquörent un poste de l'ennemi et prirent un officier et trente-# 
huit euirassiers. Le Roi prit son camp, la droite d'infanterie débords - 
le village de Hochkirehen, qu'oceupérent six bataillons; les dragons de 
Czettritz eouvrirent le flane droit, les compagnies franches ocenpérent M 
un petit bois de bruyères qui était devant ce flane, les hussards de Zieten 
campérent à côté, des gardes de cavalerie furent placées au delà de ces 
postes avancés pour observer la plaine de Steindürfel et de Meschwitz. 

Le front de notre camp, depuis le village de Hochkirehen jusqu 
la gauche, était convert par un ravin profond où coule un rnisseau dont 
les bords sont assez escarpés: deux bataillons oceupèrent les villages de 
Kuppritz et de Niethen, qui sont dans ce ravin, devant lesquels on 
des gardes de cavalerie. 
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La gauche de l’armée campa sur la hauteur qui est entre Niethen 
et Lauske, et les chasseurs y prirent poste. Les précipices qui sont 
entre Rodewitz et Tschorna, couvrirent le flanc de cette aile, quatre 
régimens de cavalerie furent mis en première ligne, et les autres cam- 

5 pérent dans la seconde. Le général Puttkammer se plaça à la gauche 
de l'armée près de Lauske, avec 5 escadrons qu'il y avait conduit du 
corps de Retzow. L'on établit une batterie de 30 pièces de canon de- 
vant la gauche, et une de 20 à la droite, l'on distribua, le long de la 
première ligne, le reste de l'artillerie. Le corps de M. de Retzow était 

10 campé comme je l'ai dit entre Weissenberg et Krischa. 

Le maréchal de Keith suivit le 11 et joignit Sa Majesté avec les 
régimens Lattorff, Forcade, les dragons de Krockow, 5 escadrons de 
Zieten. et les bagages de l'armée. !) 

Le prince de Hesse resta à Bautzen avec 3 régimens et 5 escadrons 

15 de hussards, pour couvrir la boulangerie établie dans cette ville. 

Comme la droite de l'armée ennemie appnyée à la Löbau, n'était 
pas tout-à-fait hors d’insulte, puisqne le terrain du bord opposé était 
plus élevé que celui où elle campait, le maréchal Daun détacha 4 bataillons 
de grenadiers à Glossen, qui est de l’autre côté de la rivière, et fit mettre 

20 ce village en état d'une bonne défense. Le général Loudon, qui avait 
campé à Klein-Postewitz. s'approcha de l'armée, il mit son infanterie 
sur la hautour de Wuischke et la cavalerie derrière Rachlau, ses tronpes 
légères occupèrent les villages de Klein-Tschorna, de Plotzen, de Lehn, 
de Kohlwese et de Sornssig, ainsi que les bois qui étaient à leur flane 

3 gauche. 

Le quartier général du Roi fut à Rodewitz; ainsi fut la position des 
deux armées, comme Sa Majesté me l'expliqua en me montrant les lieux 
sur la carte, Elle me fit bien répéter ma leçon, je l'écrivis même, et la 
lai montrai. Si je la rends ici, cette leçon, telle qu'elle me fut donnée, 

3 c'est pour qu'en suivant ces positions respectives, on juge mieux de ce 
qui en a été la suite, je n'entrerai dans aucun détail de cette suite qni 
nous fut défavorable, c'est assez et peut-être trop d'avoir essayé, d'après 
mon oracle, à décrire la bataille de Zorndorf, pour entreprendre encore 
la description de celle d’Hochkirchen: je me bornerai à marquer quel- 

35 ques détails de cette affaire, tels que me les a donnés le Roi, mais avant 
de les donner, je reviens à notre arrivée à Rodewitz. 

Je fus appelé le soir à 6 heures, je trouvai Sa Majesté occupée à 
faire le précis d'une épitre à sa sœur, la margrave de Baireuth. Elle 


1: Le régiment Lattorff occupa Pommrits, celui de Forcade campa à la droite, 
ww et les dragons de Krockow derrière la gauche de la seconde ligne. 


lo 10 0. 
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avait reçu depuis quelques jours de tristes nouvelles sur la santé de cette | 
princesse. Ces nouvelles l'inquiétaient beaucoup, elle cherchait, en 
lui écrivant, à soulager sa douleur. | 
»Vous me voyez tout triste, mon ami, et dans de grandes angoisses | 
sur l'état de ma sœur, je m'occupe d'elle dans cet instant, j'ai fait un # 
eroquis d'une épitre pour elle, je veux la travailler avec soin pendant 
le temps de notre séjour dans ce quartier-ei. Cette sœur m'est infini- 
ment chère, si j'avais le malheur de la perdre, rien ne m’attacherait plus 
à la vie; c'est à elle, je crois vous l'avoir dit, que je dois en grande 
partie le peu que je vaux, c’est elle qui m'a fait souvent rentrer en moi-i 
même pour modérer des vivacités de tempérament qui souvent allaient 
trop loin. Elle m'a animé au travail, elle m'a fait sentir que tout homme, 
tout prince, et surtout un prince qui est appelé au gouvernement, doit 
contracter de bonne heure l'habitude du travail, qu'il doit employer 
tous ses talens et toutes ses forces pour acquérir des connaissances 80-15 
lides, pour se mettre par leur moyen en état de bien gouverner; elle 
me peignait ces princes indolens, voluptueux et peu éclairés, ne voulant 
et ne pouvant rien faire par eux-mêmes, sans cesse à la merci de com 
qui les entourent, faisant toujours par leurs conseils et leurs impulsions 
des maux irréparables — et accablés, quoique bons d’ailleurs, du mépris 
et de la haine publique, » Comment pouvez-vous, mon eher fréreyume 
disait-elle un jour que j'avais les arrêts dans ma chambre, »si vous ne 
eultivez pas avec ardeur les talens que la nature vous a départis, tra- 
vailler avec suceës au bonheur et à la tranquillité des sujets que vom 
gouvérnerez un jour par des réglemens sages et par des établissemens® 
utiles, et quel plaisir pour vous, mon cher frère, quand vous aurez 
rempli les devoirs si beaux de la couronne lorsqu'on s'en aequitte bien, 
de pouvoir consacrer aux muses at aux arts dont je vous recommande 
d'acquérir la connaissance, ces instans que ces devoirs nous permettront. 
C'est elle enfin, mon ami, qui, après m'avoir inspiré ce goût dominant 
de m'appliquer et de m'instruire, de conduire les choses par moi-même, 
sans être forcé de me laisser mener par d'autres, m'a constamment son- 
tenu dans mes chagrins domestiques, et en a allégé le poids par des … 
marques d'une amitié étonnante ; jugez, d'après ce que je viens de vous 
dire, mon cher, si la vie pourra m'être agréable, en perdant une 
qui m'est si chère ; ah, si pour sauver cette sœur qui peut-être n'est plus, 
dans cet instant que je vous parle, si pour prolonger des jours qui me 
sont si précieux, je devais me dévouer à la mort, que tôt on tard mille 
accidens amènent, avec quel plaisir touchant je ferais le sacrifice de 
ma triste vie!« 
Et il pleurait, en me tenant ce langage; j'essayai, en entrant 
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tristesse qui m'affectait beaucoup, d'y faire quelque diversion, mais 
ne pus réussir, les pleurs coulèrent toujours, il voulut me lire le pré- 
; de son £pitre, mais, obligé de l'interrompre souvent, il me renvoya en 
e disant : | 

» Pourquoi mon cher, vous fatiguer par mes idées tristes? bon soir, 
nez demain à 5 heures, et vous me trouverez bien avancé dans mon 
itre.« 


En effet, il avait bien avancé, car il ne restait plus qu'une dixaine ces 11 ct12 


vers à faire, il me lut à plusieurs reprises 8a composition, et corrigea 
'elques expressions amphiboliques. 

Vous avez raison, mon cher, ces expressions ne sont pas bien, d'ail- 
ırs tout vers qui a besoin de commentaire pour être saisi, à coup sûr 
vaut rien: je veux que cette pièce soit bien finie, elle le sera pour le 
ntiment, mon cœur vous en répond; pour la lecture des vers, c'est une 
tre chose, je devrais soigner plus cet article; quand je serai content 
| mon épitre, je l’enverrai au seigneur Arouet, vous conviendrez 
l'elle ne donnera à ce bélitre aucune prise contre moi.« 

Le lendemain, il ne me parla que de son épitre qu'il avait finie, il 
à la relut plusieurs fois, en me répétant plusieurs choses qu'il m'avait 
tes de sa sœur le jour de notre arrivée: il ajouta, à ces répétitions, 
ie, frappé des conseils de la Margrave, il s'était bien mis dans la tête de 
: se laisser jamais mener par qui que ce pât être, comme étant la chose 
plus fatale, et pour le prince qu'on mène, et pour les sujets qui en sont 
ajours la victime. A cette occasion, il me cita ces vers (je crois de 
ıinault! en les changeant!) un pen: 


Le moyen de simaginer 
Qu'une femme me guide et qu'un homme me mène ? 


Le jour, veille de la bataille, mérite surtout quelque attention: je 
ndrai, comme je l'ai fait jusqu'ici avec vérité et avec un peu d’etendue, 
conversation de Sa Majesté pendant les deux heures qne je fus avec 
e. Après m'avoir fait la lecture de son épitre dont elle parut fort 
ntente. après m avoir réitéré 808 inquiétudes au sujet de la Margrave. 
e me tint ce propos : 

° Voyant que l'armée du Maréchal est dans un poste à ne pouvoir 
n entreprendre contre elle, que la position de la mienne, à tout 
endre, n'est pas des plus sûres, je serais marché dans la nuit. si ce 
nt j'ai besoin pour ma marche, m'était arrivé aujourd'hui de Bautzen. 

1 Le vers est: 


Le moyen de s'imanginer 
Qu'une femme le fuie ou qu'un homme le mène ? 


octobre 


ce 12 or- 
tobre 


1758, le 


13 octobre 
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mais M. le Landgrave me lambine, et peut-être me fera-t-il manquer un 
coup que je médite. Il me promet tout pour demain, jusqu'à des lanter- 
nes, mais, mon cher, demain dans la nuit nous marcherons, et voiei ce 
que j'ai arrangé; je passerai la Löbau à Weissenberg et Gröditz, je 
ferai attaquer le moulin Holzmühle, où il y a toute une horde de Cro- 5 | 
ates, je me porterai vers Schöps pour prendre un camp dans le flane 
droit de l'ennemi; dans le même temps Retzow marchera par Seifers- 
dorf, et attaquera le prince de Durlach campé à Reichenbach. Paree | 
mouvement de mon armée, le Prince sera coupé de l'illnstre Daun, qui 
ne pourra plus rester dans son camp de Kittlitz, car il devra eraindrew 
pour la communication avec Zittau, d'où il tire sa subsistance. Jai 
déjà fait bien des préparatifs, et pour que tout soit bien exécuté, ÿai 
mis par écrit mes dispositions qui ne sont pas mal.« 
Et il me les lut, en me montrant, sur la carte, les endroits par les- 
quels il passerait. 
»Ma position, des détachemens considérables que j'ai été obligé de 
faire, le coup que j'ai en vue, tout me fait désirer mon départ d'ici, dau- 
tant plus que ces démonstrations de défense que font ces gens vis-à-vis de 
nous, ne me plaisent pas. N’avez-vous rien entendu dire de notre camp, 
parlez-moi franchement ?« Y 
»Sire«, lui dis-je avec cette franchise qu'il souhaitait, »on trouve 
que la position de Son armée est dangereuse, que l'ennemi domine votre 
camp, que le terrain n'est pas propre à se former. « 
Il ne répondit pas le mot à cela, il revint encore à son &pitre, et, 
s'apercevant qu'il était déjà tard, il me souhaita une bonne nuit. = 
» Je veux être demain à cheval de très bonne heure.« 
ce 14 oc- Malheureusement, le Roi dut y être plus tôt qu'il ne le pensait. 
en Entre 4 et 5 heures, l'ennemi parut avec un grand corps de Croates, 
Ya soutenu par de l'infanterie réglée , et fit reenler les gardes de camp de 
See cavalerie que nous avions sur notre flanc droit, les hussards de 
et les compagnies franches postées dans des broussailles à la droite da 
camp: les bataillons de cette droite eurent à peine le temps de semettre 
sous les armes que l'ennemi se présenta. Tel fut le début de cette ba- 
taille meurtrière qui dura depuis 4 heures du matin jusqu'à 9. Le Rois 
toujours exposé au feu du canon et souvent à celui de la 
dont le cheval qu'il montait fut blessé, y donna des preuves 
d'une fermeté inébranlable et de ce sang-froid qui l'a tant distingus 
dans d'autres occasions. I] fit la retraite, en présence de l'ennemi wiete 
rieux, avec une telle contenance et avec un ordre si admirable que Ven- 
nemi n’osa pas le suivre. 
Il resta entre Pommritz et Hochkirchen, et, quoique renforcé 
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ates ses troupes qui n'avaient pas donné, il ne quitta pas cette place, 
contentant de ce qu'il avait fait, et l'envisageant sans doute comme 
ı avantage dont il ne s'était pas trop flatté; ce qu'il y a de certain, 
‘st que le Maréchal avait fait construire des batteries de 20 pièces de 
non sur le Stromberg, sur la hauteur où la gauche avait campé, et sur 
lle dont descendit le corps du général Loudon, pour en protéger la 
traite dans le cas qu'il fût forcé de la faire. Les gens du métier don- 
ront les détails de cette surprise et de cette bataille, ils feront con- 
ätre la bravoure déterminée que toutes nos troupes sans exception 
arquérent dans cette attaque inattendue !}, les ressources infinies du 
yi et l'art avec lequel il sut en imposer à l'ennemi, par des manœuvres 
Imirables; ainsi je ne begayerai point sur ces objets, comme j'ai eu la 
aladresse de le faire sur la bataille de Zorndorf, entraîné par an spec- 
cle qui était tout nouveau pour moi. 

Quand l'affaire commença, je fus éveillé par le laquais qui avait 
é, la nuit, de garde chez Sa Majesté. ?) 

» Levez-vous, Monsieur, on tiraille beaucoup à notre droite, l'affaire 
arrait devenir sérieuse. « 

Mais gagné par le sommeil, je me rendormis, et ce ne fat que passé 
s 5 heures, que les gens du château tout effrayés entrerent dans ma 
ambre. criant : 

» Levez-vous, Monsieur, pour l'amour de Dieu, levez-vous il y a ba- 
ille. « 

Je fus vite prêt: en descendant et voulant passer par la cour, je 

vis toute remplie d’Autrichiens soit déserteurs ou prisonniers que 
n avait faits: comme ils ne vinrent point à moi, je montai à cheval 
: sachant pas trop où aller: heureusement à quelques centaines de 
#. je rencontrai M. de Wodtke, lieutenant de dragons, qui avait 
çu un coup de feu à la jointure du pied qui le faisait beaucoup 
uffrir. 

‚Vous ne pouvez pas joindre le Roi, Monsieur, suivez-moi, nous 
riverons peut-être à bon port, à la faveur du corps du prince de Wür- 
mberg ou de celui du général Retzow qui s'’avance.. Nous gagnämes 
eme le gros de nos troupes qui se retiraient, et, quelque temps après, 
vis avec une douleur que je ne saurais dépeindre, le Roi qui venait 
| pas, sur un cheval tout en sang d'un coup de feu qu'il avait reçu au 
itrail, il en monta un autre et courut pour donner des ordres à la ca- 


ı Ils diront qu'il n'y eut pas un seul régiment qui ne fit reculer, pendant quel- 
e temps, tout ce qui se trouva d’ennemis vis-à-vis de lui. 2; Je logeuis au- 
sous d'elle. 
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valerie rangée sur deux lignes, dans de grands intervalles, dans la pleine 
entre Kreekwitz et Belgern. 

Tous les bagages de l'armée et la plus grande partie des blessés 
prirent le chemin de Doberschütz, et l'infanterie les suivit dans le plus 
grand ordre. 0 

Après cette malheureuse affaire, l'armée campa à une lieue dn 
champ de bataille, sur les hauteurs du Spitzberg qui sont derrière Kreek- 
witz, Purschwitz, Klein-Bautzen et Preititz, un ruisseau qui traverse 
tous ces villages, couvrait le front du eamp; la ville de Bautzen était à 
une demi-liene de la droite de l'armée, et la gauche était couverte par 
les marais et les étangs qui sont entre Malschwitz et Preititz et qui eom- 
muniquent avec ceux de Belgern. Le quartier général fut à Dobersehiitz, 


que couvrait le régiment de Lattorff. | 


Suite du Je fus appelé ce malheureux jour à 3 heures de l'aprés-diner, 2 
1 Fr âme saisie de tristesse redoutait ce premier moment où je verrais lei 


L’ennemi reprit son eamp de Kittlitz, une brigade d'infanterie, le 
corps des carabiniers et des grenadiers, campèrent sur le sous don 
bataille. 

Une heure après notre arrivée au quartier général, il s'y pau une 
scène qui aurait été plaisante dans une autre circonstance et si elle 
n'avait pas indigné le Roi : il écrivait des lettres dans sa chambre, lors 
qu'un officier de la garde, tont ému, y entra, et dit : 

»Sire, l'ennemi paraît dans le village. 

A ces mots, le Roi sort avee impétuosité, crie: »Mon chevali« Tonte 
la suite crie de même, ce fut une alarme générale dans tout le quartier, 
le Roi s'avançant, avant que son cheval arrive, demande aux premiers 
hussards: »Æinder,!) qu'est-ce que c'est ?« Point de réponse, ils 5 
leurs courses en pleine carrière, alors il fait barrer par sa garde le che 
min aux autres hussards qui suivaient. 

»Que Diable veut dire tout ce tapage?« 

Un hussard lui dit : »Eh, Votre Majesté, mes camarades qniconrent 
devant nous, ont pris quelques oies aux paysans qui se sont mis 4! 
comme des canailles, voilà tout ce que c'est. 

La colère du Roi fut extrême, il apostropha très énergiquementiet 
l'officier de la garde qui avait donné cette fausse alarme, et tons 
qui dans cet instant s'offrirent à sa vue. Il rentra dans sa f 
appeler l'officier, et lui dit tout ce qn'il est possible d'imaginer pour 
milier un homme. L'officier me rendit toute cette tirade, qu'on, 
mieux imaginer que rendre. 


















1) Enfans. à 
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j'entrai dans sa chambre avec une émotion extrême, il vint à moi 

in air assez ouvert, et, d'un ton tranquille, il me dit ces vers de Afı- 
"date, !; en me fixant d'une façon toute singulière : 

Enfin, après un an, tu me revois?), Arbate, 

Qui, de Vienne toujours balançant le destin, 

Tenait entr'elle et moi l'univers incertain. 

Je suis vaincu) Daunus‘!) a saisi l'avantage 

D'une nuit qui laissait peu de place au courage : 

Mes soldats presque nus, dans l'ombre intimidés, 

Les rangs, de toutes parts, mal pris et mal gardés, 

Le désordre partout redoublant les alarmes, 

Nous-mêmes contre nous tournant nos propres armes, 

Les cris que les rochers renvoyaient plus affreux, 

Enfin toute l'horreur d'un combat ténébreux : 

Que pouvait la valeur) dans ce trouble funeste! 

Les uns sont morts, mon cher, j'ai sauvé tout le reste. 


Cette déclamation me rassura et me tranquillisa un peu: après une 
use de quelques minutes, il dit: 

» Mon ami, je suis nn pauvre vaincu, c'est là un terrible malheur 
i m'arrive; ah que les vues de la prudence et de l'expérience sont 
rnées, et que cet avenir est couvert d'un voile épais; voilà une des- 
tre, une surprise qu'il faut réparer, nous pouvons dire avec vérité 
mme François I” : Tout a été perdu hors l'honneur. Mes troupes se 
nt battues avec courage, et moi, certainement, je ne me suis pas 
argne.e« 

A ce mot, je commengai à parler, car jusqu'alors, il ne m'avait pas 
issé l'instant de dire quelque chose — 

»Oui. Sire, Elle ne s'est pas ménagée, toute la suite, toute Son ar- 
ée convient que Votre Majesté s’est même trop exposée — que de- 
endrions-nous, si notre père nous manquait! C'est là, Sire, le langage 
ı soldat, celui des officiers, qui ont tremblé pour vous. 

Et cela était vrai. Je vis des larmes mouiller ses joues. 

°Ce que vous me dites, me touche: pourquoi, mon cher, ne m'ex- 
serais-je pas pour tous ces braves gens qui sacrifient leurs vies pour 
vi. le péril était trop grand pour que je ne le partageasse pas. Il 
ıgissait de la plus maudite histoire qui me soit jamais arrivée, et il 
Ilait bien payer de ma tête et de ma personne pour sauver les mal- 
‘areux débris du naufrage.« 

‚C'est parce que cette tête est nécessaire, Sire, pour sauver du nau- 
ge. quil faut la ménager. « 


à — ge 


1. Mihridate, acte 2, scène 3. 2) Il s'arrêta et son ton fut fort ému. 3 1 
rröta, fat plus ému encore. 4, Pompee. 5 I soupira à ces mots. 
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»Bon, bon, si ce n’est moi, ce sera mon frère.« 

On annonça au Roi des généraux. 

» Voilà des officiers auxquels je dois donner des ordres. Si vons ne 
vous ennuyez pas avec un pauvre malheureux, je vous prierais de re- 
passer encore chez moi quelques instans.« 3 

Je sortis à 5 heures, je fus appelé de nouveau, le Roi me parut pins 
triste et plus abattu que le premier moment que je le vis. 

»Mon cher maréchal Keith n’est plus, c’est une perte réelle pour ls 
société et pour l'armée; que dira le bon Milord de la perte d'un frère 
qu'il chérissait tant! Des que je serai plus à moi, je Ini éerirai ponrin 
l'assurer que je partage sa douleur, comme si c'était la mienne propre, | 
et je célèbrerai en vers notre perte commune. Je ne saurais vous dire 
combien j'ai de raisons particulières de regretter ce pauvre Maréchal, 
j'en ai aussi beaucoup de donner au prince François de Brunswick des 
regrets sincères. Il a été tué d'un boulet de canon; à des talens, il joi- 
gnait une bravoure décidée, cette bravoure est héréditaire dans la fü- 
mille. Que de braves gens je perds, mon ami, et que je déteste ee 
métier auquel m'a condamné l’aveugle hasard de ma naissance; mais 
j'ai sur moi de quoi faire finir la pièce, quand elle me deviendra in- 
supportable.« 

Sans doute j'eus un air, à un tel langage, qui frappa le Pate 
me dit: 

»Seigneur, vous changez de visage !« 

I défait son col, tire de dessous sa chemise un ruban, auquel te 
nait une petite boîte d'or ovale qui reposait sur sa poitrine. 

»Voilà, mon ami, tout ce qu'il faut pour mettre fin à la im 
gédie. « 

DI ouvre la petite boîte, où étaient dix-huit pillules, Leo = 
comptämes. 

» Ces pillules«, dit-il, »sont d'opium, la dose est très stat 
s'en aller vers ces sombres bords d'où l'on ne revient plus.« 

Après l'exhibition d'une telle pièce, il la suspendit à son col, et 
fit tomber sur sa poitrine. - 

»A présent, mon cher, vous voudrez bien m'aider à 
col, car je suis assez maladroit pour ne pas savoir faire cela, et 
veux pas que personne d'autre soit au fait de ma petite 

J'attachai le col. 

»Tout cecie, dit-il, »ne paraît pas trop orthodoxe, ni 
vos maximes ealvinistes, mais vous n'êtes pas à ma place, ainsi 
pouvez pas trop bien juger de la nécessité de ma petite boîtes 
viendrez cependant, depuis que vous me connaissez, que dans 
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ion dans laquelle je me trouve, il faut plus que de la fermeté et de la 
ıstance pour me soutenir, et ce plus, suis-je assez osé, mon cher, 
ar l'espérer? Je vous le dis tout rondement, si nouveau malheur m’ar- 
'e, je ne survis certainement pas à la ruine et à la désolation de ma 
trie. Telle est ma façon de penser, n'allez pas vous imaginer que 
st un Sertorius ou un Caton que je me propose de prendre pour mo- 
le, l'Etat. et non la gloire me décidera, et puis, mon cher, si j'avais 
cruel malheur d'être pris dans une bataille, voudriez-vous que je 
rvécusse à cette abominable humiliation? Non, non, mon ami, je me 
chargerais alors du fardeau d'une vie importune. Et vous, mon cher, 
us, tout orthodoxe que vous êtes, vous conviendrez que 

Quand on a tout perdu, quand on n’a plus d'espoir, 

La vie est un opprobre et la mort un devoir. 

»C'est ce qui me rend ma boîte chère, mes ennemis seraient bien 
s, S'ils la découvraient. « 

Le Roi ne me laissa pas le temps de dire un mot sur ce discours 
"il venait de me tenir, il me congédia en me souhaitant une nuit plus 
inquille que la sienne. 

» Demain matin, je vous ferai peut-être appeler, et je vous dirai ce 
e nous avons à espérer ou à craindre, bon soir.« 

Cette conversation, qui dura de 5 heures à 8, m’occupa singulière- 
‘nt: la nuit que je passai fut aussi inquiète que celle du Monarque, 
‚p agité et de trop de manières pour gofiter le repos dont il me parut 
oir besoin. 

J'eus occasion de parler dans la matinée à plusieurs officiers en- ce 15 oc- 
ıdus qui m'entretinrent de la funeste bataille. Le camp était sûrement ‘°° 1768 
fectueux à beaucoup d'égards, me dirent-ils, il n'y avait pas moyen 

8 y défendre; on nous a assuré que, quelques jours avant la bataille, 
maréchal Keith, que nous regrettons sincèrement, avait fait au Roi 
8 représentations sur le danger de ce camp, qu'il lui avait communiqué 
3 doutes sur toutes les démonstrations de défense, abattis, redoutes, 
tteries plus nombreuses encore, que l'ennemi faisait, démonstrations 
i annoncaient. selon lui, une attaque prochaine, et que le Roi n'avait 
8 écouté ces bonnes représentations-là: ces Messieurs me dirent qu'il 
tait pas surprenant, au reste, que les mouvemens de l'ennemi pour 
us attaquer, nous eussent été inconnus, puisque la nuit fut très ob- 
ire. que la marche se fit dans un terrain couvert, que nos patrouilles 
purent pas percer, à cause des Croates qui, occupant tous les bois, 
syuaient la manœuvre de leur armée, et qui, de plus, coupant des 
res pendant toute cette nuit obscure, empêchèrent par le bruit qu'ils 
saient, en les coupant, d'entendre le charringe de l'artillerie. lÎls 
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m'assurèrent, ensuite, que par le brouillard extrêmement épais qui ne se 
dissipa que vers les 8 heures, mêlé avec la fumée de la poudre et celle | 
de Hochkirchen en flammes, il était presque impossible de parer à toutes 
les manœuvres de l'ennemi, car on ne pouvait pas voir à 15 pas de dis- | 
tance; que cependant, malgré tous ces inconvéniens et les avantages de à 
l'ennemi, on l'aurait certainement repoussé, si l'on avait pu opposer à 
la fois 7 ou 8 bataillons à l'infanterie qui attaqua le village, mais que 
nos regimens, qui, voulant toujours soutenir ce poste, s'engagenient 
l'an après l'autre à mesure qu'ils arrivaient, devaient être nécessaire 
ment battus en détail, comme malheureusement ils l'ont été, après 
eu toujours cependant quelques avantages dans le commencement de 
leurs attaques. 

»Voilà bien des si,« leur répondis-je; »avee eux on pourrait faire 
bien de belles choses.« 

Dis se réunirent tous enfin à faire le plus grand éloge de la fermetéls, 
de la présence d'esprit du Roi et de la bravoure des troupes. Notre. 
perte a été au delà de 5,800 hommes tués ou prisonniers, celle de Tr 
nemi n’a pas du être moindre. 

Je ne fus point appelé le, matin, comme le Roi me l'avait fait es 
pérer, mais le soir vers les 7 heures: il me parut excessivement abatit 

»Je n'ai pas fermé l'œil de toute la nuit: au moment que je m'as 
soupissais, mille idées chagrines se présentaient pour m’arracher au 
sommeil dont j'avais un si grand besoin; dans l'abattement où j'étais & 
me levant, j'ai dû travailler comme un Basque toute cette grande jour 
mon travail n’a fini que cet instant-ci. Je ne puis encore, comme 
croyais hier, vous dire quelque chose de positif sur notre positi 
tuelle; ce que j'entrevois, et ce qui doit vous l'assurer, c'est que 
nous tirerons de tout ceci; si mon attente est malheureusement tı 
mon cher, ma boîte est toute prête.« 

Et il mit alors sa main sur sa poitrine. 

» Jadis je portais cette boîte dans une poche de mes culottes 
ayant fait la réflexion que ceux qui m'auraient pris, seraient 
assez canailles pour me fouiller, je fis faire à ma boîte un petit: 
où j'ai passé mon cordon qui de mon cou descend sur ma poitrine, © 
vous l'avez vu; ce serait bien le diable, si on la déterrait Ik, je 
qu'on ne me mettrait pas nu comme la main, je ne saurais vous dir 
mon ami, combien cette boîte me tranquillise. Rep k 
prisonnier de ces gens-là et à leur merci, quelle horreur! nom, 
äme n'est point faite pour le déshonneur et les avanies, Con 
mon ami, que ma carrière est pourtant bien dure et cruelle, et 
lot que j'ai tiré dans la grande loterie, est un lot bien fatal, mals i 
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le garder, s'en contenter et faire humainement ce qui est possible pour 
faire changer la chance, et puis, mon ami, il est bon que les rois soient 
comme tous les autres hommes, éprouvés quelquefois par l'infortune. 
La vanité et l'orgueil peuvent, comme la fièvre, mener un homme bien 
5 grand train, je vous avoue que je ne’ conçois pas bien encore comme 
nous avons été surpris, cela n'a pu Be faire que par l'extrême négligence 
de nos postes: quoique ces malheurs n'arrivent que tous les cent ans, 
ce n'en est pas moins une tache dont je ne me consolerai que lorsque 
je l'aurai supérieurement bien effacée; mais laissons là cet objet de 
lo douleur, et allons essayer si le sommeil nous sera plus propice, bonne 
puit. demain nous en saurons peut-être plus. « 
Sa Majesté me fit appeler ce matin à 7 heures; lorsque j'entrai, 
elle vint à moi: 
» À présent, Monsieur, je puis vous dire, et je puis le dire au très 
15 fameux maréchal, ce qu'on disait à Hannibal : > Grand Daun, vous savez 
vaincre, mais vous ne savez pas profiter de votre victoire, la bataille 
que vous m'avez livrée et que vous avez gagnée dans l'obscurité la plus 
profonde, est une bataille inutile, vous avez sacrifié en vain une foule 
de malheureux qui vous demanderont compte de leur sang répandu, 
vous l'avez sur votre conscience. Badinage à part, mon cher, je me 
tirerai de tout ceci, le Maréchal ne tirera aucun profit quelconque de son 
avantage, je vois le moyen de faire échouer tous ses projets et de finir, 
| œouci couei, cette campagne si pénible. Malgré cette lueur d'espérance 
qui me ravigote, j'ai bien pleuré ce matin mon cher Maréchal — je le 
regrette au delà de ce que je pourrais vous dire, il avait de grandes 
vues, et ce qu'il voyait, il le voyait supérieurement bien — et il m'était 
voué avec le plus grand zèle et avec le plus grand désintéressement 
possible: comment pourrai-je réparer cette triste perte! Quelques jours 
avant la bataille, il m'a donné encore des preuves réelles de son attache- 
xo ment: qu'il faut qu'il ait été tué, et que moi qui me suis si souvent ex- 
posé dans tant de batailles (et je crois qu'on me rendra cette justice) 
n'ai jamais été que légèrement atteint, ne trouvez-vous pas cela fort 
extraordinaire? À présent, je vais monter à cheval et voir mon camp; 
ee soir vers les 6 heures, revenez pour quelques momens. « 
2 J'y fus, non à 6, mais immédiatement après son diner, qui ne dura 
qu'an quart d'heure. 
» Mon chere, me dit-il, les larmes aux yeux, »lisez cette lettre. « 
Le marquis d'Adhémar, grand-maitre de la cour de la margrave de 
Baireuth. annonçait que cette princesse était très mal, et d'une faiblesse 
o& faire craindre pour ses jours : je rendis au Roi la lettre. 
»Ah mon cher, c'est une lettre préparatoire. sûrement cette chère 
Pubilarionen a. d. Preuß. Staatéardiven. XXL. 13 


ce 16 oc- 
tobre 175 
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sœur n’est plus, je l'ai regue, cette fatale lettre, au retour de ma course 
que j'ai faite au camp, et, pour comble de douleur, j'ai dû composer mon 
visage pour que eeux que j'avais invités ne s'aperçussent pas de La tris- 
tesse qui me dominait; presque tous mes gens s'effrayent, quand ils 
croient voir du noir sur ma physionomie, ils simaginent d'abord que £ 
les affaires de l'Etat sont désespérées. 
Alors il me récita ces vers d'Iphigénie!); 
Juste ciel! c'est ainsi qu'assurant ta vengeance, 
Tu romps tous les ressorts de ma vaine prudence, 
Encor, si je pouvais, libre dans mon malheur, 
Par des larmes au moins soulager ma douleur! 
Triste destin des rois! esclaves que nous sommes 
Et des rigueurs du sort et des discours des hommes, 
Nous nous voyons sans cesse assiégés de témoins — 
Et les plus malheureux osent pleurer le moins. Li 


Il me redit encore, après d’être arrêté un moment à la fin 
du vers : 
»Sürement cette tendre sœur n’est plus, que eroyez-vous, mon amil 



















qu’elle n'est plus?« 
Et il pleurait beaucoup. »Parlez mon cher, sûrement elle net» 
plus; ne me flattez pas.« « 


»Sire, ce grand malheur est possible et parce que l’on éerit à Votre 
Majesté, j'ai tout lien de craindre qu'Elle devra faire nsage de toute St 
philosophie et de cette fermeté d'âme qui La met si fort au-dessus des 
aatres hommes. « 

»11 faut plus que de la fermeté pour soutenir de telles pertes, 
eher; j'en ai assez pour réparer tout le malheur du 14, laissez veniriti. 
mon frère, et vous verrez que Daun ne tirera aucun avantage du eo 
qu'il nous a porté, mais comment réparerai-je la perte que tout man- 
noñce, comment recouvrerai-je cette sœur —cette digne, cette 
sœur, qui m'a tant chéri, et dès ma plus tendre jeunesse; en 
mon épitre à cette sœur, en lui peignant toute l’ardeur de mon amitiés 
devais-je eroire qu'elle me serait sitôt ravie! Tous les mallieus 
veulent-ils done fondre sur moi! Que je vous plains, mon ami, de 
devoir être sans cesse spectateur d'évènemens qui renaissent à 
instant pour me tourmenter, et que je vous fais mener une vie 
triste. « “u 

»Sûrement elle est triste par cela même que je vois Votre 
dans la douleur, je m'estimerais heureux, si je pouvais contribuer Aa 


soulager. « 


1) Iphigénie, nete 1°', seöne 5. 
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Après bien des pleurs répandues et des discours analogues à 8a si- 
ation, il me renvoya en me priant de ne pas m'éloigner trop du quar- 
er général, puisqu'il pourrait peut-être me faire appeler à tout moment. 

Ayant eu bien de la peine à m'endormir, je dormais enfin profon- le 17 oc- 
“ment, quand, à 2 heures dans la nuit, un laquais du Roi vint m'or- tobre 1758 
»nner de venir aussitôt que je serais habillé; j'imaginai bien ce qui 
yuvait occasionner cet ordre, et le laquais me le confirma. 

‚Une estafette a apporté, me dit-il, »la nouvelle de la mort de la 
argrave de Baireuth, le Roi s'est levé tout de suite, il est occupé main- 
nant à écrire des lettres. « 

J'arrive et je le trouve sanglotant, je fus là en 8a présence quel- 
tes minutes sans quil püt me dire un mot. 

Enfin s'écria-t-il : »Ma sœur est perdue pour moi, sans retour, mon 
ler, je ne la reverrai jamais, voilà le coup le plus horrible qui pft 
‘être porté. ainsi je perds mère, frère, sœur, tout ce qui m'est cher, 

fais ces pertes coup sur coup, une perte en accompagne toujours une 
tre, !) bientôt, hélas, je n'aurai plus d'amis, de parens, la mort'm'en- 
re tout, ma vie est bien malheureuse. « 

La situation déchirante dans laquelle je voyais Sa Majgsté, pénétra 
on âme, je lui dis tout ce que dans des momens pareils on peut dire 
ur calmer la douleur, en entrant dans celle qu'il éprouvait, dans les 
isons quil avait de s'affliger et de regretter une sœur si tendrement 
érie. j en appelais à sa philosophie dont il m'avait vanté les secours 
ns de certaines occasions, quoique dans d'autres il m'eût parlé de sa 
rfaite insuffisance, j'en appelais à cette fermeté et à ce courage sur 
quel tout le monde avait les yeux et qu'il admirait: mais le Roi, tou- 
ars livré à sa douleur, toujours en pleurs, ne me répondait que par 
jelques monosyllabes, priant le ciel d'avoir pitié de lui et de sa si- 
ation. 

Renvoyé chez moi vers les 5 heures, j'écrivis au Roi cette lettre et 

l'envoyai tout de suite. 

» Je conviens que les malheurs de Votre Majesté sont extrêmes, 
et que la perte qu Elle a faite d'une sœur si chérie, est le coup le plus 
fatal qui püt Lui arriver: j'ai si bien vu toute l'étendue des sentimens 
qu' Elle avait pour celle qui sera l'objet de Ses éternels regrets, j'ai 
pleuré vivement les maux qu'Elle éprouve, et je les pleure encore 
comme les miens propres. Mais, Sire, rien n’est longtemps extrême, 


1 Après la bataille de Kolin, il apprend la nouvelle de la mort de sa mère: en 
'ant le siège d'Olmtitz ou près de le lever, celle du prince de Prusse, son frère, et 
le de la Margrave quelques jours après la surprise d'Iluchkirchen. 

13° 
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la grandeur d'âme de Votre Majesté, tout un peuple qui La hérit, 

toute une armée qui L’adore, une Providence qui dirige tous les &vd- 

nemens de la vie par les vues les plus sages et les plus utiles, tout 

cela sera pour Elle, je l'espère, un sujet de Fois Non, mon 

cher Roi ne sera pas toujours malheureux. « > 

Un quart d'heure après l'envoi de ma lettre, je fus appelé de nou- 
veau; en entrant il vint à moi et m'embrassa, ses larmes qui mouillaient 
mes joues, me saisirent vivement, il s’apergut de mon émotion: 

» Je vous rends grâces de votre lettre«, dit-il, »mais hélas, rien ne 
peut m'aider dans cet instant si douloureux, ne condamnez pas mes 
pleurs, en fut-il de plus légitimes ?« 

» Ah, Sire, que je suis loin de les condamner — 

»Si tous les maux qui m'arrivent (et il en vint alors à un point de 
ma lettre) sont dirigés par une Providence, comme cela peut être, il fant 
espérer qu’elle aura pitié de moi, et il ya bien apparence qu'il y en 
une, le eroyez-vous?« 

»Très fortement, Sire, je crois, de même, que c’est la seule idée 
propre à nous faire soutenir le poids si pénible souvent de la wie.v 

»Mais croyez aussi qu'une boîte dont on peut disposer, est encore 
une bonne consolation. « 

Tels furent ces premiers momens après la bataille perdue, th 
triste nouvelle de la mort de la Margrave. Je les ai tracés fidèlement 
pour moi qui voulais avoir une idée nette de l'âme et du cœur dece 
prince si extraordinaire, et je les rapporte avec la même fidélité pour 
eeux qui seront curieux de le connaître dans les différentes 
pénibles où il s'est trouvé. 

Je fus appelé le soir encore vers les 3 heures, je restai jusquä 7, 

ces18et19 ainsi que le 18 et le 19. Comme la conversation roula toujours sur ia 
perte qu'on venait de faire, et que l'on me dit à ce triste égard toute 
que l’on m'avait déjà dit, je n'en donnerai pas les détails, quoique j'aie 
écrit dans le moment ces conversations pour les comparer avec les pr& 
cédentes, mais ce que je ne veux pas passer sous silence, c'est que, pet” 
dant les quatre premiers jours depuis la triste nouvelle que le Roi avait 
reçue, il avait fait fermer les contrevents de sa chambre, pendant pres 
que toute la journée, de sorte qu'à peine pouvais-je distinguer Sa Ma 
jesté; une fois on entr'ouvrit plus le eontrevent, puisqu'elle voulait 
une lettre à je ne sais quelle de ses sœurs. 

ce LS Le prince Henri, qui sur l'ordre du Roi était parti du camp de 

tobre 1758 ig, 1) arriva avee huit bataillons et cinq eseadrons de hussards; 























1} Le 18. 
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un bon renfort, et par les troupes et surtout par le ohef qui les 
amenait. L’entrevue entre le Roi et le Prince dut être bien touchante, 
puisque Sa Majesté me dit le soir : 

»Ah, mon cher, que nous avons pleuré, mon frère et moi, sur nos 

5 pertes communes, nous avons tâché de nous consoler mutuellement; l'ar- 
rivée de ce bon frère me sera d'un grand secours, j'ai tout lieu d’espe- 
rer que les affaires de l'Etat iront bien; pour celles du cœur, elles res- 
teront irréparables: ma boîte, mon ami, ma boîte.« Et il me répéta, cet 
instant, ce qu'il m'avait dit le jour qu'il me la montra. 

10 Le Roi qui, depuis la bataille perdue, n'avait pas fait mention de 
troupes, de camps et de marches, commença ce soir à parler sur ces 
objets. 

» J'ai changé mon ordre de bataille et j'ai mis en seconde ligne les 
régimens qui ont le plus souffert dans la malheureuse journée: le grand 

15 Maréchal a quitté son camp de Kittlitz et s'est rapproché de nous, sa 
droite ‘voyez la carte) touche la Schwedenschanze et sa gauche s’ap- 
puie au défilé de Jenkwitz, toute sa première ligne occupe la chaîne 
des hauteurs qui sont entre les deux points d'appui, et fait cette courbe 
retirée. Le général Loudon, pour prolonger la gauche de l'armée, est 

2 perché sur les hauteurs qui touchent le village de Jenkwitz et s'étendent 
vers Ober-Keyna. Le Maréchal fortifie son camp outre mesure par des 
retranchemens et par des redoutes, farcit de canons toutes les hauteurs 
et ses deux ailes — que c'est une bénédiction, mais ce cher Maréchal 
sera trompé dans quelques jours, je vous en réponds: quoique je pa- 

% raisse tranquille, j'agis cependant beaucoup, par les détachemens que 
j'ordonne pour repousser les Suédois et pour renvoyer les Russes: les 
nouvelles que je reçois de ces Cosaques barbares, font dresser les che- 
veux à la tête, ils mettent tout à feu et à sang dans mon pauvre pays, 
leur marche est sans cesse ensanglantée par toutes les horreurs imagi- 

3e nables; j'espère que la justice divine me vengera, un jour ou l'autre, de 
ces chefs qui ordonnent ou qui permettent de pareilles abominations. « 

— — — Le Roi me parut ce soir bien plus triste que le précédent, 
il voulut lire une oraison funèbre de Fléchiet, mais à peine eut-il lu 
une page qu'il laissa son livre. 

35 » Je ne puis continuer, car de fait, je ne sais ce que je lis, mon esprit 
n'est pas disposé à faire une lecture suivie, j'ai cssayé dans la matinée, 
je n ai pu même lire quelques-unes de mes rapsodies que je voulais par- 
courir pour faire diversion aux idées chagrines qui me pèsent et m'impor- 
tunent. » 

© D se passa cet instant une chose assez singulière. Sa Majesté, en me 
parlant de ses idées chagrines, entend que quelqu'un s'entretenait assez 


ce 21 0x 
tobre 17 
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prés du eontrevent de sa fenêtre qui était presque fermée. Elle ouvre 
tout doucement la fenêtre, et écoute pendant un bon quart d'heure, et 
referme ladite fenêtre avec assez de bruit. Quelques instans après, 
elle me demanda si je n'avais rien entendu dire de la perte que nous 
avions faite dans l'affaire du 14. 3 

»Rien, Sire.c 

»Cependant on est assez porté pour sinstruire à raisonner sur ce qui 
s'est fait un tel jour, sur ce l'on aurait pu faire, et sur ce qui a précédé 
une bataille, et cela n'est pas mal, car nos idées s'éclaireissent et s'éten- 
dent en les communiquant. — Il serait surprenant que vous n'eussiez rien 10 
entendu sur notre surprise. « 

» J'ai eu l'honneur de Lui dire à Rodewitz ce que j'avais entendu sur 
le camp pris, et depuis on n’a cessé de parler (ce qui est vrai) de la fer- 
meté de Votre Majesté, de Ses manœuvres pour sauver le reste de l'ar- 
mée, et du courage de Ses troupes.c # 

Le Roi fit une petite mine et me souhaita le bon soir. 

»A demain à la même heure! « 

En entrant chez moi, j'y trouvai le capitaine de M......, aide 
de camp, qui m'y attendait. 

»Dites-moi, je vous conjure, ce que c'était que cette fenêtre fermées. 
avec tant de force.c 

Je lui racontai ce qui s'était passé, et le capitaine, à son tour, me 
rendit compte de la conversation avec un de ses amis. 

» Appuyé contre le mur près de ce maudit eontrevent, je parlais ainsi 
à mon ami qui me demandait la vraie raison pourquoi j'avais été aus 
arrêts, et ce que le Roi m'avait dit au camp d’Hochkirchen. Sa Majesté 
m'ayant ordonné, dans nos précédentes marches, de prendre un camp, 
j'exéeutai ses ordres; comme elle cherchait depuis quelque temps une 
occasion de me chapitrer, elle prit celle de mon camp et me dit est 
égard des choses bien humiliantes: »Votre camp est détestable et contre! 
toutes les règles du sens le plus commune, furent ses expressions les 
plus modérées, je fus aux arrêts et j'y restai jusqu'à notre arrivée à Hoch- 
kirchen. Le Roi m'ordofñna de le suivre, lorsqu'il prit son beau camp, ü 
et, quand sa besogne fut faite, »Voilä, M. de M......e, me dit-il, avee“ 
ce ton ironique que vous lui connaissez, »voilà, comme il faut r 
un camp, apprenez à ne pas traiter les choses en bagatelles, et des chuses 
surtout d'une si grande importance que l'est celle d'un camp bien om mal 
choisi, le diable vous emportera, si une autre fois vous ne faites pas avee, 
attention ce que j'attends de vous.« Cela n'était pas doux, mon ami 
cette leçon était bien ridicule, et d'autant plus que de tous les can 
pris et à prendre celui d’Hochkirchen était le plus mal imagind; # 
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une chose encore bien plaisante, est la réponse qu'il fit au général Seyd- 
litz: ce général le prie de faire retirer son infanterie sacrifiée inutilement : 
» Mais. lui dit le Roi, »si je la retire, je perdrai la bataille.«e »Eh bien«, 
répartit Seydlitz, que Votre Majesté la gagne ;c et il pique des deux pour 

s rejoindre la cavalerie. Voilà, Monsieur, ce que j'ai dit à mon ami — 
quelle imprudence, j'en conviens, j'ai été aussi imprudent que mon 
maitre qui m'a surpris, mais pourquoi diable veut-il tout voir et tout 
entendre , quelle fatale curiosité! Si Sa Sacrée Majesté a entendu ma 
conversation, elle ne me le pardonnera jamais. — 

ju » Peut-être n'aura-t-Elle pas tout entendu. « 

> Tant pis, Monsieur, j'aimerais mieux qu'elle n'eût pas perdu un 
mot, si elle n'a entendu que mal et à demi, son imagination travaillera 
sur ce demi, et elle en fera un tout qui ne finira point.!) Si le Sire vous 
paraît directement ou indirectement faire quelque allusion à ma conver- 

15 sation. faites-moi l'amitié de m'instruire de ce qu'il vous aura dit. « 

Je le lui promis. 

Le Roi, que je trouvai assez bien, du moins beaucoup mieux que je le 230 
nel'avais vu tout le temps de notre séjour à Doberschütz, ne me fit appeler tobre 1° 
dans la matinée que pour me dire que nous partirions sur le soir, que 

20 je devais mettre ordre à mon petit équipage, et que, s'il réussissait dans 
ce qu'il avait médité, j'aurais occasion de me réjouir et d’Eclaireir ce 
sombre quil m'avait communiqué depuis quelque temps: 

»Ces obscurités de l'âme sont les fruits de ma malheureuse étoile, 
ne dites rien de notre départ, je ne le ferai connaître que cette après- 

25 midi, il m'importe, comme vous le verrez, que ma marche soit tenue 
secrète. 

» Comme le général Harsch a investi Neisse, qu'il se prépare à en 
faire le siège, il faut que j'aillo au secours de cette place, et, puis, ici 
il n'y a ni fourrage, ni vivres. Mon projet n'est pas si facile que vous 

30 pourriez l'imaginer, je dois gagner Görlitz avant le grand Daun, qui 
n'en est qu à une marche, et, par les détours que je dois faire, j'en suis 
à deux très fortes et très pénibles: Daun a établi partout des postes, 
et je dois tromper la vigilance de l'illustrissime: pour la tromper avec 
succés. j'ai fait bien des démonstrations, elles désorienteront peut-être, 

35 mais ne présumons pas trop: demain vous verrez ce qui en sera. A dix 


1; L'aide de camp se trompa; pendant le quartier d'hiver me dit-il lui-même : 
J'aurais cru que le Roi me bouderait jusqu'à la fin des siècles, mais j'en ai été 
quitte par une punition singulière; il m'a lu un petit écrit qu'il a fait contre les 
satiriques, et tout en me lisant, il m'a donné des légers coups de pattes, j'ai bien vu 

40 que ma conversation était entrée pour beaucoup dans le but du compositeur, mais 
je n'ai fait semblant de rien, et me le suis tenu pour dit.: 


nn. 
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heures, l'armée se mettra en marche sur deux colonnes, mon frère Henri 
fera l'arrière-garde: bon jour, à demain, s’il est possible, préparez-vons 
à une diabolique marche. « 
co 24 00- Je ne vis Sa Majesté qu'à l'instant où elle descendait de cheval, 
à one était près de 5 heures. 5 

»Quelle marche mon cher, quelle marche; demain nous deeampe- | 
rons, car le seigneur par excellence qui a ouvert ses grands yeux, à 
voir ce que je veux, il se portera à Görlitz et j'aurai l'honneur de le 
prévenir; je vais me coucher, car j'ai plus sommeil que faim, nous ayons 
pris un officier et cent et quelques galeux qui ne nous attendaient pas. | 
L'ennemi s’est sûrement imaginé que mon armée se porterait à Sprem- | 
berg, puisqu'il voyait ou savait que la marche du train des vivres était 
dirigé en arrière à Kummerau, mais il ouvrira ses yeux quand il nons 
aura vu passer à côté du Schafberg. Si nous rencontrons M. Daun 
dans les plaines de Görlitz, il pourra bien y avoir demain, quelques e.....5 
de moins dans le monde; bon soir.« 

Görlitz A 5 heures du soir, je fus appelé, le Roi examinait sa grande carte: 

1758 »Mon cher, il y a eu très peu de e..... de perdue, mais en re- 
vanche nous avons gagné celles de huit officiers et de 418 hommes que 
nous avons fait prisonniers, du corps des carabiniers et des grenadier® 
à cheval; or, à deux pièces par tête, comptez, si tous les ont, combien 
cela fait in summa. 

»J'ai marché sur trois colonnes et j'ai fait l'avant-garde avec huit 
bataillons, tous les dragons et tous les hussards de l'armée; mon aile 
droite s'appuie à Gierbigsdorf, ma gauche touche Görlitz, voyez mas 
position (il me la montrait sur la carte). J'ai fait dresser mes fours, dent 
cents quintaux de farine que l'ennemi a eu la bonté de nous abandonner, 
ne feront pas mal pour cet instant; demain je vous en dirai plus, jesnis u 
si las, mais si las, qu'à peine (et cela était) je puis tenir mes yeux om 
verts; jngez combien ceux de mon entendement sont bouches, à 
heure, dormez bien et tranquillement, puisque nous avons vaineu em 
marche. « 

ces 26, 27, »La nuit passées dit le Roi, lorsque je fus ce jour, 26, à 3 heures, 
ne est la seule nuit où j'ai un peu reposé depuis la triste perte que ai. 
3 Génis faite; aussi suis-je tout un autre homme, je puis penser du moins um 
peu de suite, et je puis vous dire en confidence, et d'un sens bien rassis, 

que les affaires de l'Etat ne sont plus à présent désespérées, mais mon. 

ami, celles de mon cœur le sont. J'espère que mon armée trouvera que. 

j'ai assez bien réparé ma sottise du 14. Si Retzow avait occupé, ’ 

le poste qne je Ini avais dit de prendre, si mes gneux de 

franes avaient été plus vigilans, si le Landgrave n'avait pas vonln € 
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gner les portes des granges, s'il les avait brûlées pour faire cuire mon 
pain, je n'aurais pas été le 14 à Rodewitz, et si et si — mais ne croyez 
pas que je veuille me justifier, j'ai fait des fautes et des sottises, Dieu 
veuille que ce soient les dernières,, et comme il est d'un mortel d'en 
5 faire, ö Dieu, donne-moi, si cela doit être, l'esprit de les réparer avec 
éclat: voilà presque une prière à la Chauvet-Calvin. Je le prierais bien 
encore que toutes les sottises cessassent de part et d'autre, et que cha- 
eun s'en fût tranquillement chez soi, il est grand temps que ces horreurs 
finissent. Comme tous les peuples sont tourmentés, comme l'on tour- 
10 mente cette pauvre Saxe, comme on la soupresse de toute part, ses pré- 
tendus amis ne la pressent pas mal, j'ai appris ce matin de mon hôte 
que les Autrichiens, en parlant de ces bons Saxons leurs amis, ne les 
appellent autrement que les canailles de luthériens. (Cela n'est pas 
trop édifiant; au mal que l'on a fait à ses amis, on ne doit pas ajouter 
15 celui d'en parler avec ce ton de mépris qu'ils ne méritent pas. « 

Le Roi, fortement occupé par ces deux marches et par différens 
arrangemens quelles demandaient, me parut moins affecté et moins 
triste, il ne m'avait parlé que fort légèrement de sa perte, et sa con- 
versation, sans être gaie et animée, n'avait pas cette teinte de sombre, 

2% comme à Doberschütz, mais ce sombre reparut les trois derniers jours 
de notre séjour à Gürlitz; ce ne fut, tout ce temps, que regrets sur sa 
perte, que plaintes de son malheureux sort, que moyen de s'en délivrer 
par la boîte, si ce sort continuait de se trop appesantir sur lui; j’essayai 
vainement de lui présenter d'autres idées, il les repoussait toutes, aussi 

25 entrai-je dans les siennes, en l’assurant que j'entrais vivement dans la 
douleur quil éprouvait. Mon langage paraissait le tranquilliser. 

Ayant appris qu'un habitant de Görlitz, fort à son aise, avait fait 
construire un modèle du saint sépulcre, j'allai voir ce monument: cet 
habitant avait fait trois voyages dans ce pays de la Palestine jadis si 

30 célébre dans la croisade. Au retour de 8a première course, il s'aperçut 
qu'il n avait pas bien pris quelques dimensions, il repartit bien vite pour 
les prendre : à son arrivée à Görlitz, il eut des doutes encore, et il fit son 
troisième voyage pour les éclaircir, il mo parut dans l'explication qu'on 
me donna que plusieurs points concernant ce monument. étaient fort 

35 douteux. 

On partit de grand matin de Görlitz, l'infanterie passa la Neisse 
sur les ponts de chevalets, et la cavalerie par des gués; après ce pas- 
sage, on forma deux colonnes: le Roi avec les troupes qui avaient passés 
la rivière la veille, marcha par Schönborn et Nieder-Geilsdorf vers 

“Lichtenau, il conduisit cette première colonne : la seconde marcha par 
Hermsdorf, Lauterbach, Pfaffendorf, Ober-Geilsdorf et Schreibersdorf. 
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Le prinee Henri commanda l’arrière-garde, et cette arriöre-garde suivit 
la premiere colonne. 

Le général Vela la poursuivit et la canonna beaueoup; lorsqu'elle 
défila par Schönborn, le Prince fit placer de l'artillerie de Vautre eût 
du village, les troupes franchirent le défilé et allumerent les maisons 5 
qui le bordent des deux côtés; continuant sa marche par Geilsdorf, il 
fut arrêté par un défilé par lequel la cavalerie de la première colonne 
passait encore, cela donna lieu aux Croates de se glisser dans les bois 
qui bordent le chemin que le Prince devait prendre, ils fusillörent avee 
les derniers bataillons de l’arrière-garde, et cela dura jusqu'à ee que lew 
prince Henri eût passé Geilsdorf, qu'on alluma aussi pour couvrir la 
retraite. Le Roi fit camper l’armée sur les hauteurs qui sont derrière 
Geilsdorf, la droite appuyée à un bois occupé par les compagnies fran- 
ches et les chasseurs, le village de Lichtenau fut au centre de l'armée, 
qu'oceupérent un régiment et six bataillons de la seconde ligne. Tal 
gauche fut assise sur une hauteur converte de bois où furent postés 
d'autres compagnies franches, Les hussards de Werner campèrent de- 
vant cette aile, et ceux de Puttkammer sur le Galgenberg, le train des 
vivres parqua près de Lauban. Voilà tout ce que me dit le Roi le soir 
de son arrivée. A. 

31 octobre Le lendemain, il ne me parla que de sa marche, des mouvemenset 
de la bonne défense qu'avait faite son frère, et d'une sottise &norme da 
général de ses gardes, M. de Bardeleben, qui, n'ayant pas occupé à. 
temps une hauteur que le gros bon sens lui présentait, avait exposéles. 
troupes !) à une tiraillerie, où l'on avait perdu une centaine d’ 
quelques officiers; le général Bülow fut blessé dans cette affaire dar 
rière-garde. k 

»Comme mon fröre a bravement canonné les ennemis, il est äprt 
sumer qu'ils auront perdu bien plus que nous. « 

On avait rapporté à Sa Majesté que le capitaine Zetmar des 
sards de Zieten avait tué Loudon d'un coup de pistolet. e 

»Cela ne serait pas tant mal,« dit-Elle, »mais je n'en crois rien. 
Loudon n'aura pas été assez mal avisé pour aller faire le eonp 
pistolet avec un hussard, quoique d’ailleurs, aussi brave qu'il est 
gent, il est vrai que dans l'action, à ce qu'on m'a assuré, il 8 
outre mesure, mais c’est à savoir si cela est; au reste, tout cela 
fort &gal.« 

ca 1er LS Le Roi résolut de marcher lui-même à Neïsse avec 28 
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1) Le Roi n'a pu souffrir depuis ce général, qui a quitté ensuite pour 
service de Hosse. “ 
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65 escadrons pour en faire lever le siège et de laisser le prince Henri 
dans les montagnes de la Silésie avec presque autant de troupes, pour 
observer le maréchal Daun et l'empêcher de suivre à Neisse. Dans cette 
idee, il marcha, le 1°, à la pointe du jour et se rendit à Löwenberg, où 
je ne fus pas appelé: le 2, à Pombsen, Sa Majesté me fit ordonner de ce 2 no- 
venir à 4 heures. 1758 
» J'ai reçu à mon arrivée une lettre de Voltaire: quoiqu'elle ait au- * Fombsen 
gmenté ma douleur, elle m'a fait cependant plaisir, les malheureux 
aiment qu'on les entretienne de ce qui les afflige: lisez sa lettre, je vous 
> prie, et que je l'entende. « 
M. de Voltaire témoignait de vifs regrets de la mort de la Mar- 
grave, dont il faisait un bel éloge, et des maux du Roi quil croyait ma- 
lade: le Roi pleurait pendant que je lisais cette lettre, qu'il trouvait tou- 
chante. 
5 » Voici la r&ponse,« me dit-il, en pleurant encore, »que j'ai déja 
faite à ce bon Voltaire qui partage si vivement mon afflietion.e — — — 
Cette séance fut bien triste, celles qui suivirent ne le furent pas 
moins. 
L'armée arriva le 3 à Jauernick, ayant fait treize milles en trois © te 
jours, elle séjourna le 4; pendant ces deux jours, dans cet endroit, le pa Jauernick 
Roi lat la moitié de l'oraison funèbre de Turenne par Fléchier, faisant 
sans cesse des applications tristes à ce qui pouvait linteresser. Le 5, il le 5 esp 
marcha à Girlsdorf'}, cette marche fut de 4 milles; quoique le général à Girlsderr 
Harsch eût cessé ses canonnades sur Neisse, qu'il eût même renvoyé 
‚son artillerie, Sa Majesté résolut de marcher à lui, dans l'idée qu'il 
aurait peut-être envie de nous attendre et de nous livrer bataille; le 
soir. elle me fit appeler un instant, elle finit l'oraison funèbre qu'elle 
avait commencée la veille. 
Je fus appelé d'assez bonne heure, la marche que l'on avait faite le 6 no- 
| dés le point du jour, avait été assez pénible. Le Roi cependant ne parut mm 
point fatigué. Hosen 
» J'apprends de tous côtés que M. de Harsch s'est retiré hier de 
Neisse. et qu'il est allé se camper entre Woitz et Giessmansdorf, où l’a 
joint le corps du général Wied détaché de l'armée du Maréchal: malgré 
‚ee grand renfort qu'il a reçu, M. Harsch a dédaigné de m'attendre ct de 
se mesurer avec moi, il s’est contenté de laisser seulement la tranchée 
occupée: mon brave Treskow, ayant appris cela, a fait une sortie hier, 
à 2 heures après midi, et leur a pris bel et bien le colonel marquis de 
Gravisi avec 7 officiers et près de 500 hommes, une centaine d'autres 


1, Renforcé de 30 pièces de 12, qu'il avait fait venir de Schweidnits. 
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qui ont profité de l'occasion pour déserter et qui ont pris le chemin de 
la ville. Il vient de me faire dire que ce jour, à 6 heures du matin, les 
redoutes et la tranchée avaient été abandonnées, et que M. de Harsch, 
après avoir fait allumer le dépôt des faseines, avait passé la Neïsse à 
Glumpinglau, qu'il en avait brûlé les ponts, et qu'il était marché à Zie- 5 
genhals. | 
»Ainsi, mon cher, voilà un siège levé, nous y trouverons sfirement | 
bien des brimborions dans les ouvrages que le digne Harsch nous aban- 
donne : 


























Livre en mes faibles mains mes puissans ennemis, LL 
Confonds dans ses conseils une reine cruelle, 

Daigne, daigne, mon Dieu, sur Kaunitz et sur elle 

Répandre cet esprit d'imprudence et d'erreur, 

De la chûte des rois funeste avant-coureur. 

»Trouvez-vous mon ami, que je récite ma prière avec cette onetion 
qui la fait exaucer? eroyez-vous que je la dise de bonne foi?« 

»Je n’en doute point, Sire, si l'on priait toujours avec cette ferveur 
que Votre Majesté le fait dans cet instant, on obtiendrait bien plus son- 
vent que l'on demande. « 

»Eh bien, vous m'entendrez souvent dire avec Ia'möme ferveur: 
Daigne, daigne, mon Dien ete. Demain, je vais à Neisse bien escortd,) 
si je n’en reviens pas trop tard, je vous ferai venir; bon soir et bon re 
pos, nous serons en sûreté dans ce village, car il n’y pas moins de I 
bataillons qui y cantonnent. « 

7 no- Le Roi revint très tard de Neisse, je ne fus point appelé, il se 
vembro an Jit un moment après son arrivée et repartit le lendemain avee 
ce 8no- l'armée, qui marcha sur deux colonnes. Je fus à 4 heures chez Ss 
vembre ay » 
à Girlsdort Majesté. 

2 J'ai été très fatigué, hier, de ma petite échappée à Neisse, monsang 
était si fort agité que je n'ai pu fermer l'œil; pour m'amuserm 
j'ai prié M. Guichard de me faire l'honneur de diner avee moi, et 
ai fait une toute petite niche. M. Guichard,« lui dis-je, »notre 
été assez bonne aujourd'hui, sans doute, vous aurez comme moi gra 
appétit — » Oui, Sire, j'ai d'autant plus appétit, qu'hier avee si gra 
monde qu'il y avait à Gross-Nossen, on ne pouvait rien avoir même 
de l'argent, ainsi je suis presqu'à jeun.« — » Un moment de patienee, } 
le Capitaine, et nous nous dédommagerons. «« 

On apporte la soupe, le Roi en sert au capitaine, comme celnie 
prenait une cuilliere : »A propos, M. le Capitaine, dites-moi um 





1) Il prit les dragons de Würtemberg, de Krockow et les hussards de 
le prince de Würtemberg commanda cette escorte de cavalerie. 
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te histoire de la fille de chambre à Londres que vous sauvätes des 
bles qui voulaient la violer !\, ce fait est intéressant. « 

» Le capitaine commence non sans regarder sa soupe, je finis la 
enne, les assiettes sont ôtées, et l'on apporte le premier service; je 
nne au Capitaine une portion bien congrue, en le priant de continuer 
n histoire qui m'enchantait; j'écoute et je mange, tandis que M. Gui- 
ard roulait de grands yeux sur son assiette qu'on enlève comme la 
emiere; lorsque j’eus fini de manger, la plaisanterie se répète au se- 
nd service, et, celui-ci fini comme le précédent, je remerciai le capi- 
ine de sa complaisance, je l’assurai que d’arracher une pauvre inno- 
nte à un viol qu'elle avait tout lieu de redouter, valait bien mieux que 
as les diners possibles; que la belle action qu'il avait faite mériterait 
ètre chantée; que si j'avais un jour l'esprit plus libre, je lui ferais, 
ns un diner, le plan d’une tragédie dont M. le Capitaine serait le prin- 
al personnage. » Vous voulez badiner, Sire, mais je vous assure qu'on 
fait des tragédies sur des sujets moins intéressans que celui dont j'ai 
l'honneur de lui faire le récit. — Comme mon capitaine croit pou- 
ir entrer dans une tragédie, il y entrera, ce Monsieur, je vous en ré- 
mds. mais il faut que j'aie la tête bien libre: ne trouvez-vous pas ce 
ner plaisant?« 

‚Il l'a pu l'être pour Votre Majesté. « 

» L'aura-t-il été pour M. Guichard? 

» J'en doute, Sire.: — 

» Pourquoi en doutez-voug?« 

Comme j'étais bien aise de saisir cette occasion de faire connaître 
ı Roi que de tels badinages me peineraient extrêmement, s'il voulait 
ı jour m'en faire, je lui r&pondis: 

» Mais, Sire, si M. Guichard s'est mis dans l'esprit qu'il ne peut ab- 
lument avoir quelque part dans l'estime de Votre Majesté, puisqu’Elle 

persifle de cette manière, je doute qu'il ait pu dans ce cas trouver 
diner bien plaisant. Si c'est un bonheur, et le plus grand bonheur 
ssible, de mériter l'estime d'un prince qu'on sert par attachement, c'est 
comble de l'infortune de ne pouvoir l'obtenir, quand on a fait tout 
yur s'en rendre digne. 

Le Roi qui m'écouta tranquillement et avec bonté, ne répondit point, 
changea de discours, en me disant : 

s À propos, ce qui ne l'était guère, savez-vous que l'ennemi nous 
laissé devant Neisse 100,000 bombes, grenades, boulets, avec tous les 
tils de siège, et qu'il nous vient sans cesse de leurs deserteurs? c'est 


I: Il avait raconté cetto histoire à Landshut au Roi. 


. 
ba 


à Save vif pendant la marche, le Roi s’en ressentit, et fut obligé au moment 
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quelque chose, mais j'en ai de plus importantes à faire, mes nouvelles 
m’apprennent que Daun est marché vers Dresde avec toute son armée, 
ainsi je vais courir à toute outrance avec la mienne pour secourir ete 
ville, de peur que malheur n'arrive. Demain nous irons à Schweidnitz; 
bon soir, dormez bien, si vous voyez Guichard, il vous raconter sans # 
doute le plaisant diner qu'il a fait. « 

Il me le raconta en effet, en déclamant beaucoup contre Sa Majesté, 
qui dans eette occasion, comme dans presque toutes les antres, abnsait 
étrangement, disait-il, des privilèges de la royauté. 

»Elle en sera punie, est-ce ainsi qu'on doit traiter un galantli 
homme qui se conduit si honnêtement? Pourquoi diable suis-je veus 
dans cette galère? 

Je lui répétai à cette occasion tout ce que je lui avais dit à Grisses 
et à notre première marche, il me promit de ne plus se prêter à detels - 
persiflages. !) AL 

» Je n’ai voulu me montrer à personne, qu'à vous, & c'est À vons que 
je demande de quoi manger, mon estomae est aux abois, quel tour per- 
fide il m'a joué!« 

A la pointe du jour, on partit pour Schweidnitz, le froid fut bien 





















son arrivée de se mettre sur son lit. L'après-midi, je fus appelé, jele 
trouvai avec la fièvre, son visage était tont en feu, comme s'ilallaitsal 
lumer. d 

»Je ne suis pas du tout bien, tâtez mon pouls.« 

Ce pouls galopait bien vite, et sa tête, me disait-il, était tout 
barrassée. fr] 

»Voilä une fièvre qui me vient bien mal à propos — mais je yat 
mener grand train cette coquine, je la réduirai par la faim, je ne mat 
gerai rien et je m'inonderai de thé, c'est là ma panacée, e 
m’entends assez en médecine, je me guérirai moi-même, je n'étais ps 
bien hier en me couchant, le froid que j'ai ressenti pendant la 
augmenté le malaise que j'éprouvais, M. Guichard dira que le 
punit du tour que je lui ai joué, le ciel se moque bien de lui et 
il s’embarrasse fort peu qui dine ou ne dine pas. Comme jiai à 
Zastrow?) pour plusieurs arrangemens à prendre, je le fais venir & 
instant, ce Zastrow est fort épris des prophéties et des 
parlera sans doute de ceux qu'il aura consultés, j'entendrai de bien | 





1) I n'a guère tenu parole, les persiflages ont continué, ils sont 
sérieux même, et [il] s'en est attiré la plus grande partie. 2) 
Schweidnitz. 
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les choses ou plutôt de grandes misères, comment peut-on prévoir l’a- 
venir. je ne gais pas même ce qui en sera demain, ce soir même de ma 
petite fièvre; bon soir, et bonne nuit, vous saurez demain ce que les 
prophètes menteurs auront débité, à 3 heures donc. « 

5 En entrant à 3 heures, je vis d'abord, au visage encore très en- 
flammé, que le Roi n’était pas bien encore, il ne me laissa pas le temps 
de lui demander des nouvelles de sa santé. Il me parla d’abord de son 
commandant. 

»Si javais été susceptible hier d'être amusé, Zastrow m'aurait 

‘amusé comme un roi, vous n'avez pas d'idée, mon cher, des pauvretés 
qu'il ma débitées. Il n'a pas vu moins de cinq prophètes de la plaine 
et des montagnes, il préfère ces derniers, qu'il croit mieux inspirés que 
les autres. Tous ont deviné, calculé les malheurs qui me sont arrivés, 
la perte de la bataille, celle si accablante que j'ai faite de ma tendre et 

Ssi digne sœur, ils ont vu dans leurs calculs que la fin de ma campagne 
serait brillante et réparerait les maux que j'ai éprouvés: mais ces im- 
béciles ne guériront pas ceux de mon cœur. »Comment, Zastrow, pou- 
vez-vous ajouter foi à de telles bilvesées, ne voyez-vous pas que ces 
animaux devinent après coup? vous avez de l'esprit, et vous vous lais- 

'sez séduire par des drôles qui veulent escamoter votre argent! — »Je 
ne leur en donne, Sire, que lorsqu'ils ont rencontré juste. Ils devinent 
après coup. et, Sire, tout ce que j'ai eu l'honneur de Lui raconter, m'a 
été dit en mai et juillet. — Enfin, mon cher Zastrow m'a juré ses grands 
dieux que ces gens n'en imposaient point, qu'ils calculaient l'avenir, et 

> qu'ils avaient d'autres moyens pour consulter sur cet avenir, des êtres 
trépassés depuis longtemps, qui, se rendant à leurs magies et à leurs 
invocations ou évocations, leur montraient comme dans un tableau tous 
les évènemens futurs: mon Zastrow est si infatué du pouvoir de ses pro- 
phètes qu'en vérité cela m'a fait pitié; j'ai mis tout en œuvre pour le 

) ramener à la raison, mais l'imbécillité y revient-elle' j'appelle imbécil- 
lité ce penchant à croire aux sortilèges, aux prophètes et même aux 
songes. Comment y croire, lorsque tout dans la nature nous annonce 
que l'instant présent ne sait rien de celui qui doit le suivre: cet avenir 
qui. pour le bonheur des hommes, est enveloppé dans un épais nuage, 

sera-t-il éclairci par des calculs, par des évocations dont la fourberie 
perce de toute part, et par toutes les ridicules singeries de ces sots qui 
exaltent leurs âmes et évoquent celles d'êtres qui ne sont plus; malheur 
aux particuliers, malheur surtout aux princes qui se laissent aller à de 
telles idées mensongères. on en veut, au fond, à l'argent des uns ou des 

‘autres. l'on tend à les conduire par la lisière et à en disposer à sa fan- 
taisie.« 


ce 10 no- 
vembre 
1758 
à Schweid- 


nitz, jour de 
repos 
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Le Roi avait beaucoup parlé, et même trop; je vis à son air etä 
son ton que la fièvre avait augmenté, il le sentit, je dus tâter encore le 
pouls, qui battait avec une force et une rapidité extrême. 

»Je vais me mettre sur mon lit et prendre une poudre, ayez la 
bonté de revenir pour un moment vers les 6 heures.« ; 

A cette heure, je trouvai le Roi plus tranquille, il me montra ses 
mains toutes couvertes de taches rouges : 

»Je me suis aperçu de cela, depuis votre d&part.« 

» Je erois, Sire, que c’est là une bonne chose, Elle devrait se concher 
et prendre du thé, la chaleur fera sortir ce qui peut sortir encore.c u 

»Il faut que tout sorte sans cela, mon cher, je n'ai pas le temps de 
me dorloter; demain, il faut, bon gré mal gré, que ma vieille figure soit 
à cheval de très bon matin, je n'ai pas de temps à perdre, il faut que je 
eoure en Don-Quichotte, pour parer à ce qu'on médite en Saxe contre le 
chevalier errant.« [3 

Je m’avisai de lui dire qu'il devrait faire en voiture cette marehe 
de demain. 

»En voiture, mon ami, eh, vous n'y pensez pas, me premez-vons 
pour une vieille femme, et que dirait mon armée, si elle voyait le beau 
Monsieur enfoncé et empaqueté dans sa voiture, quel exemple donnerais 
je à bien des officiers qui ont besoin d'être sauvés du mauvais exemple 
et qui, entraînés par le mien, se dorloteraient au moindre mal? 

»L'armée sachant Votre Majesté malade, applaudirait aux soins 
qu'Elle prend pour Sa maladie. 

»Vous vous trompez, Monsieur, primo, il ne faut pas qu'elle L 
goive que je suis malade, et secondo, on m’affublerait de ces sareasmes 
dont on aecommodait le pauvre meunier qui menait, avec son fils, leur 
âne à la foire.« d 

»Si cela arrivait, Sire, vous pourriez dire aussi, avec La Fontaine; 

Il en fit à su guise, et il fit bien, 

»Si Votre Majesté était bien, je me garderais fort de parler de wie 
ture. « 

»Non, non, mon cher, vous ne me persuaderez pas. Je ne me laisse 
pas mener, non, Monsieur, je ne me laisse pas mener par personnes 

J'aurais bien désiré qu’elle finit, parce que je voyais qu 
s'échauffait, mais à ce mot de mener, je crus devoir dire un mot, et 
mot amena une nouvelle conversation qui fut assez singulière. « 

»Moi prétendre mener Votre Majesté! Sire, je n'ai jamais pensé 
mener qui que ce soit, et je penserais bien moins à mener Mt 
Majesté. « 

» Pourquoi ne le penseriez-vous pas, car tous ceux qui 
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prince. tendent à le mener plus ou moins, les uns d'une façon, et les 
autres d'une autre, s'ils voient jour à cela, alors ils mènent mon prince 
grand train, ce n'est plus alors lui, mais les meneurs ou menins qui 
agissent, et les conséquences en sont tôt ou tard funestes et pour le 

5 prinee lui-même et pour ceux auxquels il se doit : j'ai vu de bonne heure, 
mon cher. les conséquences fatales, l'histoire de tous les peuples et de 
tous les temps les a criées à mon oreille. et je me suis bien dit que per- 
sonne ne me mènerait: pour tenir le plan que je me suis fait, pour ne 
m'en écarter jamais, j'ai senti qu'il me fallait acquérir des connaissances, 

wet j'en ai acquises. j'ai senti qu'il fallait mettre à profit le temps. ac- 
quérir l'heureuse habitude du travail, et j'ai montré que je l'ai, que je 
sais voir par moi-même, que j'aime à voir par moi-même, que je me 
fais un plaisir et un devoir d'examiner tout par moi-même: non, mon 
eher. non. vous et personne ne me mènera.« 

15 Je souris à ces mots. 

»De quoi riez-vous ?« 

:Sire, je ris de ce que vous croyez que j'ai eu et que je puis avoir 
l'idée de La mener. | 

Comme le Roi me paraissait sourire. j'ajoutai : 

7 ‚Je crois. au reste, qu'il est d'autant plus facile de mener un prince 
qui prétend que cela est très difficile ou impossible: avec cette forte 
prétention, on nest pas souvent sur ses gardes, et l'on est pris par où 
on ne 8 imaginait pas pouvoir l'être. 

» Votre réflexion n est pas mal, mais ce que vous dites, n'arrive qu'à 

2 des sots qui ne savent pas être sur les gardes et y être sans le faire 
apercevoir; au reste, n'allez pas vous imaginer qu'avec mon plan fixé 
de ne me laisser jamais mener, je me refuse aux bons conseils qu'on me 
donne: non, j'écoute ce qu'on me représente, si cela est mieux que ce 
que j'avais imaginé, Je l'avoue naturellement et je fais sentir que c'est 

es aux bonnes raisons qu'on me donne et que je discute, et non à la per- 
sunne que je rends les armes. Conrludo que ni Catt. s'il en avait envie. 
ni qui que ce soit ne me mènera, et que lui et moi devons nous aller 
coucher: demain en marche. non en voiture, mais en écuyer qui va 
chercher les grandes aventures. « 

KA En sortant, je rencontrai au bas de la montée M. de Zastrow. qui 
venait s'informer de la santé du Roi: je lui dis qu'il avait ane forte 
ébullition. que je lui avais représenté qu'il ne ferait pas mal d'aller en 
voiture. puisque les matinées étaient si fraiches. et que, sur ma re- 
presentation que me dictait l'intérêt que je prenais à sa santé. il m'avait 

# débité une très belle morale. et assuré qu'il ne se laisserait ınener par 
qui que ce suit. 

Bubittarnenen a. t Preuß. Etaatsardınen. XXL. 14 
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» Je lui ai représenté la même chose que vous, Monsieur, et, comme 
à vous, il a répondu de même; me prenez-vous, a-t-il ajouté, pour une 
vieille p.....? Je crains que cette marche de demain ne lui fasse 
beaucoup de mal, et qu'il ne soit la victime de son opiniâtreté on peut- 
être plutôt de son esprit de contradiction, ear si vous et moi lui avions # 
dit que le mouvement du cheval lui ferait du bien, pent-être se serait- 
il décidé d'aller en voiture. 

»J'en doute, Monsieur le Commandant, mais au reste, vous devez 
connaître le Roi mieux que moi, je suis iei encore bien neuf. 

»Si je le connais. Il m'a fait appeler hier après m'avoir ordonnéit 
quelques arrangemens qui devaient se faire, il m'a parlé au long de ce 
qu'il appelle mes prophètes, il a voulu savoir ce qu'ils pensaient des | 
situation, je le lui ai dit, il s'est moqué d'eux et de moi, et tout en sen 
moquant, il revenait toujours à eux, et à ce que je croyais de leurs 
prophéties; je le lui disais et il me paraissait qu'il avalait assez bien lai 
pillule, quand elle était un peu dorée. « 

ce 11 no- Le Roi, informé des desseins de l'ennemi sur Dresde, Torgau et 
à HR Wittenberg, continua sa marche avee une rapidité étonnante; quoique 
malade, il fut à cheval à la pointe du jour, et à la tête de l'avant-garde, 
le froid était extrême, le margrave Charles que j'eus l'honneur de ren. 
contrer dans la marche, se plaignit beaucoup du froid, et pleignait plus 
encore le Roi qui, dans l'état où il se trouvait, courait risque de faire 
une maladie sérieuse. Sa Majesté, en arrivant à Rohnstock, fut obligée 
de se mettre au lit, la fièvre était forte, l'ébullition était rentrée, au tête 
était si embarrassée qu'elle ne pouvait, me dit-elle, s'occuper de 
que ce soit; je la conjurai de nouveau de se mettre dans sa voiture, # 
elle marchait le lendemain. 

» Je marcherai, mais je ne serai point en voiture, sûrement pas, ji 
ordonné du thé, je transpirerai, et demain vous me verrez tout comme 
un autre, il est vrai que le froid a été bien vif ce matin, je n'en ai 
senti de pareil. Il ne s'agit pas dans ce moment-ei de se dorloter, je 
dois tout faire pour bien réparer ma perte du 14, cela jusqu'ici new 
pas mal, si ce qui me reste à faire, me réussit bien, ce sera le meilleur 
remède pour guërir et mon ébullition et ma fievre.« 

ce 12 no- Sans être, comme il l'avait dit, tout comme un autre, le Roi fut 
are pendant mieux que la veille, l'ébullition avait reparu, en arrivant 
le 13 [no- Schönau, il se mit au lit, transpira beaucoup, et partit le 13 pour Löwen 
nel berg, où il s&journa, 
»A présent je suis tout à fait bien, il ne fallait qu'un pen de 
ee 14 [no- à ma vieille machine, elle l'a eue, et la voilà prête à faire 
zembre] demain mon frère Henri me rejoindra à Lauban, ce sera pour moi 
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jour de fête, je me reposerai un jour, et de là. sans m'arrêter. j'irai à le 15 In 
Dresde, à moins que la fortune ennemie ne me joue quelque tour de su vembro 
facon: comme le diable n'est pas toujours à la porte d'un pauvre homme. 
j'espère que cette fortune ne me fermera pas la porte de Dresde. 

5 Il me lat le 14 et le 15 à Lauban l'oraison funèbre de Turenne par 
Fléchier, il en récita de mémoire des pages entières, en me disant de 
le suivre avec le livre, pour voir s'il manquait à quelque chose: il ré- 
peta à deux reprises l'endroit où l'orateur dépeint une armée. et cet 
autre où il dit: » Déjà prenait l'essor, pour s'élever vers les montagnes. 

lu cette aigle qui d'abord avait effrayé nos provinces. ı 

Le Roi marcha à Görlitz. il passa la Neisse. il trouva un grand re- re 16 no 

tranchement sur les hauteurs en deçà de la ville, les ennemis l'avaient N Genis 
fait pour défendre les avenues de Lauban, ils l'abandonnèrent aussitôt 
qu ils eurent la nouvelle du retour du Roi. 


15 Pendant ces trois jours, Sa Majesté ne fut occupée les soirées qu'à re 17 [n 
. . x vembre 
lire des oraisons funèbres de Fléchier. à Maltit: 
ce 18 [n 


» Cette lecture me retrace la perte que j'ai faite de cette tendre saur np re 
qui n est plus pour moi. tout ce qui m'en rappelle le souvenir, m'intéresse, à Bautze 
si vous voulez me faire plaisir, parlez m'en souvent. « 

20 Elle répandait des larmes. en me tenant ce langage. 

» Eu marche de Maltitz ici. j'ai vu mon camp d'Hocbkirchen. je m y 
suis arrêté quelque temps pour bien examiner le terrain, j'ai réfléchi sur 
tout ce qui 8 est passé et sur ce que l'on aurait pu faire dans cette triste 
journée. ces réflexions dont je tirerai parti. soyez-en sûr, ont mis du 

23 sombre dans mon âme. ce sombre a bien augmenté. en pensant aux 
braves gens qui ont perdu la vie dans cet endroit funeste. Je me suis 
fait montrer le lieu où le maréchal Keith a perdu la vie. et où l'on a 
déposé ses tristes restes — j'ai ordonné à son aide de camp de ('veceji 
de les faire transporter à Berlin pour l'y faire enterrer avec honneur : 

30 si je suis assez heureux pour revoir cette ville. je lui ferai faire. à ce 
digne Maréchal. une statue. qui sera érigée dans la place Guillaume : 
faites-moi souvenir à Dresde d'écrire une lettre à Milord Marishal — 
quel coup ç'aura été pour lui!« 

Je vis bien que ce passage par Hochkirchen avait rappelé une foule 

35 d'idées tristes. ces idées ont duré bien longtemps après. 

Je fus appelé de bonne heure dans l'après-midi de notre arrivée à ce 19nc 
Pulsnitz. ‘mb 

» Demain. nous serons à Dresde. je vais avee mon frère Henri et 
avec les N bataillons qu'il a amenés à mon secours. Le grand Maréchal 

wa eu la complaisance de lever son camp de Nostitz la nuit du 15 au 16, 
de se retirer à (iiesshübel et de faire rentrer la cavalerie en Bohême : 

14° 
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voilà done mes ennemis qui sont allés au diable, et c’est l'effet de ma 
prière: Daigne daigne, mon Dieu, sur Kaunitz et sur elle. Oh Daun, ee 
west point une surprise, ce ne sont point des milliers d’hommes qui ont 
mordu la poussière, ce ne sont point des étendards enlevés, un camp en- 
sanglanté et abandonné, qui font la victoire; vois Fabius, vois, quelles ont 5 
été les suites de tes exploits, j'ai volé, en te cachant mes mouvemens, 
au secours de Neisse dont j'ai fait lever le siège , j'ai volé avec plus de 
rapidité encore au secours de Dresde pour te prier de t'en éloigner, et 
tu t'es rendu à mes prières, les Deux-Ponts, ton ami, ton fameux Hadik 
ont délaissé Leipzig et Torgau, et tous ensemble vous m'avez remis en io 
possession de cette Saxe que j'avais au commencement de mes travaux: 
soyez les bénis d’entre les hommes! Mais raillerie à part, mon cher, il 
me semble que je n'ai pas tout à fait mal réparé cette maudite surprise, 
mais ne nous targuons pas trop, le ciel se plait à humilier la jaetanee, 
soyons modestes, car qui sait encore ce que nons aurons à souffrir; jeu 
suis prêt à tout, ma boite est toujours avee moi; avant de m'en servir, 
comptez que je n'épargnerai ni soins, ni travaux, ni ma vie.« 





ve 20 no- Si le Roi, pendant les trois semaines qu'il resta à Dresde, se repos 
Ho "un peu des fatigues extrêmes de cette campagne, il goûta peu ce ealme 
à Dre 


de l'âme si nécessaire pour réparer les forces du corps épuisées par tant 
de travaux; je le vis toujours triste, toujours oceupé de sa sœur, la mar- 
grave de Baireuth, toujours inquiet pour ses futurs contingens dans les 
quels il ne voyait nulle fin à ses peines. 

Le soir de son arrivée, il me fit appeler à 5 heures. 

»Vous me voyez, mon cher, tantôt dans les cabanes des pauvres, tin-# 
tôt dans les palais des rois, où est-on le plus heureux? Hélas, ce Wet 
pas ici. 








Pour moi qui d'un poids équitable 
Ai pesé des faibles mortels 

Et les biens et les maux réels, 

Qui sais qu'un bonheur véritable 

Ne dépendit jamais des lieux, 

Que le palais le plus pompeux 
Souvent renferme un misérable, 

Et qu'un désert peut être aimable 
Pour quiconque peut être heureux. !)« 


En récitant ces deux derniers vers, je vis ses yeux mouillés de 
larmes. 

» Pour nous restaurer un peu, je vais vous lire Alhalie.« 

A la fin du premier acte, il s'arrêta. 
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»Je ne puis me tenir sur ces chaises royales, elles sont on elles me 
paraissent si hautes que la tête me tourne. je crois tomber à chaque ins- 
tant à droite ou à gauche. « 

Il se fit apporter 8a chaise basse dont il se servait en campagne. 

» Les hommes en général, mes confrères et moi en particulier, som- 
mes de grandes dupes de nous mettre tant en frais pour des meubles in- 
commodes: ma chaise vaut mieux que tous ces beaux fauteuils, et elle 
ne me coûte que trois écus.« 

I continua la lecture. et après avoir fini la pièce, »Je crois. dit-il, 
“que jamais tragédie n'a été lue dans ces appartemens: quand mon grand 
frère reviendra ici. il serait bien étonné. si ces murailles répétaient cette 
tragédie que je viens de lire, celles que je me propose encore de lire et 
les vers que je veux apprendre. Savez-vous à quoi samuse mon très 
cher grand frère ? il fait venir ses bouffons, donne à l'un deux bons souf- 
fleta. à l'autre un coup de pied au derrière, tous s'écrient: »ahi, ai. cela 
me fait bien mal. Alors mon grand frère pousse des éclats de rire. et 
tout ésoufflé des soufflets et des coups de pied donnés. il renvoie très 
content ces gentils bouffons: ceux qui veulent gouverner le pays, ont 
grand soin. eomme très bien s'entend. d'entretenir mon très eher frère 
dans ee» nobles amusemens. Le digne ministre a de l'esprit et du talent, 
je ne sais nil a beaucoup lu, et s'il a plus parcouru ra bibliothèque que 
sa garde-robe. main je sais que sa collection de livres est immense: nos 
gens en ont un peu diminué le nombre. cela n'est pas bien. quoique Mon- 
sieur le Comte m'ait fait et cherche encore à me faire tout le mal pos- 
sible. je ne suis point pour ces grapillages, Dieu sait en quelles mains 
cette belle hibliothèqne sera tombée. « 

Je restai ee premier jour jusqu'à $ heures. 

Le Roi ne sortit qu'une seule fois pendant le séjoar qu'il fit à Dresde: 
voiei un petit détail de la vie qu'il y menait et de sea occupations. Levé 
de grand matin. il expédia ser affaires militaires, et. après les avoir ar- 
rangées, il se mit à retoucher sa relation qu'il avait faite de la bataille 
d'Hochkirehen. 11 composa trois cahiers anr cette guerre. qu'il eut In 
bonté de me lire, ainsi qu'un avant-propos pour la guerre de 12, dont 
il corrigea quelques endroits: 

» J'ai fait cet avant-propor,« dit-il, »en 16, pour l'histoire de mes pre- 
miéres campagnes: j'ai tâché de bien faire et d'écarter. en écrivant. tout 
eaprit de parti. vous verrez. si nous revoyons jamais Potsdam. que j'ai 
écrit avec cette impartialité intéressante qu'un historien ne doit jamain 
perdre de vue. J'ai commencé. comme vous l'avez vu dans mes trois 
eabiers. à suivre cette règle. et je ne m'en départirai pas dans la suite, 
sil we reste du temps et la faculté de composer. Je me fais vieux, 


m 
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mon cher, les forces commencent à m'abandonner, et je sens que mon 
âme perd de son énergie; comment bien faire ee que l'on voudrait qui 

+ füt bien, et qui peut, s'il est tel, servir à l'utilité de mon successeur, 
c'est pour lui seul, mon cher, que j'écris : il verra les raisons qui m'ont 
fait agir, les fautes que j'ai faites, je ne les déguise et ne les excuse 5 
point, et les moyens que j'ai employés pour les réparer. Il y trouvera 
aussi celles de mes ennemis, et comment ils auraient pu y remédier — 
j'en parle naturellement, je rends aussi jnstice à leur conduite habile, 
je l'annonce avee candeur comme pourront le faire ceux de leur parti — 
j'indique quelquefois comment ils auraient pu tirer plus de parti contre in 
moi de leurs avantages et de leurs succès. Vous sentez bien, mon cher, 
par ce que je viens de vous dire, que mes mémoires faits et à faire sur le 
métier auquel un sort rigoureux me condamne, sont pour celui seul qui 
me suceedera, pour ceux de ma famille auxquels il voudra les commu 
niquer, et pour quelques officiers qu'il voudra former de préférence. 15 
J'espère qu'en me lisant, mon successeur et ma famille seront un pen 
contens de moi, et qu'en faveur de mes intentions, qui ont été pures et 
bien patriotes, ils me passeront les fautes que j'ai faites, et auront pour 
mes travaux quelque reconnaissance ; c’est tout ce que j'ai eu en vue en 
composant ces mémoires destinés aux archives, d'où on les tirera pour | 
l'usage de la patrie.« | 

Ce langage me pénétra par ce ton de modestie si naturelle qui vn 
si bien aux véritablement grands hommes, et qui ajoute à leur grandeur 
même, et par cette affection si tendre qu'il a constamment témoïgnée 
pour sa famille. Ses diners à Dresde furent toujours de quelques cou-#. 
verts et bien vite expédiés immédiatement après les repas, il se remit 
à l'ouvrage. Il composa une pièce contenant des réflexions sur quelques 
changemens à introduire dans la façon de faire la guerre. 

»Je destine, mon cher, ce petit mourceau, pour parler à ln d’Ar- 
gens, à mon ami Fouqué; dès que je serai à Breslau, mon premier soin) 
sera de la retoucher, quand elle sera passable, je la lui enverrai en lu 
demandant ses remarques. Je pense qu'il ne trouvera pas tont à fit 
mal ce fruit de ma dernière campagne, qu'il y verra quelques bons ar 
tieles sur le choix des camps, sur les précautions à prendre dans les. 
marches et sur les dispositions à faire un jour de bataille. Lartde 
guerre a ses élémens et ses principes fixes, il faut en acquérir la théorie, 
et se la mettre bien dans la cervelle: sans cette théorie on n'ira jamais 
bien loin. Jadis ce n’était pas la façon de penser, on s'imaginait que in 
théorie du métier des armes était au moins inutile, je dis au meins, car 
quelques-uns ont déliré au point de croire qu'elle nuisait plus qu! 
servait; c'était sans doute le comble de lineptie; mais, dans ces 

















1758, Rovember, Dezember. 215 


ci. tout a changé de face, l'on est convaincu qu'une connaissance nette 
et profonde de la théorie du métier est indispensable pour espérer des 
succés flatteurs, que la guerre est une étude et la paix un exercice. 

»Si mes ennemis lisaient mon petit mourceau!‘. ils pourraient en 

stirer parti contre moi. me croyez-vous assez de bonhomie pour le leur 
communiquer ?« 

‚Non. Sire, je ne Lui en crois pas tant. mais Ses propres officiers 
pourraient profiter de cet ouvrage. « 

»Si le général Fouqué le leur communiquait — à lui permis, sil 

tu prend ses précautions. et sil choisit bien ceux qui ont envie de s'ins- 
truire et de se pousser. « 

Sa Majesté, après avoir écrit depuis le diner jusqu à 5 heures et de- 
mie du soir, m'ordonnait de me rendre à 6 auprès d'elle: je restais or- 
dinairement jusqu à 10, pendant ce temps elle lisait une tragédie et 

15 une oraison funèbre de Fléchier et de Bossuet: lisant un jour celle du 
prince de Condé. où est ce passage : 

Avec cette prodigieuse compréhension de tout le détail et du 
plan universel de la guerre, on le voit toujours attentif à ce qui sur- 
vient. et tire d'un déserteur, d'un transfuge, d'un prisonnier. d'un pas- 

w sant, ce quil vent dire. ce qu'il veut taire, ce quil sait et, pour ainsi 
dire, ce qu'il ne sait pas. tant il est sûr dans ses conséquences, 868 
partis lui rapportent jusqu'aux moindres choses — on l'éveille à cha- 
que moment. car il tenait encore pour maxime qu'un habile capitaine 
peut bien être vaincu, mais qu'il ne lui est pas permis d'être surpris. 

25 Aussi lui devons-nous cette louange, qu'il ne l'a jamais été. à quel- 
qu'heure et quelque côté que viennent les ennemis, ils le trouvent 
toujours sur ses gardes. toujours prêt à fondre sur eux et à prendre 
ses avantages. 

Le Roi. en lisant. dis-je. ce passage de suite, s'arrêta à ces mots 

30 prendre res avantages. relut à voix basse tout le passage, puis le Int à 

haute voix et, quand il fut à ces mots: un habile capitaine peut bien être 
caincu. mais ıl ne lus est pas permis d’étre surpris — 

# Ah. mon ami.« dit-il. »cela est vrai, mais passons là-dessus, je n ai 
pas en pourtant à llochkirehen tout le tort possible: quoi qu'il en soit. 

35e est une malheureuse pierre dans mon jardin.« 

Le lendemain du jour qu'il lut cette oraison funèbre. il la relnt en- 
core. en convenant qu'un capitaine ne devait pas être surpris, mais en 
faisant ses petites remarques. comme il les appelait. ce qu'il n'avait pan 


1 Les ennemis en prenant Glatz et les papiers du général Fonqué, ont pris ce 
40 mourceau qu ils unt fait imprimer. 





fait précédemment, et en se moquant de loratenr, qui fait tenir an grand. 
Condé ce langage: de da maine que jen Be nor SkEe EEE 
ces vérités, continuait-il avec une douceur ravissante (svoyez mon 6. 
prêtres) se démélant et s'éclaircissant dans mon esprit, oui = 
Dieu comme il est, face à face, facie ad faciem. »Est-ce que Condé a & 


pu tenir un tel langage? cette douceur ravissante! comme cela est beau 
et suave! cette tirade dépare tonte la pièce où d'ailleurs il y a des bean- 
tés: ne trouvez-vous pas que Monsieur de Condom radote en 
ainsi radoter le prince?« 
> Monsieur Bossuet a rapporté un fait, Sire; tous ceux qui ont éeritis 
sur ce prince, l'ont représenté comme ayant de la religion, ils ont dit 
qu'il en parlait souvent, et d'un ton de eonvietion qui ne laissait aucun 
doute sur ses principes. « 
» Mais savait-il du latin, et ce facie ad faciem peut-il être de nit 
» Je ne sais si le Prince savait ou non du latin, mais l'orateur eite le 
passage latin que le grand Condé peut-être disait en français, « 
»Mais ne eroyez-vons pas qu'il assure que son mourant répétaiten 
latin, et, admirez ces mots, avee un goût merveilleux? Répéter desmots 
latins avec un goût merveilleux, n'est-ce pas là le comble du ridienles 
de la pédanterie théologique : Ecoque bonus dormitat Bossuetus,«) à 
La dernière soirée que le Roi passa à Dresde, il Int l'épitre quil 
avait faite pour la Margrave — il s'attendrit beancoup, et me fit de 
tristes complaintes. 
»Croiriez-vous que dans l'idée de me distraire un peu, jai eus 
fantaisie d'aller voir mon pauvre Potsdam, cette fantaisie était 
eœur plein d'amertume et qui ne sait souvent ce qu'il desire ounedé… 
sire pas; un moment de réflexion m'a rendu à moi-même — j'ai senti 
que ce n'était pas Potsdam qu'il s'agissait de voir, mais Breslau, of 
notre quartier d'hiver, qu'il sera triste pour moi ee quartier! Je par 
demain, vous pourrez me suivre avec mes aides de camp; pour moi, j 
vais seul avec mes soucis et ma tristesse. Le chagrin monte en en 
et galope avec Ini, quelle fichue compagnie, mon cher, bon 
arrivez à bon port.« > 
Le Roi arriva le 14 à Breslau, sa suite, qui ne put faire tant de 
ligenee, n'y fut que le 16: dès que Sa Majesté apprit par le 
que j'étais arrivé, elle m'ordonna de venir vers les 6 heures 
fièvre de fluxion que j'avais prise en route et-qui augmenta ä m 
rivée, m'empêcha de sortir et me forga de rester à mon quartier, 
2 janvier. Elle ent la bonté d'envoyer deux fois chaque jour son 5 














1) Je rends ce latin tel qu'il l'a prononcé. 
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pour savoir ce que je faisais. — Elle m'écrivit trois jours après mon 
arrivée : 
J'ai déjà bien travaillé depuis que je suis ici, ma pièce à Fouqué 
est déjà revue ct corrigée, et je m'occupe maintenant de mon bon 
5 Milord Marishal et de son frère. il me faut des sujets tristes. ceux-là 
seuls me conviennent: ménagez-vous. 

Tonte l'armée entra alors en quartiers d'hiver, les troupes aux ordres 
da prince Henri firent le cordon en Saxe dans le cercle des montagnes 
depuis Plauen et Reichenbach jusqu'à Pirna, la cavalerie que le Roi 

iwavait prise avec lui le 1S, lorsqu'il marcha à Dresde, resta le long de 
l'Elster et en partie dans la basse Lusace: le général Wedell prit ses 
quartiers avec son corps dans les principautés d'Anhalt et dans le comté 
de Reuss, le général Zicten commanda dans les montagnes de la Silésie 
et v fit sa chaîne, le général Fouqué demeura aux environs de Leoh- 

15schütz et couvrit la haute Silésie, les autres troupes furent placées dans 
le pays. Colberg. Corel, Neisse. Dresde, Torgau et Leipzig délivrées 
aurai vite qu elles furent assiégées, le Sonnenstein même abandonné par 
les ennemis. le Roi, restant maitre de la Silesie. de la Saxe et de la 
Pomeranie : telle fut la fin d'une campagne dans laquelle le Roi. comme 

20 dans les précédentes. montra à FEurope étonnée toutes ler rersourcer 
d'un génie supérieur, une fermeté inehranlable et une activité qui sur- 
passe l'imagination. 

Ma main est trop faible pour tracer ler opérations du Roi, et pour 
fixer les éloges qu'elles méritent, je ne puis que les admirer. 

25 Ces marches. ces camps. ces batailles gagnées et perdues. et plus 
que tour ces ohjets. la vuc d'un prince luttant contre une multitude 
d'ennemis et de dangérs. sans cesse occupé. sans cesse entrainé dans la 
variété des affaires de tout genre. s'élevant par une supériorité de raison 
au-dessus de tout ce qu'il faisait. réparant ses malheurs avec une fneilité 

:tineoncevable. profitant de ses avantages. toujours sensible aux perten 
de l'amitié. joignant à tous les talens celui d'intéresaer et de plaire. 
daignant s'entretenir avee moi avec une bonté encourageante souvent 
sur toux les objets qui concernaient sa situation actuelle. et lex peines 
de son cœur. les écarts de ce cœur. ainsi que les travers de l'esprit qui 

% paraissaient quelquefois : tout ee spectacle si touchant ct si nouveau 
pour moi. m'a entrainé trop loin. peut-être. dans le compte que je viens 
de rendre: j'ose me flatter que le lecteur. entrant dans ma position. me 
pardonnera si j'ai rapporté tant de faits et tant de choren. et si. dans la 
nonveauté qu'elles avaient pour moi. j'ai eru qu'elles pourraient intéres- 

so ser. comme ils m'affectaient lorsqu'ils s'offraient A mes regards. 


1759. 
Q aussi remplie et aussi triste qu’elle l'avait été à ces deux égards à 


Ureslau. 
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Troisième partie, 


La vie du Roi à Breslau pendant les trois mois qu'il y resta, fut 


Dresde. Comme tout intéresse dans un tel prince, on verra avee ere. 
et peut-être avec quelque utilité, comment ce Prince savait em 
tous ces instans, et combien de choses il mettait dans la sphère de 
esprit. 

Levé les deux premiers mois de son séjour à 6 heures du matin, 
se leva le dernier mois à 5 heures, et sur la fin à 4, pour s’accontumer, 
disait-il, à être prêt à temps, lorsqu'il se mettrait en campagne, 
ainsi qu'il se préparait à tout ce qu'il voulait faire; il allait pre 
jours par des gradations insensibles, mais il les négligenit se 
dans les quartiers d'hiver, en passant d'un grand mouvement à 
grand repos. 

»Je sens, mon cher, que je ne devrais pas me tenir eraı 
dans ma chambre, assis dans mon fauteuil si simple et si com 
mais, après tous mes tracas, le repos a pour moi tant de charmes 
je m'y laisse aller avec délice; mon tempérament d'ailleurs bon, 
souffre point de cette alternative qui doit vous paraître extrême; jepne 
fite de mon loisir, qui est une occupation réelle, j'y trouve de 1 
des distractions à mes peines.« 

Quand le Roi était habillé, il lisait ses dépêches, déchirait om 
au feu les lettres auxquelles il ne voulait pas répondre, et jomait un 


qu'il imaginait: ses secrétaires du cabinet étaient appelés ensuite, le 
leur dictait ce qu'il y avait à répondre à chaque lettre concer 
civil ou le militaire: il y avait peu de réponses à faire au premier, 
il le laissait assez aller comme il voulait. 

»Le militaire doit seul, dans ces momens critiques, être Vohjet de 
toute mon attention: si je suis assez heureux pour finir cette 
heureuse guerre, je m'occuperai alors de tous mes d&partemens, pi 
réparer les abus qui s'y seront glissés, les fautes qu'on y aur | 
mises, et les négligences dont j'entrevois la multitude: mais que 
il ne me reste pas assez de temps pour vaquer et pour parer, 
dois aller au plus pressé.« 

Les expéditions faites, il composait soit des ouvrages emp 
des épitres en vers, et ce travail durait jusqu'à 11 heures, ot il.de 
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e: il revenait encore à son travail jusqu à Tinstant du diner. Le 
e durait guère. il y invitait quelques généraux et M. Mitchell. 
quel il sentretenait plus qu'avec les autres: après le repas. le 
ait un quart d'heure de la flûte. et il en jouait. disait-il. pour 
la digestion. il se remettait ensuite à sa composition du matin, 
rrigeait ses anciens ouvrages et les pièces quil avait faites pen- 
campagne. Je parlerai dans la suite de ses compositions pen- 
quartier d'hiver. et des ouvrages qu'il y a lus. A 5 heures, 
ppelé et je restais jusqu'à 7: dans cette séance de deux heures, 
ne parlait de son ouvrage du matin et de l'après-midi et me li- 
uite quelques oraisons funèbres ou quelques ouvrages de philo- 
qui donnaient lieu à des observations. et quelquefois à quelques 
3: les règles de la dispute n'étaient souvent pas trop bien obser- 
quoiqu'on permit une liberté entière. on 8 en permettait une plus 
qui parfois anéantissait celle qu'on avait la bonté de permettre: 
ne voulait pas définir les termes. ou l'on trouvait les définitions 
es. lorsqu'elles montraient une contradiction dans laquelle on 
en raisonnant comme on le faisait, ou enfin en tranchant le mot. 
it que l'on avait tort: et cependant. dans une autre occasion et 
mêmes matières. on proposait comme juste et très logique ce que 
it condamné, comme étant de purs sophismes: j'ai déjà pré- 
ans le commencement de ces mémoires. cette façon de disputer 
oyauté se permettait. on me paraissait flatté, alors, du plaisir de 
ire de me ramener à des raisonnemens logiques. et je me gar- 
n de gäter ce plaisir qui me mettait sur les voies de suivre dans 
. Cas la tournure de cet esprit singulier et supérieur: un jour il 
it 
javais veen du temps de ces anciens sophistes. j'aurais pu dis- 
nme eux le pour et le contre sur toutes ler matières et je n'au- 
entendu badinage. j'aurais crié comme un ogre. quand les rai- 
anraient manqué.« 
mme Je souris à ce propos. il me demanda pourquoi je riais. et. 
endre ma réponse. il me dit : 
ous croyez peut-être que j'aurais été un despote en littérature ?« 
ne dis pax cela. Sire. mais je crois que. dans vos disputes avec 
inter opiniätres. vous auriez cu le même plaisir d'anéantir cer 
ra que vous en goliteriez à anéantir vos ennemis. 
rstinguo. pour le degré du plaisir. le premier est à l'égard de 
an infiniment petit. M. d'Alembert nous ferait là-dessus une 
mule algébrique où vous et moi ne comprendrions pas la 
> chose. « 
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A 7 heures, le Roi jouait, jusqu'à 8 heures et demie, un concert 
quelques solo de Quantz ou ceux qu'il avait composés, et il en avait fait, 
me disait-il, cent vingt. 

»Cela n'est-il pas honnête pour un Roi pauvre musicien ?« 

Les premières semaines il me fit rester à son concert, mais à pré- 4 
sent qu'il y avait des assemblées et des soupers en ville, il voulut que 
j'en profitasse, et je n'entendis plus ses concerts que les derniers quinze 
jours de son séjour : après son concert, il lut seul jusqu'à 10 heures, ei 
se mit au lit, le dernier mois il se coucha à 9, pour se faire à se 2 
de meilleure encore pendant la campagne. Tel fut exactement son 
de vie, voici quelles furent ses occupations littéraires. 

Après avoir revu, comme je l'ai dit, les réflexions sur le 
destinées au général Fouqué, le Roi eorrigea son épître à la mı 
de Baireuth; cette correction dura trois jours, il me lut chaque 
épitre corrigée, et toujours en répandant des larmes. 

»Mon cœur est si plein que je ne puis rendre tous les senti 
m’affeetent, cela me désole. « 

I corrigea ensuite son épitre à sa sœur Amélie Sur de H 
celle au due Ferdinand, qu'il avait esquissée pendant la cam) 

Le Roi finissait presque la correction de cette dernière pièce, quan 
il reçut d'Hambourg une lettre du marquis d’Argens qui fai 
grandes félicitations sur la campagne que Sa Majesté venait de 
heureusement; voici la réponse du Roi à cette lettre. — — 

Comme Sa Majesté contre son usage ordinaire interrompit In et 
rection de sa pièce, pour écrire et expédier cette lettre, je Vai tr 
ici; quant aux autres lettres qu'elle a écrites à différentes pen 
pendant ce quartier d'hiver, je les rapporterai de suite, à la fin 
séjour à Breslan. 

Quand le Roi ent corrigé toutes ces petites pièces, ponr 
disait-il, le suffrage du patriarche de la littérature et du dien des 
composa une épitre en vers à Milord Marishal et une à M. Mi 
deux épitres furent envoyées sans aucune correction: 

»Je veux que ces deux êtres honnêtes aient tont de suite ce 
pense sur eux; quand j'aurai un peu plus de temps, je reverrai 
pieces; oh, j'espère qu'à la faveur de l'attachement vrai queÿ 
eux, ils passeront sur ce qu'il pent y avoir de défectueux di 
positions, qui se ressentiront sans donte de ma position actu 

En expédiant l'épitre à Milord, il lui réitéra tous les 
avait de la perte du digne maréchal, son frère: Quand on 
faire des vers, on se mit à travailler en prose, le Roi fit uns u 
les satiriques, et un sur les libelles; je vis bien, lorsqu'il mel 
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> la conversation qu’il avait entendue de son aide de camp 
. .. avec un de ses amis!) lui avait donné l'idée de les faire, 
me dit, après la lecture faite, me confirma dans le jugement 
y porté. 

lupart des hommes décident de ce qu'ils voient sans connais- 
cause, ou ils jugent par des préventions qui leur bouchent 
ent. et quand l'aigreur ou le ressentiment s'y mêlent, on con- 
dors: vous aurez pu remarquer combien on est enclin dans 
> à tout critiquer, et ce qu'il y a de pitoyable, c'est que des 
qui n'ont ni vu, ni rien entendu avec intelligence, sont les 
8 à décider du mérite ou du démerite des opérations qui se 
eurs yeux, dont certainement ils n'en entrevoient pas le pour- 
t d'eux et d'une foule d'autres encore que l'on peut dire: ils 
ux et ne voient point, des oreilles et ils n entendent point: je 
en, mon cher, pouvoir guérir mes polissons, et autres qui 
pas l'être, de cette manie de tout critiquer, manie qui retarde 
8 dans tous les genres: comment en faire, lorsqu'on se croit 
ile pour condamner tout ce qui se fait? je voudrais pouvoir 
18 leurs pesantes cervelles cette maxime si vraie: la critique 
t l'art est difticile.« 

nt un jour le Roi avec un visage plus serein qu'à l'ordinaire, 


Sire, tant de lectures sérieuses qu'Elle fait depuis bien du 
rendront à coup sûr dévote: ces oraisons funèbres, ces ser- 
tragédies saintes annoncent une conversion prochaine. 
me répondit point, il me regarda fixément, mais avec un souris, 
de choses indifferentes. Six jours après, il vint à moi, lors- 
ais dans son appartement, il avait un papier à la main, quil 
riere son dus. 
ı mavez demandé, Monsieur, pourquoi je m'occupais de tant 
s séricuses.« Me présentant alors le papier qu'il tenait: »Voyez 


t une oraison funèbre qu'il avait faite sur Mathieu Reinhart, 
donnier. 

t la, mon cher, le fruit de mes lectures qui vous ont étonné. 
| Fleebier ont fait des oraisous funèbres pour célébrer la vie 
t des têtes illustres: pour moi, indigne de délier la courroie 
rs de ces grands prédicateurs — j'ai fait l'éloge fanèbre d’un 
rdonuier qui par ses talens, par sa vertu et sa piété. méritait 


si rapporté, voyez Doberschütz après la bataille d Hocbkirohen {p. 195, 
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plus que des rois et des princes de passer à la postérité la plus reenlée: | 
la flatterie, cette indigne flatterie dont on ne peut se défaire, lorsqu'on 
parle de ces »illustres ingrats«, n'a point souillé ma plume en traçant 
l'éloge de mon cordonnier — je Vai peint avec vérité, cet être si respee- 
table, d'autant plus grand par ses vertus réelles, qu'il ne les devait qu'à 
lui-même: à présent, Monsieur, êtes-vous content, et croyez-vous 1 
mes sombres lectures m'ont été inutiles ?« 

Au bout de quatre jours, le Roi vint au devant de moi, ayant comme 
la première fois les mains derrière son dos. 

» Lorsque vous m'avez vu si attaché à mes prédicateurs, vous m) 
vez paru craindre que je ne devinsse d&vot; hélas, Monsieur, vos craintes 
n'ont été que trop réelles, je le suis dans toutes les Fist lisez ce titre, 
voilà le sujet sur lequel je viens de travailler. « 

C'était un sermon sur le jugement dernier. \ 

»Ne pensez point, Monsieur, {c'était du Monsieur qu'on donnait 
que ma dévotion se date de cet instant-ci; quelques mois après La ba- 
taille de Kolin,, j'avais composé la moitié de ma pièce édifiante : depuis, 
entraîné par la diversité et par la multitude des affaires, je ne m’ 
plus occupé de mon sermon, la tiédeur m'avait saisi, et, rentré mainte 
nant dans la bonne voie, je l'ai fini pour votre édification, quand 
eraindrez de vous laisser entraîner par le torrent des mauvais 
et qui ne se laisse pas, hélas, séduire! la chair est si faible — lisez 
sermon, agréez ces derniers efforts d'une voix qui vous est connuël), 
restes d'une voix qui tombe, et d'une ardeur qui s’öteint.« 

Il termina ses compositions par ce sermon sur le jugement 
il le eorrigea plusieurs fois. 

»Comme la matière est sérieuse, dit-il, »je l'ai écrit sur du pal 
à bord noir.« 

Ses conversations, pendant son séjour à Breslau, furent 
ment sérieuses et tristes; rarement je le vis se laisser aller à un pen; 
gaieté, il ne se passa guère de jour qu'il ne parla de la mort de 
il relisait souvent l’&pitre qu'il avait composée pour elle; en la 
saisissait tout ce qui pouvait avoir quelque rapport à 1 
l'immortalité de l'âme, et il en raisonnait, comme il avait fait 
ment. Un soir qu'il parlait de cette matière qui me paraissait In 
tant à cœur qu'il en parlait avec beaucoup de fen, sa petite ın 
vorite qu'il avait fait venir de Potsdam, sautait sans cesse sur Anis 

»Allez, folâtre , finissez vos sauts et vos caresses, pourquoi, 
vous interrompre un philosophe qui raisonne sur des choses si 


1} Imitation de la fin de l'oraison de Bossuet pour lo grand Condé, 
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Comme il opposait souvent des vers aux raisons que j alléguais sur 
sujet qui faisait l'objet de la dispute, je me servis ce jour de la même 
ithode, lorsqu'il me demanda comment je ne voyais pas que notre âme, 
pendant constamment du corps, finissait avec lui, et comment cette 
ée de destruction pouvait me paraître une idée inquiète: je lui répondis 
sa demande : 


Nos chagrins, nos regrets, nos pertes sont sans nombre, 
Le passé n'est pour nous qu'un triste souvenir, 
Le présent est affrenx, sil n'est point d'avenir, 
Si la nuit du tombeau détruit l'être qui pense, 
Un jour tout sera bien, voila notre espérance. 
Je m'attendais à une réponse de sa façon sur les vers que je lui 
ais. mais, à ma grande surprise, il me dit: 
» Comme vous me citez si bien des vers de Voltaire. je vous en dirai 
ssi qui vous conforteront : 
Aveugle que j'étais, je crus voir la nature, 
Je warchai dans la nuit, conduit par Epicure, 
J adorai comme un dieu ce mortel orgueilleux, 
Qui fit la guerre au ciel ot détrôna les dieux. 
L awe ne me parut qu'une faible etincelle . 
Que l'instant du trépas dissipe dans les airs : 
Tu m'as vaincu, je céde et l'âme est immortelle, 
Aussi bien que ton nom, mes écrits, et les vers. ! 


J'ai cru remarquer, dans bien des occasions, que le Roi combattait 
uvent ce qu'il avait du penchant à croire, ce qu'il désirait, au fond, qu'il 
t ou qu'il püt être : il venait trop fréquemment et à la plus légère voca- 
on à cette idée de Finmortalite, pour qu'elle lui fût tout à fait indiffé- 
nte et pour avoir sur cette matière des idées fixes. Dans des momeus 
» satisfaction et de succès, la nuit du tombeau détruisait l'être qui 

:2, dans des instans de désastres, de pertes et de mort de per- 
nues. d'êtres auxquels il tenait. cette nuit n influait point sur la pensée. 

s Peut-être un jour je reverrai cette sœur, ce frère, cette mère sur- 
ut que j'ai tant chéris. quel plaisir ne serait-ce pas pour moi, si je 
‘entretenais avec ces grands hommes de l'antiquité que j'ai tant ad- 
irés et dont j'ai lu les ouvrages. Si l'âme dépend si singulièrement du 
rps. si elle l'affaisse, quand celui-ci chancelle, on voit pourtant quel- 
icfois. dans des momens où la machine va se dissoudre, que ce qui 
‘use en nous prend une nouvelle énergie. qu'il y a des momens plus 
mineux souvent que dans la plus grande vigueur du corps: enfin, si on 
admet pas une providence qui dirige tous les évènemens de la vie pour 


I Lacrece, voyez le T'emple du yoût par Voltaire. 2 On opposait de l'aigreur 
rfois aux raisonnewens que lon faisait pour cuwbattre cette idée. 
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un but digne d'une sagesse consommée et qui Para ROW SERA DENE 
le bonheur, tout est inexplicable dans la nature.« 

Telles étaient les idées que l'on me présentait dans des momens de 
revers; que de fois il m'a cité ces vers, lorsqu'il se sentait affaissé par 
le travail ou par le chagrin qui le mettaient hors d'état de s'ocenper: 5 

Est-ce là cet esprit survivant à nous-mêmes 

DI nait avec nos sens, croit, s'affaiblit comme eux, 
Hélas, périrait-il de même? 

Je ne sais, mais j'ose espérer!) — 

Il ajouta ce vers, quand il me parlait, en corrigeant son &pitre à la 
Margräve, du plaisir ravissant qu'il goüterait à la revoir encore. Les 
lectures qu'il fit pendant son séjour furent analogues au fond de tristesse 
qui le saisissait, il lut à deux reprises les oraisons funèbres de Bossuet 
et de Fléchier, une fois celles de Mascaron et de La Rue, le sermon 
de Saurin: »Que te ferai-je Ephraim, que te ferai-je Juda, voici ta piété 
est comme la rosée du matin et comme l'aube du jour qui s'en va«; le 
Petit Caréme de Massillon, les tragédies d'Esther et d Athalie, les Tus- 
culanes, qu'il relut encore, ainsi que la Nature des dieux et De finibus. = 
Il finit ses lectures par les six premiers volumes de la vie des hom 
illustres de Plutarque. > 

Le Roi, sur la fin de son séjour, fit deux courses, il alla s'aboneher 
avec le prince Henri, auquel il donna rendez-vous, pour lai ecommanl- 
quer son plan pour la campagne qu'il allait faire, et, en allant et en ré 
venant, il apprit par cœur toute la Chartreuse, qu'il me récita à son 
j'avais le livre en main qu'il m'avait donné pour le suivre et pour 
rêter lorsqu'il manquerait; cela n'arriva qu'une fois. 

»Vous voyez que je n'ai pas perdu mon temps; cette © 
m’a fait plaisir par ce ton naturel de philosophie qui y règne.« 

Dans la seconde course, que le Roi fit pour visiter quelques 
il apprit aussi par cœur quelques scènes d’/phigenie, et, en ine les 
citant comme la première fois, il ne manqua pas à un mot. 

Je finis ce qui regarde notre quartier d'hiver à Breslau pour 
crire les lettres que le Roi y écrivit et les épitres qu'il y composa ä me 
arrivée pour Milord Marishal et le chevalier Mitchell; quoique Sa Maÿes 
ait corrigé beaucoup ces deux pièces, j'ai pensé que le lecteur # 
bien aise d'en voir les premières esquisses faites chacune dans 
après-diner et dans un moment où Elle était encore si fatiguée del 
pénible de la campagne. 

Le Roi répondit au comte Algarotti, qui lui donnait beaucoupé 
ges sur la belle campagne qu'il venait de finir. — — 




















1) Voltaire à M. de Genouville. 
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On se rappellera que Sa Majesté écrivit de Tombsen, le 2 uovembre, 
a Voltaire et le pria de rassembler touter ses forces pour élever un 
monument à l'honneur de sa sœur. la margrave de Baireuth. L'auteur 
de la ZZenriade envoya une ode. Le Roi critiqua plusieurs strophes qu'il 

‘trouvait d'ailleurs faibles. et il lui envova sa critique. !, — -. 

Il me parut que le Roi ne fut pas si indifférent à ce que M. de Vol- 
taire lui mandait sur l'histoire de Brandebourg et au bulletin joint à la 
lettre on disait dans ce bulletin que l'on savait de science certaine que 
M. de Voltaire, et non le Roi. avait fait cette histoire. et que Sa Majesté 

Wwn'y était entrée que pour avoir fourni les matériaux tirés des archives. 
Voltaire re recriait fort sur l'insolence de ce bulletin et assurait plus 
fortement encore, qu'il avait bien rembarré ceux à lui très connus qui 
avaient écrit cette impertinence: » j'ai désavoué et Je désavouerai à jamais 
cette imposture« — voilà ce qu'il disait dans une feuille à part de la 

15 lettre. et voici ce que le Roi me dit: 

«Vous voyez ce que Voltaire me marque, vous voyez, comme il m'as- 
sure de l'indignation que lui a causée ce bulletin, et du soin qu'il aura 
de faire taire la calomnie: ch bien, mon cher, vous prenez tout cela 
pour argent comptant, et vous vous abusez: comptez que c'est ce drôle 

2y qui a fait lui-même ce bulletin qu'il m'envoie, personne que lui n'a dit 
et ua pu dire une telle infamie, vous ne connaissez pas toute la noirceur 
de son caractère : il fait ici l'officieux, il veut que j'oublie tous les griefs 
que Jai contre lui, et. pour réussir. il invente une chose pour m'annoncer 
qu'il la refutera, qu'il est le plus zélé des hommes pour ce qu'il appelle 

2: ma gloire Httéraire : il veut enfin que je le remercie et que je lui tienne 
un compte infini de la vengeance de drôles comme lui qui débitent de 
pareilles absurdités. Sans lui faire remarquer que je le soupçonnais 
d'ètre lui-même l'auteur de ec libelle, je me suis contenté, comme vous 
l'avez lu. de lui dire simplement que J'étais très indifférent sur ce que 

selon pouvait dire de moi en France et partout. Je suis persuadé qu'eu 
me lisant, il dira: »Ce . . . ne me parait poiut touché de tout cela, j'en 
auis pour ma méchanceté: ah que je voudrais qu'il regüt un bon coup 
de patte. comme je rirais aux anges. Le voilà, mon cher. le voilà tel 
qu il est. #uyez sûr que je ne me trompe pas. « 

25 ‚Vous le carcssez donc.c dis-je. »Sire. eomme on flatte le diable. 
pour qu'il ne fasse pas tout le mal qu'il voudrait et pourrait faire. 

» Bene. Mousicur. hene.c 


I Le Roi lui avait envoyé une esquisse un mois avant, wais non cette pièce 
Guie la veille de Ia bataille d'Hochkirchen: celle qu'il envoyait à Voltaire, était ln 
8 piece duewent corrigée. 


Yurislanen:n a. tb. Preuß. Ztaetsachiven. XXI. 15 
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Deux jours avant le départ du Roi, je reçus une lettre d'un comédien 
qui, s'étant battu avee un de ses confrères qu'il blessa, avait été eon- 
damné à la forteresse de Spandau; il me suppliait da lire à Sa Majesté 
sa lettre et les vers qu'il y avait joints : 

Tant d’ennemis par son bras abattus, a 
Voudra-t-il mériter que l'univers le fronde, 

S'il condamne les gens pour s'être un peu battu, 

Lui qui bat si bien tout le monde? 























Je lus la lettre et les vers. t 

»Quoique Monsieur le comédien ne soit pas tout & fait exact 1 
ses vers, témoin notre histoire d'Hochkirchen, je n'y regarderai pas de 
si près, et j'ordonnerai qu'on le relâche; n'est-il pas ridienle que de 
pareilles gens se battent?« 

Le comédien fut relâché, admonesté et menacé de finir ses jom 
à Spandan, s'il lui prenait l'envie de se battre encore. 

Si l'on récapitule les occupations du Roi pendant ce quartier d'hiver, 
qui ne sera pas frappé d'étonnement d'une vie si remplie, qui lui ref 
sera l'admiration et les justes éloges qu'il mérite ! 

»L'habitude du travail si heureuse, disait-il, »si utile à tous 
hommes, est surtout précieuse aux princes, qui doivent à leurs 
l'emploi bien réglé de tous leurs momens; tout leur devient facile, 
ils aiment le travail, et ce travail qu'ils aiment, est la sauve-garde le 
leurs mœurs, comme elle est de ceux ix qu ‘ils gouvernent par le bon ex: 
qu'ils donnent. « 

La veille du départ, j'y restai plus qu'à l'ordinaire, il finit paroi 
il avait commencé, il ne eessa de me parler de sa sœur la Margraveet 
de regrets qui ne finiraient jamais. 

» J'ai tout fait pour calmer un peu ma douleur, j'ai lu et jai éerit 
vous l'avez vu, comme un Bénédictin, et ma douleur est toujours lai même: 
je vais courir les grandes aventures, et au chagrin que jé 
ajouteront de nouveaux chagrins — et le peuple crie être heureux eu 
un roi. Je pars demain pour Rohnstock, où nous cantonnerons quelge 
jours, notre campagne ne commencera pas de si bonne heure, px: 
cette fois-ci je ne serai pas le premier agresseur, à moins quel 
ne me soit très favorable; alors, je la saisirai certainement. 
les Autrichiens qui pensent que je n'aime qu'à en découdre, se 
ront cette fois-ei, et je leur montrerai, dans cette campagne, que 
grand Fabius à une livre de plomb au cul, j'en ai deux à € e 
voilà en deux mots mon plan de campagne, bon soir, priez, 
avec ferveur pour qu'elle me soit favorable, a 


1759, 22.-- 241. Min. 227 


Le Roi partit de grand matiu et arriva à Rohnstock avee plusieurs ce 24 m 
bataillons, qui y cantonnèrent. à Kohnst 

L'humeur ne fut pas riaute le premier jour de sou arrivée: il avait 
donné quelques ordres qui furent mal exécutés. il m'en parla d'un tou 

5 qui me fit voir combien il avait dû se ficher. 

Il faut avouer que j'ai souvent affaire avec de plaisantes gens: 
econtez-wmoi. il y en a tels que je dois employer. que. si je les faisais 
sortir de ma chambre. ils ne sauraient pas où est le nord. et d'autres 
qui croient avec la plus grande aisauce toutes les sornettes qu'on leur 

iva débitées tendant à les intimider. « 

Cette humeur prise le premier jour continua tout le temps de notre 
séjour à Rohnstock: ceux qui avaient des affaires à traiter. des grâces 
à demander, étaient tous dans la crainte : le prince de B....... général 
major, ne craignit point cependant de prier le Roi de Favancer, puisque 

15 c'était son tour de l'être. Sa Majesté lui répondit qu'il devait avoir pa- 
tience et qu'il aurait le titre de lieutenant-général qu'il désirait: après 
avoir attendu quelques jours, il écrivit de nouveau, et il reçut la même 
réponse : le Roi fit alors une lettre, où il donnait un ordre pour qu'on 
Jai expédiât une patente de lieutenant-général, et il laissa cette lettre 

2v sur la table: son plan était sans doute d'éprouver le Prince, et de le 
faire un peu à la patience, mais le Prince, qui manqua. écrivit pour 
avoir son congé — et il l'obtint. Le Roï, qui me parla de ces lettres 
qu'il avait reçues. des réponses qu'il y avait faites. de sa lettre pour 
l'expédition de la pateute, dit froidement: 

25 “C'est ainsi qu'il en arrivera à tous ceux qui me presseront, je ne 
veux pas qu'on me force à faire une chose, parce que j'aime à la faire 
dans le temps où elle doit être faite; je veux que mes gräces soient 
libres: quand je crois remarquer qu'on les exige dans un temps, parce 
qu'on simagine les mériter, je ne me rends pas aisément. Si M. le Prince 

3e avait cu la bonté d'attendre quelques jours, j'aurais eu celle de remplir 
ses vœux ; je conviens que c est un bon sujet, mais personne ne doit me 
faire la loi de quelque manière que ce puisse être: où en serais-je et 
que deviendrais-je. si j'accordais toujours tout au moment qu'on me 
sollicite ? j ai mes règles dont je ne me dépars point, et je m'en trouve 

&s on ne peut pas mieux.« 

L'armée regretta ce priuce. et bien plus quand elle sut qu'avec un 
peu plus de patience encore, il aurait été avancé: cet exemple arrêta 
plusieurs demandes de ce genre que l'on était intentiouné de faire. 

Pendant ce séjour à Rohnstock. le Roi lut les commentaires de Cé- 

&sar. l'histoire de l'Empire en deux volumes par Voltaire et trois volumes 
de sun histoire universelle: il corrigeu l'épitre au Milurd. et une ius- 


> m 





22% Memoiren von Heinrich be Eat - 


truction pour les généraux majors de cavalerie, qu'il envoya an général 
Fouqué. 

Je reçus dans ce quartier de cantonnement une lettre où l'on m'en- 

voya ces vers pour être mis au bas du portrait du Roi: 
Sage et vaillant Monarque et père, : 
Il sut vaincre et penser, il sut régner et plaire; 
Héros dans ses malheurs, prompt à les réparer, 
Au plus affreux orage opposant son génie, 
DI vit l'Europe réunie, 
Pour le combattre et l'admirer. . 

On avait écrit en grands caractères au bas de ces vers: Portrait “| 
Sa Majesté Prussienne, Justice et Justesse. Je lus ma lettre, 

»On pense trop bien de moi«, dit-il, »ee qu'il y a de très vrai dans 
ce qu'on vous écrit, c'est qu'en effet l'Europe est réunie pour m'écraser | 
— si je méritais son admiration comme on le dit, s'oceupe CITE 
m'anéantir! Ce génie que l'on me prête si gratuitement, ne mes 
rait si je l'avais qu'à différer ma chûte. Voilà ce que ces bonnes 
qui sont touchés peut-être de me voir lutter contre tant de monde 
savent et ne peuvent point savoir, mais mon ami, j'ai deux 
pour tous les cas possibles, ma boîte, on un peu de mon ancien 
heur. « 

der avril On marcha ce jour à Bolkenhayn, le Roi y resta jusqu'au 12; per 
„10% „ dant ce séjour il Int la logique de Port-Royal, la Phèdre et A 
À que de Racine, Vert-vert, le Lutrin et 1 Epitre à ma sœur de Gresset; ei 
ee lisant ces dernières pièces, il me donnait quelquefois le livre et 
pour que je visse si sa mémoire était toujours facile et fidèle. 

Sa conversation de chaque soir roula sur des objets assez triste 
sur les malheurs qu'il avait éprouvés déjà depuis sa tendre jeunesse, 
sur le malheur le plus grand de tous, la perte de sa sœur la rave: 
en m'en parlant, et de l'épitre qu'il avait faite pour elle, il m'avona! 
en avait tracé l’esquisse en prose et non en vers, une page de cette 
quisse quelques semaines après la malheurense affaire de Kolirr, 
ne l'avait pas revue jusqu'au moment qu’apprenant que sa sœur 
Il continua à mettre cette esquisse en vers, il me donna l'essai 
avait fait, pour me souvenir, disait-il, du genre d'occupation et du 
de son travail; je donnerai dans la suite ces deux comm 
son loisir, pour qu'on voie comme dans des instans #i remplis 
trouvait pour s'exercer dans la poésie. 

»Je ne sais, mon cher, comment je me tirerai de tout cetis 
s'effrayerait de voir ce nombre d’ennemis que 
les forces qu'ils rassemblent; mais il ne s'agit pas ici de sk 
faut agir, les dissiper; ee qu'il y a de diabolique dans ma 
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que. pour ne pas succomber. je suis foreé d'entreprendre toujours des 
choses difficiles et incertaines ct très hasardeuses même, et comment 
me flatter de quelque succès, lorsque je dois constamment avoir affaire 
avec ce saint père le hasard, qui depuis longtemps, comme une coquette 

fieffee. ın'a si crucllement abandonné, après tant d’agaceries qu'il n'a 
faites” Pour me soutenir un peu, pour avoir quelques mois de repos et 
pour agir librement avec mon armée, selon mes petites idées. j'ai ima- 
giné un plan propre à remplir ces objets, s'il est bien exécuté; je vous 
en parlerai demain. « 

1 H ne m'en parla pas le lendemain comme il me l'avait dit. mais 
seulement quelques jours après. 

» Le grand nombre d’ennemis que vous me voyez sur les bras. leurs 
furces qu'ils rassemblent de toute part, leur plan de m’attaquer au mo- 
ment que la saison pourra le leur permettre, tout cela m'a donné l'idée 

15 d'agir dans la Ilaute-Silésie et d'y rainer, si la chose est possible. leurs 
magasins de Troppau et de Ilof, et de faire la même operation en Bo- 
hême et en Pologne: un peu de bonheur, mon cher. et j'aurai quelque 
repos pendant quelque temps et je pourrai avec sûreté me tourner contre 
le maréchal Daun ou contre les Russes: voyez le pénible de ma position, 

20 toujours forcé par les conjonctures de recourir à des expédiens qui dans 
d'autres instans ne seraient pas ceux auxquels je donnerais la préfé- 
renee: sans ces partis hasardeux auxquels je suis réduit, je succombe 
avant la fin de la campagne. Demain je marcherai vers Landshut pour 
donner le change au gros corps que j'ai vis-à-vis de moi.« 

25 Le Roi marcha à Landshut avec toute l'armée, la cavalerie y campa Le 12 a, 
et une partie de l'infanterie y fut cantonnée. and 

Le premier jour de son arrivée, il fat d'une gaieté singulière : eetto 
gaieté me causa beaucoup de joie, je souffrais vraiment de voir le Roi 
livré depuis six mois à une tristesse qui me faisait craindre pour sa 

WW santé. 

»Je respire enfin, mon cher, je respire, tout ira bien, le prince Fer- 
dinand fait des progrès. mon frère Henri fera sûrement bien en Bohême. 
mon ami Fouqué exdeutera habilement le plan que je lai ai trace. ct 
votre serviteur secondera de tout son pouvoir les opérations qui vont ne 

3; faire. et pour cet effet il va donner à l'ennemi touter les jalousien pos- 
siblen. il ne s'attend sûrement pas à tout ce qui va lui arriver.« 

J'en accepte l'augure. Sire, il serait temps que cette vie qu Elle 
appelle ane chienne de vie. finit enfin. « 

»Un peu de bonheur. mon cher, un peu de bonhear, ri tout va bien, 

40 j aurai les coudées un peu plus franches: si mon plan ne réussit pan, les 
affaires deviendront et plus sérieuses et plus difficiles: mais voici une 
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lettre qu'on m'apporte, voyons ce que c’est, Tu dien, une lettre de Vol- 
taire — quelle bonne journée, or ça, oyez, Monsieur. 

Voltaire faisait dans cette lettre de grands éloges des petites pièces 
en vers et en prose que le Roi Ini avait envoyées. 

»'Convenez, mon cher, que ee Voltaire écrit comme les anges; pour $ 
avoir bien vite une nouvelle lettre de cet homme unique, je vais lui faire 
ma réponse: attendez un instant, elle sera bien vite haclée,s 

Et elle le fut en effet bien promptement. Le Roi renvoya à Vol- 
taire une partie de l'encens que celui-ei lui avait donné, et l'assuræquil | 
pourrait écrire tout ce qu'il voudrait, sans avoir à craindre Ia curiosité 
des hussards autrichiens plus avides d'ean-de-vie que de beaux vers; et, 
sur ce que je dis que l'on avait brûlé à Paris quelques ouvrages de Vol- 
taire, le Roï’ajonta à sa lettre ce post-seriptum-ei : 

On dit qu'on a brûlé à Paris votre poème de la Religion natu- 
relle, Va Philosophie du bon sens, &t l'Esprit, ouvrage d’Helvetins; ad-0 
mirez comme l'amour-propre se flatte: je tire une espèce de gloire que 
la même époque de la guerre que la France me fait, devienne celle 
qu'on fait à Paris au bon sens. 

La correspondance du Roi avec le patriarche de Ferié fnt pendant 
ce séjour à Landshut et assez fréquente et quelquefois aksez vive: je 
vais en donner un échantillon, qui fera connaître ee que Voltaire disit 
dans ses lettres. 

»Je vous felieite«, lui écrivait le Rof dans sa lettre du 19, »dietre 
encore gentilhomme ordinaire du Bien-Aimé; ce ne sera pas au pa 
tente qui vous immortalisera, vous ne devrez votre apothéose qui 
la Henriade, qu'à ? Œdipe, à Brutus, à Semiramis, à Mörope, ıu 
Comte de Foir. Voilà ce qui fera votre réputation, autant qu'il ya 
des hommes sur la terre qui eultiveront les lettres, autant qu'il y aus 
des personnes de goût et des amateurs du talent divin que vons po 
sédez. Pour moi, je pardonne, en faveur de votre génie, toutes! 
tracasseries que vous m'avez faites à Berlin, tons les libelles de Lei 
et toutes les choses que vous avez dites ou fait imprimer contre 
qui sont fort dures et en grand nombre; sans que j'ene 
moindre raneune, j'apprendrai même, sans me fâcher, que 
gneurie suisse française ait fourni des auxiliaires aux brigands 
veulent me détronsser, c'est vous mettre bien à l'aise vis-A-vis de ma 

Le Roi, après m'avoir Iu cette lettre dont je ne cite qn'une 
relut encore la lettre de Voltaire, et celle que le patriarche x 
écrite. 

»Vous le verreze, me dit-il, »mon cher, sonvonez-vous que, 
J'ai dit, ce b...... est prêt à me jouer encore de ces 
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métier — il fera imprimer ces maudits vers que je lui ai envoyés. je 
vais lai écrire un mot là-dessus. « 
Il ajouta à sa lettre ce post-seriptum-eci : 
»P.S. Si les vers que je vous ai envavés. paraissent. je n'en ac- 
5 euserai que vous; votre lettre prélude sur le bel usage que vous en 
voulez faire, et ce que vous avez écrit à Catt ne me satisfait pas. main 
c'est de quoi, au reste, je m embarrasse très peu. « 
Le Roi avait envoyé à Voltaire une épiître qu'il avait faite pour la 
princesse Amelie, cette Epitre fut fort applaudie et, malgré ces applau- 
19 dissemens, Sa Majesté, dans la réponse quil fit le 22. parla de sa pièce 
comme d'une esquisse. — — — 
Le lendemain de l'expédition de ectte réponse. le Roi reçut une 
nouvelle lettre de Voltaire, qui lui envoyait Candide. 
„Ce Voltaire est admirable de penser à moi et d'alimenter par ser 
15 lettres et par ses ouvrages mon esprit, qui a grand besoin d'une bonne 
nourriture. Si le cœur de cet homme-là répondait à son beau génie — quel 
homme. mon cher! Il obscurcirait tout ce qui existe: vous voyez quil 
trouve que mes vers ne sont pas mal. pour être faits dans des situations 
si pénibles. mais, malgré ces éloges d'un si grand poète, il faut être mo- 
2% destc. J'ai lu déjà ce matin une partie de son Candue et l'ode sur la 
mort de ma chère sœur. il l'a supérieurement corrigée et embellie: voici 
la réponse que je lui ai faite, vous voyez que je suis un correspondant 
bien exact. mais aussi aurai-je bientöt une nouvelle lettre de mon patri- 
arche: tout ce qui me vient de ini, m'est bien cher. surtout dans cer 
25 momens où l'on a besoin de toutes les distractions possibles.« — — — 
C'est ainsi qu'en écrivant à Voltaire et plus fréquemment à son ami 
Fouqué. Sa Majesté passa son temps à Landshut jusqu'au 27: il y lut 
l'introduction à la philosophie par Sgravesande, la préface du Zirtion- 
naire Encyclopédique. 
30 * C'est le chef-d'œuvre de d’Alembert«. me disait-elle. »cet ouvrage 
seul rendra son nom immortel. « 
Candide qu'elle lut trois fois, l'amusa beaucoup: »C'est là le seul 
roman qu on peut lire et relire.« 
Tout aurait été bien, ri le général Fontjue avait pris ces magarink 
35 que le Roi avait tant à cœur. Le Général écrivait qu'il n'en trouvait 
point. et on lui répondait qu'il y en avait même de très considérables, 
et comptait si bien sur eaux qu'on exhortait à bon compte de les faire 
transporter à Neisse. Autant le Roi était-il peu satisfait de ce qui se fai- 
sait en Silésie. autant l'était-il de l'expédition du prince Henri en Bo- 
4 hême. Il me fit appeler quand il en reçut la nouvelle de Linay, du 17. 
Mon frère vient de faire une belle opération. il a ruiné des maga- 
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sins considérables, fait brüler tous les bâteaux que l'ennemi avait sur 
l'Elbe, il a pris des étendards, des drapeaux, des canons; le general 
Renard, 50 officiers et 2,000 hommes; il a chassé enfin tout ce qu'il a 
trouvé d’ennemis devant Ini. Il va marcher maintenant nr 25) 
il étrillera bien, j'en suis sûr, les tronpes des Cereles.« a 

Le Roi fut excessivement enchanté de cette nouvelle qu'il venait de 
recevoir, il me parla avec les plus grands éloges de son frère et de ses 
talens militairés. 

»Si ceux qui doivent me seconder, agissaient aussi bien que lai, 
j'aurais, mon cher, les coudées plus franches, et ce qui me serait bien 10 
nécéssaire, je respirerais un peu à mon aise; mon frère a par som 
opération si bien dérangé les grands projets de l'élu du Pape qu'il a 
détaché au plus vite le général Harsch vers Leitmeritz. 

»Demain je pars pour Neisse, comme les opérations de mon frère 
ont mis Daun sur la défensive, je veux profiter de ee moment, pouri 
tomber sur de Ville; s'il n’est pas averti de ma marche, je lui donnerai 
bien sur les doigts; ma course sera assez rapide, ainsi je vous laisse iei, 
me recommandant à vos prières ferventes: pensez quelquefois au pauvre 
Don-Quichotte, vons voyez qu'il ne se ménage pas: priez surtont pour 
qu'un événement heureux amène cette paix si désirée — mais qu'il y. 
encore loin jusqu'à ce moment fortuné. Le 12 on le 13 mai, je compte 
être de retour ici, je ne puis l'assurer positivement, car je dépends des 
circonstances, adieu, bonne nuit et ne m'oubliez pas — je vons le ré- 
pète — dans vos humbles prières. « . ” 

Le Roi se mit en marche, en effet, le lendemain de très gran 
matin pour Schweidnitz, et, par Reichenbach, Nimptsch, Münsterberg, il. 
se rendit le 28 à Neisse. Il s’'avanga le 3 mai, avec une partie de son 
corps, vers les frontières de l'Autriche jusqu'à Zuckmantel, et voyant 
qu'il y avait peu de choses à faire, il revint le 12 mai à Landshut pari 
même route qu'il avaittenne en partant, et l'armée campa dans les € 
virons; il prit son quartier général à Reichhennersdorf. 4 

Le Roi me fit appeler le jour de son arrivée, la séance ne fut p 
longue, il me part bien fatigué et très mécontent de sa course. 

„Je n'ai rien fait qui vaille, mon cher, nous avons pris que 
galeux et voilà tont; ou l'ennemi est prévenu de mes marches, 
f.... prêtres qui Ini donnent des nouvelles, ou il ne tient pas 
j'avance sur lui, ou mes idées enfin sont mal suivies. Le moyen. 
quelque chose, en savez-vous quelqu'un?« 

» Non, Sire, si ces moyens échappent à Votre Majesté, 
trouverais-je?« 

»Ceei frise un peu le eourtisan, Monsieur. « 


















1759, 27. April — 13. Mai. 333 


Dans ce cas, Sire. le courtisan dit bien la verite.: 

»Savez-vous que Je ne suis bon à rien aujourd'hui — et que vous 
ne pouvez tirer de moi aucune idée un peu raisonnable — c'est ponrquoi 
je vous fais mes adieux. en vous faisant observer que, si vous avez prié 

a pour moi. comme je vous l'avais demandé, vous avez prié avec pen de 
ferveur. ou que vous n'êtes pas encore tout à fait cet homme juste de 
l'Evangile. « 

‚Comment, Sire, n'aurais-je pas prié avec ferveur, vous étiez l'objet 
de mes prières! Je ne suis pas ce juste. sans donte, peut-être le de- 

10 viendrai-je dans les camps! « 

» Les camps, mon cher. ne firent guère de jnstes. ce n'est pas là 
que j'ai puisé cette justice dont j'ose me targuer un pen. malgré mon 
hétérodoxie, qui vous fait soupirer quelquefois. par le bien que vous me 
voulez: sovez aûr que je suis un grand orthodoxe en morale. et c'ert la 

15 morale qui fait les justes: mais bon soir. nous laisserons ce chapitre 
pour l'ordinaire prochain.« 

Je fans appelé ce jour à 4 heures, il ne fut point question dans cette 
séance. qui dura quelques heures. ni de justice ni d'orthodoxie en mo- 
rale. mais de la reine de Hongrie et du comte de Kaunitz. 

2 »Cette reine m'a bien fait du mal.c dit-il, »et bien fait passer de 
MAUVAIS MOMENR.« 

‚Je crois. Sire. que vous lui avez bien rendu la pareille.« 

„Pas tant. mon cher, que je l'aurais voulu: malgré tout ce mal 
qu'elle ma fait. je dois convenir que cette princesse est très respectable 

25 par Ses mœurs. qui sont pures. il y a très peu de femmes qui l'égalent à 
cet égard: la plupart sont des catins. et la reine abhorre les catins. 
qu'elle a soin de faire encoffrer. surtout quand elle les soupçonne d'en 
voulair à son cher époux. Elle s'applique beauconp. et a des talens 
dans plus d'un genre. je ne puis Ini refuser cette justice. non plus qu'à 

% Kaanitz d'avoir une bonne tête et d'être un très grand politique. ancun 
de nos politiques actuels n'en approche. Qui verrait ce Kaunitz à sa 
toilette. ne le soupgonnerait pas d'être si habile. ct si supéricurement 
habile: vous vovez par-là. mon cher, qu'il ne faut pas juger légèrement 
les hommes. et décider légèrement de leurs capacités: c'est là un point 

3 important dont je ne m'écarte guère. Souvent, en examinant les homme, 
ce qui fait mon étude particulière. j'apprends souvent. par de simples 
bagatelles. à les connaître à fond: je vois ce fond dans les choses les plus 
légères. qui échappent à ceux qui ne sont pas faits à observer. qui ne 
voient dans ces choses légères qne des choses qui ne signifient rien.“ 

4 Sa Majesté poussa assez loin ses réflexions, je ne pouvais pas trop 
les concilier avec la remarque que j'avais cu assez occasion de faire. 
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que Sa Majesté voyait quelquefois les hommes non comme ils l'étaient 
réellement, mais comme il se les était mis dans la tête pour leurs ea- 
raetères et pour leurs talens. Ce que j'ai eu lieu d'observer dans ls 
suite, m'a bien confirmé dans mon opinion: parmi une foule d'exemples 
qui la rendent incontestable, je ne rapporterai qne celni-ei. . ’ 

»Voilà un homme«, me disait-il, »qui a bien des talens, il ne ni 
manque que l'occasion de les faire connaître; à un sens droit qui vn 
toujours au bnt, il joint cette ardeur nécessaire pour les grandes choses: 
ee qu'il voit, il le voit bien, aussi le mettrai-je à même de se dis 
tinguer.« ” 

Avait-on donné à cet homme l'occasion de se montrer, ce sens droit, 
cette activité, ces vues justes et perçantes disparaissaient, homme 
n'était plus qu'un sot et un paresseux, qui ne faisait jamais rien qui 
vaille. 

Le Rei se faisait un plaisir et un devoir même d'instraire quelquess 
jeunes officiers, il choisissait les sujets qu'il imaginait les plus propres 
à profiter de ses instructions. 

»Parmi mes élèves, j'en ai deux ou trois que la nature semble avoir 
formés exprès pour être un jour maréchaux de mes armées. Ils sai 
sissent avec une rapidité étonnante toutes mes idées, ils les prévil 
souvent et quelquefois ils vont au delà. « 

Ma surprise n'était pas petite, lorsqu'au bout de quelqne temps, on 
me disait que ces grands sujets étaient des sots dont on ne pouvait ja 
mais tirer le moindre parti. 

Dans ce quartier à Reichhennersdorf, j'eus plusieurs preuves de es 
que j'avance, j'en eus une surtout dans le général de Wjedell] que le Roi 
ne cessait d’exalter. 

»C’est un grand homme,« me dit-il sonvent, »vous verrez ce qu'il 
va faire cette campagne, je l'employerai dans les grandes affaires.« 

Jamais je ne vis le Roi avoir autant d'attention et d'égards, quile 
eut pour ce général: cela allait si loin qu'il l'attendait souvent pour @- 
mettre à table, et lui faisait ainsi le sacrifice de son plaisir et de ia 
ponctualité d'y être précisément à midi; quand le général, qui allait son- 
vent reconnaître , faisait trop attendre, le Roi faisait servir pour lud 
part, et lui tenait compagnie. 

»Je vous ai fait appeler un peu tard, parce que j'ai 
Wedell, qui est allé reconnaître; c'est là un grand sujet et dont j'atte 
de bien grands services, il est sans cesse A’cheval pour voir toute 
se passe.« 

Cette belle idée qu'on s'était faite, ne tint pas, comme ones 
contre un malheur qu'éprouva ce général par la perte d'une” 
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Tous les talens furent alors anéantis: il ne fut plus qu'un homme très 
ordinaire. 

Chaque foin que j'ai vu Sa Majesté sc livrer à ses préventions sur 
un sujet. l'exalter au delà de tout ce que je pourrais dire. chaque fois 

5je l'ai vu forcé de décompter. et convenir. mais rarement, qu'il avait 
jugé bien à la légère cet homme-là important au premier coup d'œil. 

Le marquis d'Argens me l'avait bien dit à mon arrivée à Breslau: 
‚Si en jouant de la flûte. le Roi le dit et dit à d'antres. que vous avez de 
l'esprit, vous en aurez. quoi que l'on dise et qu'on fasac: s'il juge le 

In contraire. vous serez sans esprit toute votre vie.« Il y avait du vrai 
quelquefois dans le jugement du Marquis. mais ce que je viens de dire. 
et ce qui est sûr, c'est que pourtant'on en pouvait rappeler. 

Ceux qui connaissaient Sa Majesté et ce faible de juger si légère- 
ment les hommes pour leurs talens naturels, pour leurs talens acquis et 

15 aussi pour leurs cœurs. profitaient de ce faible-là. en glissant avec 
adresse que. s'ils savaient et valaient quelque chose. ils Jui devaient ce 
bonheur qui animait sans cesse leur reconnaissance et leur zèle. Malheur 
à qui aurait osé disputer à cer gens-là leur talent et leur honnêteté. 

Pendant ce mois et le suivant que l'on fut à ce Reichhennersdorf et 

où je fns appelé chaque jour. Sa Majesté s'occupa beaucoup de sa cor- 
respondance avec le général Fouqué, dont elle me parlait souvent. 

Tantôt l'ennemi paraissait vouloir en découdre avec le général Fon- 
que. tantôt sen différens corps devaient s'enfuir dans les montagnes 
sans conp férir. Quelquefois Sa Majesté croyait toucher à un dénoue- 

2: ment décisif et voir le maréchal Daun disposé à forcer notre poste. 
d'autres fois ce maréchal n'avait par encore rassemblé ses grenadiers en 
corps. et paraissait vouloir se porter vers la Lusace. Un jour l'ennemi 
devait faire le siège de Glatz, un autre jour il n'en était rien. 

Ainsi Sa Majesté ne cesrait d'envoyer chaque jour au général Fou- 

Zn que ses idées et ses projets pour tons les évènemens. soit que l'ennemi 
voalût l'attaquer. soit qu'il eft dessein d'attaquer le Général. Elle l'instrui- 
sait aussi de la marche des Russes et de leur projets d’envahir ses Etats. 

Comme l'homme bénits. disait-elle quelquefois. »ne saisit par le 
dessein que j'ai. de rester sur la défensive. je lui ferai perdre du temps 

45 dans les combinaisons avec le général Fermor, et ce sera toujours quel- 
ques momens de gagnés. « 

Le Roi lut dans ce quartier de Reichhennersdorf les éloges des aca- 
démiciens par Fontenelle, la Pluralité des mondes et sen Oracles. le Sethos 
et quatre fois le C'undide de Voltaire. Ce roman fournit souvent l'occasion 

a de parler de ce meilleur des mondes. du bien et du mal moral. 

» Ce dernier l'emporte sur l'autre, dans la position où je me trouve, 


| dé v 


236 Memoiren vom Heinrich be Catt. 





qui dira que je suis aussi heureux que malheureux? pour moi, je dis 
avoe sentiment qu'il n’y a point de bonheur pour moi.« 

Quand je représentais à Sa Majesté que pour raisonner le moins 
mal possible sur la question s'il y a plus de malheur que de bonheur 
dans ee monde pour tel et tel être, il fallait considérer toute la vie de 5 
cet être et ne pas l'attacher à un point particulier de cette vie, il me 
répondit: 

» Qui peut faire cette considération et comment la faire surtont lors- 
que l'on souffre? J'ai eu quelques plaisirs dans ce monde, j'en conviens, 
mais tous ces plaisirs sont anéantis par le mal que, meZ depuis un 
si grand nombre d’anndes.« 

Alors il me faisait le détail de sa vie, il munir en le faisant, et | 


“en glissant légèrement sur les momens de satisfaction qu'il Mae 


il sappesantissait sur les désagrémens de son öxistenee, + 
Sa Majesté écrivit dans ce séjour trois lettres à Voltaire. Elle Fa-ı 
vait chargé de sonder le docteur Tronchin s'il voudrait faire le voyage | 
de la Prusse pour voir le prince Ferdinand et le diriger dans sa maladie. 
Voltaire qui n'avait peut-être pas parlé au docteur, répondit à Sa Ma- 
jesté que ce médecin fameux ne pouvait du tout point faire ce voyage, 
puisqu'il avait à soigner la santé des enfans de France, Le Roi 
extrêmement piqué de cette lettre, il y répondit dans un moment de 60 
lere. Sur ce que je dis que la lettre était bien forte, que Voltaire pour- 
rait en faire un mauvais usage et se fächer, illa changea oi ne 
de la réflexion que j'avais faite. . \ 
Dans les eonversations du Roi pendant le long séjour à Reichhes- 
nersdorf, je le vis sans cesse oceupé de sa sœur, la margrave de Bairenth. 
Quand il en avait parlé longtemps, en répandant sonvent des Iarmes, il 
me lisait les vers qu'il avait faits pour elle, et les larmes conlaient 
nouveau; je cherchais à éloigner ces idées si tristes; dans les commen- 
cemens, je ne pus réussir, mais l'ayant mis sur le chapitre de ses 
les, il entra dans mes idées, et à différentes reprises il m'en d 
brégé. 
»Il mé semble,« disait-il, »que dans cette guerre il ya dese 
bien singulières; jamais il ne s'est donné de bataille plus fameuse) 
plus sanglante que celle que j'ai livrée à Prague; j'y ai fait une perte 
considérable, les Autrichiens y en ont fait une immense; mon but 
pas d'attaquer les Autrichiens, le maréchal de Schwerin, ho 
brave, très habile, mais trop vif, me força en quelque manière 
les ennemis dans ce poste si redoutable, je fus mal toute cette. 
je rendais tout ce que j'avais mangé la veille, mais il ne sag 
de s'écouter, il fallait agir et nous agimes bien, mes frères. 




















1759, Mai, Junt. 237 


Ferdinand y ont fait merveille: notre victoire aurait été bien plus com- 
plete. si les chemins impratiquables n'avaient pas retardé la marche du 
prince Maurice qui ne put par là tomber en queue sur l'ennemi qui 
fuyait.« 

Du récit de cette bataille le Roi passa à celui de la bataille de Ko- 
lin: voici ce qu'il m'en dit. 

-Onmabläme. je le sais, d'avoir donné cette bataille qui n'était pas. 
pensait-on. nécessaire: c'était le sentiment du prince de Bevern. mais 
J étais sûr de les battre. et je les aurais infailliblement battus. si mes 
dispositions avaient été suivies, et si la tête n'avait pas tourné à quel- 
ques-uns de mes généraux: le champ de bataille était à nous, un esca- 
dron de cavalerie ennemie y était aussi, ladjudant qui portait l'ordre de 
la retraite est tué: cet escadron, voyant qu'on le laissait tranquille, fit 
dire au maréchal Daun qui s'était sanvé, que la bataille était gagnée. on 
fit avancer de nouvelles troupes et nous nous retirâmes. Ni j'avais réussi, 
comme cela devait être. après avoir mis les Autrichiens hors d'état de 
rien entreprendre. mon plan était d'aller au Rhin, d'attaquer ler Frun- 
çais et de passer en France, ainsi ne l'a pas voulu la fortune ennemie. « 

Voici ee que j'ai appris de personnes sûres, sur cette triste affaire 
de Kolin. 

Le Roi. en joignant le prince de Bevern. lui demanda si on devait 
attaquer ou non le maréchal Daun: »Parlez-moi naturellement et en ami.“ 
‚Sire. en répondant à la confiance qu'Elle me témoigne. j'aurai l'hon- 
neur de Lui dire avec ce vrai intérêt que je prends à Elle. qu'une ba- 
taille n'est point nécessaire, vous en avez gagnée une. vous aurez bientôt 
le prince Charles avec toute sa garnison. rien ne presse done, cest à 
Daun à nous attaquer. d'ailleurs Votre Majesté a peu de troupes, et Daun 
a au moins 70,000 hommes .: — Dans cet instant arrive le prince Mau- 
rice avec un renfort — le Roi lui dit le sentiment du prince de Bevern. 
iusiste surtout sur sa représentation qu'on a peu de troupes: alors le 
prince Maurice s'écrie: »Sire, là où vous êtes. cela fait 50,000 hommes. 
I faut attaquer l'ennemi. On marche. l'on connaissait si pen le ter- 
rain, qu'on arrive à des Ctangs que l'on ne pouvait pas passer. on re- 
brousse. on marche avec lu gauche pour tourner les Autrichiens, et on 
est la à 11 heures: la chaleur était extreme. on fait reposer les troupes 
jasqu à 2, exposées à l'ardeur du soleil, elles en sont plus fatiguces: 
alors on attaque. et tout alla bien dans les commencemens. Le Roi, sur 
an grenier d'une maison près de l'endroit de l'attaque . avait avec lui le 
colonel de Balhi, il voit dans le fond un grand vide, on envoie un ingé- 
nieur nommé Steuss pour reconnaitre ce fond-lä, l'ingénieur rapporte 
qu'il u'y a absolument rien derrière ce fund. Balbi répondit : » Prenez 
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garde, Monsieur, à ce que vous dites, votre rapport n'est pas juste.ı Le 
Roi se fâche contre Balbi et lui ordonne de s’en aller au diable avec 
l'ingénieur; cependant il voit que les troupes ennemies avancent dans 
cette ouverture et qu’elles séparent son armée, à cette vne, il descend, 
monte à cheval et se retire. > 

Le Roi, incertain pendant plusieurs semaines sur ce que le Maré- 
chal ferait ou ne ferait pas, cherchant à s'amuser par une foule de pro- 
pos qu'il tenait et faisait répandre, trompé souvent par de faux rapports 
que lui faisaient des paysans, des marchands et de quelques.officiers, 
s'assura enfin depuis quelques jours que l'ennemi ferait quelque marche iu 
et ne tarderait pas à commencer ses opérations. 

»Cette toque bénite a combiné son projet avec les manœuvres que 
doivent faire les Russes, eette combinaison sera en pure perte. Je suis 
sûr que Dohna renversera le corps russe qui est à Nakel, et qu'il me 
tiendra bon eompte des autres : »cet oracle est plus sûr que celui den 
Calchas,c dans quelques jours je pourrai vous confirmer la bonne 
nouvelle.« | 

Ainsi le Roi se flattait, dans la position où il se trouvait; le moindre | 
petit avantage était à ses yeux une affaire importante, quelques prison- 
niers que fit le général Wedell, causa au Roi une joie que je ne 
dépeindre. : 

»Ce Wedell« disait-il, »ne mérite-t-il pas tout mon attachement et 
toute mon estime? il fait toujours bien ce qu'il doit faire, et souvent au 
delà de ee que j'ai lieu d’espérer.« 

Il me lut ee soir l'ode de Voltaire sur la mort de la margrave des 
Baireuth; quand il lut la strophe où il est parlé de midi, »Je ne saisis 
past, dis-je, »la pensée de l'auteur. 

»Oh je le erois bien, il a fait allusion iei à Maupertuis, mais je nai 
pas voulu faire remarquer à ce drôle-là, ce qu'il voulait que je remar- 
quasse. « 

A cette occasion il s'étendit fort sur la mechaneete du earaetöre ds 














poète, il fut ajusté de toutes pièces. a 
»Auriez-vous cru, « disait-il, »que je serais resté ici si longtemps 
tranquille? “ 


» Non, Sire.« 

»Les ennemis ne l'ont pas eru non plus, ils ne me connaissent 
bien encore, ils simaginent que je ne puis rester tranquille, qu'il, 
que j'attaque toujours, mais je sais me tenir sur la défensive 
faut, comme je sais économiser quand cela est nécessaire; volch 
que je n'ai pas fait tirer le coup de retraite, ainsi voilà 30 coups 
gnés, mais n'allez pas vous imaginer que je m'occupe d'épargne 
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elle n'est pas nécessaire. je sais dépenser tout comme un autre lorsque 
le besoin le demande. « 

Je ne fus point appelé ces deux jours, une colique violente occa- 2, 3 juillet 
sivnnée par un pâté me priva de cet avantage : le Roi souffrait beau- 1759 
» Coup. se promit de ne plus suivre son goût pour les pâtés. et vublia sa 
promesse, quand la colique fut passée. 

A trois heures je fus appelé, la séance fut assez longue. 4 juillet 

» J'ai bien souffert ces deux jours,« dit-il, »et j'ignore jusqu'à cet 1759 
instant d'où m'est venue une colique épouvantable qui m'a tout abattu.« 

) ‚On dit. Sire, qu'uu pâté dont Votre Majesté a mangé a occasionné 
cette colique.: 

Ceux qui le disent sont des sots: comment une simple bouchée 
d'uu pâté peut-elle donner la colique: mon estomac n'est pas si mal 
appris pour me faire souffrir pour une misère, mais il ne s'agit plus de 
;eolique. il y a bien d'autres choses qui me tourmentent. 

» Demain nous partons, la grande toque s'est mise en marche de- 
pais quelques jours et dirige ses pas vers Marklissa, atteudez-vous de 
voir dans peu une affaire sérieuse.« — — 

» Si je me tire bien de tout ceci, vous ne me verrez pas me confier 
vaveuglement à la fortune et je ne me bouffirai pas de nes succès. je 
penserai toujours que notre peu de prudence et de sagesse devient 
dans un instant le jouet des hasards et du destin. qui se plaît à humilier 
l'orgueil des présomptueux: cette façon de penser sera dorénavant la 
mienne. la trouvez-vous bonne ?« 

» Très bonne, Sire.: 

» Avez-vous trouvé que j'y aie manqué quelquefois”? car vous devez 
déjà assez bien me connaitre.« 

‚Je crois. Sire, que souvent la sagesse et la prudence humaine sont 
le jouet des hasards, comme Elle l'a dit.: 

» Ah. Monsieur, vous ne répondez pas juste à ma question: je vous 
demande si vous m'avez vu trop me targuer de mes succès ?« 

‚Non. Sire, mais je L'ai vue souvent se flatter trop. 

e Bene. bene, dignus est in nostro corpore qui tant bene parlat, mais 
il est temps de finir: Molière dit que lorsqu'on doit faire une marche 
pénible. il fant, la veille de cette marche, se coucher de bonne heure: sur 
ce, je vous souhaite le bon soir, demain aux fauxbourgs de Hirschberg.« 

Le Roi marcha ce jour de grand matin avec l'armée. il se rendit 5 juillet 
en deux colonnes à Hirschberg, la première marcha par Pfaffendorf. 1799 
Sehmiedeberg et Lomnitz, la seconde alla par Schreibersdurf, Fischbach, 

s Robriach. Eichberg et Hartau. Sa Majeste prit son quartier dans le 
faubourg de Hirschberg appelé les six villes. Je fus appelé à 5 heures: 
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le G juillet On mareha le lendemain à Waltersdorf, je ne fus point in 


le 7 juillet »Hier, je ne fus bon à rien, toute la journée un violent mal à lat 


un instant après mon arrivée, on apporta un paquet, Sa Majesté l'ouvrit 
elle-même avec impatience; dès qu’elle en vit le contenu, bu me le 
donna, des larmes que je vis couler me surprirent: 

»Le marquis d'Adhémar, dit-elle, vattaché au series LS 
sœur de Baireuth, m'envoie l'éloge qu'il a fait de cette chère defunte — # 
gardez cet éloge pour vous, que je ne le voie pas.e 

Alors les larmes coulèrent avee abondanee. 

»Devais-je perdre cette chère sœur tant chérie au milieu de toutes 
mes infortunes; elle seule m'aidait à les supporter, elle me eonsolait, elle 
wanimait, elle me faisait espérer ces instans où je pouvais la revoiri 
encore dans des temps plus prospères ; j'ai tout perdu en elle, mon eher, 

il est, eroyez-moi, des princes qui connaissent le prix de l'amitié fidèle, | 
ils ne sont pas tous des illustres ingrats.« 

II m'entretint ensuite de son attachement pour feu la Reine sa mère, | 
des bontés étonnantes qu'elle avait eues pour lui. 

»Voilà deux êtres dont le souvenir me sera infiniment cher, in 
finira qu'avee ma vie.« 

Ainsi se passa cette triste séance. _ | 

»L'éloge que j'ai reçu,« me dit-il, »me rend ineapable de quoi que | 
ce soit, je ne veux pas vous arrêter davantage: pourquoi vous attr | 
rais-je en vous occupant davantage des deulehkB que mon cœur & 
bon soir.« es 





















le lendemain, jour de repos, je le fus à 4 heures. - 


me rendit comme imbécile, si cette vie dure encore longtemps, 
sais comment je me tirerai de tout ceci, je me fais vieux et je voi 
vancer déjà les infirmités de la vieillesse, mais je tiendrai bon 
ferai tout ce que je pourrai, on ne peut rien prétendre de plus" 
Dans les momens d’inquietudes qu'éprouvait Sa Majesté, elle 
lait assez souvent du Roi son père, je voyais combien les se&ı 
s'étaient passées, avaient affecté cette âme vive et sensible, 
»Depuis ma tendre jeunesse, ma vie jusqu'à cet instant a & 
enchaînement de maux; pour quelques plaisirs, j'ai 
nes, et au milieu même des plaisirs que je goûte, l'image ai 
s'offre à moi pour les affaiblir — quel parti rude il m'a tenu 
pouvez, mon cher, vous en faire une idée, quoique je vous 
souvent. Malgré tous mes sujets de plaintes, j h 
et j'ai rendu à ses bonnes qualités la justice qu'elles 
parfois des instans d'une bonté étonnante, vous auriez d 
l'âme la plus sensible, en voiei un trait qui vous p 
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lieu de se plaindre d'un de ses adjudans, qu'il bouda pendant une se- 
maine: un jour, il fit appeler son conseiller Eichel. lui ordonna de se 
rendre dans une chambre, où il fit venir l'adjudant. le Roi vient et. s’a- 
vauçant vers l'aide de camp: > Vous avez manqué, lui dit-il, »j'ai des 
‘sujets réels de me plaindre de vous, ne vous justifiez pas. voilà une 
semaine entière que je vous boude. je n'y puis plus tenir, je vous par- 
donne. faites mieux une autre fois«, et il lui donna un coup sur Fepaule: 
s adressant alors à son conseiller: » Je vous ai mandé ici.c lui dit-il. 
‘pour que vous fussiez témoin de ma conduite.« L'adjudant pleura 
‘beaucoup. avoua qu'il avait manqué: depuis cet instant, il n'a pas donné 
le moindre sujet de plainte. Un jour, en se promenant. mon père ren- 
contra une jeunc fille qu'il poussa si radement qu'elle tomba : le premier 
moment. il se mit à rire: fâché ensuite contre lui-même, il dit à un de 
ceux qu'il accompagnait: »J'ai ri mal à propos, cette fille s'est peut-être 
‚fait du mal. qu'on lui donne trente écus.. Il convenait quelquefois de 
ses torts. cela lui arriva dans unc occasion singulière: la-voici. Mon 
père fit ordonner à ses secrétaires et conseillers Eichel et Schumacher 
de se rendre incessamment au château. »Je vous fais venir, leur dit-il. 
‚pour telle affaire importante qui exige le plus profond secret: prenez- 
ıy bien garde. si la chose se divulgue le diable l'emportera, ce sera un 
de nous trois qui en aura parlé. Et il les renvoie. Trois jours après, 
M. Eichel, se rendant au château, entendit deux grenadiers qui par- 
laient de cette affaire: quelle fut sa douleur et sa surprise, il raconte le 
fait à M. Schumacher, celui-ci. tout aussi angoisaé que l'était M. Eichel, 
prit le parti d'en rendre compte au Roi. Comment diable se peut-il 
ue la chose ait transpire,« répondit le Roi d'un ton à alarmer les pauvres 
couseillers. — Nous l'ignorous, Sire, mais la chose est, que Votre Ma- 
jesté re rappelle si Elle n'aurait point parlé de cette affaire. car nous 
L’assurons, sur tout ce qu'il y a de plus sacré, et comme nous en avons 
fait le serment. que rien de ce qui sc passe peut être connu par nous. 
Le Roi rentre en lui-meme — s'occupe an instant de cette affaire. 
et sécrie : »Mes amis, soyez tranquilles. c'est moi qui suis le sot et 
Lindiseret -—- j'en ai parlé à Grumbkow sans m'apercevoir que ces 
grenadiers iméeoutaient. que le diable emporte cette faiblesse qne 
J'ai eue. une telle choße ne m'arrivera plus: vous avez bien eu peur, 
avouez.'« 

Ces différens traits mirent fin à la séance: » Bon soir, demain nous 
partons. « 

Le Roi, de très grand matin, marcha avec l'armée en deux colon- le S juillet 


. le . . 1759 
tres jusqu à Lähn, la premiere colonne prit son chemin par Röhrsdorf, à Lan 
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colonne par Berbisdorf, Oberlangenau et Giesshübel; l'armée campa 
sur les montagnes entre Läln et Mauer. .— 

Je fus à 3 heures chez Sa Majesté; quoiqu'assez fatiguée, elle fut 

|: cependant d'une humeur plus gaie que les jours précédens. Elle parla 
beaucoup de ses plaisirs de Rheinsberg, des attentions qu'il avait de s 
rendre ce séjour agréable à ceux qu'il y invitait. 

»Nous étions tous là comme de bons amis, point de gêne, point de 
ces étiquettes qui tuent le plaisir: ah mon eher que de fois je ine rap- 
pelle ces instans heureux de ma vie! comme l'on est entraîné par des 
évènemens que l'on ne peut prévoir, dans une carrière bien pénible, jen 
le sens, mon cher, je le sens, mais cela n'est plus à changer, « 

Il m'entretint de la bataille de Mollwitz: 

»Je la erus perdue et je me retirai; il ne fallait pas que je fase 
pris, quelle humiliation dans ce premier pas que je faisais pour la gloire, 
et puis, je n'avais pas encore ma petite boîte qui me conforte tante 

Au sujet de cette bataille, il me raconta ce trait-ei. Un grenadier 
de Lindstedt, blessé assez grièvement, se retire, il trouve sur son chemin 
un cheval qui était sans maitre , il n'en fait point à deux, monte dessus 
tant bien que mal, voit notre cavalerie qui va attaquer, il la auit; il 
prend un général et le met en lieu de sûreté. 5 

»Frappe de la conduite et de la bravoure de ee grenadier dont u 
me rendit compte, j'ordonnai qu'on eût bien soin de lui; quand il fat 
bien guéri de sa blessure, je le nommai officier, et le premier jour quil. 
fut en service dans cette qualité, il déserte: voilà un beau champqueÿe. 
présente à vos réflexions philosophiques — ce n'est pas le moment 2 
faire, nous devons partir demain de très grand matin, et il fant se con 
cher, bon soir.« 

ie Le Roi marcha de très grand matin vers le camp de Dürings-Vors 
werk, la première colonne passa Schiefer et Rührsdorf, Ia 
Merzdorf et Sehmottseiffen, on eampa sur la montagne entre 
et Röhrsdorf, je ne fus point appelé ce jour, mais le suivant je fuel 
1 juillet Sa Majesté à 3 heures; je la trouvai bien fatiguée. Elle venait de 
x cevoir la nouvelle que le maréchal Daun se proposait d'envoyer par 
Lusace un fort détachement au secours des Russes. 
£ »Si cela arrive, j'espère que mon frère Henri me tiendra 
de ce détachement et qu'il l'étrillera de la bonne manière; a 
ces pauvres Russes sont bien à plaindre, ils n'ont que 40 
hommes. « 
Le Roi plaisanta beaucoup sur la timidité de tous ces gens 
»Que j'irais grand train, mon cher, si, comme Daun, javai 
épée et une toque bénites, voilà ce que c'est que d'être um il 
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est rejeté du saint père, et l'on est exposé par là à tous les revers de la 
fortune, savez-vous quelques moyens pour devenir bien vite un bon 
croyant et mériter par une croyance éclairée la bienveillance de Fhomme 
des sept montagnes ?« 
> ‚Le bon moyen. Sire, pour les premiers momens, est de bien battre 
vos ennemis: quand vous les aurez tous mis à la raison, le saint père 
vous enverra pent-être une épée bénite, puisque vous aurez su faire un 
si bon usage de la vôtre très hérétique. « 
Cela n'est pas mal.« dit-il, »pour hérétique je vous assure qu'elle 
olest bien. mais c'en est assez, laissons le bon vieux en paix. et voyons 
ai la Purelle de’son ami Voltaire nous fera plus rire que les dons du très 
saint père.« 
Il Jut plusieurs chants qu'il trouva enchanteurs. 
„li n'est pas possible d'avoir plus d'esprit que ce drille-là: à de- 
3 main la suite. si ce livre n'est pas tout à fait édifiant , il fait passer du 
moins quelques instans agréables: bon soir, prenez garde que les belles 
choses que je viens de vouslire, n'échauffent pas trop votre imagination. 
il n'y a aucun échauffement à craindre pour la mienne. elle est bien 
vieille. mon cher, bien froide, bon soir. « 


ie Pendant ces 14 jours. mes séances furent assez longues: le Roi lut à Düringe- 
beaucoup. il expédia Taeite, Salluste et Cornelius Nepos, et il m'en par- depuis le 
lait len après-midi : il corrigea quelques pieces de poésie. et 

» Vous me voyez.« disait-il souvent, »très occupé à lire et à écrire, Jusqu'au? 


il me faut cette diversion aux idées tristes qui m'occupent, je vois que ment 
“les nuages sassemblent, et une forte tempête ne tardera pas à éclater. 
Dieu sait où elle exercera ses ravages: j'aurais un peu moins d'inquié- 
tudes. si on exécutait du moins les ordres que je donne ou que je fais 
donner. Le lieutenant-colonel de Lüderitz a fait sottise sur sottise dann 
won poste de Friedland: mon Dohna s'est très mal conduit vis-à-vis des 
w Russes et m'a forcé de lui ôter le commandement de son armée pour le 
donner à mon brave Wedell, qui ne fera pas de sottises Et mon bon 
ami Fouqué ne laisse pas aussi de me peiner, en répandant partout. et 
je ne sain pourquoi. que l'ennemi est plus fort qu'il ne l'est effective- 
ment: cela n'est pas. ct quand cela serait, ignore-t-il que nos gens n'ont 
35 pas besoin d'être intimidés? Croyez-moi. c'est une fichue tâche que la 
mienne. ou ne peut jamais être heureux dans aucune position de la vie, 
quand on doit avoir affaire avec tant de gens. et combien doit-on moins 
l'étre dans une place comme celle que j'occupe ?« 
Aiusi le Roi faisait presque chaque jour dans ce quartier ses tristes 
je complaintes. 
«Je nais.s me dit-il un soir, »que Soltykow pousse les hauts cris: 
16 ® 
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qu'il demande à toute force quelque seeours, et qu'on lui enverra undé- 
tachement de 12,000 hommes dont Loudon aura le commandement 
j'espère que mon frère Henri frottera joliment ce détachement-là et 
renverra d'où il est venu. « 

Cette idée égaya beaucoup le Roi, qui reprit en 2 de temps sa 5 
bonne humeur. 

» La toque bénite avec ses grands mouvemens ne me fera pas faire 
ici des sottises, je vous en réponds; j'ai préparé tous mes moyens contre | 
tout ce qu'il voudra entreprendre, et ce qui me tranquillise d'ailleurs, est 
l'espérance d'une bonne nouvelle de la part de Wedell; je compte ap-ıs 
prendre bientôt qu'il aura bravement étrillé les Russes.« | 

Malheureusement ce furent les Russes qui étrillèrent l'ami général: 
Le Roi s’entretenait avee moi le 24 à 3 heures après midi — ilme disait 
combien la philosophie pouvait aider dans des positions violentes, &t 
dans les pertes si tonchantes de l'amitié — je lui disais : » Et je rı 5 
des larmes tout en philosophant sur ma position et sur mes pertes«, lors 
que je vis de loin son aide de camp de Bonin s'avancer à grands pas; 
quand il fut à ma portée, je m’apergus que son chapeau eme — 
une des ailes. 

»Sire, voici Son aide de camp, son chapeau a reçu un conp 
il y a eu sûrement bataille. « 

A ce mot le Roi devint tout rouge. - 

»Où est-il, où est-il?« 

‚Il va entrer.« 

Sa Majesté ouvre elle-même la porte: 

»Entrez , eh bien qu'est-ce que c'est, qu'a fait Wedell?« 

»Sire, il a donné bataille aux Russes et il l'a {perdue}, son 
camp Wobersnow est tué. « 

»Perdue?« dit le Roi, »et comment diable a-t-il fait cela, 
moi vrai, mais bien vrai, entendez-vous.« 

» Le général de Soltykow, pour établir par Crossen sa commun 
avec Daun, passa la gauche du général Wedell et prit poste 
Palzig; M. de Wedell, négligeant de prévenir le général russe, et: 
ant coupé de Crossen et de Franefort, se eontenta de 
Russes pendant leur marche. Il se met en mouvement, etprend! 
le long de deux ruisseaux très marécageux, son centre tente le pas 
sur un pont très étroit, mais le feu des Russes l’arrête; voulant 
le chemin de Crossen et de Francfort, le général Wedell dirige swprir 
cipale attaque contre la droite des Russes, Manteuffel avee 
bataillons passe le ruisseau près de Kay, eulbute la droite de 8 
votre |gauche), Sire, soutient cette belle attaque de Man ıff 
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de terrain. manque de bonnes dispositions, abimée par le feu terrible de 
l'artillerie russe, la ligne reste sans soutien et l'on se voit forcé de se re- 
tirer à Mohsau. 

» Et bon Dieu, que de bêtises faites me dites-vous là, est-il pos- 

s rihle de se conduire d'une maniere si inouie et si inepte. Allez, dites à 
M. de Wedell, ce n'était plus mon ami I'edell que je le joindrai bien- 
tot: ne vous arrêtez pas, faites diligence et ne dites mot de tout eeci à 
ceux que vous pouvez voir en sortant de chez moi.« 

Quand l'aide de camp fut parti, le Roi se livra à tout le chagrin 

16 qu'il ressentait de la perte de cette bataille. 

» Ne suis-je pas bien malheureux, est-il une position pareille à la 
mienne: attaqué par tout le monde, je suis seul pour me défendre, et le 
moyen de tenir’ Mais dites-moi, je vous prie (en regardant sur sa 
carte) est-il permis qu'on se laisse couper de Crossen et de Francfort, 

15 est-il permis de sc poster le long d'un ruisseau impraticable, de faire 
marcher des troupes sur un pont étroit et de les exposer ainsi à une 
canonnade? Tous ces b...... -là perdent la tête, vous n'êtes pas 
grand militaire, mais sûrement vous n'auriez pas fait tontes ces sot- 
tines: à présent me voilà exposé aux plus grands revers, je m'y attends. 

ils ne me surprendront du moins pas. Mais ce Wedell, ce Wedell, de 
m'aller faire là une pareille bourricade — cette armée-là n'a dès le com- 
mencement rien fait qui vaille, une f .... mésintelligence qui a régné 
entre les généraux de cette armée, et en particulier de Dohna et de Wo- 
beranow, a tout gâté, et officiers et soldats et le diable et sa grand'mere: 

2 je pensais que Wedell remettrait tout cela, et ce Monsieur me perd une 
bataille. le plus mal à propos et le plus incptement du monde — je vais 
repasser sur tout cela, voir ce qu'il y a à faire, bon soir, vous dormirez 
sûrement mieux que moi.« 

» J'en doute, Sire.: 

% »Vous êtes bien bon, mon cher, bon soir encore — ne parlez point 
de tout ceci, je vous prie. car mes bonnes gens d'ici salarnıent aisément.« 

Le Roi se faisait des notes sur tous lcs évènemens de la campagne. 
il me lut ce qu'il s'était note sur la bataille de Kay perdue, tout était dit 
bien durement : en le relisant. le Roi le sentit lui-même. 

3 + C'eci est un peu trop forte. dit-il, »il faut que je le change. n est- 
ce pas”? 

S'il m'est permis de le dire. Sire, cet adoucissement fera un bon 
effet. et pour ce qui concerne le général de Dohna. peut-être n'a-t-il 
pas seul donné lieu à la mésintelligence dont Elle me parla hier et dont 

40 Elle a lieu de se plaindre. « 

»Eh bien, je changerai aussi cet article-là et je dirai simplement 


25 juille 


à Dürings- 
‚Vorwerk 
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que Dohna remit à Wedell le commandement de l'armée, paree quil 
avait les jambes très enflées et qu'il partit pour se faire guérir. Eh bien, 
que dit-on au quartier de notre malheureuse histoire? on la sait sans 
doute, car les mauvaises nouvelles ne se répandent que trop vite. Parlez- 
moi naturellement. « : vs 

»Oui, Sire, on sait que le général de Wedell a perdu une bataille, 
et l'on plaint Votre Majesté. 

Le Roi ne me dit mot là-dessus , il parla de gtomitrie! et me dé- 
montra le quarré de l'hypoténuse. 

»Vons voyez que je sais encore un peu de ma géométrie, il est vrai) 
que je ne suis pas allé fort loin, puisque cela ne pouvait pas être fort 
ntile, mais j'ai appris de cette science autant qu'il m'envfallait pour me 


‘rendre l'esprit juste et m’astreindre à une bonne manière de raisonner; 


quelques propositions d'Enclide, bien conçues, bien observées, bien mé 
ditées, suffisent pour le but que j'avais. « 
Pendant ce séjour à Dürings-Vorwerk, Sa Majesté regut des lettres 
de Voltaire où il lui parlait de sa nièce fichée contre elle et de ee = 
d’autres en pensaient. Elle Ini répondit ainsi le 18: 
»Vous êtes en vérité une singulière créature ete. « f 
Ce jour, veille de son départ, je fus appelé deux fois. > 
»Je pars demain , ainsi le veut la fortune qui m'est si contraire, je 
ne sais ce que le sort décidera de moi: si vous ne devez plus me reviir, 
pensez quelquefois à un être qui a été le jouet du sort et qui vonsa 
voulu du bien.« 
Ce discours me toncha vivement, je répandis des larmes. t 
Le Roi s'en apergut. 
» Je vous remercie, mon cher, de l'intérêt touchant que vons prene 
à mon sort. Il est vrai, ma position est cruelle, et je ne vois pas trop 
comment elle pourra s'améliorer; ne perdons pas courage, Let 
répétons sans cesse : 
Daigne, daigne, mon Dieu, sur Kaunitz et sur elle — Al 
» Je vous écrirai quelquefois un mot et autant que mes affaires pour 

ront me le permettre. « 
»Mais, Sire«, dis-je, »puisque Votre Majesté parle d’6erire, ne 
Elle pas me permettre de L'accompagner ?: 
»Votre intention me suffit, mon cher, je vous assure, je vous 
tiens compte , mais la chose est impossible, je ne puis prendre qui qe 
ce soit; le digne Mitchell a voulu me suivre aussi, mais je ni, 
comme à vous que la chose ne pouvait être, et il s'est rendu à mes 
sons, Je vous laisse ici avec mon frère Henri, qui eommanders 
contre la toque toujours eramponnde à Marklissa; faites-Ini 
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votre cour, vous trouverez en lui un prince bien éclairé et un cœur de 
roi: adieu, mon cher, portez-vous bien, priez pour moi, et que nous nous 
revoyions bientôt dans des temps plus prospères — voilà douze batailles 
que j'ai données et peut-être bientôt la treizième. « 

> Le départ du Roi devait être un secret, et tout le monde le sait un 
jour avant. Je sortis, le cœur navré de tristesse et d'inquiétude. que de 
peines ne s'est pas données ce bon Roi, et qu'il va s’en donner encore: à 
combien de périls ne va-t-il pas être exposé de nouveau! Toutes ces 
idées ne m'endormirent sûrement pas. 

) Le Roi partit dans la nuit avec une partie de son armée et se ren- 
dit à Sagan. où il trouva les troupes que le Prince y avait conduites pour 


Le 
29 juillet 
1:59 


le renforcer ; le Prince se rendit au quartier de Dürings-Vorwerk. où il *,Dirings 


resta avec l'armée jusqu'au 26 août. On eut dans le quartier général 

la bonne nouvelle que le Roi avait défait près de Guben l'arriére-garde 
‘de Hadik que M. de Loudon avait laissé dans cet endroit avec 12.000 

hommes, qu'il avait fait 2,000 prisonniers, pris 4 canons et 500 chariots. 

On apprit ensuite que Sa Majesté s'était joint. le 5. près de Müllrose au 

général de Wedell et que, renforcée des troupes que le général Finck lui 

avait amené de la Saxe, elle avait passé pendant la nait l'Oder à Reit- 
»wein. ct qu'elle s'était campéc prés de Bischofssee. 

(es nouvelles réjouirent le quartier général et l'armée, tous pensè- 
rent qu'une bataille ne tarderait pas à ge donner. tons espérèrent d'heu- 
reux anccès. ri Sa Majesté ne se lairsait pas trop aller au désir de com- 
battre les Russes. Tel était le langage général. Comme l'on ne recevait 

pendant quelques jours aucune nouvelle du Roi. la crainte auceeda bien 
vite aux espérances flattenses que l'on avait conçues. ee fut bien encore 
lorxque plusicurs semaines s'écoulèrent sans qu'on eût le moindre avis 
de ee qui se passait dans l'armée du Roi —- on se livra à la crainte. 
chacun re forgea des monstres pour avoir le plaisir de les combattre. 
‚ Plas le prince Henri. dont on observait l'air et les manières, sc montrait 
impénétrable. conservant toujours ce même visage. cette même tran- 
quillite. plus on augmentait les désastres arrivés, et ce qui dans Île 
Prince aurait dû rassurer tont le monde. ce fat précisément ce qui l'al- 
arma. ('ela me surprit d'antant plus que ce même monde avait avce 
raison dans les talens ct lex ressources du Prinee une confiance entière. 

I va cn bataille très certainement. disait-on un jour, et cette ba- 
taille a été désastreuse : le Roi. disait-on un autre. a été tné, ler ennemis 
se porteront vers Berlin. tout sera perdu. Chaque jour enfantait de nou- 
veaux désastres, 

) Un général qui m'avait invité une après-midi à prendre dn cafe, 
me tint ce discours qui me frappa et m'indignu vivement. 


4 août 


5 avût 
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» Nous ne savons rien de ce qui se passe, on nous cache tont, sfire- 
ment le Roi est battu, et pourquoi diable se presser si fort à donner ba- 
taille! Vous le verrez, nous serons tous exterminds, et il n'y aura pas 
grand mal, il est temps que cette fichue vie et nos maux finissent. 

» Maïs mon général, quel langage me tenez-vous, et quelle idée est 5 
la vôtre! si notre bon Roi est exterminé, si malheur arrivait à son digne 
frere, eroyez-vous done que la fichue vie dont vous parlez, et que tons 
vos maux finiraient? e’est alors que la vie deviendrait plus pénible en- 
core et que les maux de plus d’une espèce s'accumuleraïent pour vons 
anéantir. « 0 

Le général parut surpris de mon langage et un pen honteux de eelni 
qu'il m'avait tenu. 

»Sürement, « me dit-il, » quelque malheur est arrivé, et pourquoi le 
Prince nous le eache-t-il! car il doit avoir des nonvelles,« 

» C'est parce que le Prince est prudent et sage, qu'il eache les nou: 1. 
velles si elles sont fâcheuses, il connaît les hommes, la trempe de leurs 
âmes, et il a eu pent-être très souvent occasion d'observer avec peine 
que les mauvaises nouvelles abattaient trop l'armée, qu'on se livrait trop 
aisément à des craintes réelles ou prétendues, et que l'on passait trop 
légèrement de l'espérance à l'abattement. « - 

»Si cela est,« reprit le général, »il faut done attendre.« 

»O'est le parti le plus sage, « lui dis-je, comme le plus glorieux 
est celui de périr pour la cause de son prince et pour celle de la 
patrie. | 

»Convenez ponrtant,« me dit-il enfin, »que pour les nonvelles, 
bien plus commode avec le Roi — si je ne sais ou ne puis savoir dire. 
tement ce qui s'est passé on ce qui doit se faire, je le demande à mon. 
palefrenier et j'apprends tout. « . 

» Vous badinez, sûrement, mon général, si la chose était comme vos — 
la dites, vous me la eacheriez et vous vous la cacheriez à 
ear cette chose-ei n’honore pas eenx qui devraient de préférence être an. 
fait des opérations à faire, elle fait trop honneur à Messieurs les pale- 
freniers qui se doutent d'être des gens aussi importans. « u 

Ainsi finit cette conversation, qui m'a occupé desagr&ablement 
du temps de suite, ainsi que d'autres discours tenus dans ce quartier) 
Ditrings-Vorwerk, et qui me prouverent si bien qu'un grand 
était plus occupé de ses propres intérêts, que de ceux du Roi et d 






















je ne décide pas — ne devait-on pas s'attacher à ce prince qui 
tant d'efforts pour sauver l'Etat et qui se ménageait si pen? ne 
il pas, par le sacrifice de son repos et de sa vie, cet intérêt qui 
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fusa pas à tout être qui souffre, füt-ce même par sa faute quil souffrit 
le malheur qu'il éprouve ? 

Cet intérêt pour le Roi, pour sa famille, pour la patrie, était au 
reste le sentiment commun, je dois cet éloge à la majeure partie de ce 

S que j'ai va, et que j'ai bien appris à connaître: j'ai vu cet enthousiasme 
pour le Roi, pour son frère, porté aussi loin que possible, j'ai va un at- 
tendrissement réel pour les malheurs qui arrivaient, j'ai vu éclater la 
Joie la plus vive pour les succès, pour les légers même, et une disposi- 
tion toute naturelle et bien décidée de sacrifier sa vic pour la défense 

10 de l'Etat. 

> Que l'on pille nos terres. me disent un grand nombre d'officiers 
dans ce quartier-ci — ; qu'on pille nos terres, qu'on les saccage, qu'on 
les brûle, que l'on ne nous laisse pas le sol, que nous perdions même la 
vie. nous ferons avec joie tous ces sacrifices à notre grand Roi, à ron 

15 auguste famille, pourvu que lui et elle soient heureux, selon l'étendue de 
nos souhaits.: 

Tel a été souvent le langage que l'on ma tenu alors et que l'on m'a 
répété souvent dans des occasions prospères et malheureuses: chaque 
fois que j'entendais ce langage. je le rendais avec joie à Sa Majesté et 

2 jen éprouvais une délicieuse. lorsque je la voyais s'attendrir au récit 
que je lui faisais. 

Pendant le séjour que fit le Prince à Dürings-Vorwerk. j'eus l'hon- 
neur de lui faire quelquefois ma cour. A une politesse aisée et qui 
n'hamilio point, ce Prince joint des connaissances presque dans tous les 

%genres, connaissances exactes, nettes et précises sur tous les objets dont 
il sentretient: c’est une tête très logique par des principes qu'il pose. 
par de bonnes définitions qu'il donne, il s'occupe bien plus à éclairer ct 
à éclaircir ce dont on dispute, qu'à embarrasser ceux avec qui il s'entre- 
tient. par des difficultés inutiles et par des subtilités méthaphysiques 

% dont le Roi, son frère, était passé maître ès-arts, si j'ose me servir de 
ce terme. À ce mérite si solide. il joint tous les talens agréables. 

Ce n'est pas à moi de parler de ses connaissances militaires et de 
len apprécier. ses opérations les feront assez connaître. elles annonce- 
ront ce génie qui voit les choses en grand. qui prévoit toutes les diffi- 

IS eultés ct les pare. qui tire parti de tout et qui dans chaque occasion voit 
d’un sang-froid admirable tout ce qu'il a de mieux à faire. 

Mais une des qualités de ce Prince dont je pais parler avec plus de 
connaissance de cause. est son humanité exaltée par les ennemis même: 
frappé toujours der désastres de la gucrre. touché du sort de tant de 

le malheureuses victimes de la fureur, il s'est complu à les adoucir et à y 
remédier. j'ai vu avec attendrissemont les pauvres habitans de la cam- 
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= 
a et bon passage le louer et le bénir, me) 
périeur à ceux que les grands talens remportent. 
.2Twût_ Le prinee Henri partit le 27 de Schmottseiffen et bete 
le 28 [août} son camp à Bunzlau ; de là il marcha à Sprottau. Différentes eirconstan- 
le 29 [noût] ces déterminérent Son Altesse Royale à se porter sur Sagan, son but était & 
d'empêcher le maréchal Daun, qui était à Triebel avec toutes ses forces, 
de s'approcher davantage des Russes et de leur donner des secours qu'ils 
demandaient sans cesso, quoiqu'ils eussent des forces supérieures. Ce 
mouvement remplit les vues du Prince, le Maréchal marcha à Sorau le 
2 septembre. LL) 
Pour éloigner encore plus l’armée autrichienne et pour se rappro- 
cher plus de l'Elbe où le général Finek avait contre li et l'armée de 
Tu YEmpire et le corps du général Hadik, le Prince partit le5 de Sagan et, 
Sagan" dans cinq marches très rapides, il arriva à Lauban, que les ennemis | 
ie abandonnerent pour se retirer à Görlitz derrière la Neisse. 
ILauban Il detacha à son arrivée le général de Stutterheim, qui s'emparade | 
Friedland, ruina les magasins et fit la garnison prisonnière de guerre. 
Le major Reitzenstein, hussard, détaché vers Gabel, donna sur un dé 
tachement d'infanterie, fit prisonniers trois officiers et quelques cen- 
taines de fantassins. 
Par ces mouvemens du Prince, le maréchal Daun se wit oreë de 
revenir bien vite dans la Haute-Lusace; il arriva le 13 à Bautzen avee 
Bun ee; toute son armée. Le Prince décampa ce jour de Lauban, passa ln Queis M 
et établit son camp proche de Pfaffendorf à une lieue de Görlitz, ilse 
12 ser- reposa le 11, et le 12 il s'établit près de Hermannsdorf à un quart delieues 
à mass de la ville; l'aile gauche de l'armée s’appuya au mont Moys, où le Tsep- 
tembre 1757 le lientenant-général de Winterfeldt fut blessé à mort: on 
resta dans cette position jusqu'au 23. Le Prince ayant appris que le. 
Maréchal s'était porté à Reichenbach, il décampa à 8 heures du soir 
ce même jour dans la vue de dérober au grand Maréchal le e 
qu'il voulait faire, il marcha toute la nuit, passa la Neisse "près 
Rothenburg, et, après un conseil de guerre qui dura deux 
continua sa marche, et dans la nuit du 24 au 25 il arriva & Klitten. 
général de Lentulus, qui eonduisait l'avant-garde de l’armee du Prinee 
apprit à Lohsa que le général Vela campait à Hoyerswerda 
corps de près de 5000 Croates; il en donna avis au Prince, qui 
ce 25 sep- belles dispositions surprit le général Vela et le fit prisom 
re presque toutes ses troupes; encore une heure de jour, rien de 
130 ya wanrait échappé. 
== gg Le général Vela arriva au châtean où il avait logé , In 
lieu lui dit en pleurant : »Ah, mon cher general, ma sur; 
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trême de vous voir ici. — La mienne ne l'est pas moins. Madame. qui 
diable aurait cru, après les avis que j'avais. que l'on m'avait donnés, 
que l'on viendrait m’attaquer ici. et qu'on prendrait si cruellement le 
change sur la marche du Prince — on le croit marchant en Silesie, et. 

5 pour mon malheur. le voilà iei.« 
En effet. le maréchal Daun, ayant appris que le Prince était dé- 
.campé. erut qu'il avait marché en Silésie. et.. dans cette fausse sup- 
position. il accourut à Görlitz. mais se voyant tourné et prévenu, il re- 
tourna à Bautzen, d'où il se rendit avec la plus grande rapidité à Dresde, 

to où il passa l'Elbe le 30. 

Après cette belle opération. le Prince partit le 23 de Hayerawcrda 
et prit ce jour son camp pres de Ruhland, le 29, il se rendit à Flster- 
werda et le 2 octobre il campa près de Torgau; le 3, Son Altesse Royale 
passa l’Elbe et campa près de Belgern, le 1. elle prit le camp de Strehla 

15 et se jaignit au corps du général Finck : l'armée impériale arriva le 6 
et ne mit vis-à-vis le Prince dans le camp près d'Oschatz. les villages 
de Borne et de Schünnewitz étaient entre les deux armées. Pendant ce 
séjour à Strehla. on fut très alerte. tous les matins à 1 heures. on était 
déjà sous les armes jusqu'au réveil: la petite guerre qui eut lieu pen- 

u dant ce campement à Strehla. fat toujours à notre avantage, rare- 
ment nos patrouilles revinrent sans avoir fait quelques prisonniers sur 
l'ennemi. 


28 sep 
tembr: 

29 sep 
tembri 

2 octob 
3 octub 
1759 


Le 16. au soir. après la retraite. le Prince quitta Strehla et marcha 16 octob 


en trois colonnes au camp de Torgau. Le maréchal Daun. ayant formé le 

25 plan de couper au Prince les vivres qui nous venaient par l’Elbe. dé- 
tacha pour cet effet le duc d’Aremberg avec un corps de 16,000 hom- 
mer: ce due. à la faveur des bois qui le couvraient. marcha avec tant 
de secret quon n'apprit que le 25. après midi. qu'il y avait près de 
Dommitzach vers l'Elbe un corps considérable de troupes. Le prince 

3% Henri marcha aussitôt avec le corps du général Finck. on déhoucha par 
le village de Vogelsang. l'ennemi jeta force grenades royales pour 
mettre le village en feu mais nos canons tirerent avec tant de auecès 
que l'ennemi fut obligé de se retirer bien vite: la nuit qui survint em- 
pécha tonte opération ultérieure. 


3 Le Prince alla reconnaitre le lendemain l'ennemi. qui avait pris une 26 octob 


position très avantageuse derrière la ville de Dommitzsch. des ruisseaux. 
des marais et der bois coûronnaient ra droite. 

Comme le camp fut trouvé inattaquable. le général Wunsch fat dé- 

taché le même soir ponr Wittenberg et pour se joindre au général de 

se Rebentisch. qui était parti de Düben dans l'intention de se rendre à 

Bitterfeld. Les deux corps joints ensemble devaient attaquer le corps 
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du due.d’Aremberg par le chemin de Pretzsch. Tandis que le corps du 
général Finek attaquerait le front de l'ennemi, un autre corps, aux 
ordres du général de Wedell, s'était porté sur Trossin pour eonper la 


29 octobre retraite à l'ennemi, l'attaque était décidée pour le 29 à 2 heures après 


Snovembre 
1759 


midi, mais l'ennemi décampa dans la nuit du 28 au 29. Vonlant prendre 5 
son camp à Pretzsch, il rencontra les généraux Rebentisch et Wunsch, 
qui étaient en pleine marche. Le prince Henri marcha avee le corps du. 


+ général Finck jusqu'à Pretzsch, et le Due, se voyant entre deux corps, 


se retira avec toute la précipitation possible, en prenant le chemin de 
Düben ; une colonne prit par Schmiedeberg, qui ne put être atteinte pari" 
nos troupes qui étaient marchées sur Pretzseh, mais l'autre colonne de 
l'ennemi, après avoir été vivement canonnée par le général de Reben- | 
tisch, fut poursuivie dans sa marche, elle prit par Gräfenhaynehen, le 
général de Gemmingen forma son arrière-garde à Sackwitz, alorale 
général de Platen et le colonel de Gersdorf attaquèrent avec leurs rd 
gimens cette arriöre-garde ennemie et firent prisonniers le général de | 
Gemmingen, le colonel Haller, 22 antres officiers et 1,166 hommes 
Wennemi, dans cette affaire, perdit un grand nombre d’&quipages, einq 
chariots de munition, des mulets et des tentes. 

Le Prince, retourné à Torgau, en repartit le 3 de novembre et, 
son camp à Belgern, et, le 6, à Strehla, et, le 7, à Dürschnitz. Les 
officiers intelligens qui suivirent avec attention tous les mouvemens du 
Prince depuis le moment qu'il prit le commandement de l'armée à DE 
rings-Vorwerk jusqu'à cet instant-ei, jugèrent tous que la conduite de 
ee Prince était un chef-d'œuvre d'habileté, qu'ils n'avaientrien de mieux#, 
à faire pour s’éclairer que de suivre ses opérations defensives, qui &ga- 
laient tout ce que l’histoire militaire pût offrir de supérieur pour les 
manœuvres et pour les ressources. Tel fut le langage general, 

Le Roi le eonfirma, en me disant, lorsque j'eus l'honneur de le revoir. 

»Mon frère a mené supérieurement sa barque: c’est à un 
mon cher.« 

Ayant appris que Sa Majesté venait rejoindre l'armée, je medé 
eidai d'aller à sa rencontre, je me fis annoncer chez le Prince, qui eut 
la bonté de m’admettre à ses pieds, je lui rendis grâces de toutes les 
marques qu'il m'avait données de sa bienveillance pendant le 
que j'avais été à son armée; il me dit à ce sujet des choses 
teuses. Comme je lui parlai de mon dessein’d’aller au devant du | 
»Ne le faites pas,« me répondit-il, »la saison est très mauvaise, vous! 
une course pénible, et comme e Roi n'a pas ordonné que vous le 
gnissiez dans sa course, peut-être votre démarche ne lui sera-t-elle 
agréable. 
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Malgré le désir pressant de revoir, je me rendis cependant aux 
idées de Son Altesse Royale, mais en sortant de chez elle, je trouvai à 
mon quartier un ordre de partir et de me rendre à Flsterwerda. Je me 
mis en route, je passai l'Elbe à Torgau et, le 11, je fus à Elsterwerda, 

s où j'attendis le Roi. 

Il arriva l'après-midi: au moment que j'entrai dans sa chambre, 
il vint à moi, m'embrassa, ct, les yeux mouillés de larmes, il me dit: 

»Ah, mon ami, vous voyez un homme accablé par la douleur et par 
l'infortune, qui espère pourtant encore de se relever de l'une et de l'autre.« 

10 Comme je pleurais à ce début, je ne pus proférer aucune parole: 
ma situation parut toucher Sa Majesté. 

»Soyez tranquille,« me dit-elle, »vous me revuyez: peut-être ne 
serai-je plus si malheureux ; ne me trouvez-vous pas bien défait ?« 

» Excessivement, Sire.: 

15 » Et le moyen que cela ne soit pas, après tant de calamités et de 
souffrances” Elles ont été extrêmes, mon cher, extrêmes, je ne couçois 
pas encore comment j'ai pu y tenir, je vous l'ai dit un jour, il y a pres- 
que de la sttise à moi d'exister encore. Quand ma tête sera un peu 
plus calme, je vous parlerai de la chienne de vie que j'ai menée depuis 

2% que je ne vous ai vu: à present, je suis si las, si anéanti, que je ne suis 
pas en état de joindre deux idées, je veux vous montrer cependant un 
petit échantillon de mes aventures. « 

Il sortit un étui d'or, qui avait été aplati dans sa poche de côte 
des culottes, par une balle de cartouche: »voyez« me dit-il, comment cet 

25 étui est fait, on n'en peut rien sortir, vous voyez que je n'ai pas été 
épargné. et mon habit!', Adieu, mon cher, adieu, je vais essayer de 
trouver dans mou lit un peu de repos dont ma pauvre tête a grand be- 
soin, à demain.« 

Je fus appelé vers les trois heures de l'après-midi. 

N) »Anjourd hui, mon cher, je vaux un peu mieux qu'hier, mais la 
faiblesse de mes jambes est encore extrême: vous n'avez pas d'idée de 
tout ce que j'ai eu à souffrir depuis notre séparation. Qu'a-t-on dit de 
mes aventures? parlez-moi naturellement, vous m'obligerez.« 

:On a été longtemps sans avoir de Ses nouvelles, on re flatta d'a- 

35 bord, on craignit ensuite — on se dit à l'oreille avec l'attendrissement 
le plus vif qu'il y avait eu une affaire sérieuse, et que Votre Majesté y 
avait été blessée dangereusement. 

Point de blessure dangereuse, mon cher, je n'ai eu qu'une con- 
tusion en protégeant la retraite : le régiment des pionniers fut pris der- 


m) 1 Il avait été percé au pan et un avait raccommode le trou avec du fil blanc. 
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rière moi, et votre serviteur, qui se retira le dernier, aurait été pris 
lui-même, si Prittwitz n'eût attaqué avec ses hussards l'ennemi qui me 
poursnivait; j'ens par là le temps de repasser un défilé où je me trou- 
vais assez embarrassé — mais que dit-on chez vous, quand enfin on 
apprit la désastreuse nouvelle de la bataille perdue? je erois qu'on n'a # 
pas peu raisonné sur moi et sur cette affaire, n'est-ce pas, parlez, je 
connais mes gens. « . 

»Vos gens, Sire, au récit du malheur arrivé, en furent ru 
saisis et effrayés, j'ose l'assurer à Votre Majesté, Elle aurait été saisie 
Elle-même, si Elle eût entendu les propos tenus par la majeure partie. Lew 
saisissement et l’effroi se calmérent, quand on sut positivement qu'Elle se 
portait bien et qu'Elle n'avait eu qu'une contusion légère: c'est un grand 
malheur sans doute que eelui de la perte de cette bataille, mais notre Ri | 
vit et il réparera bien le désastre. Tel a été le langage de larmde.« 

Le Roi me parut très affeeté de ee propos vrai que je Ini rendis. Ci 

»Eh bien, mon ami, n'ai-je pas raison d'aimer cette armée et de 
m’exposer pour elle, puisqu'elle s'expose tant pour moil Mais, encore, | 
qu'a-t-on dit sur ee que j'avais donné cette bataille, des eanses de ee 
malheur arrivé, et à combien a-t-on fait monter la perte que nous avons 
faite % d 

C'était ici un point délicat. Comme Sa Majesté me pressnit beau- 
coup de lui parler tout naturellement, je lui dis que bien des gens trot 
vaient qu'elle s'était trop pressée à donner cette bataille, qu'elle avait 
trop poussé l'ennemi, que, si elle s'était eontentee des grands nr | 
qu'elle avait eus d'abord, l'ennemi se serait retiré !) et que d 
semblablement ne serait pas venu fondre sur nous avec sa cavalerie, 
navait encore rien souffert. »Et quant à la perte que vous avez 
Sire, on l'a fait monter à passé 18,000 hommes tués et près de 12 
blessés *). On dit que les Autrichiens et les Russes, qui ont eu m 
de blessés que Votre Majesté, n’ont eu que 4,000 hommes restés 
place. « 

Le Roi me remereia beaucoup de ce que je lni avais parlé 
franchise. 

„Vous connaissez assez ce monde-ei, et je vous Vai assez fait com- 
naitre d'ailleurs, mon cher, pour que vous ayez pu vous 
qu'il juge et décide le plus souvent sans connaissance de cause; je; 
que vous aurez plus de créance pour ce que je vous dirai; voile ls 

















1} L'ennemi qui se repliait par un ravin profond derrière Kunersdorf, 
continué sa fuite. 2) Le Roi avait mis en usage toutes les refsourées. 
esprit, ou plutôt de son génie, pour réparer la perte de deux batailles 
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ayant attiré à moi le plus de troupes qu'il m'avait été possible, vous 
sentez que je n’avais pas de temps à perdre pour tächer de battre les 
Russes: la Saxe sans défense, l'armée de l'Empire qui pouvait aisément 
pénétrer jusqu'à Berlin, le général Hadik qui avait occupé le camp de 
> Müllrose et qui pouvait aisément se porter vers la capitale, toutes ces 
considérations, mon cher, me forcèrent d'agir avec la plus grande célé- 
rité. Il n'est pas vrai que j'ai voulu pousser trop loin les avantages que 
J'avais sur l'ennemi, comme tout allait à souhait, je cherchai naturelle- 
ment à profiter de la bonne volonté de mes troupes; nous avions ren- 
10 versé entierement leur gauche. qui se replia par un ravin profond jus- 
que derrière Kunersdorf, nos premiers bataillons qui poursuivaient l’en- 
nemi par le ravin, se portèrent peut-être dans ce ravin avec trop d’ardeur 
et un peu de désordre, les autres bataillons, suivant de trop près et avec 
trop de rapidité, s'embarrassèrent, lorsque le prince de Würtemberg, im- 
15 patient de ne rien faire, chargea mal à propos l'infanterie russe, fut 
repoussé, mit le désordre dans nos troupes, et Loudon, lächant sa cava- 
lerie à droite et à gauche, mit la confusion dans nos troupes, qui s'en- 
fairent dans le plus grand désordre. Vous pouvez vous imaginer, mon 
cher , la confusion et la consternation de mes troupes: au seul bruit des 
2 Cosaques les bataillons formés sur un bon emplacement s'enfuirent assez 
loin sans qu'on pt parvenir à les arrêter: c'était fait de nous, mon ami, 
si les Russes et les Autrichiens, profitant de leurs avantages, avaient 
poursuivi mes pauvres troupes découragées, mais cuntens de s'applaudir 
de leurs succès et de leur bonne fortune, ils me donnèrent le temps de 
3 me remettre: moi pauvre diable qui, le soir de l’action, n'avais pas 6 ,U00U 
hommes, en eus 25,000 au bout de quelques jours. Il est faux, suyez- 
en bien sûr, que nous ayons eu, comme on vous l'a sottement dit, 20,000 
hommes tués, blessés et prisonniers. Ma perte n'est allée qu'à 10,000 
hommes en tout, mes ennemis y ont été pour 24,000, cela doit être, puis 
%qu'ils econvicnnent. Tont ceci a mieux tourné que je n'osais l'espérer: 
ainsi tout le mal comme tout le bien qu'on craint ou qu’on espère, nar- 
rive jamais. Je ne vous fatiguerai pas du récit de tous les moyens que 
j'ai mis en œuvre pour éloigner les Russes, pour les empêcher de faire 
le siège de (logau et pour les obliger de repasser en Pologne, cela serait 
39 un pen long pour le moment, mais je vous lirai ce que J ai composé. vous 
verrez que je n'ai pas perdu mon temps. et vous m'en saurez d'autant 
plus de gré. que j'ai été assez malade après la perte de notre terrible 
bataille. Si tout n'est pas aussi bien que cela aurait pu l'être, prenez- 
vous-en à cette maudite attaque de goutte qui m'a bien fait souffrir et 
te duut je me ressens encore. 
» Eu passant l'Oder à Koeben et près de ee moulin que le général de 


‚mb heures de suite, ne ferma pas l'œil de toute la nuit: il arriva tont ané- 
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Sehulenburg rendit jadis fameux par la retraite qu'il fit devant Char- 
les XI, je conçus l'idée d'éerire sur les talens militaires et sur le earae- 
tere de ce prince, vous vous rappellerez que je vous ai toujours dit qu'on 
n'avait point de ee conquérant des idées assez nettes et assez 

je crois l'avoir bien peint, je vais vous lire mon, pour parler à la d'Argens, # 
mourceau, je l'ai fait avec l'impartialité la plus serupuleuse. « 

Je trouvai en effet la pièce bien écrite. et qu’elle rendait exactement 
ce que Sa Majesté m'avait dit plusieurs fois de ce prince. 

»Vons voyez,« dit-elle, »que je n’ai pas fait eomme Voltaire, qui tantôt 
loue et tantôt bläme, selon que souffle le vent des circonstances erden 
l'intérêt; il n'a pas rongi de se contredire : ses contradictions sur ee Prince | 
seront une tache éternelle pour le gentilhomme historiographe de ln | 
chambre. | 

»Quand j'aurai quelques momens, je retoucherai mon disc, je 
ferai tirer douze exemplaires et vous en aurez un: je pense que les mi-W 
litaires qui me liront. trouveront que j'ai bien fixé ee qu'on doit penser | 
d’un prince si extraordinaire ; mais savez-vous, Monsieur, que ‘je mai 
pas mal causé, et que devant partir demain, je dois me reposer un pen? 
Bon soir et bonne nuit.« | 

La séance en effet n'avait pas été courte, je ne sortis qu'à 7 
du soir. 

Le Roi, peut-être trop échauffé d'avoir parlé la veille près de quatre 
















anti à ce nouveau quartier, et, après une demi-heure de séance à table, 
il donna les ordres pour la marche du lendemain et se mit au lit: 
je n’eus pas l'avantage de le voir ce jour-là. 
On arriva d'assez bonne heure dans cet endroit, où l'on prit le, 
que l'on dressa pour la première fois en ordre de bataille. Je fusappe 
à 5 heures du soir, je trouvai Sa Majesté occupée à corriger son ( 
les XIL. « 
»Cette petite pièce, mon cher, m'intéresse, et d'autant plus 
n'ayant rien lu, sur ce prince, d'impartial et d’exaet, je désire que 
ouvrage ait ces deux mérites, et il les aura, je vous en réponds. 
de hardiesse et trop peu de liaisons dans les opérations ont. 
prince; s'il eût toujours suivi le même plan dans ce qu'il fit 
premières campagnes, qui sont admirables, il aurait fait tout, 
aurait voulu.« 
»Mais, Sire, ne faut-il pas des coups hardis dans la guerre? 
gois bien que par là on peut s'exposer à des malheurs, mais il 
pourtant, ces coups. « 
» Oui, il les faut, mais on ne doit jamais, mon cher, les 
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r l'idée de la faiblesse ou du manque de tête de l'ennemi. et, dans le 
8 que le coup hardi manque. il faut s'arranger de façon que ce coup 
rdu ne fasse pas manquer le point capital. 

» Quant à moi, mon ami, il me faut cet instant agir avec beaucoup 

hardiesse. pour réparer tous les malheurs de cette campagne qui m'a 

® si funeste — je médite un coup, s'il me réussit. comme je l'espère. 
us aurons tous lieu d'être contens, et la campagne suivante, s'il est 
t que je doive la faire, sera une bagatelle en comparaison de celle 
e je vais finir: mais ce moment-ci il ne faut pas faire des fautes, j'ai 
faire avec des gens qui savent bien camper et qui sont prudens: si à 
8 avantages qu on ne peut leur disputer, ils avaient eu de la hardiesse. 
as d'esprit de combinaison et de celui de profiter de leur bonne for- 
ne. il y a longtemps, mon cher, qu'ils auraient pu finir la tragédie. 
ais il faut dire tout, quand un chef ne peut pas agir par lui-même, il 
ı pas grand succès à espérer, erperto credi roberto: voilà encore de 
on latin. et voici l'heure de Morphee. qui me traitera mieux peut-être 
‘il ne l'a fait les nuits précédentes: nous séjournerons deux jours ici 
nous nous verrons. Bon soir, priez pour que mon coup dont je vous 
rlerai demain, me réussisse, bon soir. « 

Je fus appelé ce jour à 4 heures, Sa Majesté me parut de très 
one humeur. 

» Vons me voyez bien aujourd'hui, mon cher, c’est que j'ai dormi 
mme au roi: cela ne m'était pas arrivé depuis ma pitoyable histoire 
: Kunersdorf: voyez à quoi tient notre pauvre machine: un peu de re- 
8, un peu de sommeil, un peu de santé fait toute notre philosophie, 
tre sommeil cat notre gaicté: si à cela so joignent quelques succès. 
us me reverrez tout à fait avec ina bonne humeur que vous avez ja- 
8 trouvée si admirable. Mais voyez, mon cher, comme je suis modeste, 
ne demande pas aux dieux plusieurs succès, je n'en désire qu'un, ce- 
i de reprendre Dresde. Dresde en mon pouvoir assure mes quartiers 
hiver et me met à même de donner sans cesse aux Autrichiens de 
jalousie pour la Bohême: la toque bénite qui se complaît à se percher 
r de hautes montagnes. se mettra par là à l'abri de toute attaque. 
ivez-vous ce que je ferai? je le laisserai planté sur ses montagnes 
éries, et par de forts détachemens je le tournerai si bien que je 
ettrai à ses convois de vivres des obstacles insurmontables, et forcerai 
a toque à abandonner et Dresde et ses rochers escarpés. Pour rendre 
tout plus aisé encore. je ferai faire des incursions en Bohême. « 

» J'en accepte l'augure — Sire. ce succès en amènera bien d'autres. 
le aura plus que ce qu'Elle desire. 

» Dieu le veuille, « dit-il, »priez-le avec ferveur. votre prière vaudra 
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mieux que la mienne; enfin, mon cher, si tout cela ne me réussit pas, il 
n'y aura sûrement pas de ma faute. Dans la guerre, on ne peut ni trop 
espérer, ni trop désespérer, un ineident qu'on n'a pu prévoir, dérange 
tout à fait le plan le mieux concerté. Maintenant je ne veux pas vous 
arrêter davantage, j'ai encore quelques autres lettres à écrire, bon soir & 
et bonne nuit.« 

Le Roi, très oceupé ce jour, ne me fit point appeler, il se conchadei 
bonne heure, et le lendemain, de grand matin, il se mit en marche avee 
l'armée au camp près de Kobach; après avoir passé la Triebsche em trois 
colonnes, la colonne première alla par Roth-Schoemberg, Sehmiedewalde, 
Birkenhayn et Wilsdruf, la seconde colonne passa par Robsehlitz, Kotte= | 
witz, Lugenheim et Saxdorf, la troisième colonne traversa .Korbite, 
Meissen, Neustadt, Röhrsdorf et Klipphausen pour aller à Hündorf età | 
Kobach, l'armée eampa devant Wilsdruf, le quartier général fut devant 
Wilsdruf. Le général de Zieten fut envoyé à Kesselsdorf, le général: 
Wedell à Meissen, le general Dierieke à l’autre bord de la Triebsche et 
le général Finek à Dippoldiswalde et à Maxen. 

Je fus ce jour pour un instant chez Sa Majesté, que je trouvai ané- 
antie de la marche qu'elle avait faite ee jour. 

»Ah, mon eher, je ne vaux plus rien, je me fais vieux et bien 
mes forces m'abandonnent, ma voix s'éteint. « 

Il me récita la fin de l’oraison funèbre du prince de Condé, où Bot- 
suet fait les tristes complaintes ; ce qu'il avait déjà fait plusieurs fois 

»N’avez-vous rien entendu aujourd'hui sur ma marche et sur mes 
detachemens; les uns diront, tout cela est bien, le plus grand 
blämera mes manœuvres, on est fort ici pour la critique.« 

»Non, Sire, je n’ai rien entendu, je n'ai vu personne. « 

»Demain nous serons à Wilsdruf; si vous entendez quelque 
faites-moi le plaisir de me le dire, car parfois on apprend des 
dont on peut profiter. « 

En appréciant ce langage, je erus entrevoir que Sa 
elle-même des inquiétudes sur les différens detachemens qu'elles 
faits. 

Le Roi prit son quartier à Wilsdruf et fit eantonner Varmde da 
les villages; tons eeux que je vis à mon arrivée, déclamérent, 
contre le détachement que le Roi avait fait à Maxen. re 

Finck est perdu, vous le verrez, il est inouï que Sa 
laisse leurrer par le maréchal Daun ; quoi, parce qu'il détache 
l'Empire dans les environs de Pirna et qu'il renvoie en Bob 
gages inutiles et ses malades, le Roi prend ees 


préparatifs pour la retraite et détache Finck avee Er n 
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être pris, lui et ses troupes. Le prince Henri désapprouve hautement la 
conduite du Roi son frère. il lui a fait les réprésentations les plus sé- 
rieuses, il Ini a présenté Finck et son corps au pouvoir de l'ennemi, 
que cela était inévitable: on dit même que la conversation a été très 
5 vive et que le Prince s'est retiré aussi mécontent que possible et résolu 
de quitter l'armée: » Vous le voulez absolument, mon frère: à la bonne 
beure, mais si malheur arrive comme il arrivera sûrement, prenez-vous 
à vous-même des malheurs de l'Etat. Le Prince tout échauffé de cette 
conversation dit à quelques officiers: »J’ai parlé en vrai patriote et en 
te bon frère. on n'a pas voulu m'écouter : si du moins l’armée s'était placée 
an peu plus à la droite pour être à la portée de Dippoldiswalde. il n'y 
aurait pas tant à craindre. Tel fut le langage de presque tous les ofli- 
ciers de l'armée, je me décidai, au cas que le Roi me demandät ce que 
l'on disait, de le rendre tout naturellement. 
15 A 4 heures. je fus appelé. je trouvai le Roi occupé de vers: à l'imi- 
tation de Voltaire il fit une parodie de l'Errlésiaste. 
» Vous me voyez jouter avec l'auteur de la Fenriade, il l’'emportera 
sur moi, mais au moins je m'essaic et je me distrais.« 
Il composa en ma présence plusieurs stances qu'il me Int ensuite. 
Met comme il me demandait mon sentiment, je lui fis remarquer, mais en 
donnant ma remarque pour un doute, qu'il y avait un hiatns dans un 
vers et un mot équivoque dans un autre. 
»Vous avez raison mon cher, je vous remercie, qu'il est difficile de 
faire bien, quand la tête est remplie de mille choses, mais que voulez- 
2 vous. ces barbouillages m’occupent et adoucissont mes idées chagrines!« 
Le Roi se leva et vit sa grande carte qu'il faisait toujours suspendre 
dans sa chambre; après avoir regardé quelque temps, il me dit: 
» Approchez, je veux vous montrer la position de Finck.« 
Le cœur me battait, j'allais lui rendre tous les discours que j'avais 
3% entendus. mais réfléchissant promptement que je pourrais l'aigrir et que 
mon langage serait inutile après tout ce que le Prince avait dit. je me 
eontentai de parler de mon chef. 
:Sire, me pardonnera-t-Elle, si moi très ignorant ose Lui étaler toute 
mon ignorance”? Elle rira sans doute. 
35 » Eh bien, eh bien, que pensez-vous de cette position de Finck ’« 
»Sire, n'est-il pas à craindre que les ennemis, venant sur ses derriè- 
res. sous le prétexte de se retirer, ne l’enveloppent, que le maréchal 
Daun. qui vous peut tenir en échec avec 8a premiere ligne, ne détache 
la seconde pour attaquer votre général en queuc de concert avec l'armée 
% de l'Empire. qui tombera sur sa droite. et les Croates, qui attaqueront 
la gauche ?: 
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Le Roi devait comprendre à mon langage que ce n'était pas celui 
d'un homme tout à fait ignorant, et que ce que je Ini disais, avait dû 
m'être dicté par des gens du métier, et devait me demander d'où je te- 
nais toutes ces réflexions ; mais il n’en fit rien. 

»Non, mon ami, non, vous n'avez rien à craindre; vous verrez que % 
ma toque bénite et ses consorts seront très charmés de retourner en 
Bohême pour s'y gratter les ...... à leur aise. Je vais vous relire 
encore mes stances.« 

Je ne les écoutai pas avee plaisir, tant j'étais frappé et de ce que 
J'avais entendu et de ce que je voyais de la tranquillité du Roi; après aie 
lecture et quelques petites corrections, il me donna le bon soir et je me 
retirai. 

Le quartier général fut plus inquiet ee jour qu'il ne l'avait étéln 
veille; un aide de camp qui sortit dans la matinée de chez le Roi, me 


A Widra it qu'il lui avait paru inquiet; la critique alla grand train dans cette 


avant-midi : Finck sera sûrement pris, pourquoi ne l'avoir pas laissa | 
Dippoldiswalde, les Autrichiens se seraient peut-être alors retirés d'enx- 

mêmes, et on aurait pu leur faire une bonne affaire d’arriere-garde, en 

ne l’entreprenant, au reste, que lorsqu'il n'aurait pu revenir sur ses pas; 
pourquoi n'avoir point écouté le Prince qui voit toujours les choses 
leur vrai point de vue, et toujours avee plus de sang-froid? Ces pour: \ 
quoi ne finissaient point; comme ils étaient le langage de toute armée, 
ils m'inquiétaient pour la position du Roi, pour son repos, et pour la eon- 
servation de si braves troupes. 

A cinq heures, je fus appelé, je trouvai le Roi occupé de ses 
de la veille. 

» J'ai bien avancé, mon eher, après votre départ, j'éerivis encore 
une demi-heure, et me voiei à l'ouvrage depuis 2 heures et demie. Quelle 
heure est-il?« 

»Cinq heures, Sire.« 

» Ah, c'en est assez : je vais vous lire tout ee que j'ai fait; eh bien. 
que dites-vous de cela, n'avez-vous rien remarqué qui choque ww 
oreilles ?« . 

» Rien, Sire.« 

Mes pauvres oreilles étaient trop remplies de ce que j'avais 
du dans la matinée, pour être sensibles à l'harmonie des vers; 
que je n'avais presque rien entendu de cette composition, tant mon âme 
était angoissée, et plus je voyais le Roi tranquille et s'oceuper de ol 
étrangères à sa position, et plus je souffrais. 

» Voyons encore notre Finek sur la carte. « - 

I me le montra, et la position de l'ennemi, 
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» Voilà, mon cher. la marche qu'il tiendra pour decamper: cela fait, 
je pourrai respirer plus à mon aise et m'occuper un peu de choses qui 
me re&jouissent. « 

Je ne disais mot à tout cela. 

5 » Vous me paraissez bien sérieux aujourd’hui?« me dit-il. 

‚Je le suis, il est vrai, Sire, ou plutôt je suis triste, parce que l’on 
m'a fait craindre de toute part pour le corps du général Finck que l'on 
dit si aventuré. 

»Comment aventuré' Ne craignez rien pour lui, et ne connaissez- 

10 vous pas mes gens qui s'effrayent souvent de tout, et se complaisent à 
critiquer mal à propos mes démarches même les mieux réfléchics ?« 

Je voulais repliquer, quand Sa Majesté me dit : 

»J ai encore quelques ordres à donner, mon cher, ainsi bon soir, 
point d'inquiétude, dormez très tranquillement, adieu. « 

15 J'appris dans cette matinée que le Roi, qui affectait tant de tran- 
quillité et qui me la recommandait tant la veille, avait témoigné après 
mon départ beaucoup d'inquiétude sur la position de son général Finck ; 
au lieu d'ordre qu'il avait à donner, comme il me le disait, il s'occupa 
de sa parodie, mais il s'en occupa avec angoisse: au moindre bruit qu'il 

æ entendait, il appelait un laquais pour demander ce que c'était que ce 
bruit, et sil n'était point venu des nouvelles. Plusieurs fois il se leva 
pour s'assurer par lui-même s'il n’y avait point d'officiers dans l'anti- 
chambre, et quand on lui disait qu'il n’y avait personne, »Je eroyais«, 
disait-il, savoir entendu parler un de mes aides de camp.« 

25 On apprit que le général Kleist avait brûlé plusieurs magasins et 
des villages en représailles de ceux que les Autrichiens et les Russes 
avaient incendiés, et qu'il avait fait un assez grand nombre de prison- 
niers: cela n'était pas mal, mais ces avantages ne dédommageaient pas 
des inquiétudes réelles que l'on avait sur l'armée de Finck. 

3 Je fus appelé à 1 heures, je trouvai le Roi dans une agitation ex- 
treme. chaque fois que l'on ouvrait la porte, le feu lui montait au 
visage. 

„Ah voici, mon cher, une mauvaise nouvelle, je nc suis plus heu- 
reux. mon temps a passé, je dois m'attendre à tous les malheurs.« 

35 Et ce que l'on venait annoncer, était qu'il n'y avait point de nou- 
velles. 

»Ce qui me rassure un peu« me dit-il, (car il m'avoua ce moment 
qu'il avait de grandes inquiétudes pour Finck) »c'est que j'ai détaché le 
général Hülsen avec 8,000 hommes pour déloger Brentano de Dippol- 

40 diswalde où il a marché, et pour assurer la communication de l'armée 
avec les troupes de Maxen. Qu'est-ce que tout ceci deviendra, mon 
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cher? Si l'on pouvait exalter son âme et lire dans ce sombre avenir, 
cela pourrait être quelquefois utile.« 

»Sire, mais je crois fermement qu'en général ce serait un grand 
malheur de prévoir tout ce qui pourrait arriver.« 

» Vous avez raison, et, malgré votre raison, je désire cet instant de à 
savoir ce qui en est et sera de cette canonnade que l'on a entendue, et 
je le désire au delà de tout ce que je pourrais vous dire; j'ai envoyé 
bien du monde pour avoir des rapports de ce qui se passe, personne ne 
vient, peut-être en aurai-je dans la nuit, peut-être que non, et je me 
coucherai dans cette incertitude, ah quelle vie, mon cher, que la mi-M 
enne! Je vous en fais mener une, mon cher, qui est assez triste.« 

» Elle l’est et elle le sera toujours, Sire, tant que je ne verrai pas 
Votre Majesté aussi heureuse que je le désire, je ne m'occupe que d’Elle, 
c’est une vérité à laquelle je La supplie de eroire.« 

» Vous êtes bien bon, Catt. Si je me tire de tout ceci, vous n'aurez li 
pas perdu vos peines.« 

Le Roi allait souvent à sa carte. 

»Si on entreprend quelque chose sur Finck, il a bien des moyens 
de se retourner; voyez,« me dit-il, »les positions, voyez les chemins 
qu'il peut prendre; le grand point est que mes généraux ne perdent pas 
la töte.« 

» J'espère, Sire, qu'ils ne la perdront pas, ce n’est pas la première 
fois qu'ils attaquent ou qu'ils se défendent, ils sont dans l'habitude de 
faire bien l’un et l'autre. 

»Nous verrons, mon eher, à demain, et, sur ce, je vous souhaîte les 
bon soir, et que vous goûtiez plus de repos que je n'en aurai, car je 
vous le dis encore, j'ai de grandes inquiétudes, plus pour l'honneur des 
armes, que pour une perte de troupes qui pourraient être prises: Phon- 
neur et l'opinion font tout. « 

ce 21 no Ce jour fut un jour de douleur pour toute l'armée et pour tont com 
Be qui était au quartier général et surtout pour le bon Roi. La canonnade 
à Wilsänf de la veille, des pelotons de gens habillés de bleu que l'on voyait des 
postes avancés défiler vers Dresde, redoublérent les angoisses que l'on 
avait sur le corps du général Finck, et quand, vers les 4 heures de 
l'après-midi arrivèrent deux paysans pour annoncer que tout le 
du général avait été pris, la consternation fut universelle. Appeléà. 
4 heures et demie, je trouvai, dans l’antichambre du Roi, son aide de 
camp général de Krusemarek et toute la suite; à la vue des deux pay- 
sans et de la contenance de tous les officiers qui étaient là, je m) = 

»Mon Dieu, malheur est arrivé, le corps est pris, et notre 

que fait-il? { 
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‚Il ne sait rien encore, me répondit-on, personne de nous ose lui 
annoncer cette désastreuse nouvelle. 

„Mais, pour l'amour du ciel, Messieurs, que faites-vous! Dans cette 
position si cruelle, tout retard est précieux à l'ennemi et nuisible à notre 

5 Roi, qu'avez-vous à risquer >: 

> Mais vous connaissez notre maître. « 

> Eh bien, je risquerai moi, je lui apprendrai, avec la douleur la plus 
poignante, cette cruelle nouvelle, il lui importe qu'il la sache le plus tôt 
possible, il n'y a pas de moment à perdre. | 

10 Je dis au laquais de garde de m'annoncer, et j'entrai tout de suite. 
Le Roi, occupé de ses vers, ne s’apergut pas. j'étais là, quel saisisse- 
ment n éprouvais-je pas! que de réflexions je faisais et que d'angoisses 
dans mon äme! Enfin, après un demi-quart d'heure. le Roi, ayant fini 
sa strophe, me regarda : 

15 » Ah, vous voilà, mon cher, n'avez-vous rien appris ?« 

> Oui, Sire, mais des choses tristes. 

» Quoi, mon cher, quoi, mon cher ?« et il changea de visage. 

»Sire, on a vu beaucoup de troupes habillées de bleu défiler vers 
Dresde.: 

20 » Mais, juste ciel, a-t-on bien vu?« 

» Oui, Sire, il y a ici, dans l'antichambre, avec son aide de camp 
général, deux paysans qui sont venus dans l'instant annoncer ce que 
j'ai l'honneur de Lui dire. 

Le Roi court à la porte, l'ouvre, et appelle lui-même le général et 

25 les paysans. 

» Qu'est-ce donc que tout cela, qu'avez-vous ?« 

Les paysans très tranquilles se grattent la tête et, en se la grattant, . 
disaient : : Majesté, nous avons vu votre cavalerie mettre pied à terre, 
et vos soldats tous pris par l'ennemi: et ce qui m'a paru bien drôle:, dit 

30 un paysan, tout en continuant à se gratter, » c'était de voir cette cavalerie 
descendre de cheval.«'' 

Le Roi renvoya les paysans et l'aide de camp général: seul avec 
moi, il parcourut à grands pas la chambre, pendant quelques minutes, 
puis m'embrassant et sa main sur mon épaule, il s'écria : 

35 »Alı. mon ami, quel coup, mon Dieu, quel coup' Cela est-il pos- 


1 _ Le Roi perdit dans cette malheureuse affaire 18 bataillons, pas complets, il 
est vrai, ‘35 escadrons, 66 canons, beaucoup de drapeaux, d'étendards et de tim- 
bales. et neuf généraux : le licutenant-général Finck, les généraux .majors de 
Rebentisch. de Mosel, de Lindstedt, de Wunsch, de Bredow, de Platow, de Fasolt, 

40 de (rersdorff. l'out le bagage fut conservé. 


ce 22 no- 
vembre 
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sible! Serais-je venu en Saxe pour y apporter tout mon malheur, c'est 
un coup affreux, je ne le puis croire. « 
II appela de nouveau le général de Krusemarck, son aide de eamp. 
»Mais, mon cher, cela est-il possible, mes généraux ont-ils done 
tous perdu la tête, n’ont-ils pas dû se retirer à temps? n'avaïent-ils pas 5 | 
des chemins par où ils pouvaient se retirer? Le diable les a-t-il tous 
aveuglés, cela est si horrible que je ne puis le croire encore.« 
» La chose est certaine « dit le général, »j'en suis pénétré de la dou- 
leur la plus vive.« a 
» Jugez de la mienne, cher Krusemark, jugez-en, je vous prie« 1 
Le Général pleurait, je pleurais aussi; quelle scène, bon Dieu, le 
Roi donna un ordre au Général et le renvoya, il continuait de Jeep 
à grands pas sa chambre, s'écriant de temps en temps: 
»La chose, mon cher, serait-elle possible ?« 
Puis il vit sa carte un moment, et venant à moi en me mettant en-1 
core la main sur l'épaule: 
» Voilà, mon cher, un de ces coups de la fortune dont il lui restait 
de m’aceabler, mais il ne faut pas perdre ici la tête, il fant être ferme, 
et je le serai — oui mon cher, je le serai, en dépit de toutes les toques 
bénites, j'ai dans l'instant mille choses à faire pour lesquelles vous nes 
pouvez m'aider, je vais prier mon bon frère de passer chez moi, et 
nous verrons ensemble comment nous nous tirerons de cette diabolique 
histoire; bon soir, mon cher, si j'étais le seul malhe ‚ je me eon- 
solerais. « = 
Quelle agitation au quartier général et à l'armée , quand on fut 
suré de cette nouvelle désastreuse. Le temps du bonheur est fini, disait 
on assez unanimement, nous n'avons qu'à nous attendre à une foule 
de révers; qu'on oubliait bien dans cet instant tant de victoires gagnées 
et tout ce dont le Roi était capable pour remédier aux maux, pour r&- 
parer les pertes et les défaites! Quand on revit le Roi après la perte 
de la bataille de Kunersdorf, j'entendis de toute part ce langages » Now 
n'avons rien à craindre aussi longtemps que ce grand homme sera 
notre tête, on peut le vaincre, mais on ne peut l'accabler, il 
toujours dans la beauté de son génie toutes les ressources 
pour nous sauver,« et maintenant on ne voit qu'une perte 
et réelle. 
Je fus appelé ce jour à 3 heures et je restai jusqu'à 9; quelles 
douloureuse ! x 
»Quelle horrible nuit, Catt, j'ai passée, j'ai done apporté en 
le malheur qui me perséeute ; au moment de finir la campagne 
çon assez brillante, de voir l'ennemi abandonner Dresde et 
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pertes dans sa retraite, faire reposer mes pauvres troupes qui ont tant 
eu à souffrir, il faut que j'essuic l'affront le plus inouï; cette idée me 
poursuit sans cesse, il est des instans où je ne saurais mimaginer la 
réalité. « 

5 J'essayai vainement de faire diversion à ses idées, mais elles se 
présentaient toujours à son âme étonnée de cette infamie. 

» Voyez mon ami, comme j'ai été malheureux' traité durement par 
mon père, enfermé trois mois seul dans une chambre, où j'ai eu bien 
des avanies à essuyer, où je n’avais pour toutes ressources que Bossuet. 

10 sur les Vartantes, et Basnage, malheureux de toutes les manières pendant 
cette guerre, je n’ai vu que des instans, à Rheinsberg, l’image du bon- 
heur: j'ai maintenant des momens d’impatience et d'indignation que je 
m'efforce de contenir, je suis comme un forçat qu'on a enchaîné et qui 
se débat pour rompre ses liens. « 

15 C'est ainsi qu'il m'exprimait sa douleur, en se promenant avec moi 
dans la chambre: il s’assit devant la table et, prenant un papier, il me 
montra quelques vers quil avait voulu faire; je dis qu'il avait voulu, car 
aucun n était fini: cette vue, en me prouvant l'agitation de son âme, émut 
et attrista vivement la mienne. 

% » Pour me distraire, mon cher, j'ai barbouillé tout ceci, mais il n'y 
a pas moyen de faire quelque chose qui ait tant soit peu le sens com- 
mun.« 

‚Dans la position actuelle, je congois aisément qu'il est impossible 
de faire de bons vers, mais en en faisant quels qu'ils soient, Elle adoucit 

2 par là du moins pour quelques instans Ses idées chagrines. « 

» Vous avez raison, mon cher, je vais essayer. « 

Elle fit en ma presence une strophe qui n'était pas mal. 

»Non, cela ne va pas, et de quoi diable me mäld-je'« 

Il sc leva, et fut à sa carte qu'il considéra longtemps. 

30 » Voyez mon cher, ce que mes gens auraient pu faire, sils avaient 
eu le moindre sens commun: ils pouvaient sc retirer par Giesshtibel en 
Bohème, et de là gagner la Saxc par Einsiedel, par Asch ou par le Bas- 
berg: ils pouvaient prendre le chemin de Glashütte, qui conduit à Frei- 
berg par Frauenberg: ils pouvaient sauver la majeure partie, mais mes 

35b...., moins touchés de leur honneur et de leur réputation que de leur 
bagage. ont eu l'infamie de mettre bas les armes: vu ma situation, la 
perte est considérable, mais l’honneur, mon cher, l'honneur est une perte 
immense et ne se répare pas, il faut des siècles pour effacer cette perte 
et cette tache ignominieuse. J’appelle à mon secours raison, philo- 

%e sophie, mais tout cela ne m'aide point, tout cela ne change point le sort: 
heureux, mon cher, heureux, je vous l'ai dit souvent : 


& 
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Qui satisfait de son humble fortune, 
Libre du joug superbe où je suis attaché, 
Vit dans l'état obseur où les Dieux l'ont caché. 

»Mais que de tristes momens je vous fais passer, mon ami: je de- 
vais renfermer en moi-même toutes mes inquiétudes, mais on aime A en- à 
tretenir de ses maux ceux qu’on croit y être sensibles.« 

»Si je le suis, Sire! ah que ne ferais-je pas pour les adoueirl« 

»Je vous crois, mon cher, et cela me touche; il est tard, je vous ai 
tenu bien longtemps, je ne veux plus abuser de votre complaisance; bon 
soir, cependant encore nn mot, je ne sais, le cœur me dit que demain ilı 
pourrait bien y avoir quelque affaire, si je pouvais être heureux, si je 
pouvais battre la toque, que cela serait delicieux, mon cher, et me ravi- 
goterait, Malgré les fatigues de mes troupes et les inquiétudes qu'elles | 
ont eues, je suis sûr qu’elles sont très disposées à se battre, bon soir.« 


ce 23 no- Dans la matinée, le maréchal Daun, pour éprouver sans doute lait 

ST contenance de nos troupes , s'avança à la tête de son avant-garde jus | 

AWikdrf qu'aux postes avancés de l'armée du Roi, mais le Maréchal retourna 
bien vite dans son camp, quand il vit notre armée en ordre de bataille 
et très disposée à le recevoir: le tout se réduisit à une eanonnade qui 
fut très vive. En parcourant la première ligne, j'entendis un eri g 
ral, je demandai au comte de Henckel, très digne officier du régiment. 
Prince de Prusse, ce que c'était que ces discours tumultueux ne 
tenait. 

»Ce sont des discours d'allégresse « me dit-il, »ee son des dé de 
combattre. Qu'ils viennent ces gens, qu'ils viennent, nous les rı 3 
en bons Prussiens, tout doit se décider aujourd’hui, nous Pe 
notre revanche, vaincre on mourir pour notre Fritz. « 

Vaincre ou mourir, c'était le eri général. 

Je n'oublierai jamais ce spectacle attendrissant si honorable 
l'armée et tous les sentimens qu'il exeita dans mon cœur, 

Les Autrichiens, qui avaient chassé nos postes avancés, 
rent une quantité de billets dans lesquels ils avaient déeritW: 
Finck; ces billets, bien loin d'intimider les troupes, les Ê 
contraire du désir de venger l’affront que le Général avait Mes a 

Sa Majesté me fit appeler à 11 heures, après qu'elle se fut ren 
à son quartier, ’ 

»Quavez-vous dit, mon cher, de la toque benite? Le gr 
ral, enflé de ses succès, s’est imaginé qu'il ne nous trou 
bien préparé à le recevoir; il a eru peut-êtré que comme 
j'aurais décampé lächement; mais le bon homme a compté sans 
peut-être que cet hiver même je lui donnerai encore ben du 
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tordre. mais je ne suis pas actuellement bien, mon cher, j'ai de nouveau 
quelques ressentimens de goutte. il ne me manquerait plus que cela 
pour m'achever, je traiterai cependant et ma goutte et tous mes maux 
comme vous savez que je les traite, je piquerai ma bête pour quelle 

5 aille, coûte que coûte: la ménagerais-je, mon cher, lorsque je vois tant 
de braves gens se sacrifier pour moi et pour la patrie!« 

Je lui rendis compte de ce que j'avais entendu dans les lignes ct 
que m'avait expliqué le comte de Henckel. Des larmes &coulerent de 
ses yeux. 

10 » Eh bien, aurais-je bonne grâce de m épargner ? je me ferais hacher 
en pièces. si par ce sacrifice je pouvais donner la paix à tant de gens 
qui ont tant combattu pour elle. Après diner, à 3 heures; jai encore 
l'ordre à donner et une lettre à faire. 

A mon retour de chez le Roi, je trouvai chez moi un officier qui 

15 m'attendait: Savez-vous mon ami, que Sa Majesté, après avoir entre- 
tenu assez longtemps le prince Henri son frère. le soir de la triste nou- 
velle. il lui écrivit après qu'il l'eut quitté : » Pat au ciel, mon cher frère, 
que j'eusse eu encore pendant sept ou huit jours la goutte bien serrée, 
avant que de vous rejoindre, ce revers ne me serait pas arrivé. 

20 » Non, je ne sais rien de cette lettre, si elle est telle que vous me 
la dites, le Roi a eu raison de former ce vœu-Ilà, il aurait moins souffert 
de ses accès qu'il souffrira de son désastre et de la honte attachée à la 
perte qu'il a faite. « 

A 3 heures l'après-midi je me rendis chez le Roi, comme il me l'a- 

25 vait ordonné : je le trouvai occupé encore de ses vers. 

» Voici ce que j'ai fait depuis que vous m'avez quitté. je vais vous 
le lire, cela n'est pas bien, ou plutôt cela est très mal, mais que puis-je 
faire dans ma position '« 

‚Vous distraire, Sire, par quoi que ce puisse être, tout sera bien 

3 lorsque vous serez parvenu à éloigner un peu vos idées chagrines.« 

»Eloigner, mon cher, la chose est bien difficile, je vois toujours 
Finck au bout de ma plume.« 

Les vers valaient mieux que ceux des premiers jours, mais on vo- 
yait bien en tout qu'il ne composait que pour essayer de calmer le cha- 

35 grin qu'il éprouvait : après la lecture qu'il me fit de ges vers. il apostropha 
le général Finck et quelques autres généraux avec une véhémence qui 
me fit bien voir tout ce qu'il renfermait dans son cœur: mais il me fit 
l'éloge du général Wunsch. 

»Voilà un hommes. dit-il, »lui seul n'a pas perdu la tête. il a voulu 

“se faire jour avec la cavalerie, et les indignes l'ont empêché de faire ce 
bel acte de valeur.« 
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Pour éloigner ces idées chagrines, je voulus ramener à la} 
je présentai même la difficulté de jouter avec Voltaire sw 
ces petites pièces de vers de société, je lui en citai 
unes, m'imaginant que, peut-être, il s'essayerait sur ces 
jimaginai mal, Finek revint sur la scène, et sans doute il 
tenu encore longtemps sur ce triste sujet, si on n'avait pas annoncé 
un officier qui venait de la part du général de Hülsen. II me souhaits | 
le bon soir. 

»Dormez mieux que moi; à demain.« 

Je fus appelé vers les six heures, ma séance fut très courte, 
qu'on souffrait d'une colique hémorrhoïdale. 

»Je suis bien mal à mon aise, mon cher, tout se réunit pour me 
tourmenter. « 

Le Roi ne m’entretint, dans ce peu de momens que je fus avec lui, 
que de son plan de retraite, dont il m'avait déjà parlé quelquefois , mais! 
pas si en détail qu'il le fit ce moment. 

»Et, mon ami, si je puis sortir un jour de tout cet &ponvantahle 
tracas , voici comme j'aimerais passer le reste des jours que le sort 
destine : je me réserverais une province dont les revenus monteraient 
100,000 &eus par an, je me choisirais quelques amis honnêtes, éelai 
complaisans, mais sans adulation ; j'éloignerais de toutes mes forces | 
ambitieux et les intriguans, je ne voudrais point être trop près d'une 
ville, parce qu'il y aurait toujours de la royauté et des respeets; je ferai 
cette loi inviolable que chacun fût libre, que l’on parlât, que l'on 
avec moi en ami, et sûrement j'en serais un tendre, coulant et fidi 
Tout étranger, homme sociable, de mœurs, d'esprit et connn 
serait reçu chez moi à bras ouverts, mais j'éloignerais avee grand 
tous ceux qu'y attirerait la simple et sotte curiosité. Mon diner 


leur laisserais quelque chose après ma mort, pour qu'ils se #0 
quelquefois de moi; c'est ainsi, mon ami, que je semerais de qi 
fleurs le peu de chemin qu'il me reste à faire. « 

Il me cita ces vers de Chaulieu 

Ainsi sans chagrin, sans noirceur, ete. a 

Ilme montra le dessin qu'il avait fait dans la matinée de la m 
qu'il voudrait avoir pour Ini et pour les six amis qui seraient, ı 
à demeurer. Il avait fait une petite aile pour les passagers de 
qui se proposeraient de séjourner quelques jours chez Int. 

»Adieu, mon cher, je vais me mettre au lit, pensez 
joli plan de retraite. Bon soir.« 
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Je fus ce jour à 7 heures du soir chez Sa Majesté, que je trouvai ce 25 no 
quitte de sa colique et occupée de sa pièce. ie 

»Enfin, mon cher, voyez ma pièce sur Salomon expédiée ct assez À Wilsère 
bien corrigée; je finis par une chute que je ne crois pas, mais puisque 

5 tout le monde le croit, il est de la décence ct de l'honnêteté de ne pas 
dire autrement.« 

Ces mots de décence et d’honnêteté me plurent, et je souris en les 
entendant. 

» De quoi riez-vous, mon cher ?« 

10 > De voir Votre Majesté si complaisante pour la façon de penser des 
autres qui n'est pas la sienne.« 

» Mais dites-moi, où et quand avez-vous entendu que je n'ai pas des 
égards pour les objets de croyance des autres, surtout lorsqu'ils fondent 
sur ces objets leur espérance et leur bunheur ?« 

15 Je ne voulus pas dire, quantes et toutes les fois que j'avais remarqué 
le contraire. je me contentai de l'assurer que sa façon de penser était la 
raison même et qu'en effet il serait cruel, comme elle le disait, de tour- 
menter quelqu'un sur les objets de 8a créance. sans lui pouvoir présenter 
d'autres idées plus consolantes. 

æ *Vous avez raison, mon cher, croycez-vous que ma pièce soit assez 
bonne pour être envoyée au patriarche ?« 

‘Oui, dis-je , »si Elle la revoit encore dans des momens plus tran- 
quilles.« 

»0h, je ne me presserai pas, je vous assure, je ne me suis que trop 

25 hâté à lui mander que je reprendrais Dresde, et je me mords les doigts 
de l'avoir fait, si j'avais attendu quelques jours. il n'aurait par ma lettre, 
qui me peine plus que je ne saurais vous le dire: ce vieux singe ricanera 
et se moquera de moi et de mon aventure.« 

‚Il en sera peut-être touché, Sire. : 

% « Touché, vous connaissez bien ce b..... -lä.« 

Ceci le ramena à son désastre. 

» Plus je pense à ce coup, mon cher, moins j'en puis revenir. il s'est 
fait presque au même endroit où j'ai pris les Saxons, je vous l'ai dit, et 
je vous le répète, je ne puis plus être heureux — je suis presque sûr, il 

35 est vrai que je me tirerai de ce mauvais pas, qu'à quelque chose près 
je conserverai, malgré tant d'échecs, tout le terrain que j'ai eu au com- 
mencement de la campagne, mais qu'est-ce que tout cela au prix de ce 
que j'ai perdu par la manœuvre indigne de ce maudit Finek: elle ré- 
pandra pour jamais la plus grande amertume sur mon existenee : adieu. 

4 mon cher, je vais, avant de me coucher. lire mon livre de consolation, le 
troisième chant de Lucrèce, c'est, vous le savez, ma lecture favorite dans 
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mes momens de revers et de tristesse: cet homme-là m'aide, ainsi que 
mon Mare-Antonin: bon soir. « 
ce 26 no- Ces deux jours, je ne fus appelé que pour le voir une minute dans 
59 son lit, où il souffrait beaucoup de douleurs de goutte, mais une forte 
Im. transpiration le remit si bien que le jour suivant il n’&prouvait aneune 5 
vembre] douleur. 
ce 28 [no- Je erois, mon cher, que le diable s'en mêle pour me faire souffrir; 
sub], eet instant-ci j'ai plus besoin que jamais d'un peu de santé, et me voilà. 
à chaque instant souffrant toujours quelque nouvelle chose. Passe, si 
tout eeei, même quelque chose de pis, me fût survenu avant mon arrivéeln 
à Elsterwerda, je n'aurais dit mot, mais à présent que j'ai besoin d'agir 
et de bien agir, je me plains des douleurs physiques que j'épronve, mon 
cher, j'en ai de morales plus qu'il ne m'en faut. 
»J'ai corrigé un peu ee matin mon Salomon, il est bien loin de celui 
de Voltaire, n'est-ce pas Li 
»Il ne serait pas étonnant, Sire, que eela fût; Voltaire a tonte ln 
tranquillité possible pour composer et Votre Majesté ne l'a pas, ileom | 
pose pour le publie et Elle écrit pour se distraire. « } 
Vous avez raison, Catt, mais à tout ce que vous dites, il faut ajonter 
le grand point, il a le génie des vers et je ne Vai pas, je ne suis qu'ins 
pauvre dilettant qui a grand besoin d’indulgenee; au reste, la strophe 
où ce 
















Lion mort ne vaut pas 

Le moucheron qui respire, 
est ce qu'il y a de mieux; cette idée si vraie est supérieurement bien# 
rendue: tout le reste est assez faible; j'espère avoir bientôt une lettre 
de Ini.« 

»J'en ai une de lui à M. Haller avee la réponse; le publie, Sire, # 
fort goûté celle-ci. « 

»Donnez, donnez-les-moi, que je lise l'une et l'antre.« 

Le Roi lut couramment la lettre de Voltaire, mais il lut celle de 
Haller, comme il lisait ordinairement ee qu'il ne voulait pas approuver 
c'est-à-dire d'une manière décousue, partageant les phrases, ne 
nulle attention aux points et aux virgules. Je jugeais par cette 
qu'il donnerait la réponse mauvaise, et je jugeai mal. 

»Quelle belle réponse, et que de bonnes leçons il donne 
drille. Voyez ee qu'est ce vieux singe, il pousse les hauts eris 
qu'un certain quidam déelame contre la religion, lui qui a vomi: 
reurs contre elle; que de patelinage dans sa lettre, ah mon cher, € 
bien dommage qu'un si beau génie ait un caractère si abominable; 
savez peut-être qu'ofrant un jour son cœur à Crébillon ou à 
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crois: »Fi.« lui répondit celui-ci, vous me donnez la plus mauvaise partie 
de vous-même. A propos de mon homme, savez-vous, comment il a 
fait chez moi son Jugement sur les savans? Le libraire qui imprimait 
L’essai sur la vie de Louis XIV, se plaignit amèrement de ce que le se- 
S cond volume n'était pas aussi étendu que le premier. Voltaire voulut 
éluder ces plaintes. Ces canailles de libraires ne sont jamais contens, 
ils veulent toujours tromper les pauvres auteurs. Le libraire sachant 
sans doute par expérience que certain auteur ne trompait pas mal non 
plus. insista pour que le second tome fût plus volumineux: alors mon 

10 Voltaire fit à la hâte son Jugement et écrivit ce qu'il savait et ne savait 
pas. Mais, mon cher, je crois qu'il est tard, bon soir et bonne nuit.« Il 
était dix heures. 

Le Roi me fit appeler à 5 heures de l'après-midi. 
> Vous m'avez retenu hier très honnêtement; savez-vous qu'il était 

15 dix heures? aujourd'hui j'aurai montre sur table, je dois partir demain 
de grand matin pour Freiberg, j'irai renforcer Hülsen et prendre avec 
lui des arrangemens pour la sûreté de mes troupes; dans quelques jours, 
je retournerai, j'espère vous retrouver bien portant. Je vous laisse au 
milieu de gens cffrayés qui vous peindront en noir notre situation ac- 

ætuelle: elle n'est pas des meilleures, il est vrai, mais elle n'est pas 
désespérée. ainsi mon cher, tenez-vous-en à ec que je vous dis, et avec 
votre bon sens appréciez les craintes, les déclamations et les critiques: 
on n’a pas mal fait de ces dernières depuis notre malheureuse aventure. 
et l'on n'en fera pas mal encore. 

25 Il passa de là à la question sur le meilleur des mondes, qui n'était 
pas. disait-il, celui que nous habitons, et à limmatérialité de l'âme. 
Comme tout cela aurait pu mener loin, et qu'on en avait déjà si souvent 
parlé et souvent sans s'entendre, je laissai perorer sans mot dire. 

» Je le vois bien, mon cher. vous ne voulez pas acquérir, sur ces 

% points, des idèes nettes et prècises, pour n'être pas dans le cas de chan- 
ger d'opinion, ainsi je vous abandonne à votre urthodoxie, en vous priant 
de me permettre de vous dire que, lorsque je serai détruit, je suis très 
sûr que rien ne m'inquiétera plus; et vous, en loyal Calviniste, ima- 
ginez des plaisirs et des peines après que vous ne serez plus dans cette 

as belle planète où nous végétons pour souffrir: mais comme je vons parle 
en vain, je vous souhaite une bonne nuit: au plaisir de vous revoir ici 
le 3 ou le 4, adieu. 

Le Roi, de retour dans la matinée, me fit appeler à 6 heures. 
»Je n'ai pas mal travaillé, mon ami, pendant cette couple de jours 
que j'ai été absent. J'ai trouvé une position admirable pour le corps de 
troupes qui doit rester la: suivez-moi sur ma carte. la Mulde, qui coule 
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entre des rochers, couvre le front de l'armée, on ne peut passer eette 
rivière que sur trois ponts de pierre derrière lesquels j'ai fait poster 
force infanterie pour les défendre, et pour que rien ne manque pour 
bien recevoir l'ennemi, ces ponts même seront chargés de bois mêlés 
avee des matières combustibles; vous voyez, mon cher, que j'ai pensé 5 
à tout, j'ai pourvu aussi à la sûreté de Torgau, je ne crains rien de ce 
côté-là, et vous verrez que je me tirerai encore de tout ceci, mieux que 
je n'aurais pu me limaginer; peut-être même pourrai-je entreprendre 
quelque chose, et pour cet effet j'ai prié le prince Ferdinand de m'en- 
voyer quelques secours avee le Prince héréditaire. Fort de ces troupesis 
hanovriennes et de mon neveu, je tenterai quelque chose, si elle est 
humainement possible.« 

Il me fit à cette occasion un bel éloge du Prince héréditaire. 

»A tous les talens possibles, à la plus grande valeur, aux vues les 
plus étendues, il joint un cœur excellent et une politesse enchanteresse; 15. 
ne croyez pas, mon cher, que le vif attachement que j'ai pour Ini, m'a 
veugle sur son sujet, je vous le peins tel qu'il est: tous ceux qui le 
connaissent, le voient du même œil que moi, et vous en jugerez vons- 
même, quand vous aurez l'avantage de le voir et de l'entendre. À 

»Eh bien, mon ami, qu'avez-vous fait pendant mon absencete 

» J'ai lu et j'ai écrit, Sire.« 

» Vous a-t-on bien étourdi par des déclamations?« 

»Je n’en ai entendu aucune; quoiqu'on sente que la position dans 
laquelle Votre Majesté se trouve, ne soit pas des meilleures, on convient 
qu'Elle a fait tout pour la rendre passable, et l'on espère qu'Elle 
parera les malheurs précédens, et qu'Elle foreera bon gré mal gr& Ses 
ennemis à faire la paix.ı > 

»Oh, pour le coup, on me fait trop d'honneur et on va un pe tropvite 
en besogne, au reste, fasse le ciel que l'on rencontre juste. Que vous! 
dit votre Calvin avec lequel je vous laissai la veille de mon départie 

» Rien Sire, je n'ai pas pensé du tout à lui, j'ai mes principes, 
m'y tiens et je ne lis que très rarement tout ce qui est controverses 

» Eh bien, mon cher, j'ai mieux fait que vous, je suis plus 
ou religieux que vous ne l’ötes; sachez que dans des instans de 
que j'ai eus à Freiberg, j'ai lu un sermon de Saurin: Que te 
Ephraim, ta piété est comme la rosée du matin, cette pièce est 
rieurement bien écrite. « 

» Voilà qui est exemplaire, Sire, je crois toujours , 
l'honneur de le Lui dire, qu'un jour Votre Majesté sera, sinon 
du moins très eroyante. « 

» Vous badinez, mon ami.« 
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»Non, Sire, je ne badine point; la croyance Lui viendra sans 
qu'Elle s'y attende, un instant de calme. de dégoût, de revers, peut faire 
de Votre Majesté un modèle de dévotion. 

Il rit beaucoup de mon idée. 

5 »Savez-vous. mon cher, que peu s'en faut que vous ne me persuadiez 
d’etre Chretien?« 

Comme il me citait ce passage, je lui répondis : 

> Plût au Ciel qu'il ne s'en fallût de peu. ou plutôt qu'il ne s'en fal- 
lüt de rien. 

10 »Cela viendra un jour , comme vous tenez ferme à vos idées: mais, 
mon cher, à propos du sermon que j'ai lu, tous les prédicateurs ne de- 
vraient-ils pas s'appliquer à ne prêcher que la morale et à la prêcher 
aussi bien que l’a fait Saurin? Au lieu de morale, mes pédans vous 
parlent de dogmes et de mystères qu'on ne peut saisir, et laissent pour 

Iseux cette divine morale qu'on ne saurait trop répéter aux hommes: ne 
devraient-ils pas faire des descriptions terribles de l'enfer pour effrayer 
salutairement? Quand Massillon tonnait dans son sermon sur l'avenue 
du Christ, tout son auditoire ne fut-il pas épouvanté, et combien d'au- 
diteurs ne renoncèrent pas à jamais. ce jour. au siècle et à ses convoi- 

Xtises? Lisez, mon cher, ce sermon admirable, qui se trouve dans son 
Petit Cardme.« 

‚Je Vai lu, Sire, et je l'ai admiré comme Elle. « 

» Savez-vous pourquoi en général nous avons de si pauvres prédi- 
eateurs? c'est qu on y destine assez ordinairement des gens qui n'ont 

25 aucune disposition pour cette fonction honorable, c'est qu'on étudie mal, 
que l'on ne se remplit pas la tête de la lecture de vos saintes écritures. 
c'est qu'on ne fait pas de cette lecture son affaire principale. c'est en- 
fin parce que ces êtres destinés à l'Eglise ne voient pas le bon monde. 
ne suivent pas assez les hommes et les passions qui les agitent: une 

36 lecture bien réfléchie peut mettre sur les voics de cette connaissance du 
monde. mais il faut voir ce monde tel qu'il est, rectifier ses lectures sur 
les observations que l'on a faites et sur sa propre experience. Ni je 
voulais. mon ami. je vous ferais toute une pièce sur ce sujet: peut-être 
qa un jour, en relisant mon Saurin qui me plait, et plein de ces belles 

RS images quil présente, je ferai un discours sur les prédicateurs et la pré- 
dication qui vous étonnera peut-être: mais avec mes prédications, dites- 
moi, je vous prie, l'heure qu'il est?« 

» Près de 11 heures, Sire.« 

» Près de 11 heures, c'en est trop, mon ami, vous êtes un séducteur.« 

le Le séducteur n'avait pourtant dit que très peu de choses dans cette 
sance. 

Yarırlarıewen a. d. Preut. Ctaatéarhiwn. XXII. 1S 
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»Avee vous, il faut toujours avoir montre sur table, vous ne my rat 
traperez plus. « 

J'étais charmé de ces longueurs, je voyais que le Roi était moins 
triste que ei-devant, et que c'était beaucoup de ne pas s'oceuper sans 
cesse de cette fatale histoire de Maxen. ‚ a 

»Bon soir, bon soir, une autre fois ne me laissez pas m'oublier, 
comme vous l'avez fait cette fois-ci, c’est Calvin qui a amené tout mon 


bavardage; adieu. « 


Sr Allant au camp, dans la matinée, voir le eomte de Henckel, que 
Wildrur j'aimais pour ses talens, pour sa bravoure et pour son amour 




























pour la patrie, je rencontrai des officiers de ma connaissance qui 
noneerent à leur façon un nouveau malheur. . 
»On s'est imaginé que le général Beck marchait vers Torgan, ét! 
voilà qui a entouré le général Diericke posté près de Meissen sur 
rive droite du fleuve et qui le eanonne ; ce brave homme, n'ayant 
son pont de communication sur l’Elbe, fait passer tout ce qu'il 
son corps sur de mauvais bâteaux, mais comme on n'a pas em 
d'en rassembler un grand nombre, quand on fut obligé de lever le 
à cause des glaces, vous verrez que la majeure partie de son corps 
prise. Il est bien étrange qu'on n'ait pas paré ce coup qu'on 
prévu, qu'on eraignait, et sur lequel on avait eu des nouvelles. Ce gl 
néral est un brave et galant homme, dans sa position qui est triste, 
fera sûrement tout ce qui sera possible de faire, on n'aurait ne 
lui-là à Maxen.« 
»Mais la nouvelle que vous m'apprenez, est-elle bien süretı 
»'Très sûre, vous entendrez demain que ce corps a été pris.« { 
Ce discours m’affligea, au lieu d'aller chez le comte, je r 
mes pas, pour être à portée de Sa Majesté au cas qu'elle me fit 
et je fis bien, ear une heure après j'eus l'ordre de me rendre ch 
„Vous me voyez toujours dans de nouvelles angoisses et 
exposé à des pertes, voilà Diericke perdu, et perdu par Ia plus 
fatalité du monde seule, j'essuie de pareils coups de cette fort 
tresse, voilà un gel qui survient, on est obligé de lever um pen 
munication que j'avais fait faire, et il ne se trouve que très 
teaux pour aller à son secours, je suis bien sûr qu'il 
qu'il pourra, car c'est la bravoure même, il ne perdra 
tête, comme on la perdu si barbarement à Maxen; ah, mon 
l'ai dit et je ne me lasserai pas de vous le dire, heurenx qui 
pos, et content d'une petite fortune; mon sort n’est-il pas döplon 
me tire assez bien des Russes, je reviens avec de belles. 
tout cela s'évanouit de la façon la plus désastreuse : ah, 
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te joues bien des faibles mortels: faites-moi le plaisir, Catt. de revenir 
cette après-midi vers les 1 heures. « 

J'arrive: comme le Roi me demandait si je n'avais rien appris. on 
annonça un officier qui apportait une lettre. 

5 »Qu'il entre, je crains sûrement ce sera une mauvaise nouvelle. « 

Ce n'était qu'un rapport du général Hülsen: le Roi lui répondit tout 

de suite et congédia l'officier. 
»Voyez quelle diabolique position est la mienne; ouvre-t-on la 
porte. me remet-on une lettre, voilà tout mon sang qui galope à la 
iutete. et dans ces instans, je ne suis bon à rien: plus je réfléchis sur cette 
diabolique vie, plus je trouve admirable mon plan de retraite: ce plan 
adoucit mes ennuis: vivre en paix avec des êtres éclairés et honnêtes. 
quel plaisir, mon ami' Si Voltaire venait me voir dans ma retraite pai- 
sible et il y viendrait rarement) je l'empêcherais bien de faire des tra- 

15 casscries que je déteste. point de vanité chez moi. point d'orgueil. point 

d'ambition. point de tabouret, chacun aurait son fauteuil, que dites-vous 
de tout ceci * 
‚Que je le trouve admirable, Sire. mais ce beau plan ne se réalisera 
jamais. 

2 Comment jamais? me croyez-vous incapable d'une résolution ferme 
et généreuse. trouvez-vous un plaisir délicieux dans la chienne de vie 
que je mène ?« 

‚Je trouve votre vie actuelle, Sire, bien déplorable, elle m'affecte, 
elle me peine bien vivement, je erois Votre Majesté très capable de ré- 

25 solution vigoureuse, Elle en a donné mille preuves, ainsi que d’une fer- 
meté qui étonne. mais. Sire. si vous avez des avantages brillans, si. en 
battant complètement toutes les toques quelconques, vous voyez jour à 
faire une paix avantageuse, tous ces succès n'inflûeront-ils point sur la 
resolution qu'Elle prend de descendre d'un trône qu Elle aura assuré 

2 par tant de travaux pénibles avec vos troupes ?: 

»Si. mon cher. vous pouviez me mener bien loin, mais c'est précisé- 
ment quil serait doux, après avoir assuré le sort de l'État. de vivre 
pour moi-même. et peut-on vivre pour soi. quand on a une charge pé- 
sible à supporter” Ne vous imaginez pas que tout soit rose. même dans 

23 Ja plus grande prospérité d'un règne les épines y poussent de toute part.« 

Qui sait où aurait mené cette conversation, ou, si l'on veut, cette 
petite comédie, si on n'avait pas annoncé un aide de camp envoyé à 
Meissen et qui en revenait: le Roi me congedia, en me disant de faire 
entrer son aide de camp: ainsi je ne pus savoir sil était porteur de 

8@ bonnes ou de mauvaises nouvelles. je l’attendis une demi-heure. mais 
le Roi le retiut très longtemps. ce qui me fit mal augurer. 
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décembre J'appris en me levant, par un officier qui vint prendre le café chez 
Hs moi, que le général Dierieke avait fait passer à Meissen sa cavalerie et 


quelques troupes, qu'ayant voulu dans la nuit passer lui-même, il avait 
été fait prisonnier avec le reste de son corps, que la perte montaità 
1,400 hommes, et qu'un assez grand nombre qui ne voulut pointserendre, 5 
s'était jeté dans le fleuve et s'y était noyé. 

»Voilä« me dit-il, une affaire encore bien fâcheuse; mon Dieu, que 
je plains notre bon Roi, qu’il sera désolé de cette aventure! « 

Ces tristes aventures, venant coup sur coup, m’affligörent vivement 
et me firent craindre pour la santé du Roi; comment tenir contre desm 
revers si multipliés! Jusqu'à l'instant que je fus appelé chez le Roi, à 
5 heures du soir, je m'oceupai sans cesse de ces idées chagrines, eten | 
le voyant, ces idées le devinrent bien plus encore. 

»Encore un maudit coup de la fortune, mon ami, elle ne se lasse 
pas de me perséeuter, mais je ne me lasserai aussi pas de Ini tenir 15 
car ceci passe la raillerie; me voilà bien dans le bourbier, autant quil 
est possible d'y être, que de malheurs, et que j'ai besoin dans ma 
tion de philosophie et de moraliser ayee gens qui savent prendre un pen“ 
à cœur les infortunes des autres! Si, au reste, je vous parais r 
un peu plus tranquille qu'à l'ordinaire, (et il parlait aussi plus tr 
quillement que ces jours passés) ne vous y trompez pas, mon ami, el 
l'effort impuissant d'un fier infortuné qui feint d'être content. 

La mort est l'espoir le seul bien qui me reste. 

»Diericke s'est au moins défendu en brave homme, il ne s'estpst 
rendu avee déshonneur comme l'a fait mon viedase à Maxen; que 
perde trois bataillons, l'honneur des armes n'est pas perdu, et cela ad 
la perte faite — je la réparerai, mais le coup arrivé ne pent 
redressé dans l'opinion publique ; l'animal m'écrivait pour me 
ce que l'ennemi allait en Bohême, et il ne se doutait pas que cet 
marehait et le tournait pour lui faire mettre bas les armes 
lächet& dont il n'y a point d’exemple.« 

J'étais tenté de rappeler au Roi ce grand corps de troupes 
la bataille d’Hochstaedt dans le village de Blenheim, mais 
qu'il ferait encore de nouvelles sorties contre ce pauvre gé 
s'était vu détaché là bien malgré lui et qui se perdit au fond » 
résolution trop téméraire, je m’arrötai et je lui présentai de 
je crus propres à éloigner celles qui l'affectaient tant; comme 
tait chaque matin des douleurs d'une goutte vague, je le priai 
pliquer ce que c'était que cette maudite goutte. Mon idee r 
Roi m’entretint pendant une bonne heure de la goutte, de ee 
sionnait et de la manière de la traiter, il se moqua des vifs 
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prevenir la goutte et pour en rendre le retour moins frequent: pendant 
cette dissertation, il ne fut plus question de Maxen. et ce fut autant de 
gagné pour les idées chagrines. 
»]l ne s'agit pas de trop causer maintenant. je dois partir demain 
s pour Freiberg et je vais essayer si Morphée voudra de moi. « 
‚Aurai-je l'honneur de La suivre * 
» Non, mon ami, cela ne se peut pas pour le moment, j'ai mille ar- 
rangemens à prendre pour mon armée, j'ai quelques courses à faire pour 
m assurer de tous mes postes. au milieu de tout ce tracas je ne pourrais 
10 paa profiter de vous: dès que j'aurai expédié le plus pressant. je vous 
ferai venir: tâchez de vous amuser, s'il est possible. ne vous laissez pas 
étourdir par mille déclamations que l'on fera sur nos malheurs. tenez- 
vous-en à ce que je vous dis, rien n’est désespéré encore. un peu de 
fermeté et une bonne contenance remettra tout, je plains mes pauvres 
15troupes qui auront bien à souffrir de cet hiver qui s annonce rigoureusc- 
ment, portez-vous bien et priez pour moi.« 
Le Roi partit ce jour à 5 heures du matin, s'imaginerait-on que 6 décemt 
la plupart de ceux qui le virent monter en voiture. tirèrent de très, 1759 
mauvais augures de ce qu'il dut attendre quelques instans. parce "reiten 
20 que des courroies s'étaient défaites, et qu'un harnais n'avait pas été bien 
mis. Tant il est vrai que la crainte. que les malheurs rendent assez 
superstitieux ces êtres qui n'ont point d'idées fixes de ce qui s'offre à 
leurs regards. 
Sa Majesté prit avec elle les gardes du corps, les gens-d'armes, 
25le régiment de Seydlitz et 6 bataillons. Le margrave Charles et le 
lieutenant-général de Wedell eurent le commandement des troupes de 
l'armée de Wilsdruf. qui fut cantonnée dans les villages les plus voisins 
du camp. Pendant mon séjour à Wilsdruf. et dans l’absence da Roi. 
je revis ce que j'avais écrit dans cette campagne. et les observation 
30 qu j'avais faites. je fus assez souvent au camp voir mes connaissances, 
et je n'en revenais jamais sans attendrissement. Qui n'aurait pas été 
touché. en effet. à la vue de ces troupes qui avaient tant souffert. campées 
et baraquées assez mal dans la saison la plus rigoureuse: le froid était 
extreme et ces braves gens s’amusaient autour de leurs tentes et dinaient 
35 quil prit envie au maréchal Daun de venir les attaquer. Notre opinià- 
trete. ou plutôt notre inflexibilité à tenir bon et à résister aux injures 
du froid. forcèrent l'ennemi à agir de même. Les tentes restèrent ton- 
Jours tendues. six bataillons faisaient chaque jour la garde du camp, et 
chaque jour ils étaient relevés par d'autres. 
ee Le soir, je voyais ce qui était resté à Wilsdruf, et ce qui minterensa, 
fut qu'au licu des déclamations auxquelles on était assez enclin, on 
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chereha de toutes les manières possibles, si non à justifier entièrement 
le Roi sur ce corps envoyé à Maxen, du moins à faire valoir les raisons 
qu'il avait d'éloigner les Autrichiens de Dresde et de la Saxe par de 
forts détachemens, sontenus, au reste, par toute l'armée. Comme il était 
à craindre, disait-on, que le général Beck ne se portät vers Torgau pour 5 
en brûler le pont, au cas qu'il ne püt s'emparer de la ville, on pour 
pousser à Berlin, dont il connaissait tout ce qui y était pour l'armée, le 
Roi a paré habilement, par les détachemens faits, à tout ee qu'on avait 
à craindre de ces côtés-la. 

En parlant des batailles de Kolin et de Kunersdorf, un officier très 1e 
instruit et très au fait en général de tont ce qui se passait, me dit que, | 
dans cette première bataille, Sa Majesté prit son premier bataillon des | 
gardes, pour qu’il se fit une idée de ce qu'était une bataille gagnée, et | 
qu’elle fut étonnamment affligée quand elle apprit que ee beau bataillon 
que l'on avait engagé dans l'affaire et qui avait combattu avec la plnsti 
grande valeur, avait été presqu'entièrement ruiné. Il me dit ensuite 
qu'à l'affaire de Kunersdorf, lorsque. M. de Bülow, trés habile officier, 
y était arrivé pour annoncer à Sa Majesté la victoire que le prince … 
Ferdinand, dont il était aide de camp, avait remportée sur les Français 
le premier août, Sa Majesté le pria de voir cette bataille, pour quil wi® 
et qu'il püt dire à son Prince comme elle avait battu les Russes: l'aide 
de camp fut blessé et ent, de plus, le chagrin d'annoncer une très mar- 
vaise nouvelle. 

Le même officier m'assura que ce que j'avais entendu dire din 
général qui demandait des cartes à un libraire, était très vrai, et 
se fâcha sur la question qu'il lui fit: >» Mon général vent-il des cartes 
particulières ou des cartes générales? — »Quelle question me faites 
vous là? Je suis général, ainsi qu'il me faut des cartes générales:e 

»Je n'aurais pas eru la chose,« me dit l'officier, »si je miss 
entendu, ajoutait-il, de mes propres oreilles.« 

Un soir, causant avec ce même officier, je le mis sur ln LE 
Prague, et encore sur celle de Kolin. L 

» Quant à la premiere«, me dit-il, »j'ai lu dans les tablettes du; 
réchal Schwerin, la campagne de 1757, qu'il ne voulait point de 
11 faut aller droit aux magasins de Königgrätz, se rendre en a 
aller à Neustadt et y signer là la paix: si on denne une batille 
qu'elle nous soit favorable, une partie des troupes battues se sam 
dans Prague, qu'il faudra tenir bien bloquée; si l'ennemi a 
la ville, on tombera dessus et on enverra en avant de la "ea 
brûler les villages sur son passage, et par là tont sera fini. 
en arrivant devant Prague, dit au Maréchal qu'il fallait attaquer | 
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postes. »Sire,« dit le Maréchal, »je ne crois point cette bataille né- 
eessaire, d'ailleurs je connais le terrain, il est très difficile. — » Bon. 
bon, répondit le Roi, on chassera cette canaïille.«s — Votre Majesté 
veut donc absolument les attaquer? Eh bien, marchons.« Il va avec 
5 21 bataillons qui sont repoussés, il se met, l'épée à la main, à la tête de 
son régiment, il est tué, enveloppe dans un drapeau qu'il avait saisi et 
qui lui sert de drap mortuaire, ainsi périt ce grand homme dont le Roi 
retrouvera difficilement le pareil. Quant à la bataille de Kolin, vous 
savez sans doute les causes qui la firent perdre, et comme l'on vit mal- 

10 heureusement par cette journée que F'on n'était pas invincible, comme 
on croyait l'être : mais vous ne savez pas peut-être quelques anecdotes 
dont vous serez bien aise d'êtro au fait. 

Grant je l'ai connu comme général, très galant homme, cet très ha- 
bile vint chez un aide de camp du prince Henri. lui annoncer la triste 

15 défaite : celui-ci la rendit au Prince qui sanglota au récit de cette perte: 
le Prince se rendit chez son frère Ferdinand. qui pleura aussi beaucoup, 
tout était en pleurs: on donne l'ordre de s’assembler pour consulter sur 
la retraite, le prince Ferdinand ne disait mot et ne faisait que pleurer. 
‚Il ne s'agit pas de pleurer. il faut prendre un parti généreux, et voici 

zuce qu'il y a à faire. Dans cet instant le Roi arrive. Le Prince va au- 
devant de lui. le Roi le prend par la main, la lui serre : » Ah mon frere«, 
et il passe outre. il se rend à sa tente, le Prince le suit, on s'attendrit 
beaucoup, il Jui dit : » Mon frère, il faut faire un plan de retraite. — 
» J'en suis incapable à présent.« dit le Roi, »mais demain.s — Mon 

25 frère. la chose est sérieuse. elle est pressante, demain sera trop tard 
peut-Ctre.: — »Eh bien. mon frère, faites-le.« — Le voici. Sire.« — 
ll sera bon sans doute-. dit le Roi. Le lendemain. on annonça au Roi 
l'aide de camp du Prince, on le fit entrer. »Sire. le Prince demande 
Ai, en partant, il ne serait pas bon de faire battre la marche et déployer. 

39 - »Oui.« dit le Roi. "que mon frère fasse ce qu'il vondra. tout sera bien 
fait.«- On partit ainsi que le Prince l'avait désiré, on attaqua vivement 
le maréchal de Keith. on le eanonna dans ses tentes et il passa ontre.: 

Tout ce que vous rapportez là est-il bien sûr ?« 
 Ausni sûr que chose possible. 

3; Comme mon ami me paraissait ansez au fait de ce qui se faisait, 
que le Roi m'en avait parlé même comme d'un officier à talent. je le mis 
sar la bataille de Kunersdorf à laquelle il avait assisté. 

 Faites-moi l'amitié. lui dis-je. » de ıne dire tont ce qne vous savez 
et avez vu de cette bataille. 

Lo ‚Volentiers: dit-il. il me raconta ainsi la choc. 

Le Roi qui avait prévu tous les malheurs qui allaient arriver, fit ve- 
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nir, comme vous le savez, le prince Henri son frère pour joindre son 
corps à celui de Wedell, battu. Le prince prit le commandement de l'ar- 
mée que le Roi avait laissé en Silésie. On attaquait Hadik en ronte, et 
Von fut trompé sur London, qui gagna une marche sur leRoi. Sa Majesté, 
par toutes les raisons possibles, devait hasarder une bataille, malgré tout 3 
ee que l'on a dit qu'il s'était trop pressé à combattre, il n'avait pas de 
moment à perdre. Il attaqua les Russes, maîtres de Francfort, et qui 
s'étaient postés de façon que leur droite était appuyée au cimetière des 
juifs, un ruisseau marécageux coulait à leur droite, dans leur centre, ils 
avaient des hauteurs et à un demi-mille le village de Kunersdorf; le Rei 18 
profita d'une faute qu'ils avaient faite, de n'avoir point d’abattis à leur 
droite, il fit avancer le corps de Finck sur les hauteurs de Reitwein, pen- 
dant qu'il les tournait, il se forma à la faveur des broussailles: alors laf- 
faire sengagea par une canonnade épouvantable, les canons deFinck ba- 
layent leur ligne, on pousse tout, on emporte les batteries ennemies, tout 
va à souhait, on était déja à 300 pas du cimetière des juifs, quandtoutà 
eoup on entendit crier: cavalerie, cavalerie ; la cavalerie avance, attaque 
sans l'ordre du Roi, celle de l'ennemi n'avait point paru encore, notre 
cavalerie attaquant les retranchemens, et repoussée par un feu terrible 
de mitraille, elle se sauve, et en se sauvant, elle eulbute notre il 
qui tout ébranlée se sauve aussi, Loudon profite de ce désordre, s'avanee 
et finit l'affaire. Si notre cavalerie, après que l'infanterie se fut remiseet 
eut recommencé l'attaque, eût pu tenir une demi-heure seulement, labs 
taille était décidément gagnée et c'en était fait de l’armée des Russes et 
du secours des Autrichiens. Ils nous firent 4,000 prisonniers, nons 
rent 176 pièces de canon, nous perdimes 12,000 hommes tant tués que 
blessés, ceux-ei le furent légèrement. Sa Majesté, à la fin de cette mal- 
heureuse affaire, se retira avec 6 bataillons et en couyrit la capitales #. 
l'ennemi avait su agir, c'en était fait de notre grand Roi; mais les pl 
grands maux, comme les plus grands biens, n'arrivent jamais; rien des) 
beau et de si instructif que les opérations du Roi après la perte de 
bataille ; ses manœuvres pour se remettre et pour éloigner lesRı 
un chef-d'œuvre militaire; ah mon ami, si par trop de précip 
n'avait pas, en arrivant en Saxe, perdu les fruits de ces belles op 
le long de l'Oder, quelle belle fin de campagne ! et quelle gloire 
même après avoir tant perdu avec les Russes. 

»Sa trop grande confiance, son trop de mépris pour un enné 
fond n'est du tout point à mépriser, l'ont perdu, et je vous 
je ne vois pas trop encore comment il pourra se tirer de tont 
gré les ressources de son beau génie. « 

Ainsi je passais plusieurs de mes soirées avec cet ami et, 
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connaissances, en m eutretenant avec eux d’une foule d'objets sur lesquels 
je pourrai revenir peut-être encore, quand. à 10 heures le soir du 1$. 
j'eus l'ordre du Roi de venir le joindre à Freiberg. 

J'arrivai à 2 heures après midi, tout anéanti du froid. qui fut ex- 

5 trême : l'officier de garde me dit en entrant: »Sa Majesté a ordonné qu'au 
moment que vous arriveriez, vous deviez vous rendre chez elle. J'y fus. 

»Ah bon jour, mon cher, je suis charmé de vous revoir.« 

Après quelques questions gracieuses sur ma sauté, elle me demanda 
comme j avais passé mon temps. et comme j'avais laissé les esprits dans 

10 l'endroit que je venais de quitter. 

J'ai lu. Sire. j'ai écrit. j'ai été quelquefois au camp enseveli dans 
les neiges. et les esprits sont tout remplis de zèle pour Votre Majesté, et 
pleins de confiance en Elle. 

» Mes pauvres soldats, que je les plains, les miens ici ne sont pan 

15 mieux. je vous assure: je crains bien que là-bas et ici ils n'aient heau- 
coup à souffrir, ct pendant longtemps, de ce froid si rigoureux. Que de 
tracas j ai eus. mon ami. depuis que je n'ai eu le plaisir de vous voir. 
que de lettres barbouillées. que d’arrangemens pour l’armée. que de 
choses à prévoir, cela passe la raillerie : malgré tout cela. j'ai saisi quel- 

2) ques instans pour composer un discours sur le sujet dont je vous ai parlé 
à Freiberg. voici mon mourceau, il n'est pas fort long. je vais vous le 
lire : Plan d'instruction pour ceux que l’on destine à l’état ecclésiastique. 

Voici ee que Jai pu retenir de cette pièce dans cette seule lecture 
qu'il men fit.! Tl débuta par établir que les Jésuites étaient les neuls 

25 qui sentendaient le mieux à l'instruction des jeunes gens qu'on leur con- 
fiait. que leur manière de suivre les jeunes gens, de les observer. de 
saisir ce dont ils pourraient être capables. pour lex pousser dans le genre 
pour lequel ils annongaient du talent. était une manière de #'y prendre 
que l'on ne saurait trop louer et recommander: que. cela étant ainsi. ceux 

# qui sont préposés à veiller sur les écoles. devaient recommander cette 
maniere-la. qu'ils la devaient exiger der maitres et les engager à donner 
un précinx des observations qu'ils auraient faites sur les disciples. soit 
jour le cœur soit pour les disporitions de l'esprit. Quand le maitre aura 
décidé. disait-il. que tels et tels sujets sont propres pour l'état ecele- 

35 sjanxtique . il faut ler exhorter à se remplir l'âme du contenu de la Bible. 


_ u ———— 


I Cette piece fut brûlée, ainsi qu'une autre sur la manicre d'étudier les anciens 
et les modernes et dont je parlerai. lo même soir que le feu consuws la première 
composition des mémoires de mon temps, tous ces manuacrits qui étaient sur une 
table à l'exception d'un cahier de ces mémoires que le Roi avait heureusement fait 

#0 tomber sur le parqnet, en se levant de sa table pour assister au souper. le fou oc- 
casionné par une bougie qui tomba sur ls table, sans que le laquais s'en aperçüût. 


18 dé- 
cambre 


1759 
à Freibe 


— : —r 
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leur représenter que ce doit être là leur lecture favorite, qu'ils doivent y 
revenir sans cesse pour en saisir la beauté, l'esprit, et pour apprendre à 
expliquer, à concilier les écritures saintes par elles-mêmes ; on doit les 
rendre forts sur la critique de la Bible, leur donner souvent des sujets 
pour s'exercer, et leur faire comparer leur manière de traiter ces sujets 5 
avec celle des habiles maîtres qui les onttraités, mais on doit bien prendre 
garde que ces sujets soient plutôt pris dans la morale que dans les do- 
gmes. La morale, disait-il, est le tout de l’homme, aimer Dieu et le pro- 
chain de tout son cœur, est le sommaire de toute la loi, mais pour bien 
traiter cette morale, pour la traiter d'une manière utile, pour présenter I 
tous les motifs déterminans, pour faire l'impression la plus vive, pour 
altérer et pour confondre, il faut s’observer et s'étudier soignensement soi- 
même, et étudier et observer aussi le monde; pour cet effet, il faut bien 
voir ce monde; les livres qui en parlent, ne suffisent pas, il faut y joindre 
le livre du monde; dans celui-ci, on y voit les hommes tels qu'ils sont: I 
dans les autres, on les y voit, comme ils ne sont point, mais comme ils 
devraient l'être: les directeurs des études pourraient donner à leurs die- 
ciples des règles pour bien observer ce monde, mais commentlesdonner! | 
ee sont gens pour l'ordinaire qui n'ont vu et qui ne connaissent que leur 
cabinet. Il ne faut, pour le bien voir, qu'un peu de bon sens, et se mettre 
dans la tête que, pour le bien voir, il faut beaucoup voir et entendre 
et parler peu. Il faut enfin leur faire lire et relire les bons autenrs de 
l'antiquité, les sermons des meilleurs prédicateurs de toutes les religions, 
leur présenter souvent ces passages fameux qui ont enlevé tont un andi- 
toire. Il cita enfin un assez grand nombre de morceaux de Saurin, 
de Bossuet, de Fléchier, de Masearon, de Bourdalone et de Massillon, 
et de saint Chrysostome, en disant en deux mots comment ces pas 
sages avaient mérité l'approbation qu'on y avait donnée. 

Je rends assez mal sans doute le précis de cette pièce que le Hoi 
lut avec assez de rapidité; si j'en parle, c'est pour montrer comment 
Prince profitait de tous les instans pour composer quelque piece sur des 
sujets qui lui venaient dans l'esprit et qu'il ne perdait pas de vues 

Surpris singulièrement de ce qu'il avait cité des passages de Cire 
sostome, je lui demandai s'il avait fait acheter ici ce grand saint. 

»Acheter?« me dit-il, »je suis très sûr qu'on ne connaît poïntfei 
nom même du bon homme; ce que j'ai cité de lui dans ma pieee théalog® 
comique, est une commémorance, passez-moi ce grand et bean term; 
de la lecture que j'en ai faite dans mon bien heureux Rheinsberg« 

»A Rheinsberg, Sire?« 

»Oui là, et bien là, et je ne l'ai pas revu depuis, comme vous! 
vez vous l'imaginer.« - 
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‚Quelle heureuse et sûre mémoire, Sire.« 

»C'est que je l'ai bien exercée dans mes jeunes ans, et quand on 
lit avec cette tranquillité et cette gaicté de l'âme dont hélas je jouissais 
alors, on n'oublie rien de ce qu'on lit — à présent je n'eu dirais pas au- 

5tant, mon ami, je perds peu à peu cette faculté, et qui sait, si cette vie 
continue, Bi je conserverai mon gros bon sens. « 

‚Il ne paraît pas que Votre Majesté perde Sa mémoire; pour:le bon 
sens. il ne se perdra jamais. 

»N'en dites pas trop, mon cher: avec la vie que je mène, avec les 

to chagrins qui me pressent de toutes parts, on ne peut rien assurer — mais, 
mon cher, je vous arrête trop, vous n'avez peut-être pas diné, quelle 
heure est-il ?« 

» Passé 5 heures. 

» Cela est fort, allez, allez. mon cher, vous reposer: demain je vous 

15 montrerai ce que jai travaillé encore, je crois que vous serez content 
de ce que j'ai fait. vu ma chienne de position: bon soir et bonne nuïit.« 

Je fus appelé à cinq heures du soir: cette heure fut fixée jusqu'au 19 dé- 
29, que Sa Majesté se rendit à Pretzschendorf, dans la vue de tenter ‘3e 
quelque chose sur les Autrichiens, aidé du Prince héréditaire, qui devait * Freibe 

“arriver sur la fin du mois dans cette ville. 

Pendant ces dix jours, Sa Majesté s'occupa dans la matinée de ses 
affaires militaires et donna aux lettres toute l'après-nridi, mais ces 
momeus quil leur donnait, étaient souvent interrompus par des rapports 
qui venaient très fréquemment. 

25 Il me lut une épiître à sa sœur Amélie sur le hasard. 

» C'est ma pièce favorite. j'y travaille depuis bien du temps. je veux 
que rien n'y manque, ot qu'il 8 y trouve. 8 il est possible, ce moelleux de 
Racine: vous trouverez cela un peu vain, non cher, mais en sc pro- 
posant un grand modèle. il ne faut pas désespérer d'en approcher.« 

4 Il me lut ensuite à différentes reprises, ce soir même, des vers quil 
avait faits immédiatement après la fatale affaire de Maxen. 

» Mon ami. l'honneur dont j'ai suivi les fières maximes. m'a peut- 
être entrainé dans maints pièges, mais 

Trop peu fait pour goûter un remede timide. 
45 J'ai su lui préférer un conseil généreux. 
Suivant ce principe pour guide, 
Il me semblait moins odieux 
S'il fallait ètre malheureux, 
Sons le bras qui me persécute, 
4 Qu'une audace intrépide a signalé ma chute.' 
Que de brüler à petit feu. 


I Je fis remarquer ici une faute, que l'on ne corrigen pas. 


ce 28 dé- 
cembre 
1759 
à Freiberg 
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Dans une de mes séances, il me Int l'épitre à sa sœur de Baireuth, 
qu'il avait déjà corrigée à Breslau l'an 1758, et celle à Milord Marishal, 
qu'il avait retonchée avec assez de soin pendant le temps de mon ab- 
sence. Après m'avoir ln ces deux pièces, il me parla de ceux de sa 
sœur qui en étaient le sujet. ; 

»La mort de cette sœur chérie et eelle de mon brave Maréchal se 
présentent sans cesse à mon âme affligée de ces deux pertes et affectée 
par tant de revers; cette sœur que j'adorais, et qui était une amie 
comme on n’en trouve plus, ce digne Keith, qui m'aurait été si utile, 
tout cela est perdu pour moi, mon ami; ce Maréchal, à beaueonp d'at-1 
tachement et de zèle pour ma personne, joignit beaucoup de droitureet | 
d'amabilité dans le commerce; également propre à la politique et Ale | 
guerre, il aurait brille à la tête des armées et dans le cabinet des rois.« 

Ainsi le Roi me répétait ce qu'il m'avait dit sur le maréchal de 
Keith. J'ai eu le bonheur de voir bien des fois cet habile homme; quand! 
dans nos conversations il était question du Roi, il m'en parlait avee le 
plus grand enthousiasme. Il est très sûr qu'un grand homme ne peut | 
être bien apprécié que par un grand homme, ils se pénètrent 
quement, ils entrevoient les raisons de leurs démarches et les suites qui 
en doivent résulter, si des accidens inattendus ne viennent pas à In ini-2 
verse; aussi n'ai-je jamais été surpris, quand j'ai vu que la majeure u 
partie des officiers n'entrevoyaient dans le Maréchal de Keith que beau- | 
coup de bonhomie. > 

Le Roi, pendant ce court séjour qu'il fit à Freiberg, ontre cette cam- 
position et ces corrections de ses pièces dont je viens de parler, 
toutes les oraisons de Cicéron et deux volumes des lettres à Attieu 
Quelquefois il m'entretenait pendant une heure de ce premier onvragts 
en me faisant le précis des oraisons qui l'intéressaient le plus : de Mar 
cellus, du poète Archias, de Milon, des Catilinaires. 

»Voyez«, me disait-il toujours, »si je ne sais pas bien mon © 
il est bien des magister de profession qui ne le savent pas 
moi, et qui peut-être n'en ont pas si bien saisi l'esprit et les b 

La veille de son départ, je fus appelé à 3 heures; comme je 
été tous les jours à 5, ce changement d'heures me fit craindre 
fût arrivé quelque histoire fächense, car je commençais aussi & 
sur bien des choses, en voyant à chaque instant des craintes sur 
s'était passé, et sur ce qui pouvait se passer encore; je ne me fr 
pas tout à fait. Je trouvai le Roi sur sa grande chaise, eı 
sa pelisse. 

»Mon ami, cela ne va pas bien, j'ai des ressentimens de 
je dois nécessairement partir demain.« 
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‚Mais. Sire. pour l'amour de Dieu. pourquoi vous exposer à une 
attaque décidée qui vous empêchera d'agir. qui ne vous permettra pas 
même de donner des ordres”: 

» Bon, bon. mon ami, j'agirai, je donnerai des ordres. voudriez- 

3 vous que, dans ces circonstances, je m'écoutasse comme notre Marquis ?« 

‚Je ne dis pas. Sire, de vous écouter comme ce Marquis. vous u'en 
viendrez jamais là, mais je prie Votre Majesté de différer Son départ, 
car si Elle prend décidément la goutte, que fera-t-Elle dans un 
village ?: 

10 » Tout comme dans une ville. j'aurai la fièvre. je souffrirai, je crie- 
rai parfois. mes pattes grossiront, et je serai, après cela, tout comme 
vous. je vais me coucher, transpirer, et, si le sort ne s'en mêle, demain 
matin à 5 beurcs je serai loin d'ici: bon soir, dites-vous bien que celui 
qui s écoute le plus, souffre aussi le plus, et si vous écrivez au Marquis. 

15 dites-lui cette bonne maxime. en lui marquant comment je suis: bon 
soir encore, amusez-vous, 8i vous le pouvez, c'est ce qu'il y a de micux 
à faire. Si je vois Jour à faire le coup que je médite. je reviendrai 
bien vite ici. si non. je pourrai peut-être vous faire venir où je vain 
demain: bon soir.« 

2 Je quittai le Roi très inquiet sur sa santé, mais ayant fait demander 
de très grand matin comment le Roi se portait, on me dit qu'il jouait 
de la flûte. en attendant sa voiture, qu'il avait étonnamment transpiré 
dans la nuit et qu'il ne se plaignait de rien. Il arriva avant-midi à 
Pretzschendorf, ayant laissé derrière la Mulde les troupes du Prinee 

35 héréditaire pour défendré ses derrières. H marcha à Dippoldiswalde 
avec 8c8 propres troupes, il chassa tous les detachemens de l'ennemi 
des bords de la Wilde-Weisseritz, de Frauenberg et de Pretzschendorf 
et il fit cantonuer là ses troupes. L'attaque de Dippoldiswalde fut jugée 
impraticable. parce que sur les mouvemens qu'avait faits le Roi, le ma- 

% réchal Daun y avait envoyé des secours considérables. et qu'ensuite le 
seul chemin qu'on aurait pu prendre pour tourner le général Maquire 
qui commandait à Dippoldiswalde, était inaccessible, par l'attention 
qu'eut ce général de placerçforce bataillons au défilé qu'on devait fran- 
chir pour gagner la hauteur. 

35 Voilà ce que nous apprimes à Freiberg, où l'on avait bien des in- 
qaiétudes sur le coup qu'on savait que le Roi voulait porter à l'ennemi. 
Pourvu, disait-on. avant qu'on eût des nouvelles de sa marche, pourvu 
qu'il n’entreprenne rien avec précipitation. pourvu qu'il n'aille pas re- 
nonveler la triste scène de Maxen — car il est piqué, s'il voit le moindre 

wjour à attaquer. il le fera. et le ressentiment qu'il a de l'affront essuyé 
lui présentera comme possible ee qui est l'impossibilité méme. Ainsi 
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760 en partie, quand, avee assez de bruit, vint un chasseur m) 
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parlait presque tout le monde, mais quand on apprit que le 
rigueur de la saison et l'impossibilité de faire passer de 
du canon par tous les chemins comblés par la neige et par lesquels il 
fallait aller à l'ennemi, s'était déterminé à rester à Pretzschendorf pour 
enlever tous les fourrages de la contrée et consumer tous les vivres, 
alors tous ceux qui avaient tant craint et tant douté de la prudence da | 
Roi dans cette circonstance si délicate, élevérent jusqu'aux nues sa pru- 
dence, sa tranquillité, et sa généreuse résolution de sacrifier Le 
sentiment au bien de ses troupes, comme si le Roi aurait eu jamais | 
l'idée de les sacrifier, ses braves troupes, pour le plaisir de les perdre. #! 
Ces jugemens sur le Roi, tantôt favorables et tantôt défavorables, m'ont 
paru le plus ordinairement des jugemens très fort pröeipites; le plus 
souvent, on ne savait pas vraiment ce qu'on voulait ou ee que l'on me | 
voulait pas, ce que l'on pouvait craindre ou espérer. 
J'avais dit à plusieurs de mes connaissances, en entendant 
leurs discours: »Soyez tranquilles, je vous en conjure, le Roi est 
. affecté des malheurs qu'il a éprouvés, il voit trop bien toutes les 4 
eultés qu'il aura à vaincre, pour vouloir s’exposer à de plus gras 
heurs encore. Il me l'a dit à Wilsdruf, il me Pa répété iei: le 
malheur qui m'arrivera, le moindre échec que j'essuie, je suis 
mon cher, et je le suis sans ressource. 
Ce langage vrai aurait dû un peu calmer les craintes, si € 
vaient pas été extrêmes; tout discours était inutile, il fallait 
et on les ent, quand on sut, comme je l'ai dit, que l'on se fixait 
schendorf. S'imaginerait-on, cependant, que ces craintes 


me rendre tout de suite auprès du Roi. J'étais, à l'arrivée du 
‚chez le chevalier Mitchell. »J’entrevois«, me dit-il, » la raison pour 
on vous mande; comme l'on sait que le Roi passe ses soirées à: 
tenir avee vous, il veut qu'on eroie que son plan est de 
quelque temps dans ce maudit village où il perdra sa santé 
ment, s'il y prolonge son séjour.e Comme le chevalier po 
bien deviné la raison de mon appel, je la dis à mes 
cette raison les tranquillisa. Je partis tout de suite, et à 5 hei 
midi j'arrivai dûment gêlé à Ober-Pretzschendorf. Le Roime 
appeler. 

«Vous me tronvez ici, mon ami, dans un maudit endroit, ji 
tenter quelque chose, mais cela était impossible ; soyez sür que, 
vu le moindre jour à faire un coup avec quelque succès, je w 
pas manqué; le terrain impraticable, le temps affreux, les 
mens et les batteries des ennemis perchés sur la cime des rot 
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ma fait mettre force eau dans mon vin. je resterai ici jusqu’au 12, pour 
manger tout ce qu'il y à à manger, afin que l'ennemi ne puisse pas tenir 
dans ces environs de gros corps pendant l'hiver. Vous me pardonnerez 
bien. si dans ces momens d'un froid si rigoureux j'ai pris la liberté 

; grande de vous faire venir ici: j'étais bien aise de vous revoir, et d’ail- 
leurs. à vous le dire franchement, j'ai voulu faire imaginer que je pour- 
rais bien rester encore longtemps iei. N’a-t-un pas un peu craint chez 
vous à Freiberg ?« 

Un peu. Sire, mais la crainte n'a pas été de longue durée. 

) »]1 y aurait eu à craindre. si j'eusse voulu m'opiniâtrer à chasser 
ce que j'avais devant moi. Avez-vous vu mon neveu, le Prince héré- 
ditaire ?« 

Non. Sire. comme je me suis rendu ici à l'instant de mon arrivée. 
je wai pu avoir l'honneur de lui faire ma cour. 
> »Voyez-le ce soir encore, quand vous sortirez de chez moi. Je suis 
tout enchanté de lui, de ses talens, de la douceur de son commerce, de 
son ardeur pour le militaire et de toutes les grandes vues qu'il a. il nous 
zurpassera tous, quelques vieux soudats que nous s0ÿons: je ne vous 
parle point ainsi parce quil est mon neveu, mais parce que c'est la 
nvérité méme, tous ceux qui le verront ct qui sauront apprécier le mé- 
rite. vous tiendront sûrement le même langage. Mon neveu a pris avec 
lai un officier d'un très grand mérite, c'est ce même Bülow qui venaut 
w'apporter une nouvelle !) de la part du prince Ferdinand. le jour même* 
que je donnais la bataille de Kunersdorf, y fut malheurvusement blensé. 
Adieu. mon cher, à demain plus au long. vous serez bien aise de vous 
reposer après votre froide et longue course. mais voyez pourtant mon 
neveu. avant que d'aller habiter votre chaumière, qui sera à peu près 
come celle-ci. « 

Je me tis anuoncer chez le Prince. qui me reçut avec beaucoup de 
bunte: je sortis de chez lui, charmé de sa conversation intéressante. de 
sa politesse qui n'humilie point. de tout ce qu'il me dit du Roi et de son 
vif attachement pour lui : » J'espère que, pendant mon séjour a Freiberg. 
j'aurai souvent. Monsieur. le plaisir de vous y voir et de vous y entre- 
teuir. nous parlerous d'un onele que j'adore. de toutes les belles choses 
qu'il a faites. et de ce que vous avez vu de cet homme unique: la meil- 
leare chose que nous ayous à lui souhaiter. c'est qu'il vive selon nos 
vœux avec sa santé, tout ira bien. 

Je vis ensuite un instant les aides de camp que Sa Majesté avait 


I Duu avantage remporté. 2 Il arriva quelques jours avant. le Roi le pria 
ide rester pour voir comme il battrait les Russes. 


9 janvier 
à Protz- 
sebendorf 
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pris avec elle, on parla du Prinee, ils se réunirent tons à le combler 
d’eloges et à le trouver bien au-dessus de tout ce qu'on disait et pensait 
de lui. »Mais que dites-vons de notre maudit séjour ici, et Dieu sait 
combien nous y resterons encore: vous n'avez pas d'idée de tout ce que 
nous avons souffert et du froid et de nos eraintes que le Roi voudrait 5 
entreprendre quelque chose, mais Dieu soit béni qu'il a trouvé Vattaque 
impossible. « | 

‘Quand tous les vivres seront consumés, Messieurs, nons par- 
tirons. « 

» Et sur eette bonne idée, je vous souhaite le bon soir.« W 

La neige était tombée pendant la nuit en si grande abondance que 
mon domestique ne put pas sortir le matin pour faire une commission 
que je lui avais donnée; il fallut attendre le passage de quelques pay- | 
sans, pour deblayer la neige qui barrait la porte, et cette operation ne | 
fut finie que vers les 9 heures; je me rendis à 11 au quartier général ls 
où j'eus l'honneur de faire encore ma eour au Prince héréditaire. Tout | 
ce qui était dans ce quartier, gémissait de devoir rester dans un endroit | 
si triste et pendant un temps si déplorable. = 

»Vos plaintes«, leur dis-je, »Messieurs, ne vons aideront point, 
essayons de nous égayer et de passer agréablement ce peu d' 
nous avons encore à passer ici.t 

Je m’avisai de faire une chanson sur l'air d'une anglaise que Ion 
dansait beaucoup à Freiberg, je eomparais le séjour de Pretzsehendort, 
avee celui de Freiberg et je faisais allusion aux petites allures de um 
Messieurs et de quelques belles de la ville. Cette chanson !) fit son, 
on la ehanta tonte la journée, le Prince, qui nous entendait chanter, 
trouvait que nous faisions très bien d'égayer ainsi nos tristes. 
cette bagatelle suffit pour rendre supportable la fin de notre séjour. 

Je fus appelé à 5 heures du soir. 0. 

»Que dites-vous, mon ami, de cette belle saison, ne la u 
pas charmante ?« 

» Très charmante, Sire, rien de si agréable que cette neiges 

» Ah, du diable, mais prenez patience, dans une couple de 
nous serons à Freiberg, qui vaudra mieux que ceei.« 

»Pour nous r&eonforter, Sire, et pour avoir cette patience, Sire, 
vous recommandez, j'ai fait une petite chanson, que vos aides. 
et moi chantons à qui mieux mieux.« € 

»Montrez-la-moi:« + 
















1) On ne cessa de la chanter pendant tout le quartier d'hiver et 
In campagne. 
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Je la montrai. 

»Cela est bien,« dit-il. »ainsi on peut s’&gayer à peu de frais: eh 
jjien. puisque vous me communiquez vos compositions. je vais vous 
nontrer aussi ce que j'ai fait ici, non pour amuser mes aides de camp, 
nais pour faire passer à votre serviteur un temps qui lui paraît honnête- 
vent penible.« 

Il me lut une épitre qu'il avait adressée au marquis d’Argens, sur 
*# que celui-ci avait écrit qu'un homme s'érigeait à Berlin en prophète 
t qu'il avait nombre de sectateurs: cette épitre commençait ainsi : 

On rechercha toujours des sciences secrètes — 

» Cela n'est-il pas passable dans ma situation, et pendant ce temps 
le frimas? Si au reste vous trouvez que tout cela est froid, prenez-vous- 
:n à mon peu de génie et à la neige.« 

‚ Tout cela, Sire, est très passable, et vous n'avez nullement besoin 
le vous plaindre et de la neige et de votre génie. 

Voilà du galbanum, Monsieur, donné dans un endroit où l'on n'en 
ı sûrement jamais donné. J'ai fait encore d’autres misères que je vous 
montrerai demain, je veux vous lire mon Zpitre sur le hasard que j'ai 
:neoure Corrigée. je veux qu'elle soit à l'abri des critiques des d'Olivet 
présens et futurs.« 

‚Le grand Voltaire, dis-je, »n’a jamais prétendu davantage. 

Vous voulez donc dire. mon cher, que mes prétentions sont trop 

ırten?« 

Non. Sire, ce n’est pas mon idée, je veux dire que, pour faire bien 

e chose. il faut former de grandes prétentions sur cette chose-la.« 

» Quoique j'aie assez griffonne, je n'ai pas mal lu ici: j'ai coulé à 
d. mon cher, Zurrère, la Nuture des Dieur, \es Tusrulanes. et la pe- 
te. quoique bonne logique de Messieurs de Port-Royal: je doute que 
ais ou ait tant lu dans ce village le plus triste de tous les villages 

übles. Avez-vous vu mon cher neveu?« 

Oui. Sire, je lui ai fait ma cour hier et aujourd'hui. 

» Vous ne sauriez le voir trop souvent, convenez qu'il est très 

ble. « 

Supérieurement. Sire.: 

Mais son cœur. mon ami, ses talens militaires, cette belle et noble 

on. sa valeur, voilà ee dont vous ne pouvez pas encore bien juger 

eu. mon cher. je souffre uu peu de la colique, j'irai me coucher, 

ut pas tomber malade dans ce fichu village-ci.« 
ndant les deux jours que nous passämes encore à Pretzschendorf, 10 et 11 
ste me fit appeler pour quelques instans : elle était souffrante et eo 
rt pou. elle me lut de temps à autre de ses anciennes poésies. AFreis, 


‚onen 6. d. Pıruf. Staatéardiven. XXII. 19 












3 FEB à Freiberg; il me fit appeler à 5 heures du soir. 
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faites, disait-elle, dans ces heureux instans de la paix et 
quille.  É— 
»Enfin mon amie, me dit-elle la veille du départ, » Dieu soit loué, 
nous partons demain. Quoique tous les lieux me soient assez égaux, piis- 
que je sais m’oeenper partout, j'avoue eependaut que je serai eharmd s 
d'être à Freiberg; je serai au moins un peu plus à mon aise, n'êtes-vous 
pas surpris de mon expression d'aise, qui n’est pas faite pour moi? mais 
que d'affaires de toutes les sortes m’attendent là, mon ami, que de tracas, 
que d'écritures, que de soneis et de ehagrins à conp sûr m’attendent! 
enfin, nous ne perdrons pas courage, adieu, mon ami, émain à] r 
berg, empaquetez-vous bien. « u ] 
La joie de tout le quartier fut extrême, quand on mt décidément 
que l’on partait. À 
Le Roi partit de grand matin de Pretzschendorf et nos 


»Me voici enfin un peu à mon aise; vous savez, au resté, que je ne 
le cherche pas trop, cependant je suis content de me voir un peu » 
établi que je ne l'ai été jusqu'ici, je loge iei chez le bou 
et sa femme sont de braves gens, ils m'ont offert à mon arrivée 
qui était dans leur maison; en général, les Saxons sont de 
il faut l'avouer; figurez-vous, mon cher, que, malgré ce que je! 
et cela est fort, ils se eotisent pour fournir de l'argent à leur 
est beau et grand, un prince, à ces traits de générosité, doit sen 
et se glorifier de les avoir pour sujets.« 

Sur ce que je lui dis que la Saxe était bien abimée, et 
aux abois, pour peu que la guerre continuât — 

» Oui, elle l'est, et elle le sera bien encore cette année, je 
pas épargnée, j'ai été sévère, j'en conviens, mais si ces gens, 
plus tranquilles, s'ils ne s'étaient pas avisés d'informer l'ennemi 
me regardait, je n'aurais pas tant exigé, je vous assure; il est 
sont bien malheureux. 

»Voyez, comme je me suis arrangé, ce tout ici, les livres: 
lerai à fond pendant mon séjour ici, et voilà mes matériaux p 
bouiller, griffonner, effacer, je me suis, comme vous le voyez, 
de besogne, il me faut tout cela pour faire diversion aux jd& 
tunes et rafraîchir ma pauvre tête tonte remplie de mes | 
campagne prochaine, ee sera là ma principale tâche dans ce 
et cette tâche remettra eouei-couei mon armée, elle ne sera pas 
elle suffirait senle pour oceuper un homme tout entier. 

»Je vous l'avais bien dit que, malgré tous mes désastr 
serverai, à Dresde et à Péenemünde près, tout le 
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veeupe l'hiver précédent. et que ma situation ne serait pas si dé- 
plorable que j'avais lieu de le craindre après l'infamie de ce maudit 
Maxen. 

Voyez. mon ami, que de revers j'ai essuy& cette campagne, tout 
ma constamment manqué. j'ai tout lieu d'espérer de bien étriller le gé- 
néral de Ville. je pars de Landshut. et de Ville, instruit de ma marche par 
des canailles de prêtres, se retire. sans que je puisse rien entreprendre : 
je m'attends que la sainte toque m'attaquera dans mon camp de Reich- 
heunersdorf, et il me laisse là tout tranquille: je crains que l'ennemi 
n'aille eu Lusace. et il y va, j'espère que Dohna arrêtera les Russes, ct 
il ne les arrête pas. et il ne fait que des couyonnades : j'envoie Wedell 
pour remettre les affaires, il les embrouille plus encore et se fait battre 
d'auc manière inouie. je vais aux Russes. et mes espérances les plus 
belles sont cruellement trompées, je suis battu moi-même, et la goutte 
m attaque d'une façon cruelle: je reviens en Saxe avec le plan de chasser 
les Autrichiens de Dresde, et mon plau est renversé par des manœuvres 
les plus indignes et les plus invoncevables: je place Diericke vers Meissen 
pour attaquer l'arrière-garde des Autrichiens au cas qu'ils veuillent passer 
lÉlbe . et mon brave général, par un de ces coups du hasard qu'on ne 
peut prévoir, est enlevé lui-même avec quelques bataillons. Est-il un 
enchainement de malheurs comme celui-là, et serait-il étonnant. mon 
eher. si je suceombais sous toux les coups de ce sort qui me perséeute ? 
Pas le moindre petit évènement heureux pendant tout ee temps de tribu- 
lation.« 

‚Mais. Sire. dans ces momens d'infortunes dont vous me parlez. 
vous avez eu quelques bonnes nouvelles, celle d'une victoire remportée 
par le prince Ferdinand. du beau eoup qu'a fait le prince [Henri älloyers- 
werda. de la prise de Münster. de Québec. du gain de la bataille de 
la Vilaine. 

»('est quelque chose, et l'aurait été, mon ami, plus éncore. si moi 
paavre diable avais pu réussir en quelque point — croyez-moi, une fa- 
talité noux pousse vers le bonheur ou le malheur. bon gré mal gré que 
nous cnayons malgré tous les plans de notre prudence et de notre 8a- 
gesse . on dirait que son but eat de nous convaincre que notre raison ent 
une bête. Voyez den traces de cette fatalité dans un fait que je me rap- 
pelle. La générale de Polentz. sortie un jour de son château. et après 
avoir fait un quart de mille, le voit en feu par un coup de tonnerre. qui 
le rédait en cendres: elle apprend que, dans ane autre terre. la foudre 
avait tué une de ses filles. et que, quelques jours après, la seule fille qui 
lui gestait. était perie d'une maniere aussi tragique : n'est-ce pas là Vhir- 
toire de Job. mon cher’ et de cette fatalité dont je vous parle — quels 

19° 
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noms donnez-vous à ce sort qui nous mène et tons les événemens avec 
nous ?« 2 

. »Je le nomme, Sire, providence, je me rappelle, qu'un jour à Bres- 
lau, en me parlant de l'affaire d’Hochkirchen, et comment les évènemens 
étaient souvent contraires à nos vues les mieux concertées, qu/Elle me 5 
dit qu'une providence sage les dirige tous, et si on n'admet pas cette 
providence, il est impossible de raisonner sur quoi que ce puisse être, et 
l'on se jette dans une foule d’absurdit&s plus grossières les unes que les 
autres. 

Le Roi, à ces mots, dit: " 

»Je erois qu'il est tard, nous avons besoin l'un et l’autre de nous 
reposer, bon soir à demain.« 

Telle fut ma première séance A Freiberg, je ne me propose point 
de donner le pr&eis de toutes les suivantes, à moins que je n'y trouve 
des traits qui pourraient servir à peindre la façon de penser du Roi; je 
me eontenterai de parler de ses occupations dans plus d'un genre, et 
de ce qui est arrivé de plus intéressant pendant son séjour en cette ville. 

Levé chaque jour à 6 heures, il lisait ses lettres et dietait à ses 
secrétaires les réponses qu'il y avait à faire; il s'entretenait ensuite ares 
quelques officiers et leur donnait ses ordres pour ce qui 
l'armée, eela durait ordinairement jusqu'à 9; à eette heure-là, il jonait 
de la flûte, et, tout en jouant, me disait-il souvent, il s'occupait des 
affaires militaires et politiques; à 10 heures, il écrivait de nouvelles 
petites pièces, ou eorrigeait les anciennes; ee travail fini, à 11%, hen 
res, il donnait encore quelques ordres, et, à midi,il se mettait à table 
à 1}, le diner fut expédié; très rarement, pendant ce quartier, lit 
de ces séances à table qu'il aimait tant à faire, quand il était content 
et tranquille. Vers les 2 heures, il reprenait ses écritures, jusquà 
4; à cette heure il lisait jusqu'à 5, et me faisait appeler. J'avais Ihm 
neur de Venfendre jusqu'à 7, tantôt me parlant de belles-lettres, 
tôt de métaphysique et de religion, quelquefois me faisant des contes 
m’entretenant de ses affaires, de sa position future, de celle dem 
cœur, et assez souvent me parlant de ses officiers et des gens de Jetiret 
qui avaient été à son service. A 7 heures, quelquefois & 8, 
qu'il était disposé à causer, il lisait jusqu'à 10, et si, au lien de 
ture, il se mettait à écrire, il lui arrivait souvent de ne finir quil 
ou minuit. C’est ainsi que le Roi disposa de ses momens, et les em 
ploya tout comme je viens de le dire; il ne sortit qu'une seule fois de 
ses appartemens et ce fut pour aller à Wilsdruf, où il se rendit! 


1} Sur lu fin de janvier. 
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l'avis qu'on lui avait donné que l'ennemi se préparait à attaquer le 
Prince son frère: cette attaque prétendue n'eut point lieu, le Roi revint 
le deuxième jour de son départ. 

Le Roi. qui dans sa seconde course de Wilsdruf à Freiberg avait Qurtier 

5 corrigé son Epitre sur le hasard adressée à la princesse Amélie. pièce Freibers 
faite depuis longtemps, la recorrigea à Ober-Pretzschendorf. et cnfin il 
mit ici la dernière main !‘: il s'intéressait fort pour cette épitre. 

»Sürement Voltaire la trouvera pleine de vérité. de pensées fortes. 
et je crois assez bien rendues.« 

u Apres la correction de cette pièce. le Roi passh à celle d'une ode 
au prince Ferdinand de Brunswick. qu'il avait faite à (Grüasau le 6 
avril 1758. 

»J'ai voulu,« me dit-il. quand il eut bien corrigé. »mettre plus de 
force. en me resserrant davantage: ne croyez-vous pas qu'elle fera 

3 *ensation telle qu'elle est actuellement? Le patriarche n'a eu que la 
première eaquisse. s'il voit celle-ci, » Pouf, dira-t-il, au milieu de tant 
d'oceupations et de tracas. ce polisson fait encore d'assez bons vers: 
pourvu que mon drôle ne fasse pas encore un mauvais usage des autrer 
pièces que je lui ai envoyées.« 

2 Quoique le Roi eût eu du chagrin de cette csquisse. comme il l'ap- 
pelait. et qu'il avait envoyée à Voltaire, il se complaisait à me lire et 
relire cette strophe-et : 

Quoi! votre faible monarque, 
Jouet de la Pompadour. °: 

25 Flétri de plus d'une marque 
Des chaînes d'un vil amour,‘ 
Lui qui, détestant les peines, 
Au hasard remet les rènes 
De son royaume aux ahois, 

0 Cet esclave parle en maître, 


Ce Céladon sous un hetre 
Croit dicter lo sort des rois. 


Le Roi avant fini cette correction de l'ode au due Ferdinand. il fit 
celle de son épitre chérie à «a sœur de Baireuth. il avait commencé 
$ cette épitre. comme je erois l'avoir dit. quelques jours après la bataille 


1 Dans l'édition des Œuvres Posthumes. on a mis pour date de cette piece 
A Ober- Pretzschendorf, le < janvier 1760. 2 I y avait d'abord 
Quoi' votre faible monarque, 
Jouct d'un indigne amour, 
» Flétri de plus d'une marque 
Des fers de la Pompadour. 
‘Des opprobres de l'amour |p. 179). 


. ( 
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de Kolin, il Vavait finie la veille de celle d’Hochkirehen, 
différentes reprises à Breslau pendant le quartier d'hiver en 58, reprise 
dans d'autres temps encore, ik y mit enfin la dernière main dans ee #&- 
jour-ei, en voiei le commencement : 

O doux et cher espoir du reste de mes jours, 3 

… © sœur, dont l'amitié, si fertile !) en secours, 
Partage mes chagrins, de mes douleurs s'attriste 
Et d'un bras secourable au sein des maux m'assiste. 


En me lisant ces quatre vers, il répandit des larmes qui continu- 
érent à couler pendant tout le temps qu'il mit à lire Vepitre. — I mew 
redit, après avoir fini, tout ce qu'il m'avait dit tant de fois sur cette sœur 
si tendrement chérie. — — — Le Roi corrigea ensuite l’épitre à Milord 
Marishal qu'il avait faite A Breslau le 16 février 1759. { 

Il mit plusieurs jours à la correction de cette pièce, dont il me don- 
nait toujours les brouillons ?); quelquefois sur la demande que j'en faisais 1 
il me permettait même de tirer pour moi une eopie de ces pièces eor- 
rigées, bien sûr sans doute que je n’abuserais pas de la confiance quil | 
me témoignait; il me disait assez souvent 

»Si, en relisant parfois chez vous mes sornettes, vous trouvez 
n'est échappé des fautes, ayez la bonté de m'en avertir, vous 
rez fort, un auteur se prévient d'ordinaire pour les objets de ses travanı, 
et, dans cette tendre prévention, il n'aperçoit pas leurs faihlesses, ins 
s'en donte pas même. A présent, basta, mon ami, voilà mes correction 
finies, je vais m'occuper maintenant d'une ode que jadresserai à mon 
cher neveu, le Prince héréditaire.« Le basta du Roi n'eut pas lien, 
fut cette fois forcé à recorriger ce qu'il ne simaginait pas être dans 
cas de faire. 

Sur la fin de janvier je reçus cette lettre anonyme : 

Il vient de paraître une édition furtive des poésies du phil 
de Sans-Souei, la méchanceté la plus noire a beaucoup de part 
doute à cette publication; comme tout cela intéresse le Roi, son 


\ 




















à lui faire part de ce que j'ai l'honneur de vous dire; vous. 
être sûr de la nouvelle que je vous annonce, dans quatre 
aurez le livre même, 


1) Le Roi avait mis fertil; je- dis que cola n'allait pas, qu'il fallait 
comme erep au lieu de erêpe : couvrant d'un crep. 2) Dans l'incendie & B 
en 1778, je perdis la plupart de ces brouillons et des pièces copiées et 
Jon faisais la comparaison et j'avais trouvé que les premières co 
esquisses valaient mieux ordinairement que ces mêmes pièces revues ot 
perdis malheureusement aussi à ce feu bien des pièces ner 


je m'étais proposé de travailler pendant la enmpagne, 
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Comme on m'assurait que dans quatre jours j aurais le livre, j'at- 
tendir ce jour pour communiquer au Roi l'avis que j'avais reçu et lui 
remettre le livre même: je crus par là sauver à ce Prince quelques ins- 
tanx désagréables. persuadé qu'il n'en aurait que trop. lorsqu'il verrait 

lui-même ce dont il était question. Au bout de quatre jours, effeetive- 
ment. je reçus le livre, je ne pensai point à le pareourir. le soir je fur 
chez le Roi comme à l'ordinaire, je le trouvai de très bonne humeur. il 
vint à moi d'un air ouvert et riant: 

» Mon ami. j'ai bien lu aujourd'hui et je suis content comme un roi, 

10 qu'avez-vous fait aujourd'hui, quelle nouvelle ?« 

Je rouffris vivement d'être forcé de troubler ce eontentement dont 
il me parlait: 

‚Sire. je n'ai pas de bonnes nouvelles à annoncer aujourd'hui à 
Votre Majesté. et cela m'attriste, Elle vorra par ee livre qui vient de 

Ib paraitre de quoi il s'agit. 

A cette vue, il #ceria: 

»Mes poésies. mer poésies — ct quel est le diable incarné qui les 
a publiées et m'a joué ce tour si infäme!« Et dans quelques momens : 
»Mon ami. cela est affreux! mes poésies, où les b .... les ont-ils eues. 

# quel infernal coquin ?« 

Ce fut son début: son indignation et son chagrin me parurent ex- 
trémen: »le coquins répétait-il sans cesse: dans le premier moment de 
colère. il me disait: 

“Le duc de Nivernois m'a joué ce tour-là. cela est d'autant plus 

25 adieux et infime que le Duc sait très bien que je l'ai toujours aimé. 
estimé et distingué de tout ee qu'ils ont en France: mais non. mon eher, 
ce n'est pas lui. il est trop honnête. il pense trop bien. je lui fain ré- 
paration du soupçon qui s'est élevé dans mon äme: vous le verrez, vous 
le verrez. ce sera Voltaire : il n'y a que ce coquin-là eapable de me 

w jouer un tel tour, je connais à fond mon dröle.«e — — 

»None. me dit-il. après quelques momens de réflexion. »non. il 
n'est pas l'auteur de cette infamic : quelque méchant qu'il soit. il est in- 
capable de jouer up tour aussi perfide. « 

Ses soupçons tomberent ensuite sur Darget. sur un de ser aides de 

15 camp à qui il avait donné ses poésies. ct ils tombèrent enfin sur le ea- 
pitaine de Bonneville. 

» Oui. oui. c'est lui. lui-même. je n'en puis douter, ce faquin me la 


payera.« 
Jamais je ne vis tant d'inquiétudes. 
bo » Moi qui n'ai fait mer poésies que pour me délasser, que pour m'é- 


gaser seul aux dépens de ceux qui me faisaient du mal. et qu'il faut 
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qu'elles deviennent publiques dans le moment le plus critique de mon 
existence! Si j'avais pu soupçonner cette publicité, j'aurais brûlé mon 
livre et tons mes cahiers; ee que dit un roi en bien et en mal, ne #ef- 
face jamais. « 

Comme je n'avais point encore lu ce livre, que je n'en avaisanenne à 
idée, je dis au Roi : 

» Mais, Sire, quel tort peut Lui faire la publication de cet onvraget, 

» Quel tort? et n'avez-vous pas vu, mon cher, mes tirades sur l’Angle- 
terre, la Russie et autres: voilà ee qu'il y a de diabolique pour le mo- 
ment présent, et voilà ce qu'il faut que je change au plus vite.« LL 

Non, Sire, je n'ai lu aucune de ces tirades dont Elle me fait l'hon- 
neur de me parler, car je n'ai aucune connaissance de Son ouvrage 

»Mais vous me l'avez apporté! « 

» Cela est vrai, Sire, mais il est vrai aussi que je n'ai pas même ot= 
vert le livre.« » 

»Voilä certes une grande discrétion: eh bien, je vais vous lire cs 
malheureux vers qui font mes inquiétudes.« 

Il me les lut. 

»Vous voyez bien maintenant que, par de fortes raisons de politique, 
j'ai sujet de n'être pas tranquille, et de me hâter à donner une autre 
édition, où je ferai les corrections nécessaires, en me pressant je ferai 
tomber cette édition que j'appelerai très fautive, et j'empécherai cer- 
taines gens de crier. Ces corrections ne sont nécessaires que ponr les 
politiques — sans ces bigres-là, oh du diable, et je retoucherais mon 
ouyrage.« 3 

Le Roi passa la nuit d'une manière très inquiète et très agitée en. 
se levant, il se vit avee la tête et le visage très enflé, il s'était plainte 
se couchant d'un instant d’une vive douleur que Ini eausait une dent 
gâtée: en me rendant le lendemain à l'heure marqnée, je 
Majesté la tête enveloppée de façon qu'on ne voyait que le bout e 
nez et ses yeux presque à moitié fermés; dans eet état, qui me 
fort, il travaillait aux corrections dont il m'avait parlé la veille. 

»Ah, vous voilà, mon cher, dans quel état me trouvez-vous 
passé une nuit cruelle, ma pauvre tête, pleine d'affaires et 
doit s'oceuper encore de ces maudits vers que je dois changer, 
combien j'ai déjà travaillé, mon ami. « 

I avait refait plus de cent cinquante vers, je dis ce nombre pa 
qu'il les avait notés en marge. Cette correction pénible et 
oceupa le Roi jusqu'au 19 de février, il avait fait, de plus, très! 
une petite préface où il se plaignait de l'édition fantive 
méchanceté. 
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»Si l'on agit ainsi,« disait-il. »avec le bois vert, que ne fera-t-on 
pas au hois scc!« 

Il mit à la tête de son ouvrage corrigé une ode contre la calomnie 
et quelques stances paraphrasées de 1’ Erelesiaste. 

»Sainte capucinade«, me dit-il. »que j'ai faite uniquement pour 
calmer les cris furicux des zélateurs insensés qui soulèvent tout le monde 
et le soulèvent aussi contre moi.« 

Le Roi m'ordonna d'envoyer le tout au marquis d'Argens, en le sup- 
pliant de choisir un imprimeur et de lui recommander de s'expédier aussi 
vite que possible : toute la pacotille partit ce 19. 

Le bon Marquis sadressa à Néaulme. libraire imprimeur de Hol- 
lande. qui se trouvait alors à Berlin. Il accepta d'abord la proposition 
du Marquis. puis, mené par sa femme. qui voyait sottement des em- 
barras et des désagrémens pour son mari dans la publication de cet 
ouvrage. il écrivit au Marquis qu il ne pouvait pas s'en charger : le Mar- 
quis m'écrivit que Néaulme ne voulait pas de ce livre de poésies, qu'il 
avait pensé à Voss. libraire à Berlin, qui serait bien aise de soigner 
cette impression, et que je devais demander l'approbation de Sa Majesté. 
Je rendis compte de ce que l'on m'avait écrit, le Roi se fâcha et fut de 
“trés mauvaise humour. 

» Quelles sottes difficultés me fait-on là, et que de temps l'on perd 
pour savoir si un tel ou un autre imprimera mon ouvrage! et que diable 
m'importe que ce soit là Néaulme ou Voss qui imprime. pourvu que l'on 
se dépéche: le Marquis ne devait-il pas comprendre que c'était le temps 
quil fallait gagner, ct non le perdre en discussions inutiles avec eette p.... 
Eerivez done ce soir encore. je vous prie, au Marquis. pour que l'on im- 
prime pour l'amour du ciel, et que l'on se hâte: je lui écrirai aussi un 
ınot que vous pouvez insérer dans votre lettre : bon soir. mon ani. écri- 
vez vite. cen fichues gens me désolent. Dites encore au Marquis qu'il 
m'envoie mon Charles XII. il devrait être imprimé depuis longtempx. 
que ces Berlinois sont lents, mon cher. adicu.« 

Le Roi. en corrigeant ces pièces dont je viens de parler. mettait 
sur an chiffon de papier, dans des instans qu'il mangeait. encore lea 
idées qui lui venaient sur de nouveaux sujets qu'il se proposait de tra- 
vailler. 

11 commença sc# compositions par une ode au prince héréditaire de 
Brunswick : ectte pièce fut finie à la fin de janvier. 

»Ce sera là. mon ami, ma pièce favorite. puisque mon cher neven 
en est l'objet: je la laisserai reposer quelque temps sur ma table pour la 
’reprendre ensuite ctla corriger. alors je lirai mon morecau. et je m'aperce- 
vrai de la moindre faute : c'est la bonne méthode: si l'on revoit le sujet 
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que Von a traité, la tête encore remplie de ce sujet-lA, on ne 
pas des fautes, « 
Quoiqu'il sentit que c'était la bonne manière de laisser un 
pour le revoir à tête reposée, il reprit son ode le lendemain, In corrigen 
et me dit de l'envoyer au Marquis; ce que je fi le jour même, en es 
priant, lorsqu'il röpondrait à Sa Majesté, de lui faire remarquer 
uégligences, deux ou trois vers amphiboliques, un frère à 
parmi quelques vers durs, celui-ci qui l'était le plus de tous: — 
Je puis au moins prévoir par mes heureux présages. 2 
Après eette ode, le Roi eomposa la Relation de Plähila‘) 
de l'empereur de la Chine en Europe, traduit du Chinois. A Cologne chez 
Pierre Marteau 1760, petit-in-12. 
Il envoya au Marquis cette petite pièce avec ce titre, Los 
imprimer, en Ini recommandant qu'on n’en tirät que six exe 
y joignit une épitre qui commence ainsi : 
Marquis, je vais 
Sur vos brisées, 


Tantôt Suisse, _ 
Tantôt Chinois. 4 






















»Croyez-vons, mon cher, qu'on me reconnaitra dans cet 0 
» Je n’en doute pas, Sire, ex ungue leonem. « 
» Les dévots vont diablement criailler, j'en suis sûr, il n'en 
tant pour qu'ils elabaudent, oli pour cela je m'en fiche. Le sain 
vous le verrez, me donnera Vabsolution, malgré de légers coups 
que je Iui donne, si je parviens à bien rosser ses chers amis, «— 
Une lettre que le marquis d'Argens écrivit au Roi, où il Ini dor 
beaucoup de louange, Sa Majesté y répondit en vers dans une 
commence ainsi : 
Non, jamais courtisan, au langage flatteur, 
N'a d'un encens plus fin su nourrir son idole. 
Il me la lut à deux reprises. 
» Vous voyez, mon cher, que je ne reste pas en arrière ayetmé 
amis et mes ennemis: en bon ehrétien je devrais tendre à cenx- 
gauche lorsqu'ils me frappent la droite, mais tout en admiramt le 
des injures, je ne me sens pas assez de force pour tolérer le m 


relation, et la firent envisager comme bien plus dangereuse que 8 
wapprit cela, et qu'on l'avait assez désigné dans ses extraits, comm 
disait-il, lo doigt dessus. 
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Le Roi compora ensuite cette épitre. en écrivant à Voltaire qui lui 


avait dit des horreurs contre Maupertuis: 
Laissez en paix la froide cendre 
Et los mänes de Mauportuis. 


> » Cet homme«. dit-il, »est cent fois plus méchant encore que cer mä- 
tins qui se disputent un os dans les rues. ils oublient leur haine quand 
ils se sont vengés, mais Voltaire n'oublie jamais. ne pardonne jamais, 
c'est une étrange perfide créature, il est dangereux de l'irriter, il mord 
mème sans qu'on l'irrite.« 

) Un officier suisse, nommé M. de Holland, avait quitté le service de 
la Hollande. sur les presaantes sollicitations que M. de Hellen !! lui fit, 
ponr entrer dans celui du Roi en qualité d'artilleur: habile dans son 
métier et bon mathématicien. il avait plu au Roi. qui lui promit de lui 
faire un sort qui ne lui laisserait aucun regret : malgré ces belles pro- 

> MERRER, que l'on ne remplit par assez tôt à son gré, et comptant plus zur 
une promine quil avait laissée en Hollande. il me pria de demander à 
Sa Majesté la permission d'aller épouser la belle. Quoique le moment 
ne fût pas favorable. j'en parlai au Roi, qui refnsa: je saisis un moment 
de gaieté où je vis le Roi. pour revenir à la charge, il aceorda la de- 

vmande du major. mais sous la condition que ce mariage ne se ferait qu'à 
la fin de la gacrre: je rendis compte au major du consentement et de la 
condition. il trouva celle-ci très à sa place. mais la promise. riche héri- 
tiere, trouvant que la paix pourrait être bien éloignée encore. trop peut- 
étre pour ser désirs. courtiséc par un autre adorateur qui était là tout 
prêt. se donna à Ini et remereia le pauvre major. qui dut prendre la chose 
en patience. Je racontai au Roi cette mésaventurc. 
» Comment l'a-t-il prise ?« 
Très bien, Sire et avec d'autant plus de résignation qu'il fonde aur 
Votre Majesté toutes ses capérances. « 
; » Je le dédommagerai de sa perte.« 
Je donnai an major ectte bonne nouvelle. 
Le Roi fit à ce sujet un croquis dont il me montra le eommencement 
qui ert ainsi: 
Dans ces heaux jours où ronaît la nature, 
» Où l'air pesant de ses frimas sépure : 


Voilà une pièce pour votre major. je la finirai dans nos quartiers 
de eantonnement?, je la corrigerai et recorrigerai alors pour qu'elle soit 
digne de lui: à present j'ai encore deux ou trois mourceaur que je veux 
finir avant de quitter ces lienx-ei. « 


) I Ce M. de llellen était notre envoyé à la Haye. 2: Il la finit en effet en mai 
a Schlettau et we la donna pour la remettre. 
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Après s'être égayé un peu aux dépens du major, le Roi fit une ode 
aux Germains: 

O malheureux Germains! vos guerres intestines, 
Vos troubles, vos fureurs, annoncent vos ruines. 

C'est la seule pièce où le Roi fit le moins de rature et de cor- 5 
reetions. 

»Je l'ai faite presque toute d'une saignée,« dit-il, »j'ötais tout;plein 
de mon sujet, je la erois assez bonne, assez Racinienne, et pleine d'idées 
nouvelles. « 

M. d’Alembert écrivit au Roi que l’on avait défendn en Francelt 
l'Encyclopédie, et qu'on y voulait brûler ses ouvrages: le marquis d'Ar- 
gens qui fit parvenir cette lettre au Roi, eonfirma le premier artiele, et, 
au lien de vouloir brûler les ouvrages du philosophe, il écrivit qu'on les 
avait brûlés. Pour consoler M. d’Alembert de cette opération ineen- 
diaire, le Roi lui fit cette épitre, en lui disant dans un billet éerit den 
main propre que l'incendie, bien loin de faire tort à ses onvrages, les 
rendrait, et lui, encore plus célèbres, quoiqu'ils eussent pu se passer de 
cette opération-là pour parvenir à la plus grande célébrité; voii le. 
commencement de cette épitre: - 

Un sénat de Midas, en étole, en soutane, 
A proserit, nous dit-on, vos immortels écrits. 

Depuis le retour du Roi à Elsterwerda et avant l'affaire de Maxen, 
Voltaire avait souvent écrit au Roi, pour Ini recommander la paix ke 
Roi lui répondit qu'il ne demandait pas mieux que cela, le patriarébé 
répliqua que la chose serait faisable, qu'il y voyait quelque jour,‘ 
qu'il s'y employerait en passant par un certain canal dont il Ini ai 
un jour. Le Roi sur ces lettres conçut quelqu'espérance, quoiquil tourns 
en ridieule le patriarche et ses lettres. 

»11 a la manie des négociations, comme il a celle d'être riche, 
veut jouer le rôle de Prior envoyé de Londres en France, il se 
et se croit fait pour la représentation: ce vieux fou ne sait paset 
s'aperçoit pas que jamais homme fut moins que lui pour négocier 

Cependant le Roi répondait en vers à Voltaire, il Ini adressa 
épitre politique 

C'est done vous qui eroyez m'exhorter à la paix: 
Elle a fait de tout temps le but de mes souhaîts. ') 

I ui en fit une autre, où, après lui avoir dit qu'il s'était convertit 

lauriers dans la carrière des lettres, il finissait par ces vers-eis 


















- 
1) Variantes 
Vous voulez aujourd'hui m'exhorter à la paix: 
Elle est depuis longtemps l'objet de mes souhaits. 
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Malgré tant d'ouvrages bien faits, 
Avec l'Europe je croirais, 
Si par une habile manœuvre 
Vos soins nous ramenaient la paix, 
Que ce serait votre chef-d'œuvre. 
Le patriarche ne fut pas en reste avec le Roi, il répondit bien vite, 
faisant un très bel éloge des vers qu'il avait reçus, et le Roi, flatté 
réablement, ne perdit pas un instant pour faire encore une épitre au 
te négociateur : 
De l'art de César et du vôtre 
J'étais trop amoureux dans ma jeune saison — 
il finit 
De borner mes faibles mérites 
Aux soins do secourir la veuve et l'orphelin.!; 

Les lettres se succédaient assez vite sur ces belles négociations, 
taire écrivait encore que par les instances d'une belle dame, quoique 
inaudiere. et la bonne amie d'un certain due, d'un certain ministre. il 
tait décidé à envoyer à celui-ci ce que le Roi venait de lui écrire. et 
il ue pouvait s empêcher de joiudre à sa lettre la réponse que le Due 
i avait faite. Sa Majesté ne sourit ni à la lettre du poète, ni à lu ré- 
nse d'un certain ministre, elle persifla l'une et l'autre, et ce persiflage 
ait un peu plus quaigre-donx. 

» Les gens sont foux,« dit-elle. »ils resteront tels jusqu'à la fin den 
cles, je n'ai jamais ajouté la moindre foi aux buvarderics du poete 
rior-Voltaire, et je u'ai rien espéré de bon de ce Choiseul Lorrain. 
3 à deux cabales à Versailles, l'une veut la paix, mais le certain 
inistre ami de la minaudière veut la guerre, il a tant qu'il a trouvé le 
oyen de prévaloir sur les autres, et vous verrez, souvenez-vous de ce 
ie je vous dis, que les apparences de la paix sont plus éloignées que 
ais. 

Cependant le Roi avait dit, il n'y avait que peu de jours. 

» Vous verrez que les Français seront obligés de faire la paix, leurs 
nances sont épuisécs, leur commerce ruiné, la paix se fera, je my 
teuds. et ce sera toujours beaucoup de gagne.« 

Cette lettre de Voltaire au Roi et la réponse du Duc au poète. firent 
aitre l'idée de cette épitre au patriarche : 

Peuples charınans, aimables foux, 
Qui parlez de la paix sans songer à la foudre. 


1 Voltaire lisait à tous ceux qui venaient chez lui. tout ce qu'il recevait du 
vi, eten le lisant, il changenit souvent bien de choses ou les disait nutremeut 
ion ne les lui avait écrites, en liant cette pièce. il dit, à l'article marqué. /e reure 
Vorphelin »Pouf, pouf, il fait tant qu il peut des unes et des autres, belle maniere 
: secourir. : 





Le Roi termina ses compositions et en prose et en vers par 
épitre: | 
Enfin le triste hiver précipite ses pus, 
Il fuit, enveloppé de ses sombres frimas. 
»Ainsi, mon eher, je prends congé de ee rude hiver que nous avous 3 
essuyé ici, et de ce séjour où, Dieu sait, j'y ai eu d'angoisses.e 
Il semble par le détail que je viens de donner des corr 
des compositions que fit le Roi dans ce quartier d'hiver,-qu'il ne 
Jui rester aueun instant pour lire: cependant il en trouva et il les 
bien, en se fixant, comme je l'ai dit au commencement de notre e 
à Freiberg, des momens pour des lectures qu'il faisait seul. si 
En voici la note. Il commença par celle de Pierre de Provence, tt 
de Barbe-bleue. 


gs 

























»Vous ne devineriez jamais ce que j'ai lu,e dit-il le soir qu'il 
cette lecture. “ 

»Non, Sire.« 

» Pierre de Provence, Barbe-bleue; ne suis-je pas un vienx 
m'amuser avec de semblables billevesées? je suis comme Mall 
qui désirait pouvoir s'amuser avee des hochets, et je dis avec La’ 

Si Peau d'âne m'était conté, 
J'y prendrais un plaisir extrême. 

»Helas, mon ami, j'ai besoin de toutes les ressources pour 
à soutenir mon malheur présent et éloigner les songes d'un a 
me sera peut-être funeste. En lisant mon Barbe-bleue, j'ai fait, au r 
Monsieur, des réflexions très sérieuses dont j'ai tenn note; si 
viens à cette paix si désirée, j'étendrai ces réflexions et j'en fe 
singulier, le plus étonnant, le plus orthodoxe, le plus édifiant 
sieur, le plus ridicule de tous les ouvrages du dix-huitieme 

Cette belle lecture faite, le Roi lut les livres suivans, dans 
que je les indiquerai. Le Spectateur, le Mentor moderne, le 
thrope. | 

1 Je n'étais fait une fête de relire ces livres, ils m) L 
trömement à mon Rheinsberg, et ils me deplaisent; tant l'âge, om px 
être la position d'un homme, change sa façon de voir les 
les goûter « 2). 

Il me fit le cadeau de ces trois ouvrages : Vürgidé par 
Fontaines, Horace par Sanadon, selon l'édition qu'il en ay: 

1) Le Roi en effet tint parole, il commença, corrigen, laissa, reprit à 
reprises cet ouvrage qui, à dire vrai, no l'honore point, fl le finit I 


primer après la guerre de 1778, au grand regret des honnêtes gens: 
2) Ua relu le Spectateur en 1762 à Breslau, ot il lui a plu. 
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un volume dans l'imprimerie royale, et / korme par Pellegrin, les œuvres 
d’Ovide en 2 voll., aussi de son imprimerie, Racine, ses tragédies, Vol- 
taire. ses tragédies et quatre volumes de ses mélanges: Gresset, le V’er- 
Vert, la Chartreuse, U Epitre au Père Bougeant, et son Epitre A sa sœur 
5 sur Ra convalescence. Les annales de T Empire, les mémoires de Feu- 
quières, les deux dernières campagnes de Turenne, lesquelles il estimait 
fort, et ce qu'il avait sons sa main sur le prince Eugene, ouvrage, disait- 
il. qui pouvait être bien mieux fait. Il finit ses lectures, comme il les 
avait commencées, par une lecture légère, disait-il, par celle des contes 

19 d'Hamilton et par les mémoires du comte de Grammont, qui sont à la 
suite de ces jolis contes. 

Telles furent les corrections, les compositions et les lectures du Roi 
pendant son séjour à Freiberg. Les oceupations littéraires ne lui firent 
jamais perdre un instant de vue l'affaire essentielle de son armée, celui 

15 de réparer les pertes que l’on avait faites. tous les préparatifs pour une 
nouvelle campagne. et les moyens de mettre fin par des négociatiuns à 

une guerre si désantreuse. Que de lettres écrites pendant ce quar- 
tier d'hiver au prince Ferdinand. à ses ministres dans les cours étran- 
gères. aux généraux qui commandaient des corps, aux ministres des 

% provinces. aux gouverneurs, aux commiandans des forteresses, aux chefs 
des régimens. à tous les préposés des vivres et à tout l'attirail nécos- 
faire pour une campagne. Cette correspondance fut immense, seule 
elle aurait pu remplir tous les momens d'un homme qui n'aurait été 
occupé que d'elle. 

35 Le Roi, presque tout le temps de son séjour à Freiberg, v fut sombre. 
fort triste et de très mauvaise humeur: quelquefois, lorsqu'il entrevoyait 
quelques lucurs d'espérance. il se livrait à #4 gaieté uaturelle. il compo- 
sait des pièces badines. faisait des contes, et disait: 

»Ce sont là, mon ami, des chansons avec lesquelles je berce ınon 

3% pauvre petit enfant pour l'empêcher de erier, pour adoucir les douleurs 
qu'il ressent. et pour l'endormir s'il est possible. « 

Mais ces momens heureux pour lui, et qui m'enchantaient. étaient 
de bien courte durée. 

» Je suis comme le cygne. dont la voix n'est jamais plus mélodicuse 

ss que lorsqu'il tend à sa fin: je sens, mon cher, et je vois Fapproche de 
linstaut de ma chute, j'opposerai, SOyez-en sûr, le courage le plus stoique 
aux revers que je vois suspendus sur ma tête. Quelle horreur. ri je de- 
vais survivre à ia nation et à moi-même'c 

Le Roi son père, la Reine 8a mère, le prince de Prasse. la margrave 

de Baireuth ne présentaient suecessivement à son esprit pour augmenter 
la trintense quil éprouvait: il me répétait avec attendrinsement ce qu'il 


23 avril 
1760 
à Preiberg 
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m'avait dit si souvent sur leur sujet, et chaque fois qu'il en parlait, il 
me disait toujours: 

»Mon pauvre ami, je vous rendrai tout aussi mélancolique et hypo- 
condre que je le suis.« 

Un jour que le marquis d'Argens lui annonçait la mort d'un de ses 5 
cuisiniers, que l’on avait coupe rasibus: 

»Liseze, me dit-il, »ce que le Marquis me mande et ce que je viens 
de lni répondre ; ne me trouvez-vous pas bien fou de penser à remplacer 
ce cuisinier très mauvais sujet dans cet instant si critique où j'ignore 
tout à fait si je verrai la fin de cette malheureuse guerre et s'il me restera lt 
assez d'argent pour payer ceux que j'engage ?« 

Tel fut le ton de presque toutes ses conversations, mais il fut bien 
plus triste encore les deux derniers jours que l'on resta dans eette ville. 

Le Roi fit empaqueter dans la matinée ses livres et ses papiers, cela 
fit croire à tout le monde qu'il partirait ce jour-là même, et il n'en fat 
rien. J’eus l'ordre de me rendre ehez lui à 1 heure, immédiatement 
après son diner, qui ne dura que quelques minutes. 

»Je ne suis pas bien«, dit-il, »du tout pas bien, je ne sais ce qui me 
manque; ineapable de lire et d'écrire, j'ai fait empaqueter toutes mes sur 
nettes; le moyen d'être bien avec la funeste idée que je succomberai 
ou tard? Vous avez vu, mon eher, que j'ai mené iei, au pied de la lettre, 
la vie d'un Bénédictin, que je me suis comme enseveli avee mes livres 
etmes écritures et que le plus souvent j'ai fait avec eux mes tristes repas: 
j'ai éprouvé dans ces instans de lecture et de composition toute la pn 
sance de leur ressources; mais, mais, tout cela n'aide plus à rien. 
la campagne qui va s'ouvrir, les grands coups qui vont se porter, et, 4 
tant de revers que j'ai essuyés, n’ai-je pas lieu de craindre d'en 
de plus terribles encore? Tout ce que je puis faire, est de mettre 
œuvre pour prévenir ces revers, s’il est possible, et de me ferrer à. 
pour les soutenir s'ils arrivent. Je ne m'épargnerai sûrement: 
sauver ma nation, je sacrifierai volontiers ma vie, qui est bien 
nible et cruelle; quel pauvre sacrifice, au fond, je lui ferais, mon 

A ces diseonrs si sombres, je lui opposai la beauté de son. 
lui ferait trouver suffisamment de ressources pour s'opposer à 
ennemis, sa fermeté d'âme, j'opposais même la crainte qu'ilan 
succomber tôt ou tard : J'espère, Sire, que la catastrophe qu'El 
warrivera pas, parce qu'Elle la eraint et que tout ira mieux 
s'imagine, ou moins mal qu'Elle le pense, « 

» Ah voilà une idée plaisante, et comment ajustez-vous eela? di 
le-moi, je vous prie,« 

‚Je crois, Sire, avoir eu l'honneur de présenter à Vati 
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observation que j'avais faite, que tont allait ordinairement bien, quand 
Elle eraignait le eontraire, et que les succès ne répondaient que rarc- 
ment aux idées qu'Elle s'en faisait, à Ses espérances, en un mot.: 

Je ne voulais pas dire : à Sa trop grande confiance, qui le portait 

5 quelquefois à traiter les ennemis trop en bagatelle. 

» Mais il faut citer des faits.« 

Je lui eitai Olmütz. Votre Majesté me dit un soir à Schmirsitz: A 
présent j'entreprendrai le siège, tendez votre lit, dormez tranquillement. 
vous verrez que je prendrai la ville sans coup férir. 

10 »Vero. Puis.« 

> La veille de la bataille de Zorndorf, logée à Dammtihle, demain. 
dit-Elle, j'attaque les Oursomans, je les étrillerai de la bonne façon et 
sans beaucoup de perte. | 

» Passe encore cela, en avez-vous d'autres ”?« 

15 A Hochkirchen, Elle croyait que les Autrichiens iraient d'eux-mêmes 
en Bohême et qu’Elle les forcerait d'y retourner, s'ils s’opiniätraient à 
rester dans la Lusace. 

«Vous rappelez là, mon cher, un triste souvenir, mais vous ne me 
dites rien au sujet de mos craintes.« 

2 ‚Elle craignit fort, après cette affaire, pour Neisse et pour la Saxe, 
et la Saxe et Ncisse Lui restèrent: Elle craignit que toute la barque ne 
périt après Kunersdorf, et la barque vogue encore et elle voguera en- 
core longtemps. 

Le Roi sourit à mon idée, me présenta lui-même tous les cas de 

% cette campagne qui pouvaient justifier mon observation; il me parla 
même à ma grande surprise de l'affaire de Maxen, et il tira cette con- 
elusion : 

» Donc. pour avoir un peu de bonheur, il faut douter, craindre ct se 
défier des évènemens : si tout cela est nécessaire aux succès, ah. mon 

20 ami, combien je dois à présent m'en promettre !« 

Cette conversation finit à 4 heures. 

» J'ai quelques ordres encore à donner pour la marche que nous de- 
vons fairc: si la conversation d'un malheureux ne vous est pas trop à 
charge, faites-moi le plaisir de revenir à 6 heurces.« 

25 Je revins, le Roi n'avait plus ce malaise dont il se plaignait, mais 
aa conversation n'en fut pas moins sérieuse et triste. 

Apres m'avoir entretenu quelques momens du Prince héréditaire. 
da plaisir quil avait eu de le revoir, du chagrin que son départ lui avait 
causé.!, de toutes les idées tristes qui dans cette occasion s'étaient de 

« 1 Il partit en mars de Freiberg. 
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nouveau présentées à son esprit, des talens et de la bonté du cœur dece 
Prince, il finit en me disant, les yeux mouillés de larmes : 

»Qui sait, si nous nous reverrons jamais !« 

Cette exelamation me toueha, comme elle était l'expression d'ane 
âme tristement affectée; j'essayai, en parlant même du Prince hérédi- s 
taire, de faire diversion à ce sombre que j'observais, je parlai de l'ode 
qu'il lui avait adressée, du soin avec lequel il l'avait travaillée, de l'ap- 
probation qu'elle aurait, quand elle serait connue. 

»Elle n’est pas mal,« dit-il, »vu ma position inouïe, mais de quoi 
cela m'aide-t-il? les circonstances n'en sont pas moins pour moi ora-ı0 
geuses et terribles, je n’en enrage pas moins de mon infortune et de ma 
vie trop malheureuse, il suffit que je désire une chose pour qu'elle m'é- 
chappe, vous voyez dans le Tantale de la fable l'image des tourmens | 
que j'éprouve; j'ai désiré sincèrement la paix, j'ai fait ce qui est hu- | 
mainement possible pour l'avoir, j'ai frappé et on a frappé pour moi an 
toutes les portes, et toutes les portes ont été fermées; quelquefois j'ai 
ern bonnement qu’elle allait me sourire, et au moment où je eroyais In 
tenir, que je me disais, la voilà, enfin la voilà — la perfide m'échappe: 
voyez, mon cher, par ce tableau que je vous présente, s'il est un être 
plus malheureux que moi; j'espère que la mort d’un de mes illustres# 
confrères amènera quelques changemens qui pourront m'être favorables, 
et à mon grand étonnement, à celui même de toute l'Europe, rien ne 
se change, et me voilà pour mes espérances. J'envoie à Turin Cocceji, 
entendu et habile, pour essayer si l'on pourrait engager le roi de Sar- 
daigne à faire une diversion en Lombardie, diversion qui aurait oeeupes 
ou le roi de France ou l'Impératrice-Reine, et mon essai est inutiles 
voilà, mon cher, une suite d’infortunes réservées à moi seul, e'estlile 
lot fatal que j'ai tiré dans la grande loterie de ce meilleur des mondes). 
lot d'autant plus fatal qu'il faut que je le garde et que je mlen contente 
Cependant, mon ami, si cela en vient à une catastrophe, je ne serai pa 
la dupe, eroyez-moi, du sort cruel qui me poursuit, je finirai Ia piee 
comme elle doit se finir. « n 

A ces mots, il me déclama encore ces vers que j'avais 
tendus : 





















Quand on a tout perdu, quand on n'a plus d'espoir, 
La vie est un opprobre, et la mort un devoir. 


Mettant alors sa main sur mon épaule : »J'abuse, mon ami, 
»de votre complaisance, je le sens, vous avez espéré avee moi der 
mens agréables, et, par l'intérêt que vous prenez à ma polie e 
vous en ai fait passer que de bien tristes.« 
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La réponse que je lui fis, et qui fut celle d'un cœur qui lui était dé- 
vone, m'attira une embrassade. 

»Soyez toujours le même, et dans quel cas que je puisse être. vous 
u'aurez pas lieu de regretter les momens que vous m'avez donnés : pré- 

» parons-nous à tout évènement. et livrons-nous au torrent des vicisai- 

tudes qui nous roulent et nous entrainent: bon wir et bonne nuit. à de- 
maiu pour la dernière fois dans cette chambre où j'ai passé des momens 
bien cruels: je crois qu'il est tard ?e 

‚Dix heures. Sire.: 

10 »Que de bavardages je vous ai fait. adieu.« 

Je fus appelé à 4 heures, je trouvai le Roi vceupe à écrire. ce 24 av 
» Vous me voyez rétrécissant des vers que j'ai envoyés le mois passé | ass 
au bon Marquis, ils rendent assez bien mes idées sur la manière de finir 
une tragédie. — — 

15 »Vons savez, mon cher. qne depuis le moment où je vous montrai 
a Doberschütz !; ma petite boîte consolatrice, je n'ai pas changé d'idée: 
elle est fixe. elle restera fixe, survivrais-je à ma ruine totale ? cette idée 
me fait horreur! Non, non, mon ami, cela n'arrivera pas: mon honnête 
Marquis ne conçoit pas tout cela. il croit, parce que je fais des vers. que 

2 mon âme est tranquille. mais je les fais pour me distraire de la douleur 
qui m'accable. pour me procurer quelques instans de sécurité: c'est 
moins pour moi, mon cher, soyez-en très sûr, que je souffre ct que je 
trouve ma position cruelle. c'est pour les malheurs que je vois prêts à 
fondre sur la patrie, je vous l'avoue, cette funeste idée qui se présente 

25 sans cesse à mon esprit, ébranle tout à fait ma constance. 

» D'Argens espère, comme vous, que je me tirerai de tout ceci, mais 

il ne combine pas, comme vous êtes à même de le faire, mes forces et 
mes ressources avec celles de tant d'ennemis que je trouverai sur mou 
chemin. et qu'il faudra combattre: croyez-moi, Catt, la perspective est 
an cruclle. je la vois dans toute son étendue. et comment, après avoir été 
si longtemps le jouet de la fortune, pourrais-je ne pas craindre les coups 
qu'elle me réserve encore? mais c'est assez de jérémiades. elles n'abou- 
tissent à rien, il faut agir. se fortifier contre les coups du sort, et tenir 
bon autant que possible. J'ai rétabli autant que J'ai pu Îles régimens 

3, perdus à Maxen et à l'affaire de Diericke, mais quels régimens, mon 
eber! ils ne sont que pour la montre, J'ai dû prendre ct paysans saxons 
et deserteurs, ct ce que j'ai pu trouver d'officiers pour conduire ce ramas 
d'hommes. Malgré ces inconvéniens, j'agirai avec vigueur, mais avec 
cette cireonspection qu'exigent l'état actuel de mes troupes ct le nombre 


4 I Apres la bataille d Hochkirchen 


‘hs à 
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de mes ennemis plus fort encore cette campagne que les précédentes; 
je me suis aidé de deux régimens de dragons que j'ai rappelés de l'armée 
du prince Ferdinand, pour renforcer ma cavalerie. Demain, après midi, 
nous mettrons à la voile, et puis, vogue la galère; j'ai encore quelques 
arrangemens à faire, ainsi je ne vous arröterai pas davantage, peut-être 5 
vous ferai-je venir pour un instant demain dans la matinée; si cela m'est 
pas, je vous souhaite le bon soir et une heureuse arrivée à Schlettau, où 
je prendrai mon quartier; ne m’oubliez pas dans vos prières, je pense 
qu'elles seront ferventes ; adieu.« 

Je fus appelé à neuf heures du matin, le Roi avait dépaqueté sesù 


senti livres. 


à Froibei 


Ps 


quartiers 
généraux 


Pe 
lettau, 


»J'ai expédié toutes mes affaires, « dit le Roi, set voulant profiter 
* de quelques instans, j'ai dépaqneté mes livres, vous me voyez oeeupe 
à parcourir quelques endroits de mon ouvrage illégitime. « 1} 4 
»Iégitime, Sire? “5 
»Oui, ou bâtard, si vous le voulez. « 
Il me Int les morceaux de ses Poésies diverses qu'il avait changés, 
en me demandant, sur chaque ehangement fait, s'il me paraissait naturel, 
et si le publie eroirait que l'édition qu'il faisait publier, fût en effetlédi- | 
tion légitime. « » 
» Je le erois, Sire.« 
»N'est-ce pas là faire une grande coquette d'une femme très hon- 
nête?« 
»Oui, Votre Majesté s'entend au mieux à faire de telles métamor- 
phoses. « s 
»Mais cette métamorphose-là m'a bien coûté des peines, et la raison 
qui m'a forcé de la faire, m'a causé et me cause encore des inquiétudes: 
car me voilà, malgré moi, un poète démasqué aux yeux de tonte la gent 
scientifique; et j'enrage vraiment de l'être, que ne dira-t-on pas de moi, 
et que de maudites et chétives pièces ne fera-t-on point passer sons! 
nom? Les coquins qui ont publié mes poésies, m'ont joué à tous les 
égards possibles le tour le plus infernal, mais ce n'est pas maintenant, 
ce qui doit m’ocenper, il s'agit de se tirer d'affaire; dans ma position 
présente, si à la fin de cette campagne qui sera bien pénible, mon cher, 
je suis encore sur pied, j'espère alors que je sauverai ma barque 
qu'enfin je pourrai un peu respirer. Que eroyez-vous de tont ceti} & 
pérez-vous toujours ?« , 
»Oni, Sire, j'espère. « 
» Vous êtes en vérité un être tout à fait singuliers 


















1) De ses Poésies diverses. 
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vez-vous espérer? vous reposez-vous, comme notre bon Marquis, sur ces 
propheties que l'on débite et qui nous sont toutes favorables, nr'écrit-il. 

> Non, Sire, je ne crois nullement à toutes les propheties modernes, 
je suis assuré que le Marquis n'y croit pas plus que moi. 

5 »Oh du diable, il y croit. 

» Eh bien donc, Monsieur, qu'est-ce qui vous rend si confiant ?« 

‚Ce qu'Elle m'a fait l'honneur de me dire souvent dans ce quartier- 
ei, qu'Élle irait cxtrêmeinent bride en main avec les ennemis, qu’Elle 
s'occuperait plus que jamais de ne leur donner aucune prise, qu'Elle 

to profiterait de toutes les fautes qu'ils pourraient faire, comme gens qui 
ne doivent pas être traités en bagatelle — ce fut, Sire, votre langage. et 
ce langage me rassure: le grand point est que Votre Majesté veille sur 
Sa santé. et no 8 occupe pas, comme Elle la fait jusqu'ici. de tant d'idées 
chagrines. « 

15 »Certes, voilà. je crois un tout petit scrmon que vous me faites: et 
le moyen de n'avoir pas d'idées chagrines dans ma position présente ? 
Indiquez-le-moi, si vous le connaissez: mon idée chagrine est l'état de 
ma patrie, je sacrifierai tout pour la sauver, l'incertitude si je la sauverai 
où non, voilà ce qui me tourmente, voilà ce dont parfois jeenrage, et 

que de fois dans la journée, mon cher! j'ai donné mon existence au 
diable. « 


Quatrième partie. 
1760. Quartier de cantonnement et campagne. 


Je fur appelé à 8 heures. je trouvai le Roi vecupé à arranger #04 ce 25 avi 
»: papiers et ses livres. Fay 
»Vous me voyez ici avec mes consolations: comme je compte faire Freiberg 
jei un assez long séjour, voici la besogne que je me suis taillée. je con-, nettes 
lerai ces livres à fond. et je barbouillerai ce papier que vous voyez lä.c  ** 
‚Et n'en voilà pas mal, Sire. un Bénédictin n'en employcrait pas 
u davantage dans le courant d'une année. « 
»Cela pourrait fort bien être.« 
[ avait arrangé dans cette suite les livres qu'il ge proposait de lire: 
le premier volume de ZLucrère. le second volume de la Munsere d'étudier 
les belles lettres, la Rhetorique et la Poetique d'Aristote, les Orassons fu- 
5 nebres de Fléchier. le Petst Careme de Massillon, Racine Zaire: Alzıre. 
Ureste. Mérope et Brutus de Voltaire, Tacite, Contrains-les d'entrer de 
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Bayle, et les deux dernières campagnes de Turenne. Telle devait être 
sa lecture pendant ce quartier de cantonnement. 

»Je nourrirai bien ici mon âme, car je prévois que dans cette cam- 
pagne je n'aurai plus de momens à donner aux lettres et à la philo- 
sophie. Cette campagne sera vive, mon cher, elle sera terrible, quel en 5 
sera le résultat? Zgnoramus, est-ce la du bon latin?« 

» Très bon, Sire.c 

» Je erois qu'un peu de repos sera trés bon aussi pour vous et pour 
moi, ainsi salut, demain à 5 heures. « 

ce 26 avril Le Roi me parut assez content et tranquille dans les premiers ins- " 
RES tans que je fus chez lui. 

» J'ai beaucoup troté dans la matinée, j'ai placé toutes mes troupes, 
comme elles doivent l'être, la plus grande partie est en eantonnement, | 
cela les ravigotera un peu; que n’ont-elles pas souffert pendant toutela | 
campagne précédente et surtont depuis novembre passé jusqu'à ect ins 
tant-ei! J'ai été vivement touché de leurs maux, et si ces braves gem 
souffrent tant pour moi, ne leur dois-je pas le sacrifice de mon | 
de mes aises? 

» Dans la tournée de ce matin, j'ai rencontré un tout petit officier, | 
»Vous êtes bien jeune, lui ai-je dit, »vos oreilles sont-elles sêches*e 
Mon bout d'homme, sans se décontenancer, m'a répondu en me fixant- 
»Sire, je suis jeune, il est vrai, mais mon courage est vienx.« Uette 
réponse m'a plu, je erois que cela deviendra un bon sujet.« 

Parlant ainsi, il en vit d'antres aussi jeunes qui jouaient cheval sous 
ses fenêtres comme le font les petits garçons, 

»Venez vite, mon cher, approchez-vous, voyez ces petits polissons, 
quel enfantillage ! « 

Alors il déclama ces vers : 








D 
















Voilà done quels vengeurs s'arment pour ta querelle, 
Un vieillard, des enfans, à sagesse éternelle! 
Mais, si tu les soutiens, qui peut les ébranler? !) æ 


Cette vue de jeunes officiers s'amusant ainsi le peina fort le 
idées tristes reparurent. 

»Ce ne sont, mon ami, ni les fatigués ni le péril que jeerains, 
l'inexpérience de tant d'officiers que j'ai dû prendre tels qu'ils 
mais la difficulté de bien faire passer dans les têtes dont je 
servir, tous mes arrangemens et tontes mes vues? La 
faite dans cette campagne, me perd infailliblement, voyez ce 
contre moi : Soltykow et Loudon, à la tête de leurs armées: 


1) Athalie, acte 3, seöne 7. 
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en veulent à la Silésie, Daun, le prince de Würtemberg. celui de Denx- 
Ponts à la Saxe et à mon pauvre pays; si à ce nombre d'ennemis dont 
la moitié suffirait pour m'anéantir, vous ajoutez et les Suédois et les 
Tottleben et des flottes, dites-vous 8'il ge peut une position plus cruelle 

5 que la mienne, si mes angoisses ne sont pas naturelles et si je n'ai pas 
toutes les raisons possibles de m'écrier : Mon Lieu, faites que ce calice 
passe loin de mot. « 

Ce ton de conversation continua jusqu'au moment où je me retirai. 

» Bon soir, il est 7 heures. je vais essayer si mon pauvre esprit 

10 ponrra me fournir quelques idées sur les Amours d'un Suisse que j'ai es- 
quissées à Freiberg; je crains quelquefois, mon ami, que ce pauvre es- 
prit ne m'échappe, et cela arrivera, je vous le dis, si toute cette bagarre 
continue quelque temps encore: adieu, demain à 5 heures. 

J'y fus à l'heure prescrite, le Roi finissait la pièce dont il m’avaitoe 27 av 

15 parlé la veille. 60, 

»Voici mes Amours suisses coulées à fond: vous voyez que j'ai assez 
travaillé, je les corrigerai encore, et vous les donnerez à votre Suisse: 
ce morceau no sera pas tout à fait mal, il pourra servir à le consoler et 
à le dedommager de la perte qu'il a faite de sa très belle; qu'en 

20 pensez-vous?’« 

‚Je crois, Sire. qu'il trouvera la pièce jolie, qu'elle l’amusera. qu'il 
sera sensible à la peine que vous avez prise de chanter ses amours mal- 
heureuses. mais — : 

»Je ne veux point de vos mais. soyez sûr qu'il sera content.« 

25 Le dédommagement que Sa Majesté avait promis, 8e réduisit à cette 
plaisanterie. 

»Vous serez surpris peut-être que j'aie fini si tôt ces belles amours, 
mais je m'y suis mis une demi-heure avant mon diner, et j'ai continué 
aussitôt quil a été fini: quand j'ai à travailler. mes séances à table sont 

so très courtes ct mes plats en très petit nombre. personne. je crois. pour- 
rait vivre comme moi à si peu de frais: si j'étais dans une position à 
faire ee que je voudrais. je me ferais acheter un chapon et cette pauvre 
bête me nourrirait trois Jours : avec mes quatre plats. je ne suis pas 
si heureux que je le serais alors. vivant d'une manière plus simple. 

35 Heurcux' ce mot est-il fait pour moi qui suis dans les convulsions de 
l'inquiétude? U l'est. ce mot. pour vous, mon ami, pour vous qui n'avez 
jamais éprouvé les coups de la fortune.« 

‚Ne les ressens -je pas. Sire. puisque vous en souffrez si cruelle- 
ment” mais tout ceci finira bien. 

w »Vous avez donc toujours bon courage?« 

‚res bon.: 
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»Mais vous devez bien vous ennuyer avec moi qui vous. ponts 
sans cesse des idées si tristes! Quelle pénible vie je vous fais menerle 

»Je ne pense nullement à moi, Sire, je ne m’oceupe que de Votre 
Majesté ot des espérances que j'ai pour cette campagne. « 

»Farit Deus.« 5 

Parlant ensuite de son enfance et de sa jeunesse, qu'il miavait pas 
même connu le bonheur dans cet âge qu'on appelle. heureux, il convint 
qu'à bien des égards il s'était attiré une foule de désagrémens. 

»Ma vivacité, qui était extrême, m'a emporté souvent, je avoue, 
au delà des bornes, unde mala. Si, au reste, on s'était pris avee moilt 
d'une manière plus douce, peut-être serait-on parvenu à modérer cette à 
vivacité que je me reprochais moi-même dans le silence, et contre I 
quelle je travaillais de toutes mes forces; mais qu'il est difficile de 
diriger, de modérer ces premières impressions de la nature, lorsque par 
négligence ou par maladresse on leur a laissé prendre dans l'enfancet 
un peu trop d’empire.« | 

A cette occasion, il fit ce conte-ci. 

»Un ministre d'Etat dont on avait assez mal morigéné la vivacité | 
dans sa jeunesse, passait en voiture sur le grand pont de Berlin. Voy- 
ant mon père, en voiture aussi avec un général, qui venait à Iui, erie 42, 

son cocher: halte, halte. Le cocher ne s'étant pas arrêté assez tot, voilà 
mon Excellence qui saute de la voiture, jure comme un possédé et lat — 
son cocher en présence de mon père, qui fait arrêter. Le général qui À 
était avec lui, dit à l'Excellence. »Mais mon Dieu, que fait-Elle, Elle 
s'oublie, ne voit-Elle pas le Roi?« — »Je le vois bien, mais, mon 2 
mais ce coquin, mais ce b...... pourquoi ne s'arrête-t-il pas, ode. 
sera rossé encore de la bonne manidre.« Mon père, quoique bien vif, 
bläma la vivacité de l'Excellence et déclama contre les parens quise 
donnaient si peu de peines pour calmer les fougues de la jeunesse qu'elles 
rendent toujours malheureuse. Voilà, mon cher, une-tonte petite! 
de morale, vous me permettrez de finir par elle et de vous 80 
bon soir.« 

Je ne rendrai pas compte iei de toutes les conversations que 
avec le Roi dans ce quartier de cantonnement, je me contenterai 
donner le précis de quelques-unes, et en entier la dernière qui 
notre départ de Sehlettau. 

Le Roi, après avoir fini son Conte de l'amour d'un Suisse, 
corrigea les petites pièces qu'il avait faites à Grissau en 1758, 7 
le siège de Schweidnitz : Les Tonneliers, une Epitre au colonell 
qui dirigeait le siège. Il reprit ensuite son Ode au due 
Brunswick ; il avait déjà revu cette pièce à Freiberg, © 
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et sil la retoucha encore. je crois qu’un peu d'humeur donna lieu à cette 
nouvelle revision. Le Roi, malgré tout ce qu'il disait aur les Français. 
sur leur esprit volage, sur leur peu d'envie de faire la paix, sur leur dé- 
vouement inouï à la maison d'Autriche, qui les menait, disait-il, à la leuse, 

5 sc flattait cependant quelquefois qu'ils viendraient d'eux-mêmes à cette 
paix si désirée. Une lettre qu'il retat par un courrier, le convainquit que 
cette paix ne se ferait point; il prit de l'humeur, et, le lendemain, il revit 
sa pièce, pendant une semaine il ne s'occupa que d'elle. dans ces mo- 
mens destinés aux corrections : il ajouta pluricurs strophes où il mit toute 

to l'aigreur ct toute la force que son imagination lui fournit: mais ces stro- 
phes furent déchirées et brûlées quinze jours après; j'aurais été bien plus 
content de ce sacrifice qu'il fit de son travail, si une circonstance très 
déplaisante ne l'avait pas forcé à le faire. On se rappellera ce que j'ai 
dit sur l'envoi de cette ode!;. et sur le soupçon du Roi que Voltaire pré- 

15 Indait à lui joner un tour de son métier: un matin. je reçois une lettre 
kans signature où il y avait une incluse pour le Roi. où on m'écrivait : 

Voici. Monsieur. une lettre pour Sa Majesté, ayez la bonté de 
la remettre sans perdre de temps. Elle est importante. Sa Majesté 
kaura par d'autres canaux que cette lettre vous a été envoyée. 

2 Je me hâtai de me rendre au quartier du Rei. il était déjà parti 
poar voir les postes de la cavalerie. j'attendis dans l'anti-chambre: une 
heure après. il arrive: en me voyant. il dit: 

» Qu'est-ce qui vous amène ici de si bonne houre, mon cher. est-ce 
bonne ou mauvaise nouvelle ?« 

25 ‚Je souhaite Sire, que ce soit bonne nouvelle cette lettre le Lui 
apprendra. 

Il me fait entrer dans sa chambre. ouvre avec empressement. et. 
aprèx avoir lu. le visage en fen: 
»Quelle f... . lettre m’apportez-vous läa?« 

30 I la déchire et m'en donne les morceaux. »Ne m'apportez jamais 
plus de pareilles infamien.« 

Je lui montrai la lettre que j'avais reçue. il 8’adoucit après l'avoir Inc. 
»1 faut convenir qu'il ya de grands faquins dans le monde! bon 
jour. revenez à 5 heures.« — — 

3. Je moceupai bien désagréablement pendant tonte la journée de 
cette maudite épitre: quelle triste séance. me dirais-je sans cesse, que 
celle de ee soir! Si Sa Majesté s'était rendue à mes sollicitations de ne 
point envoyer à Voltaire cotte malheureuse ode. elle se serait épargné 
bien des inquiétudes. on n'en restera pas là — enfin je me formais mille 
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idées désagréables jusqu'à l'instant que je me rendis chez le Roi, mais 
à ma grande surprise et à ma grande satisfaction, il ne dit pas le mot 
de l'aventure du matin, il fut même moins triste que les jours précédens, 
et il ne parla que de Voltaire; à quelques traits légers contre le poète, 
je m’apergus bien qu'il le soupçonnait d’avoir fait cette infüme satire et à 
de me l'avoir envoyée, il loua beaucoup son bean génie et finit ses éle- 
ges et sa séance par ce petit conte. 

Voltaire faisant jouer une tragédie, erie de la coulisse où il était: 
‚Du feu, du feu;« les acteurs, eroyant que cela les regardait, déclamaient 
plus fortement, et Voltaire eriait toujours du feu; à ces eris redoubhlés, M 
les acteurs s'évertuent plus encore, le singe Voltaire leur dit alors: 10h 
diable, Messieurs, ce n’est pas à vous que j'en veux, c'est une chaufle- 
rette que je demande. 

Il m'avait déjà fait plusieurs fois ce conte. 

La lecture du second volume de la Maniere d'étudier et d' d 
les belles lettres lui donna l'idée de travailler sur L'étude des aneienset \ 
des modernes, recommandée fortement à la jeunesse\), tel était le titre de | 
cette pièce. 

»Je ne me propose point ici de décider sur le mérite des uns et des 
autres et qui l'emporte des deux, on n’a traité que trop longuement et 
trop de chaleur cette question qui pouvait être décidée en pen de mot, il 
est bien naturel que les modernes aient profité des anciens, aient étéples 
loin qu'eux danstous les genres des connaissances humaines; ainsi met 
tant de côté cette question très inutile, je me borne à recommander au 
jeunes gens la lecture assidue des anciens, afin que, les possédant & fond, 
ils puissent profiter avec plus d'utilité des modernes; rien n'étendh 
tage les connaissances, les vues et le gofit que ces comparaisons 
faites , et comment les bien faire, si on ne possède pas à fond les 
que les uns et les autres ont traités? J'ai tonjours observé que les 
sonnes qui s'étaient d’abord bien mises au fait des beaux rag 
l'antiquité et les avaient ensuite comparés avec les chefi em 
dernes, étaient foncièrement instruits, et que cette instruction a 
d'heureuses influences dans tout le cours des &tudes. « d 

Le Roi s'élevait ensuite contre la manière d'étudier, contre 
de temps que l'on donnait aux auteurs de l'antiquité, eontreleper 
soin que l'on prenait d'en faire sentir les beautés et les dei 
les explications que l'on en donnait à la jeunesse, explications on 
ment trop littérales et triviales, et contre ces maîtres, la 
aueun goût, qui par incapacité n'étaient pas en état de faire 






















1) Voyez troisième partie [p. 284]. 
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les heaux endroits qu'ils faisaient expliquer. avec ceux des modernes qui 
avaient traité le même sujet. 

Il raisonnait de même sur la manière fautive d'enseigner et d'étu- 
dier ceux-ci. 

5 »Si dans l'étude des anciens et des modernes on suivait ectte 
marche, la seule bonne, l'intelligence nette, précise et élégante de 
l'auteur que l'on a en main. l'examen des beautés et des défauts de 
eet auteur-là, la comparaison de ce qu'on explique avec des ohjets 
du même genre traités supéricurement. cette marche produirait d'heu- 

to reux effets. la jennesse serait mieux instruite, elle s'attacherait à la lec- 
turc. elle en ferait son objet principal, son plaisir: au lieu qu'on voit 
maintenant cette jeunesse prendre un dégoût invincible pour les objets 
qu'on lui a mal enscignés, ou sur lesquels on l'a mal dirigee.« 

A la suite de cela était un grand éloge de M. Rollin et des Jésuites, 
15quil envisagcait comme les seuls bons maîtres pour l'éducation de la 
jeunesse : » Peut-être qu'un jour je montrerai par un établissement des- 
tiné à l'instruction de ma jeune noblesse que mes vues pour son ins- 
traction approchent assez de celles de ces grands précepteurs dont je 
viens de parler.« ') 

% Tel est à pen près le précis de ce que le Roi avait écrit. Lecture 
assiduo des auteurs anciens, explication précise et élégante. et com- 
paraison avec les modernes. voilà sur quoi toute la pièce roule. Après 
cette composition. le Roi fit cette petite pièce de vers que je transcris ici 
et qu'il me donna. Le marquis d’Argens avait écrit au Roi à Freiberg 

25 que M. Gleditsch. académicien, avait juré ses grands dieux que M. de 
Maupertuis Ini avait apparu dans la salle de l'Académie à côté d'uno 

endule et qu il l'avait vu pendant plusieurs instans de suite. que tout 
Berlin était cxtasié de cette apparition. à laquelle il croyait décidément. 
Le Roi se moqua- alors de M. Gleditsch. des Berlinois erédules et du 
30 Marquis qui lui mandait de telles balivernes. En passant, il donna quel- 
ques coups de patte au président qu'on faisait revenir de F'autre monde. il 
fit «ur le champ. après la lecture de la lettre du Marquis. quelques vers — 
mais avant été interrompu. il les laissa ot peut-être ne s'en serait-il plus 
wwecnpe. si le Marquis n'était pas revenu à la charge sur les prophètes qui 
35 annonçaient de grands évènemens: il reprit alors ces vers commencés. ct 
les finit. 

Le Roi. au commencement de maï. reçut une lettre. lorsque j'étais 

chez lui: après l'avoir lue. il vint à moi et, me serrant la main: 


I Le Roi a réalisé ces vues par l'établissement de l'école militaire dont il a 
% jui-méme tracé le plan, quelques annéos après lu guerre. 
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»Mon ami, mon ami, il faut reprendre courage, le sort | 
radoueir et disposé de me tirer de ce labyrinthe où ma perte. 
décidée ; quelle douce satisfaction, mon cher, de pouvoir enfin 
de ces brigands couronnés qui voulaient m'andantir!« 

Je témoignai ma joie des bonnes nouvelles qu'il avait 
l'assurance qu'il avait de voir bientôt une fin aux malheurs 
éprouvés, 

»Vons ne devineriez pas, mon cher, qui m’ouvre coûts porte demie, 

»Non, Sire. « 2 

»Ü'est In Porte, ce sont ces gens qu'on traite de barbares, ils 
sont point, s'ils l'étaient, mes ennemis seraient encore plus a 
qu'eux. Ne dites mot encore de tout ceei.« . 

Hélas! ces jours couleurs de rose, comme il les appelait, dur 
peu, les jours sombres reparurent, le Roi s'était flatt& trop tôt: er 
malheur, on réalise les moindres lueurs d'espérance. 

Telles furent ses lectures, ses corrections de quelques 
vers et ses compositions nouvelles, on voit de nouveau, par ee 
je viens de faire, comment ce Prince profitait de tous les inst: 
journée: la matinée à ses affaires militaires et politiques et à 
mée et les postes: l'après-diner à ses occupations littéraires, 
interrompues par des rapports qu'on lui faisait et auxquels il 
quait jamais de répondre. 

»Jallonge les jours et ma vie,« disait-il, »et les momens 
trop courts pour ce que j'ai à faire, mais en allongeant ainsi n 
Jaugmente aussi la somme de mes maux, puisque je les sens 
dix-sept heures de suite par jour; comptez, Monsieur, je me: 
constamment entre 3 et 4 heures du matin, vous m'avez vn 
ou 9 heures aller chercher un repos que très souvent je n'ai pas 
les soucis se sont mis au lit avee moi, ah la chienne de vie, mon 

Presque tout le temps de notre séjour à Schlettau, les conven 
du Roi furent l'image de la tristesse, quelquefois elles le fur 
gaieté, mais ces momens heureux, comme je viens de le dire, 
courte durée. - ' 

Je fus appelé ce jour à 2 heures et je restai jusqu'à 5, 

»Mon cher, les dés en sont jetés, nous partons demain; vı 
périr. Quand je combine ma force avec celle de mes per 
je les vois avec 220,000 hommes, que je n'ai qu'à leur en opf 
tiers, et, encore, quelles troupes depuis les pertes que j'ai 
eroyez-vous que mon âme puisse être tranquille, et que je 
dant cette erise violente où je me trouve, respirer un peu 
Croyez-moi, mon cher, l'état où je me trouve est violent; 
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situation je suis emporté hors des règles de la prudence: il n’y a pré- 

sentement pour moi aucun milieu dans cette horrible bagarre où je vais 

entrer: vous le verrez, ou de grands revers ou de grands avantages 

m'attendent, et après tant de malheurs que j'ai éprouvés, mon ami. 
5 puis-je espérer des avantages ?« 

:Sire, c'est parce que vous avez eu tant de désastres de suite, que 
j espère les grands avantages: rien n’est longtemps extröme, vos mal- 
beurs extrêmes finiront. 

» Je n'y vois guère de possibilité, mon cher, j'ai espéré quelque 

to temps que le Croissant ferait quelque chose en ma faveur, mais le Crois- 
sant est sourd à mes prières. Tout se tait, et la mer ct les vents ct 
Neptune: : voilà les Anglais qui restent tranquillement dans la Tamise 
avec leur flottes nombreuses et qui n’envoient point encore en Allemagne 
le renfort qu'ils devaient y faire passer. Tout tourne contre moi, et 
15 vous pouvez espérer cncore?« 

» Oui. Sire, je ne crains point tous ces malheurs qu Elle envisage. 
le nombre des troupes ne décide pas toujours des succès, et n'en décide 
pas ordinairement un jour d'affaire: je compte infiniment sur votre génie 
et sur la fermeté de votre âme, et puis, Sire. je le répète, rien n'est 

%longtemps extröme.« 

» Je vous admire, mon cher, avec vos espérances, mais je vous le 
dis encore, ne vous attendez à rien de bon, je vous annonce comme 
Cassandre les infortunes de Troie, je les ai annoncées au bon Marquis, 
qui a comme vous des espérances. Bon Dieu, des espérances! bon soir, 

2 demain nous marchons, et vous verrez que la pièce ne tardera pas à 
commencer: je me recommande à vos espérances ct à vos prières.« 

Le Roi me fit appeler à 4 heures du matin. ce 15 juin 

»Comme je ne pourrai pas vous voir ce soir, j'ai voulu vous dire , 1760. 
un mot avant que je me mette en mer, voilà done mon vaisseau qui va 

© errer peut-être au gré de l'impétueux Éole: ce qu'il y a de bien sûr, 
mon ami, c'est que le pilote est bien ballotté par ses idées. J'ai la Si- 
lésie et la Saxe à défendre, vais-je à la défense de la première, je laisse 
mes troupes ici à la merci d'un essaim nombreux de troupes ennemics: 
resté-je en Saxe, que nai-je pas à craindre pour ma Silésie' De deux 
S maux je choisis le moindro, et je marche pour la Silésie, en manœu- 
vrant de manière à courir le moindre risque possible: convenez que ces 
brigands d’empereur, de rois, de princes et ces coquines d'impératriccs 
me donnent bien de la tablature ct me rendent la vie horriblement 
amère. Si, à mon tour, je pouvais la rendre telle à tous ces b..... 
® eonronnes qui me persécutent — ah, Catt, quel plaisir délicieux! car. 
quoique ceci ne soit pas dans votre aystème d'orthodoxie, croyez que la 


ce 15 juinle général de Laey était vis-à-vis avec un corps considérable de tron- 
a inpes. Le Roi prit son quartier à Proschwitz, et je ne fus point appelé. 
ce 16 juin 


art ju très fatigué, il avait couru longtemps à cheval dans la matinée. , 
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vengeance est une douce chose; mais comment me flatter, dans ma po- 
sition, de pouvoir tâter de ee morceau délicieux? Sur ce, je vous #00 | 
haite le bon jour; à ee soir, si la chose est possible.« | 
On passa ce jour l'Elbe à Zehren et l'on joignit à l'autre rivedu 
fleuve le prince de Holstein et le général comte de Finekenstein, qui s 
avaient ramené les deux régimens de dragons de l'armée des alliés 
Toute l'infanterie fut mise, le soir, en ordre de bataille et en trois lignes 
proche du village de Zadel et fut toute la nuit sous les armes, parceque 



























Je fus ce jour chez le Roi à 5 heures de l'après-midi; je le romrai 


»Mon cher, je deviens furieusement rosse, ne le trouvez-vous pas, 
je ne puis presque pas me remuer. « A 

» On peut être fatigué, Sire, sans être rosse, j'ai vu de Ses 
camp qui ne galopaient pas mal.« 

» Voulez-vous dire, qui n'étaient pas mal rosses, ou fatigués Votre 
phrase est équivoque.« ‘ 

»Je veux dire fatigués. 

»Mes aides de camp, du moins quelques-uns, sont un pen 
la moindre fatigue les peine, je erois bien qu'ils donnent tout ce Irelan 
au diable; pour moi, je le donne à cent mille, et vous, à eombien 
donnez-vous ?« 

»A aucun, Sire.« 

»Quoi, vous ne le donnez pas pour moi? 

» Je plains très sineèrement Votre Majesté de Sa situation si pénible, 
et comme le diable n'a rien à faire dans tont ce brelan, je ne peux 
le lui donner; Elle fera bien sans lui tourner la chance du gro 
qu'Elle jone.« 6 

»Toujours des espérances, mon eher !« 

»Oni, Sire, ne me les ôtez pas, je vous en supplie, et, ce qui m 
téresse plus encore, qu'Elle ne les perde pas Elle-möme.« 

On apporta eet instant une lettre du général de Hülsen, à 
le Roi fit tout de suite réponse. 

»Hülsen est à Meissen vis-à-vis de moi, et pour ln 
de son corps et de mon armée, j'ai fait établir des ponts sur 

Il me fit le dessein sur du papier, de ces deux ponts-là, et 


+ 


1) »On les appelle«, dit-il, »en Hollande Hibrüken, on les fait de d 
bätenux liés nux mâts, au bord et an gouvernail, on bn i= 
et de planches que deux divisions peuvent très bien se tenir . 
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sur lesquels nous avions passé le jour précédent; on apporta encore au 
Roi des dépêches. 
» Vous voyez qu'on ne me laisse pas un instant tranquille, il faut 
que je réponde à tout ce fatras, ainsi bon soir et bonne nuit: à demain 
5 à 5 heures.« 


Ma séance fut très courte; sans cesse on annonçait au Roi des of- ce 17 17 im 


ficiers de hussards et on lui apportait des lettres. 
Vous voyez comme on me tourmente, mais il en fant passer par la. 
je ne me refuserai, mon ami, à aucun soin, à aucune peine, quelque fa- 
tutiguante qu'elle paisse être, à ancun danger, je me prêterai à tout, si 
seulement ce destin qui m'a tant ballotté, voulait m'être un instant fa- 
vorable pour rosser bravement mes ennemis si acharnés à ma perte: 
peut-être demain verrez-vous le prélude de nos combats — peut-être 
qu'il ÿ aura bien dese...... de moins dans le monde: adieu, allez- 
15 vous reposer, nous décamperons d'ici à 3 heures du matin, je ne vous 
dis pas si je vous verrai demain ou non, car je vous jure mes grands 
dieux que je ne sais pas, comme le docte Maupertuis, exalter mon âme. 
Bon soir.« 
Comme j'allais sortir, un amena un paysan. 
> » Restez encore un moment, je veux parler à ce drôle. 
»{l faut que tu ailles ce soir au camp des Autrichiens et que tu 
m'en apportes des nouvelles. « 
» Non. Votre Majesté, je ne veux pas y aller, je serais pendu. 
»Eh bien. si tu n'y vas pas, je ferai brûler ta maison. « 
2 ‚Votre Majesté peut faire ce qu'Elle voudra, mais je ne veux pas 
être pendu. et Elle ne peut pas disposer de ma vie pour Son plaisir. 
su as raison. « 
Le Roi le renvoya, en m'expliquant la couversation que je n'avais 
pu comprendre. 
bep »Voilä«, dit-il, sun drôle bien ferme et bien résolu: il n'a pas, au 
reste. tout à fait tort, c'est un chien de plaisir que celui d'être pendu, 
pour le coup. bon soir. 


& PU 


À trois heures du matin, le Roi marcha en trois colonnes à Rade-ce 18 jo: 


burg. la première alla à Jessen, Gross-Döbritz, Nauenhof vers Beer- 
5 walde. la seconde marcha par Marschau, Lauterbach et Uber-Ebers- 
bach, la troisième colonne Laubach, Basslitz, Bübla, Ermensdorf, Beyers- 
dorf. Mittel-Ebersbach etOber-Rädern. Le Roi rencontra dans sa marche 
des troupes légères ennemies, il leur fit donner la chasse par son avant- 
garde. qui leur prit 300 hommes, Croates, uhlans, Pandoures et iufan- 
® terie hongroise: le reste des fuyards se retira auprès du graud corps de 
M. de Lacy. campé au pied des hauteurs de Berusdorf et de Recichen- 


1760 
à Radeber 
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berg près de Berbisdorf. I] fit camper son armée en eing lignes entre 
Radeburg et Beerwalde et prit son quartier dans ce premier endroit. A 
4 heures de l'après-midi, Sa Majesté fit venir dans son quartier tous les 
généraux et les officiers subalternes, il leur dit à tous que son dessein 
était de marcher le lendemain à M. de Laey et de l'attagner dans son 5 
poste, qu'il espérait que tous ensemble feraient leur devoir et se montre- 
raient dignes du nom prussien; que pour lui, il n'épargnerait pas sa 
personne, et qu'ils le verraient toujours prêt à répandre son sang pour 
le salut de la patrie, que les officiers et grands et petits qui se distingue- 
raient, pouvaient s'attendre à des récompenses distinguées, mais anssi Al 
des flötrissures, s'ils ne faisaient pas leur devoir, qu'il n'admettrait au- 
eune exeuse. Il recommanda enfin aux officiers subalternes de bien tenir 
leurs soldats en règle, surtout les nouvelles troupes que l'on n’ Fairy | 
eu le temps de bien dresser. 

»Adieu, Messieurs«, leur dit-il, »je compte sur votre attachement 
la patrie, et sur votre zèle pour ma personne. « 

Tel fut le discours que le Roi tint, et dont on me donna le précis: 
me le répéta Ini-même à 6 heures, quand je fus appelé. 

»Demain, mon cher, nous nous prendrons par les oreilles, M. de Li 
et moi; si je le puis bien étriller, comme je l'espère, cela me mettra 
peu au large; j'ai tenu un discours à mes officiers, non à Ja tête des 
troupes comme on nous dit que les anciens en tenaient, mais à la grande 
garde du camp, après avoir reconnu l'ennemi; j'ai tout lieu d'espérer 
qu'ils auront été touchés de mon langage, et de l’assurance que je leur 
ai donnée des marques de distinction pour ceux qui feraient leur 
et d'indignation pour ceux qui y manqueraient; j'ai donné ordre au gé- 
néral Hülsen de me joindre avee une partie du corps qu'il a sons ses. 
ordres. Tous mes arrangemens sont faits, et je suis entièrement: 

Dans cet instant, on lui annonça son aide de camp Dyherrn. 

»Eh diable, on ne veut pas me laisser tranquille; qu'il entre 

» Que voulez-vous % 

»Sire, le corps du général Hülsen ne pourra arriver iei que 
la nuit. « * 

»Bon, pourvu qu'il arrive, cela me suffit, bon soir.« 

Ce Dyherrn lui donna l'idée de me parler d'un de ses 
général Dyherrn. 

» C'était un grand inerédule, par vanité ; il s'est ensuite. 
le même principe, je n'aime pas ces fagons-lä; si je croyais 
mon cher, tout ce que vous croyez, je serais de la meilleure 
monde; vous me verriez aux pieds des antels aussi 
autre, et mourir comme zélé. Calviniste: Voltaire mourra et 
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pleutre, entre les mains de quelques miserables Cordeliers. vous en- 
teudrez sûrement qu'à l'article de la mort, il aura fait maintes capuci- 
nades. je le connais. il ne croit rien, et il a peur de tout. Pour moi. 
mon cher, ce que je crois, je le crois de bonne foi : je ne suis point con- 
5 vaincu de l'immortalité de l’äme: pour le monde, je le crois éternel: s’il 
y a une providence, comme une foule d'objets l'annonce, il y a pourtant 
bien des difficultés qu'aucun Calviniste ne pourra résoudre: le parti le 
plus sûr et le plus sage, au reste, est d'être honnête homme. Mais il faut 
gagner le lit et se lever dans quelques heures, j'ai ajusté ma barque le 

10 mieux qu'il m'a été possible, j'ai fait un peu le fanfaron aujourd'hui, en 
assurant mes officiers que tout irait à merveille, il ne faut pas faire voir 
ni les craintes ni le dessous des cartes. Bon soir et bonne nuit : tenez 
élevées bien demain vos mains vers le ciel, et gardez-vous de les laisser 
tomber. « 

15 Si le Roi avait inspiré sa confiance pour des succès aux généraux ct 
autres officiers de l'armée qu'il avait harangués, il n'avait pas produit le 
même au quartier général: en sortant de chez lui, je fus entouré d'une 
foule d'officiers qui n'étaient du tout point pour la bataille qui devait sc 
donner le lendemain. 

2 »Pourquoi cette bataille? pourquoi s'aventurer ainsi? le terrain qui 
mène à l'ennemi est difficile, le poste du général Lacy est redoutable. 
le maréchal Daun est marché sûrement pour sontenir Lacy — au lieu 
d'une armée à combattre, on en aura deux sur les bras, et n'a-t-on pas 
assez (le revers, sans vouloir s'exposer à d'autres encore ?: 

25 Tous voyaient noir. 

‚Messieurs«, leur dis-je. »je ne connais point ni les chemins ni le 
poste de M. de Lacy — mais ce que je puis vous dire, c’est que le Roi. 
qui a bien reconnu l'ennemi et 8a position, le croit très attaquable. et 
quil est très tranquille sur l'événement: bon soir, Messieurs, à demain 

5 uous en saurons plus qu'aujourd'hui. 


On alla vers les 2 heures du matin à l'ennemi, nos hussards poussés ce 19 j 


en avant avertirent que M. de Lacy n'était plus là, des déserteurs con- 
firmereut cette nouvelle, ils dirent que leur général était decampe à 
minuit et ctait allé, comme ils l'avaient entendu, couvrir la droite du 
37, maréchal Daun dans la position de Lausa. Lo Roi, à cette nonvelle, 
prit quelques bataillons de grenadiers, des dragons et des hussards, et 
alla ainsi à la poursuite de l'ennemi dont il fit quelques prisonniers: il 
fit eceuper par ses troupes le terrain que l'ennemi avait quitté. l'aile 
droite Rétendait à Berbigdorf, derrière lequel est un grand bois qui 
te sétend au delà de Moritzburg. jusqu'à Dresde: l'aile gauche fut appayée 
à Radeburg. le général IHtisen reçut l'ordre de partir encore le même 
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jour pour l’ancien camp de Proschwitz, afin qu'il fût à portée de soutenir 
le colonel de Linden qui campait au delà de l'Elbe, et de couvrir Ia bou- 
langerie, qui était encore à Meissen. 

Après tous ces arrangemens, le Roi revint à Radeburg avec ss 
suite; il m'assura que l’armée en général brülait du désir de se battre 5 
et quelle taxait unanimement de poltrons les ennemis qui étaient dé- 
campés comme des pleutres. 

A 6 heures, je fus appelé, le Roi me parut de bien mauvaise bu- 
meur, il grondait tous ses gens qui faisaient mal, et avec une lenteur qui 
l'empatientait, tout ce qu'il leur ordonnait de faire; un verre d'eau de-m 
mandé ne venait pas assez à temps, un aide de camp n'était pas là au 
moment qu'il devait y être, les lettres qu'on apportait à la signature, 
auraient dû depuis longtemps être déja expédiées — l'impatience était 
extrême. 

» Vous me voyez bien inquiet et bien triste (je ne le voyais quets 
trop), mon coup m’a raté, mon cher, tristement raté, j'aurais une grande 
envie de me pendre; n'avez-vous eu jamais cette envie-Iä?« 

»Non, Sire, et je ne l'aurai jamais; Elle m'a dit quelquefois que | 
&’était une grande sottise que celle de se pendre, et qu'il y avait d'autres 
moyens de s’expedier, si on en avait la fantaisie. » 

»Voyez pourtant comme le guignon me poursuit; j'ai toutes les pro 
babilités possibles de battre ee Laey, et il faut qu'il m’&chappe; peut 
être s’est-on trop avancé la veille avec l'avant-garde ; quoi qu'il en soit, u 
mon sort n'est pas digne d'envie — l'envieriez-vous tel que vous mele 
voyez ?u 

Il ne me donna pas le temps de lui répondre. 

» Vous seriez bien un grand fou, si vous pouviez envier un mal 
heureux comme je le suis; à quoi sert cette gloire qu'on exalte 
Est-on un grand homme, à quoi cela aboutira-t-il, quand on ne 
plus? Un grand homme d’ailleurs n'est censé et jugé tel qu'après 
passé par de là les murailles du monde. « 

Sur ce que je lui dis qu'il y en avait un que j'avais 
connaître et qui l'était déjà de son vivant, il poussa un profond 
en me regardant assez fixement. 

»Adieu, mon cher, je suis excédé de fatigue et de tristesse} 
me coucher, sans espérer beaucoup de repos: n'oubliéz pas de 
porter demain une eorde.« 

Il sourit pourtant à ce mot. 

Pendant notre séjour à Radeburg, il y eut de 
qui n'aboutirent à rien — mes séances continuèrent même 
elles furent toujours bien tristes, mais celle du 25 
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Les ennemis avaient tiré victoire; malgré les peines qu'on se donna, 24 jui 
on ne put apprendre la raison de cette réjouissance, on se perdait en 
conjectures, mais lc soir on en fut malheureusement au fait. Vers les 
5 heures du soir de ce jour, un officier des postes avancés de l'ennemi 

>. désira parler à un des nôtres. 

» Je suis fâchéc, lui dit l'Autrichien, » d'avoir à vous apprendre une 
mauvaise nouvelle. Le général Loudon a pris le général Fouqné avec 
tout son corps, c'est pour ce beau coup que nous avons fait tirer notre 
réjonissance. 

1u A l'ouïc de cette catastrophe, l'officier envoya au quartier général 
pour en instruire Sa Majesté. Comme elle dormait, l'aide de camp qui 
était du jour, attendit le lendemain pour faire ce triste rapport. 

» Le Roi, me dit l'aide de camp, » fut frappé de cette nouvelle, comme ce 25 j: 
d'un coup de foudret, et si frappé que pendant quelques minutes il resta 

15 immobile à considérer l’aide de camp avec ce regard d'étonnement qui 
aunonçait la plus profonde tristesse. 

» Fouqué pris, son corps pris, cela est-il possible ?e 

C'est tout ce qu'il dit à l'officier. 

» Schon gut.« 

20 Le Roi me fit appeler à 9 heures, sa tristesse me parut plus tran-ce 25 ji 
quille que je ne l'avais vue dans de semblables occasions, et elle me „60 
pénétra davantage: point ces mots de barbares, de brigands, de catins "ir" 
qui veulent anéantir. 

» Mon bon Catte, dit-il, »avouez que je suis bien malheureux; ma 

25 vie vraiment me devient bien à charge — comme le sort me persécute 
dans ma vicillesse. Sans un grand coup, il n'y a pas moyen de me tirer 
de là' Vous no sauriez croire ce que je souffre, comme tout se révolte 
chez moi, et combien on gémit, quand on est plein comme je le suis de 
l'honneur de sauver la patrie. Il faut ici, dans ce moment, faire bonne 

3% contenance — ah qu'elle me coûte, mon ami!« 

Tout ceci fut dit, en faisant bien de pauses, et on poussant des sou- 
pirs. Plus je voyais le Roi souffrant ce désastre sans déchainement. et 
comme il souffrait ces attaques de goutte durant lesquelles il était la 

„ ‚douceur même, plus j'étais affligé de ce malheur et de la manière dont 
35il le soutenait. Je répandis des larmes, le Roi les vit, et, tenant sa main 
sur mon épaule : 

» Vous ne vous lassez done pas, mon cher, d'un malheureux — que 
vous tes luin de ces amis qui abandonnent ceux qui leur sont inutiles 
ou qui sont accablés sous le poids de l'infortune, c'est ce que je vois 

4u cependant tous les jours — faites-moi le plaisir de revenir ce soir 
vers les 5 heures. je vais monter à cheval pour essayer de faire di- 
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version, sil est possible, à mes idées si chagrines, et voir ce qui se 
+  passe.« 
ee 2 Ai Je fus à l'heure qu'on avait fixée, je n'y fus que pour apprendre 
ansoira qu'après minuit on ferait une marche en arrière qui ne serait que 
I d'un mille. 5 

»Je n'ai été capable aujourd’hui de quoi que ce soit, ma pauvre tête 
est si confuse qu'elle est incapable de me fournir quelques idées; pent- 
être se remettra-t-elle. « 

Ce n'est pas pour votre tête, Sire, que je crains, mais pour Sa 
santé si essentielle au moment prösent.« LI 

»Eh, mon ami, vous me flattez — si je ne puis finir cette rude be- 
sogne, bien d’autres la finiront pour moi et se tireront peut-être mieux 
que moi de tonte cette bagarre affreuse. « 

» J'en doute très fort, Sire.« 

»Et moi, je n’en doute point. On dit aux rois, que deviendrait 
l'Etat si Votre Majesté venait à lui manquer? — et les Etats vont leur 
train, qu'ils meurent ou qu'ils vivent; souvent même après lenr mort les 
affaires vont mieux que de leur vivant. « 

J'aurais fait sentir la différence des deux cas, mais il me dit le bon 
soir : »il faut dormir un pen.« 

26 juin On décampa de Radeburg à 1 heure après minuit pour marcher à 

1700 Gross-Dübritz, où l'armée campa sur les montagnes entre eet endroit et 

ant e. Hohendorf; l'aile droite fut appuyée à Gross-Dübritz, on fit faire der- 

al rière ce village un abattis large de 300 pieds, auquel travaillérent des 

soldats commandés de tonte l'armée, et qui reçurent 4 gros par jour;# 

l'aile gauche, tenant à Hohendorf, fut garnie de redontes et de grosse 

artillerie; on forma devant le front du camp de grandes batteries, to 

fut retranché; derrière l'aile gauche, à Grossenhayn, on établit la 
langerie. 

Le Roi ne me fit point appeler ce premier jour de son 
souffrit beaucoup d'une colique hémorrhoïdale, que ses gens 
eolique d'indigestion; le lendemain, j'eus l'ordre de m'y rendre ä4 

»Hier, mon cher, j'ai souffert toute l'après-midi d'une 
lique, le moyen d'être bien avec la fichue vie que je mène! Nonssomn 
ici dans un bon camp, où nous resterons encore quelques jours 
tranquillement, je pense, pourvu qu'on ne vienne point anmoneer 
nouveaux malheurs; on n'ouvre jamais ma porte, que je ne me die 
voici une triste nouvelle! Je bénis le ciel, quand, en entrant/n 
m’apprend que de petites pertes, faites-vous une idée de cette px 
de mon âme! En est-il une pareille? Je dois faire pourtant bonn 
tenanee, et morblen je la ferai jusqu'à mon dernier soupir, 
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»Cette cruelle et désolante affaire de mon cher Fouqué dérange en- 
tièrement tontes mes mesures: je puis moins à présent que jamais aban- 
donner la Saxe, à moins que par adresse je n'engage la toque hénite à 
me auivre partout où je voudrais marcher. Je n'ai encore aucun détail 

du désastre de mon ami, il a pu être malheureux et succomber. car que 
peut la valeur contre le nombre! Mais je auis bien sûr qu'il se sera dé- 
fendu comme un brave officier et sûrement point rendu comme ces c..... 
de Maxen, je connais de longue main mon Fouqué, c'est un des plus 
braves et des plus intelligens officiers que j'aie eus depuis que de fatales 
10 cireonstances m ont forcé à faire des guerres. mais vit-il encore ?« 

Le Roi fat bien triste toute cette soirée. il le fut un peu moins dans 
les denx séances qui suivirent, mais quand le 29 il cut des details sur la 
prise de son cher Fouqné. la tristesse augmenta fort ct les expressions 
en furent violentes. 

15 Il me fit appeler à 7 heures. 

»J ai des nouvelles qui vons feront horreur, Loudon et ses consorts 
se sont conduits en barbares: après la prisce de Fouqué. ils ont fait piller 
Landshut d’une manière infâme et inouïe, que vons aurez peine à croire, 
ee que toute âme un peu honnête et sensible n'aurait jamais pu #'ima- 

2 giner : les généraux même ont applaudi et souri à la cruauté et aux ex- 
ec# de ces brigands qui saccageaient cette pauvre ville: ils n'ont fait 
quartier qu'à la misère, un bel cxcès de barbarie, il crie vengeance, si 
j'en puis tirer une éclatante, elle s'exercera sur ces furicux et sur ecux 
qui exeitent leurs cruantés et les animent aux forfaits. Je vous l'ai dit, 

25 mon cher. la gucrre qui ne se fait qu'en barbare. perd toutes les mœurs 
et fait de l'homme un être sauvage, elle les rend brutaux, féroce ct 
barbares: je ne saurais vous dire. mon cher. jusqu'où va mon indigna- 
tion ct ma colère.« 

Le Roi n'avait pas besoin de me le dire. je ne lc voyais que trop. 

30 son état me peinait. et je frémissais en pensant aux reprerailles qui ne 
manqueraicnt pas. quand on aurait l'occasion de ler faire. I] se promena 
à grands par et à différentes reprises dans sa chambre. en répétant: 

»Ent-ce là faire la guerre. est-ce là se conduire en hommes, en of- 

ficicrs qui. nourris dans le carnage, respectent néanmoins lex mal- 
2 heureux ct leurs prêtent den secours! 


ce 29 jı 
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Le lendemain. le Roi revint encore à la charge. avec autant dece 30 jı 


violence que la veille. les sarcasmes ne furent pas épargués. 
» Avouez que ces b..... n'ont pas eu beauconp à faire pour en- 
lever le corps de mon pauvre Fouqué, 28,000 hommes contre 5,000, ce 
be n’eat pas la de quoi s'extasier. c'est se faire A peu de frais. aux yeux 
des ignares, une réputation brillante. Laissons ces bêtes féroces à leur 
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orgueil, à leurs eruantés, laissons-les se pavaner de leurs succès, de 
leurs pillages et de leurs brigandages. Peut-être j'aurai ma revanche, 
et, sans être barbares comme ils le sont, je leur ferai sentir bien dra qu'il 
ne faut pas l'être. 

»Ne yous l'avais-je pas dit que Fouqué se eonduirait en homme # 
d'honneur et qu'il donnerait un exemple frappant de ee que peut contre 
le nombre la valeur et la fermeté? Il s'est comporté en Romain. Ia 
fait depuis 2 heures du matin jusqu'à 10 tout ce que l'habileté, la pru- 
dence, jointe au courage, pouvait faire, dans une situation si 
Il a reçu deux blessures, on me mande qu'il s'en tirera bien, j'étais fu-ın 
rieusement inquiet sur son sujet, on ne retrouve pas aisément un tel 
homme ; au reste l'ennemi a fait une perte assez considérable, je vons 
parlerai demain de toute cette triste et barbare aventure; bon seit, je 
dois écrire encore quelques lettres. « 

I ne fut point question ce jour, où je fus appelé à 2 heures, de ces 
qui concernait la perte que l'on venait de faire, et cela me fit plaisir, 
car je souffrais de voir le Roi s'échauffer au récit de cette affaire. 

»Je vous ai fait venir de bonne heure, mon cher, pour vous dire 
que nous marcherons dans la nuit; ainsi arrangez-vous, vous aurez pour | 
cela tout le temps nécessaire, je veux essayer de prendre M. de Latys 
par les oreilles, si je puis les lui bien allonger, ee sera un petit adon- 
cissement à mes peines; je vais monter à cheval et me coucher an re 
tour, bon jour et bon soir, priez un peu pour nous tous.« 

En sortant de chez le Roi, je fus chez M. de Gaudi!}, son aide de 
camp; comme cet habile et malin officier tenait un journal de la 25 
pagne, qu'on lui envoyait régulièrement des details de tont ce quise 
passait dans l’armée et dans les corps détachés, je le priai de m’instraire 
de l'affaire de Landshut, ce qu'il fit obligeamment. 

» Le Roi est furieux,« me dit-il, »de cette affaire et du pillage inou 
de Landshut, il est de la plus mauvaise humeur du monde, il 
tout le monde, ne l'avez-vous pas remarqué?+ 

» J'ai vu qu'il était assez triste, le moyen d'être autrement? ré, 
là une grande perte.« 

‚Elle est bien plus grande qu'il ne l'imagine, voici ce qui en estde 
l'histoire tragique. Le général Fouqué, avec un corps de 8,000 ha 
mes au plus, était posté près de Landshut dans un camp 
nous avons parcouru ce poste, vous vous le rappellerez, quand nos, 
campions près de Reichhennersdorf. Le général avait pris ce camp 
pour avoir une communication à Glatz par la Bohême, il savait, 















1) Que le général Hülsen avait envoyé au Roi avec un rapport. . 1 
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en voulait à cette place: Loudon qui pénètre les vues de M. de Fouqué, 
qui voit la nécessité de le chasser de son poste, l'attaque à 2 heures du 
matin. le 23, avec cinq corps, et en cinq endroits. Le général Wolfers- 
dorff attaque le long de la rivière de Bober par Reichhennersdorf, le 

> général Janus de l'autre côté du village, le général Gaisruck, le long du 
village de Zieder. Loudon et le général Müffling. plus forts du triple 
que le général Fouqué. enveloppent les bataillons prussiens postés à 
de grands intervalles sur les hauteurs de Buch et les chassent par Nie- 
der-Zicder. 

10 > Loudon détache alors sa cavalerie. pour couper la retraite à 
.Schweïdnitz et à Breslau, Fouqué est repoussé jusqu'à la rivière de 
Bober entre Landshut et Breitenau. et dans cette belle retraite qu'il 
avait faite. il est blessé et pris: il a combattu vaillamment ainsi que les 
troupes : dans son malheur même, il s'est fait une gloire immortelle. 

15 Nous avons perdu près de 8.000 hommes, 40 canons ct 24 drapeaux. 
Les enneinis y ont été pour 2,900 hommes. Parmi nos $.000 hommes 
perdus. 6.000 ont été faits prisonniers. Voilà le vrai de la chose. mais 
n'en parlez à personne. je vous prie, j'attends l’ordre du Roi pour re- 
joindre le général [ülsen. 

20 A deux heures du matin. l'armée marcha en trois colonnes à Quols- 
dorf au camp: la première colonne par Nieder-Ebersbach, Kuners- 


dorf. Lötschen. Sacka et Rühradorf. la seconde colonne marcha sur Bie-* 


berach. Mühlbach. Tiendorf, Welkander et Sella, la troisième colonne 
alla par Grossenhayn à Schönfeld. Lüttichau et Zochau, au camp. 

25 Le camp fut assis sur la montagne devant Quolsdorf. l'aile gauche 
vers Zietsch, et la droite vers la petite ville de Krakau: devant le front 
était une petite rivière appelée Pulsnitz. L'armée reçut pour deux jours 
biscuit au lieu de pain. 

Le Roi. que je vis à 4 heures l'après-midi. n'était du tout point de 

40 l'humeur des jours précédens. la gaieté qu'il avait ou qu'il affectait, me 
fit plaisir. 

» Quoique las comme un chien de la marche que nous avons faite. 
je suis bien cependant, l'idée d’etriller un peu M. de Lacy me met à mon 
aise. je me réjouis. et je me livre à cette idée agréable: il serait bien 

3 tempx que j cusse quelque bonheur, mes troupes et moi. nous nous en 
trouverions très bien pour cette campagne. « 

A l'ouïe de ce langage. je disais en moi-même : il ne faut pas vendre 
la peau de l'ours avant qu'on l'ait mis par terre; et je souriais. 

» De quoi riez-vous. mon cher? 

ww »De ce que Votre Majesté eat contente, je desire que Ser espérances 
ne soient point trompées. « 


ce 
2 juille 
1760 
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»Je le désire plus que vous encore, je erois que vous n'en dontez 
pas, j'ai fait la nuit précédente un songe bien singulier, mais n'allez pas 
vous imaginer que je fasse le moindre fond sur les extravagances d'un 
rêve. Je songeais done que je me trouvais à Strasbourg avee le mardehal _ 
Daun, qui tout à eoup, sans savoir comment, fut transporté aveë moi à ï 
Charlottenbourg, là je vois mon père et le vieux Dessau, »Me suis-je 
bien conduit” dis-je à celui-ci, — >Très bien. « — » Cela me réjouit, votre 
approbation et celle de mon père me flattent plus que celle de l'univers 
entier. «— Comme je disais cela, vient un hussard qui annonce que les 
Français sont en pleine marche. »Dois-je attaquer?« demandai-je auın 
vieux prince. » Oui.+ 

»Et, là-dessus, mon cher, je m'éveille — : se peut-il quelque 
chose de plus bizarre que ee songe? eh bien, croiriez-vous que tout bi- 
zarre et tout extravagant qu'il est, il serait pour bien des gens qui au- | 
raient fait ce songe-là, un sujet de craintes ou d'espérances, aussi follestà 
les unes que les autres.« | 

Après le récit du songe, le Roi me Int la Chartreuse de Gresset, | 
dont il récita de mémoire la plus grande partie, il appuya beaueonp sur 
ces vers, 




















Que le palais le plus pompeux 
Souvent renferme un misérable — 
»Mais, Monsieur, vous ne me dites mot sur ce que je vous récites 
cependant, ne voilà pas mal des vers que je vous dis sans voir le livre®e 
»J'admire Sa mémoire, et si je voulais vous admirer sur tont ee qui. 
mérite de l'être, je vous aeeablerais par mon admiration. « F 
I me tira une très belle révérence. 
»Tröve aux éloges, Monsieur, vous me gâteriez, songeons à 
à trouver un peu de repos ehez le divin Morphée, car demain, 
passerons de Sa Divinite; bon soir, mon ami, dormez bien et ue songes 
pas de batailles. « 44 
Le Roi sortit à cheval dans la matinée, il expédia beaneoup 
"3 gaie à son retour et à 6 heures du soir il fit venir chez Ini toute la gi 
er laquelle il communiqua son idée d'attaquer le lendemain M. 
Bénéral »Jespere«, dit le Roi, »que chacun fera son devoir, je fi 
ment le mien; voici l'ordre de l'attaque, que chacun se le mette 
la tête, afin qu'on agisse comme un jour d'exercice à Potsdam. 
Tous assurèrent Sa Majesté qu'ils ne s’öpargneraient pas 
se montreraient dignes du nom prussien qu'ils avaient I 
porter. 
Elle parut enchantée de ce langage, fit à tous les plus hea 
plimens du monde et embrassa les généraux qui étaient leplusi 


| 
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le général de Zieten. qui, dans son langage tout uni et tout simple. té- 
moigna plus de zèle peut-être que les autres n'en avaient témoigné. fut 
ausai le plus embrassé et serré : le digne et respectable vieillard, en sor- 
tant de chez le Roi. fit plusiears gambades telles qu'aurait pu faire un 

5jeune homme. il prit un des généraux à qui il en fit faire de même, 
sécriant Vive notre bon, notre cher, notre grand Roi. qui ne se sacri- 
fierait pas pour lui !« 

Ces gambades et ces cris furent aperçns ct entendus du Roi. qui en 
fat pénétré, à ee que me dit le Jaquais qui m'ordonna de me rendre tout 

iv de suite chez lui. 

Je n'aperçus. en entrant. de l'émotion du Monarque. 

„Vous me voyez tout saisi de ce que j'ai vu, j'ai appelé mes géné- 
raux. je leur ai donné mes instructions sur la bataille que nous livrerons 
demain. mon bon vieux Zicten surtout a fait des kauts de joie tels qu'en 

15 ferait un jeune homme qui devrait aller à une fête. on aurait dit qu'il 
voulait communiquer à tout ce qui l'entoarait son courage et kon zèle: 
quel excellent homme que ee brave Zieten! Faites votre paquet. mou 
eher. et allez vous reposer, ni vous ni moi n'aurons pas de temps à perdre, 
ear je pars dans la nait; un peu de bonheur , ınon ami. un peu de bon- 

20 heur. ct tout ge réparcra. Bon soir, si je suis demain, nous nous rever- 
rons.» 

Les tentes avaient déjà été détendues la veille à 9 heures du soir. 
l'armée. après minuit. ge mit en marche en trois colonnes vers Liehten- 
berg. où le général de Laev était posté avec son corps sur des montagnes 

25 et des collines avant devant son front des défilés. du bois et der maraix. 

La première colonne alla par Steinborn. Stentz. para pro de 
Lausnitz pour arriver à Lomnitz. la seconde colonne mareha droit sur 
Künigwbrtick. Hückendorf etGross-Nauendorf. la troisième colonne passa 
prés de Schmorke. Weissbach. Reichenau près de Hohen-Eule. et alla à 

#0 Mittelbaeh. Comme l'ennemi s'était retiré avec tant de précipitation 
qu'on ne put l'atteindre. le Roi mareha à Pulsnitz. où il prit le camp. l'aile 
droite tonchant à cette ville et l'aile gauche an Staffenberg-Grand. On 
prit dans cette marehe 200 hommes de l'arrière-gnrde ennemie. 
hunsards et nhlans. Sa Majesté logea au châtean'}. on m'y assigna une 

chambre: soit que le Roi fût nn peu indisposé. ee dont je ne pus m'as- 
«urer. quoique logeant au même endroit, soit qu'il ne vonlüt par me 
parler de la manœuvre habile du général Laey qui lui avait échappé. et 
qu'il eroyait la veille battre à plate couture. il ne me fit point appeler: 


I Appartenant au colonel de Gersdorff, au service de Saxe; il avait pris sa dé- 
84 mission aprés la priso des Saxons à Pirna. 


à l’uisnit 
quartie 
general 
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il me fit dire seulement par le coureur que je devais me eoucher, puis- 
que l'on repartirait dans la nuit et que je devais m'attendre à loger le 
lendemain chez de vieilles religieuses. 

E Bin A 2 heures du matin, l’armée marcha à gauche en trois colonnes 

i760 au camp près de Marienstern, la première colonne prit le grand chemin # 

* Marien“ par Rehnsdorf, Elster et Kriepitz, la seconde suivit Mersdorf, Poritz et 
Banschwitz, la troisitme marcha par Weisbach, Nieder-Gersdorf, Prie- 
ditz et Miltitz au camp, l'aile gauche toncha au cloître Marienstern, et 
l'aile droite au village de Kannewitz; devant le village étaient deux 
grandes redoutes et des ravelins faits jadis par le général suédois de M 
Moltke dans le temps que les Suédois furent en Saxe; derrière le front 
était Kamenz et l’Elster. — — — 
A trois heures du matin, l’armée se mit en marche pour le camp de 
Nieder-Gurk, la première colonne passa Mecknitz, Milkwitz, Bornitz, Dall- 
sg witz et Doberschütz, la seconde colonne alla par Lauske, Luga, Quoas, là. 
aurer 8% Radibor, Klein-Dubrau et Piskowitz, la troisième colonne prit son ehe- 
min par Buschwitz, Uebigau, Luppe, Lomske et Leichnam pour le camp, 
l'aile droite devant Doberschütz et l'aile gauche à la montagne du mon- 
lin de Malsehwitz — e’était à quelque chose près le même camp que prit 
Sa Majesté après la perte de la bataille d'Hochkirchen: ce camp était 
alors sur des collines, et, ce jour-ci, on campait dans la plaine; on per- 
dit dans cette marche près de 200 hommes, frappés d’apoplexie, la cha- 
leur était extrême. Je ne fus point appelé ce jour-ci, le Roi fatigué et 
échauffé par la marche et par la chaleur, eut de violens maux de tête 
qui Vobligerent à se mettre sur son lit. » 
ce A 4 heures de l'après-midi, j'eus ordre de paraître, on était de fort 

à Er mauvaise humeur de tout ce qui s'était passé dans la matinée. 

LE “Hier, mon cher, je fus malade toute la journée et incapable de 
faire quoi que ce soit, ma tête était si confuse que je n'aurais pu mettre 
deux idées de suite, ce sont les effets de la belle vie que je mène; cette 
vie-là ne vous charme-t-elle pas?« 

» Non, Sire, je n'y vois rien de fort agréable. 
»D'agréable, dites, je vous prie: je n'y vois rien que d'éponvantable, 
et vous direz bene, recte et reclissime.« 


ce 
6 juillet 
1760 
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Arrivé le 13 à Breslau, j'eus l'honneur à 5 heures du soir de faire 
ma révérence au Roi. qui me reçut bien gracieusement. Il m'exposa ses 
vues sur moi, en ne voulant pourtant point me gêner. Le lendemain, 

5 j'eus l'honneur de saluer encore ce Prince, qui partit le 15 pour l'armée. 
Je restai à Breslau pour faire mon équipage, et pendant ce temps-là 
Jai vu ce qu'il y a de micax dans cette ville. 

Le 27. jarrivai à Kloster-Grüssau, village attenant à Landshut. Je 

pris logement au couvent dans une chambre où il sentait diablement 
Io mauvais: je crois que depuis son existence elle n'avait pas été ba- 
lavée. 

Il y a une église dont la construction est belle, il y a de béaux tab- 
leanx. la peinture des voftes est belle aussi, mais trop chargée. 

Le soir je fus chez le Roi. J'y trouvais là un officier qui lui avait 

1: présenté un livre. Sa Majesté lai fit de très bonnes remarques. 

Le lendemain, 28, j'y fas à 7 heures [et] demie du soir: je causai et 
lus de ce livre de l'officier: il se servait beaucoup da pi/em ct du mot 
de Aussards de César. Cela fit rire Sa Majesté. 

Le 29. j'y fus à 9 heures, et j'y restai jusqu'à 11 heures et un quart. 

zu Le Roi me donna une ode qu'il venait de composer sur la retraite des 
Français. Il y avait des endroits très intéressans. Il me montra ansai 
d'autres pièces. Une ode Pindarique fut belle, sur l'état présent des 
affaires: une pièce en vers alexandrins adressée à la princesse de Bai- 
reuth. il y avait des endroits touchans: une autre sar le hasard, à In 
2: princesse Amélie: une autre sur les écraseurs. 

Après ces lectures nous parlämes de [lollande. Je rappelai à Sa 
Majesté son voyage en Hollande, nous rimes beaucoup là-dessus. Sa 
Majesté me fit la description de son voyage de Strasbourg. Le due de 
Broglie commandait là. Le Roi était allé là avec Algarotti. II faillit 

Isoavoir une dispute. Un officier lui demanda : Qui est ec Monsieur? Le 
Roi lui dit. C'est un Italien de l'Italie. L'officier se fâchn. On raeeom- 
merdla tout cela. Le Roi avait invité plusieurs personnes à manger. Le 


1 Lie geiperrt gedrudten Worte find im Original mit griechiichen Yettern gefdricben, 
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due de Broglie disait : Au moins prenez garde, c'est un étranger! I 
vous invite pour jouer et acerocher votre argent. — On vint diner. On 
dit au Roi s'il voulait jouer. Il dit que son père lui avait défendn de 
jouer, lorsqu'il entreprit son voyage, et qu'il voulait obéir. On rapports 
cela au Due, qui dit que c'était une finesse. Un tambour qui se tronvait 5 
là par hasard et avait servi chez le Roi, le reconnut. Il le dit au Due. 
Celni-ei le prit pour un imposteur. Le Roi arrivé, le Due était dans un 
coin de la chambre, tenant le tambour et lui disant : Vois bien, coquin, 
si tu me trompes! — Alors le Due vint, lui dit : Je suis maréchal, Jai 
un ordre et le meilleur gouvernement. On dit que vous êtes le roi dem 
Prusse. Est-il vrai? — Non. — Eh bien, vous êtes son frère. — Je 
vous jure que non. — La seene était fort plaisante, et je ris IA de tonte 
mon âme. 

Le 30, j'y fus à 8 et je restai jusqu'après 11 heures, Sa Majesté 
me lut deux chants d'un poëme de la guerre, adressé à son neveu. Lab 


. poésie en est eoulante, il y a des images, du feu et pas de sécheresse. 


1er avril 
p.26 


"sur ce qu'elle deviendra, sil y avait de l'inconvénient dans Ia religion 


3 beaucoup. On trouva les vers mauvais et qu'il n'y avait point del 


Je lus une &pitre au maréchal Keith sur le troisième livre de Luerèce. 
Après ces lectures nous parlämes d’auteurs, il marqua qu'il ne faisait 
cas des connaissances qu'autant que la vertu les accompagnait. Me paris | 
de Voltaire, de ses indignités, de ses tracasseries, de son esprit. nz 
avait défendu de faire paraître son Akakia. Cependant il le fait im- 
primer. Le Roi le fait venir, le jette au feu. Alors Voltaire serie! 
Quoi, préférer Maupertuis sur homme comme moi! me traiter ainsi, mai 
qui était bien auprès d’un monarque etc. 

Il est sûr que l'Abbé a trahi son bienfaiteur, On a surpris des 

Nous parlämes ensuite de métaphysique, sur la nature de läme, 




















qu'elle fût matérielle, c'est que je proposai. 
Le 31, Sa Majesté lut Zphigénie en Tauride ; nous en 


logues; cependant qu'il y avait des situations intéressantes. Dans 
endroit, page 40, scène 5, acte 3, il y a un vers de Pylade, : 
étonnement il apprenne du Roi 

Jusqu'où de l'amitié s'étend l'auguste loi — 

Il ne faut guère se fier à ces bougres-là, dit-il. 

Le 1% avril, j'y fus fort peu de temps et ne lus point. Sa M 
était fatiguée. Je sortis rempli d’admiration pour elle. 8! 
d'une chose comment décider les Hollandais. »Pourquoi, di 
ploierait-on la violence, que nous ont-ils fait, ne sont-ils pas les ım 
d'agir ou non? I] faut les éclairer, mais non les forcer, et de qu 
les forcerait-on?« 
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Le 2, j'ai entendu lire des vers. Quelle douceur de mœurs, égalité 
d'âme, vertu, toutes ces pièces respirent! On ne s’y permet pas la moindre 
eritique, ni malignité. 

J'écrivis à M. de Fontenailles, capitaine français: 

5 J'ai reçu votre lettre et vos vers. Un rossignol qui chante avec 
tant de mélodie, ne peut pas languir dans un pays où il fait entendre 
des tons aussi doux, et on doit assez s'intéresser à ses chants pour 
chercher à le retenir, pour en entendre de nouveaux. Au reste, on 
tächera de prendre des arrangemons, et s'ils sont possibles, vous 

lu pouvez cspérer d'y être compris. 'signe.: Fr. 

3. Unsoir qu'onétait bien gai, d'Argens dit qu'il ferait 
bien l'exercice. Maupertuis commanda, et d’Argens prit 
une pelle. — — 

On a vudans des papiers que Bestushew avait fait em- 

15 puisonner en Pologne trois personnes de France. 

4. Sa Majesté me fit l'honneur de me lire une épitre satirique contre 
la manière de voyager. Donna d'excellentes leçons. Nous parlämes 
des caprits, de la crainte de la mort et des préjugés dont on remplit la 
tete des jeunes gens. Sur le tonnerre. A ce dernier égard elle dit 

20 qu un argument était simple. Je cours plus de risque à cheval etc. ete. 

Le 10 j'y fus à sept ct demie ct restai jusqu'à unze. Je ne lus point. 
On parla sur différens sujets de philosophie et sur Bacon. 

Le 11 je n'y fus pas. 

Le 12 j y fus une demi-heure. Sa Majesté était malade, elle souf- 

25 frait au point quil lui était impossible de tenir les yeux ouverts. Ce- 
pendant elle était toujours à la conversation. Souffrait tranquillement. 
me parla de ses jardins de Potsdam; que la nature y paraissait plus que 
l'art: comment il avait ajusté les fleurs pour qu'elles offrissent un spec- 
tacle agréable. — Il parla médecine ct de ces remèdes qu'on indique, 

30 dont on ne voit pas la relation qu'ils peuvent avoir avec nos maux, 
comme des cordes de boyaux qu'on porte pour se garantir des hémorrhoï- 
des. de l'aimant pour se préserver de la goutte. Sa Majesté m'expliqua 
comment ses hémorrhoïdes avaient lieu, et quoique je souffre beaucoup. 
dit-elle. s'il fallait monter à cheval, je monterais. 

3; Le 13 j'y fus et restai deux heures. Je ne lus point. Nous par- 
lames sur différens sujets, sur le bonheur dont les hommes étaient sus- 
eeptibles, sur la nécessité de prémunir les enfans cuntre ces impressions 
facheuses des préjugés. Voltaire malade parlera de croix, d'extréme 
onction et de toutes ces sottises. Toland, dit-il, croyait au Diable dans 

so sa maladie et en avait peur. Nous purlâmes ensuite du tonnerre. de ses 
effets et des esprits. Je Jui racontai l'histoire de ces esprits d’Ütrecht. 
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Le 14, j'y fus à 7 heures et demie et revins à 9 heures. Sa Majesté 
me dit en entrant: » Je lis Racine. C’est mon poète favori. Voulez-vous 
que je joue la tragédie — allons, approchons-nous du feu !« Sa Majesté Int 
tout Zphigénie en Aulide, Iut avec beaneoup d'art, savait différens mor- 
eeaux par cœur; donnait, à ce qu'il me parut, le ton aux choses. On fit 5 
quelques remarques, et à la fin dit: Voilà qui est fait; j'ai bien gagné 
mon souper. Bon soir! 

Le 15, je ne fus pas appelé, le Roi n'était pas bien. 

Le 16, j'y fus à 7 heures et demie. Sa Majesté me parla du fort 
qu'on avait pris. Les grenadiers dirent aux Autrichiens: Canaille, si ia 
vous continuez à faire feu, point de quartier! Ils mirent bas les armes, 
ils ne s'étaient aperçus qu'on montait, qu'à l'instant même les soldats 
étaient déjà dans les fauxbourgs. Sa Majesté me parla ensuite de is 
bataille de Kolin, qui avait été perdue, parce qu'un corps avait donné 
contre ses ordres et il ny eut pas moyen de le retirer. On parla dem 
Lissa. Sa Majesté m’expliqua les mouvemens quelle avait faits pour 
les attaquer en flanc. Cela alla grand train. On parla ensuite de la 
bataille @Hochstädt, où Sa Majesté dit que l'on avait fait une faute de 
placer de la cavalerie dans le centre; elle avait vu ce champ de bataille 
et l'avait examiné avec soin. 

Ensuite je proposai quelques difficultés sur Z’Iphigenie de Racine. 
Sa Majesté en goüta quelques-unes et dit: »1l ne faut pas tant méts 
physiquer, cela gäte le plaisir; voulez-vons que je vous en lise encore 
une? mais il faudra prendre du tabac à chaque acte!« Sa Majesté en 
savait plusieurs morceaux par cœur. C’est Phèdre. Au troisième actes 
on vint apporter la capitulation de Schweidnitz. Sa Majesté questions 
assez l'adjudant. Elle parla de gens blessés, et à chaque dese F 
Majesté paraissait souffrir. L’adjudant se retire. Je félicite Sa 
Cela est bon, dit-elle; cause encore là-dessus et, puis, pense 
instans, va vers une carte, observe, médite encore et tout de 
quitte. »Adieu, Monsieur, je dois encore faire écrire.« Sa Ma 
composé l'histoire de la guerre qu'elle fera mettre dans les 
veut qu'on la juge après l'avoir entendue: Je sens bien, dit 
nous autres hommes faisons tous des fautes; il faut les avoner. 
sortis à 10 heures. Je ne lus point. « 

Le 18 je fus chez D. D. à 3 heures et demie et me parla de I; 
tecture de l'église de Grüssau , sur laquelle il fit de bonnes rer 
que la porte était trop enfoncée, que les pilastres ne devaient 
en haut, et il me parla de celle de Potsdam, de la maison de 
Souci. Nous raisonnämes sur les passions, et pourquoi les d 
reussissaient si pen dans leur projet de corriger. (Quil faudr: 
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des médecines. Enfin nous finimes par traiter le sujet du secret, grand 
art icle] dans la guerre. Je ne lus point. J'ai mangé avec M. du Four, 
or lieutenant-colonel de hussards, qui fut pris à Ruppersdorf. Je l'ai 
vu à Grüssau. 

5 19. Parti de Grüssau, lieu infâme par la malpropreté et le mauvais 
air: quelquefois il y aura dans un jour les quatre saisons. Je me mis 
en voiture à 4 heures et demie avec le trésorier privé; j'arrivai à 1 heure 
à Schwenkfeld, à une lieue de Schweïdnitz. D. D. me fit appeler à 5 
heures et je restai jusqu'à 8. Je ne lus point. Nous parlâmes sur le 

10 tracas de la guerre, sur les vues de l'ennemi; combien il fallait de secret 
pour les tromper; sur la chasse des Français. Le Roi avait donné 
un plan au prince Ferdinand qu'il ne voulut pas suivre. En- 
suite le Roi lui écrivit qu'ille laisserait faire. Il s’en trouva 
mal et revint. Enfin nous raisonnâmes sur la manière de 

ısservirdes Françaisoùil y a bien des abus. Les Autrichiens 
valent mieux: proprement en France, ce qu'il y a de bon, sont 
les colonels. 
Je lai dis comment je sentais comment Sa Majesté pouvait faire 
d'excellentes troupes. »Comrhent donc?«, dit-elle. 1° par le secret: 
2 2° Votre Majesté s'expose: 3° voit tout par Elle-même. 
Je fus logé dans une chambre puante à $ heures et demie, avec huit 
personnes et sur de la paille, sans mon bagage, qui est resté en arrière. 
20. Je restai à Schwenkfeld encore sans mon équipage que je crus 
perdu. parce que les hussards avaient fait une course. Le soir je couchai 
25 à an quart de lieue du quartier sur.la paille. Je fus à Schweidnitz, je vis 
la sape, les batteries et le fort numéro 1 qu'on avait pris d'assaut. Pres- 
que toutes les batteries étaient démontées. Je fus aux mines et aux 
casemates, qui sont fort belles. 
21. Parti à5 heures en voiture pour Nimptsch à 3 milles deSchwenk- 
%ofeld J'appris en partant qu'une partie de mon bagage était arrivée. Je 
fas chez D. D. à 5 et y restai jusqu’à 7 heures et demie. Il me badina 
sur mon ignorance en équipage; me dit que je ne m’entendais rien là- 
dedans. me donna des avis; nous parlämes sur la difficulté de se faire 
un nom. Il voudrait qu'il y eût des gens pour faire des extraits de buns 
æslivres d'histoire et autres sciences: il me lut les trois derniers chants 
de son poème sur la guerre, où les préceptes étaient égayés par beau- 
eoup d'exemples. Je ne lus point. 
22. Parti à 5 à cheval et arrivé à 11 à Münsterberg, où je trouvai 
une nouvelle partie des gardes venues de Leipzig. Je fus chez D. D. à 
#3 5 heures et en sortis à 5. Il me parla des Hollandais, de leur peu de 
gvût, imita leur façon de parler et m'amusa beaucoup. Je lus une ode 
Yariılarıonen a. d. Breuß. Etaatéariven. XXL. 22 
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sur la fermeté, une &pitre au marquis sur l'incertitude de nos connais- 
sances, une autre que D[ieu] conserve toujours l'espèce, et non l'individu, 
et il finit par me recommander d’avoir encore un cheval de bât. »Jene 
suis pas, dit-il, de ceux qui tournent la joue, quand on leur a donné un 
souffflet].« s 

Cette ville n'a rien d’interessant. Il y avait foire. Tous ces gens-là 
ont à peu près la même physiognomie. Je logeai chez une veuve, et l'on 
devait passer dans ma chambre pour aller dans la leur; ainsi j'avais la 
vue de jolies filles. 

24. D, D. partit seul à 4 heures pour Glatz pour faire quelque dis-w 
position et en imposer à l'ennemi. Il fit dans un assez manvais temps 
10 milles, 6 à cheval et 4 en voiture. »Je pourrai vous dire dans eing 
jours si je serai heureux ou malheureux.« Nous parlâmes d'auteurs et 
de style: celui de Bossuet l’enlève, il goûte fort celui de Fléchier. 

25. Parti de Münsterberg en voiture à 4; arrivé à 11 à Neisse. Quels 
beau spectacle! 20,000 hommes arrivent là de différents 
côtés, sans qu'on en sût rien. Se glissaient le long des collines. 
Personne n'en apprit rien qu'au moment. Il me demanda si je devinais 
où il voulait aller, m’expliqua son plan et donna des raisons: 1% pour 
éloigner le plus des frontières, [2°] pour mieux subsister, 3% pour les» 
mener où l’on voudrait combattre. Nous parlâmes beaucoup sur les con- 
naissances des hommes, sur leurs faussetés. Rien ne le touche plus que 
les gens faux. Ils lui sont en horreur. Il dit que, quand il était trompé, 
il lisait Mare-Antonin. 

Me rappela un article de sa grand'mère de Hanovre du marguiss 
de Desalleurs. Comment peuvent-elles se laisser séduire, dit-elle en 
parlant des dames de France. — Mais un bijou. — Bon. — Mais, dit 
Desalleurs, un collier de perles. — Oh, dame, vous m'en dires 
tant. Voilà le monde, dit D. D. P 

Il me témoigna combien il était touché de la misère des soldats, 
le jour de bataille était un jour d'horreur. Mais Votre Majesté s'expost. 
» Pourquoi ne m'exposerais-je pas, lorsque tant de gens s'exposent: 
moi, pour mon Etat!« Plus je [vois ce Prince, plus j'ai des 
l'aimer et de l’honorer. 

J'ai vu les fortifications, qui sont belles. Le fort 
il y a une belle batterie. Beaucoup de mines. L'autre côté de lar 
peut être inondé. La ville est assez grande, bigarrée. Je fus ie 
la maison de l'évêque, où était le Roi. 

26. Je parcourus la ville et les forts. Quelle tranquillité a 
de monde! Point de désordre. Je fus chez D. D. à cing re 
restai jusqu'à 8. Je ne Ins point. La conversation ronla sur ia gw 
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sur les opérations de cette campagne: que, si dans un jour on ne devi- 
nait pas son secret, cela irait bien et que les autres devraient bien le 
suivre. Je lui dis ce qu'on pensait en Suisse sur son sujet. Ils me font 
bien de l'honneur, dit-il. — — 11 me demanda s’il y avait bien l'air d’un 
S départ. Je dis que non. Le régiment hussard Zieten arriva la. On a 

laissé à Neisse le premier bataillon des gardes: le régiment Forcade, 
Gardes grenadiers, Itzenplitz, Lattorff, prince Branswick, Sers partirent. 
ll y aura bien à 40 à 50,000 hommes. L'armée en tout est de 211,000, 
dont 12,000 malades. J'avais vis-à-vis de mes fenêtres une jolie 

ww fille coquette de 15 ans. Reçu une lettre de Suisse du Docteur : envoyé 
une à Gualtieri, à M. de Z., au Professeur. 

27. Parti de Neisse à 4 heures et demie du matin. En route, je 
rencontrai mille hommes échangés que les Prussiens avaient perdus à 
la bataille de Kolin et de Breslau. La ville de Neustadt où je vins, est 

15 assez jolie, plus gaie que Neisse. Les gens m'y ont paru assez lourds. 
Je fus logé chez un cafétier, maître d'un billard. Je fus appelé chez 
D. D. à 5 heures et y restai une heure et demie. Je ne lus point. Il 
me dit: Vous avez l'air tout à fait guerrier. Nous parlämes d’architec- 
ture à l'occasion des toits des maisons de Neustadt qui sont à l'italienne. 

20 [l ıne fit sur du papier le plan du chäteau de Potsdam et me parla de 
Sans-Souci, des fabriques, de ce qu'il voulait faire encore. 

25. Vendredi. Parti de Neustadt à 4 heures et demie. Arrivé à 
une heure et demie à Sancrwitz, vilain trou, où je fus diablement mal 
logé: à côté de mon lit une poule pendait, de l'autre une couvait. Je 

2; ne fus point appelé. 

29. Samedi. Parti à 4 heures et demie. Arrivé à Troppau à 11 
heures. Cette ville me parut assez gaie. Il y a de fort belles filles et 
des maris, dit-on, fort jaloux. Ses dames bourgeoises sont grisctten 
pour la plupart. Le corps des marchands vint prier qu'on ne pillât point. 

30 D. D. répondit qu'il n'était pas Trenck, qu'il n'était pas venu pour piller. 
Je fus présenté là au prince de Würtemberg. Le soir aupara- 
vant il y avait eu dans la ville 500 Pandours ou Croates qui sont partis 
le matin. Je fus appelé à 5 heures et ne lus point. Sa Majesté était 
bien fatiguée. Elle se plaignait de ses yeux. On parla de guerre. 

35 »J'arriverai le troisième jour, et l'ennemi seulement le neuvième. Je 
neveuxrien dire à présent: mais quand je serai dans mon 
champ et verrai la résolution de l'ennemi, alors je me déci- 
derai et dirai ce qui arrivera.« Il me montra des vers, une ode 
chagrine sur la Fortune, faite à Leipzig: une épithalame sur le mariage 

de son frere Henri. et un sermon qu'il avait fait et qu'il m'a donné. — 

30. Dimanche. Jour de repos. Loge ces deux jours au palais du 
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prince Liechtenstein, où le chätelain vint me dire en fort beau latin que 
je pouvais disposer de tout. Diné chez le prince Ferdinand. Jai 
vu le collège des Jésuites, où il ya d'assez beaux tableaux et des gens 
bien gras. Vu le capitaine Warnery. Je fus chez D. D,, qui me Int 
les 3 derniers actes de Phèdre et me parla de ses plans. : 
On se louait plus, à Troppau, des troupes prussiennes que des au- 
trichiennes. Je trouvai dans ma chambre on mes chambres — car j'en 
avais quatre de suite — où avaient été les Pandours, ces deux vers: 
Parmi les intérêts qui divisent la terre, - 
Nous serons exposés aux horreurs de In guerre. LL] 


1” mai. Lundi. Parti de Troppau à 4 heures et demie et arrivé à 
un triste village nommé Alt-Zeschdorf, à un quart de lieue de Bautsch, 
petite ville où une maladie épidémique avait enlevé tous les habitans. Le 
chemin était terrible. En passant la Morawa, il y a un roe comme &.Jo- 
gne. Quelle peine pour faire passer le train d’artillerie! Les hnssarde 
en montant la montagne, avaient mis pied à terre, ee qui faisait un 
coup d'œil. Chaque soldat s'oceupa d'abord à tuer toutes les poules des 
paysans, oies. On enlevait les barrières autour des maisons, et on #'était 
logé dans les temples. Je fus logé chez un paysan, où le jeudi auparı- 
vant avaient été quatre hussards autrichiens et Pandours. Fort mat 
vais gite. Je ne fus pas appelé. er 

2 mai. Mardi. A 4 heures et demie à cheval. Je fus tonjours à 
vant-garde. Quelquefois je me suis trouvé avec la patro: 
de hussards. Je erus une fois que l’on en viendraitaux 
je me tronvaiavee ces hussards dans un bois où ils a 
allumé un grand feu. Passé par Bautsch, par Domstadt, 
village montagneux, et arrivé à Gibau, petite ville. Une heure 
il y avait eu 6 régimens autrichiens qui avaient tout enlevé au 
paysan. Je fus appelé à 6 heures et y restai jusqu'à $ heures et 
Il me dit qu'il avait envoyé pour faire une expédition et enlever un 
gasin, ce qui a été exécuté. Je lus différentes pièces de ses verss 
véritable honneur. M’entretint beaucoup sur ce que ferait Da) 
attendrait qu'on eût placé les batteries. y 

3 mai. Mercredi. Parti à 4 heures et demie et arrivé par des, 
à 11 heures à Starnau, à 1 mille d’Olmütz. Le Roi soceupa 
sa cavalerie et infanterie et à former le camp. Ce jour 
chal Keith avec l’armée et le prince Maurice. Je logeai chez ıı 
Ma vue était le camp de la cavalerie et une partie d'infanterie}, 
colline où était un beau couvent et un lac formé par ur ire 
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mains. Onleurenlevaittout. pluslesvalets que les soldats. 
Le noir jallai faire un tour an camp. Je ne fus pas appelé. 
4 mai. Jeudi. Levé à 3 et parti à 8 pour Littau, ville coupée par 
différens canaux. Digues où les Autrichiens auraient bien pu chicaner. 
> Venu à 3 heures. Il y avait eu près de là des hussards dont on prit 30; 
pluaieurs étaient blessés dangereusement. Je les voyais panser. et ce 
qui me fit plaisir, fut de voir les hussards prussiens en prendre soin, 
leur donner des liqueurs pour les faire revenir. les soutenir et les em- 
hrasser. Je vis défiler les hussards de Zieten.. de Werner, cuirasxiers. 
10 dragons et plusieurs régimens d'infanterie. Je ne fus pas appelé. Je 
logeai chez un boulanger parlant latin. Il avait une fort jolie fille. 

5 mai. Vendredi. Le Roi partit à 7 heures pour faire une expédi- 
tion. ll enleva un magasin de foin et de farine, cent hussards: prit 
Prossnitz. poste important: les autres hussards s'étaient retirés. Dans 

15 cette affaire un hussard prussien eut le bras coupé entièrement d'un coup 
de sabre. D. D. fut de la à Olmtitz, où il savanga jusqu'à 600 pias]) et 
revint au galop à 5 heures. 

Cette ville de Littau est assez gaie, entourée d'eau et de la rivière 
qui serpente. Les maisons ne sont pas fort jolies. Les toits sont plats. 

20 1 v a plusieurs piliers de pierre sur le dôme de la maison, et pour tuyau 
il y a des égonts de bois qui s'avancent hors de la maison et dans la rue 
de prés de 5 pieds. 

6 mai. Samedi. Le Roi partit à 7 pour visiter les postes et revint 
à midi et donna ordre d’empaqueter. Partit à 3 heures pour venir cam- 

25 per à Aschmeritz. La droite du camp est appuyée à Littau, la gauche 
à une montagne ou défilé. Je fus chez D. D. un instant. Il m'appela 
en me voyant passer. me demanda ai j'étais content de tout cela et si je 
me formais une idée du tout. L'idée du Roi était que Daun |se] 
retirait A Brünn. Je vis le camp le soir et me retirai à fa retraite. 

3% J'écrivis au colonel Werner pour me fournir der chevaux. 

7 mai. Dimanche. Reçu des cartes et une Innette de M. Girard, 
avec une lettre dudit pour M. Mitchell. Reçu une de Gualtiéri. Tous 
ces paysans de la Moravie ont tous der portraits de diables, des saints. 
Le Roi partit de grand matin, fit 6 milles et revint à 5. Je fus appelé à 

357 et ne lus point. D. D. me dit: »Eh bien, que dites-vous de cela ? Avouez 
que vous n'y entendez rien, avouez-le de bonne foi.« Je dis ce que je com- 
prenais. Nous parlämes des plans de Daun et nous raisonnâmes sar 
l'amitié. Il me parla beanconp de son ami Jordan. mort dela vérole. 
Nous en parlämer à l'occasion de Gualtiéri dont je lui parlai. Il paraît 

wavoir beaucoup aimé ce Jordan : c'était un homme franc d'un commerce 
aisé. mais craignant épouvantablement la mort. 
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8 mai. Lundi. Il n’arriva rien de nouveau. Le Roi alla visiter les 
postes, comme à l'ordinaire. Je fus chez D. D. à 5 et y restai jusqu'à 
8 heures et demie. Que de sujets nous traitämes: d'abord de la guerre, 
des plans du M. Daun, qu'il chercherait à inquiéter les convois; mais 
qu'on y avait mis ordre. J’exposai l'état de Gualtiéri, ce qui nous mena à s 
la Hollande, dont nous raisonnämes. Me fit mille questions sur les Hol- 
landais, le sentiment qui y règne. — — — Sur la fidélité des femmes. 
Sur la Princesse. »Je la vis pour la première fois, à Loo, elle 
vint à moi en trépignantetlevanttout à coup la tête. Je suis 
bien aise de voir Votre Altesse.« Il me parla de l'éducation, commelt 
il élevait son neveu. »Il faut accoutumer les enfans à être raisonnables, 
mais il ne faut pas trop les gêner; qu'ils fassent des sottises — — Je fais 
passer tous les généraux devant lui, et si on lui témoigne trop de dé- 
férence, cela ne me fait pas plaisir.« Il me parla de la bataille de Kolin 
et m'exposa sur le papier comment elle avait été perdu. Dit par la len-1 
teur du due de Bevern, qui n'aurait pas dû reculer, et par la 
perte de Keyserlingk qui fut tué par un Pandour. Lui avait surtont con- 
tribué à gagner la bataille de Reichenberg. Voici le plan du terrain: 
















Tout le mal fut d'attaquer en a et de prêter ainsi le flane, au lien 
d'attaquer en c. Nous parlâmes enfin des maux que son pays avait 
soufferts. Sa Majesté en paraissait bien touchée. »Que je plains ves 
pauvres gens! De ce qu'on la laissait seule agir.« Il faut se dédom 
mager. Le pays de Clèves rapporte en temps de paix 500 mille deu, 
dont il reste 300 pour le pays pour entretien, et les Français exigesien 
3 millions. Dit qu'il ne tirait point de subsides et n’en tirerait point 

9 mai. Mardi. Je parcourus le camp et fus le soir chez D. D. I 
m’exposa sa marche. Je lus des vers qu'il avait composés; il mien id 
aussi. Q 

10. Mercredi. Je fus © en ville chez M. de Balbi et vis avec li 
batterie qui défend l'approche. Je revins au camp et fus le soir 
D. D. Je ne lus point. Il m'expliqua sa marche, comme il avait fi 
pour en imposer à l'ennemi. Que, quand tout cela serait fini, il y au 
des plaies à bander et soigner. Qu'il avait des infirmités; qu'il 
vieux; qu'il ne vivrait pas longtemps: idées qui m’aflligerent au 
que je n'étais plus à aucune des choses qu'il me dit ensuite. 
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11. Jeudi. Parti à 5 heures d'Aschmeritz et arrivé à 12 à Schmirsitz 
ou trou pourri, à une lieue de Prossnitz. Le village a 52 maisons, elles 
sont assez propres et bien blanchies. Il y a une fourmillière d’enfans, 
dans ces villages de la Moravie, gros et gras. On les laisse aller en 

5 chemise sans bonnet. Les femmes portent les petits de cinq ou six mois 
dans un linge qu'elles mettent autour de leur corps. Les femmes sont 
laides et assez malpropres. 

Je fus chez D. D. qui me dit qu'il pouvait m'assurer à présent qu'il 
prendrait Olmütz sans coup férir. Le camp est très bien appuyé, sur 

10 ane hanteur à gauche, un village devant, des marais de front. la cava- 
lerie derrière. Nous parlämes de la Hollande. Fit l'éloge de la maison 
de Z. »Vous étiez là avec douceur: quelle différence '!« Il m'entretint 
de ce qu'il avait souffert l'année dernière, que son esprit s'aigrit à l'idée 
de la trahison: qu'il ne peut sonner combien il a regretté la Reine sa 

15 mère, et que, dès qu'il apprenait une nouvelle bonne ou mauvaise, s'était 
comme s'il avait la fièvre chaude, que tout son sang montait à la tête. 

12. Vendredi. Je fus an camp et le soir chez D. D. Il me parla 
des plans de guerre, trouvait que je raisonnais mieux sur ce sujet que 
Guichard. Il m'entretint de ses petits soupers qu'il faisait et de la 

20 vie philosophique qu'il menait à SansSonci. I] lut Athalie. Nous par- 
lämes sur ce qui fait l'agrément de la conversation; qu'il voudrait pou- 
voir être simple particulier. M’exposa le train de sa vie à Potsdam. 
J'ai une quarantaine de lettres à lire pour mon déjeûner: la moitié ne 
disent rien, le quart sont très indifférentes, le reste de mauvaises nou- 

25 velles.« 

13. Samedi. Le Roi est parti à 4 heures du matin pour faire une 
expédition. Prit des cuirassicrs, infanterie, canon. Il voulait favoriser 
an fourrage et pour cela attaquer quelques regimens de cavalerie au- 
trichienne au delà de Prossnitz campés sur une hauteur à laquelle il 

0 fallait aller par trois défilés. En se hätant un peu plus où un peu moins 
pour avoir le canon, on les aurait surpris on dispersés. On leur a fait 
pres de 50 prisonniers. Je fus chez 7). D., y restai une heure et demie. 
Il me Int de 7’ Art d'aimer et me parla de ses officiers dont il fait grand 
can. (rénéral Seydlitz. Il me parla très avantageusement de M. Len- 

$ talus. Je dinai chez le prince Ferdinand avec Messieurs Mitchell et 
Yorke. 

14. Dimanche. Fus après 6 heures. Il Int de 2’ Art d'aimer, le cri- 
tiqua. Je dis que Gresset me plaisait infiniment. Il dit qu'il y avait 
pourtant des fautes, lut Zpitre à ma Muse, men fit la critique. Nous 

#parlämes enfin de différentes manières de manger et des vins, de ses 
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15, Lundi, Je fus à Prossnitz, jolie ville, fort gaie. M ya une 
belle place. Les juifs fort erasseux y sont en plus grand nombre que 
les gens. Les environs sont fort gais. Belle plaine, beaucoup de grains, 
Je fus chez D. D. à 7 heures. Il continua la critique de 7’ Epitre àvma 
Muse avec beaucoup de rigueur et de justesse. Il me dit: »Voltaire min 5 
tenu un parti bien rude: Voilà qui ne vaut pas le diable, dit-il. Ponfl 
cela peut passer, cela doit être effacé. Il refaisait jusqu'à cent fois. 
Comment est-il possible que vous ayez fait ces quatre vers qui sont bons? 
Le reste ne vaut rien.« 

Je lui dis que j'avais fait une pièce en vers pour une belle. Hat 
Int, la ‚eritiqua, »Oh, je vous en ferai une autre. L'avez-vons bai- 
sée% Non, dis-je. Il en composa une page en ma présence et me 
montra un dictionnaire qu'il s'était fait pendant les dernières guerres. 

16. Mardi. Il m'appela à $ heures et demie, me montra Népitre, 


». 66—69 me parla de poésie. »Je la corrigerai et vous la donnerai.« m 
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17. Mercredi. Je fus chez Sa Majesté, qui me donna la piéeede 
vers pour copier. On s'entretint beaucoup de la Hollande, de la ma- 
nière d'y vivre. : 

18. Je ne fus pas appelé. f 

19. Vendredi. Le Roi fut à Olmütz et reconnut si près qu'on, Br | 
vait voir les fenêtres. On ne tira pas. Eerit à M. Maystre, Wurmb, | 
Gaudin, Natter. Je fus chez le Roi. Il me parla de la vie.de Bacon, il | 
trouvait des traits bien odieux et condamnait beaneoup son moyen de 
parvenir. — — — Ilme chanta un air de ballet. ed 

II me lut quelques odes de Racine et de Crébillon d'un toniro#. 
nique, il m'entretint aussi des capitulations qu'il faisait avee son 
domestique qui le veillait. + 

21. Par la faute d’une cuisinière tout un village près me 
réduit en cendres. Je ne fus pas appelé. 

22. Je fus chez le Roi, qui me parla beaucoup de poésie ot indé 
férens morceaux de Rousseau, sur lesquels il fit de judicienses remat” 
ques; d’une strophe surtout d'une ode sur un nouveau monde qui am 
réproduire: »tient mes esprits enchantés«. Le Roi était parti de grand 
matin pour faire une expédition, où il prit 30 Pandours et 4. offieiers, m 
capitaine qui venait d'être échangé. Nous parlämes enfin sur 
plans relatifs à la guerre et à la Hollande. Le Roi refusa des 
de M. Mitchell; il dit: Je n'en ai pas besoin. [RL 

23. J'y fus à 7. On s'entretint de poésie et de Longin. Om 
des plans du maréchal Daun. Il me traça sur le papier 
taquait le chemin couvert: me parla ensuite des douleurs qu'il 
que son corps commençait à s’user et qu'ilne vivrait pas 
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21. Je ne fus pas appelé. 

25. Vendredi. Je fus à 7 heures et demie. On parla de danse. 
fit des entrechats: il me parla de santé et de régime de 
vivre. 

5 26. Je fus appelé à 8 heures et demie. D. D. me parutinquiet, 
sa farine était pourtant arrivée. 300 chariots. Il dit qu'il ne 
comprenaitrien au mouvement de l'ennemi. 

27. Samedi. Je n y fus pas. 

25. Dimanche. La nuit on a ouvert la tranchée à 1500 pas d'OI- 

10 mütz, sans perte. On a fait une fausse attaque, en brûlant un village 
où étaicnt les Pandours: ils ne se sont aperçus qu'à 5 heures de l'ouver- 
ture. et alors ils ont beaucouptiré. Je ne fus pas appelé. 

29. Lundi. Est parti pour reconnaître le camp. Je n'y fus pas. 

30. J'y fas une demi-heure. On parla de guerre. 

15 31. J'y fus à 7 heures et y restai jusqu'à $. Il me parla de guerre 
et des batteries: il me lut un morcean de Rousseau et de Gresset, dont 
il fit la critique. 

1°" juin. Jeudi. D. parla lui-même à une vivandière et la fit des- 
cendre d'un cheval qu'elle avait volé et que réclamait un paysan. Je 

20 fur le soir à 7 heures et en sortis à 9 heures et un quart. »Eh bien, dit-il, 
où est la pièce? Allons vite, montrez: voici la mienne.« Nous parlämes 

de guerre. Il faudra. dit-il, en venir aux mains. Il m'entretint 
beaucoup de l'opéra de Berlin et de celui de Potsdam. sur le génie des 
Moraves. En parlant d'opéra, nous cherchâmes un nom, sans pouvoir le 

ZStronver. Je me retirai en disant que je chercherais. et que, si je ne le 

trouvais pas, cela m'empêcherait de dormir. J'allais au lit. lorsqu'il 
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menvoya son page avec une demi-feuille où était le mot en question: . 


Abdolonyme. 11 a fait un opéra. 
Quand on voit ce Prince dans profil, il n'y a qu'une seule ligne droite. 
4 Il a fait un ojféra Cantaruzène ou les opérations des Espagnols en 
Amérique. 
2. Vendredi. Nous partimes de Schmirsitz et vinmes camper à Klein- 
Latein à une gorge. Le plus vilain trou du monde. Tout y a été pille. 
Je suis dans une maison où il n'y a ni toit ni fenêtre ni porte. J'entends 
15 Je canon d’Olmütz, qui m'a empêché la premiere nuit de dormir. Je fus 
chez le Roi. où on parla de guerre. 
3 juin. Samedi. J'ai été à Gross-Latein, un assez joli endroit, où 
il y a une belle maison pour les bains et 3 sources d’ean minérale de dif- 
férentes espèces. Je fus chez D. D.. où nous parlämes de guerre. Il 
& faisait froid. je me chauffai avec lui dans un petit trou où couchaient 
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A juin. Dimanche Je fus au siège et dinai chez le maréchal Keïth 
avec le général Fouqué, M. Mitchell, M. Yorke; M. Balbi y vint au des- 
sert. Je vis les lignes, les batteries de la ville et tout le tapage qui se 
faisait. Je revins dans une heure et fus chez D. D., où nous parlämes 
du siège. Je l'ai vu, dis-je. Ah, maudite euriosit&! me répondit-il. # 
Un soldat français dit: Gare le boulet! un moment après je l'ai, parblen, 
sur moi; il était tombé faible avee beaucoup de terre. 

5. Je fus appelé, et on parla toujours de guerre. Un paysan figé 
de 80 ans portait de l'eau à là tranchée. Il s'égara en revenant, tomba 
à la garde, on le conduit au général, on voulut l'exempter de porter, wa 
son âge. Il dit: Ce n'est pas mon compte; je veux bien rester, mais à 
condition que vous me fassiez rendre une bible et des ps[aumes] que 
les Jésuites d'Olmtitz m'ont enlevés. 

6. Mardi. Je ne fus pas. 

7. Mercredi. Je fus. On parla de Plutarque. Il trouvait que la vie 
des Romains était mieux écrite que celle des Grecs. Il n’était pas bien, 
mais ne s'écoute pas: quelle fermeté dans l'âme! 

8. Jeudi. Reçu une lettre de M. de Hell, de Zuylen, de Ren | 
Castil, Mademoiselle de Lorehont, M. Fizeaux, Frantz, d’un Genevois, \ 
de M. Lim : J'écrivis le même jour à Madame de Lorehont, Cast., dem 
Tuisch, R. G. et D., M. Renouard, Hellen, Richard, Cornabe, de Ruines, 
de La Fléchère , Royer et de Hellen. Je fus le soir chez D. D. Nous 
parlâmes de guerre, des plans du Maréchal. Je lui demandai le earae- 
tère de Daun. Il était actif, d'une bravoure extrême, ennemi jnrédes 
Russes, voulant détrôner , ne pouvant souffrir les vedettes des ennemis® 
et les chassant lui avec ceux qui se trouvaient, bienfaisant et bon. Pleurs 
des généraux qu'il perdit. Un adjudant avait la bourse du Roi, earil 
ne portait point d'argent; il détourna 12,000 &eus. Le Roi Ini dit: Je 
sais que vous pourriez me les rendre; mais vous ne > serien pas bien ii, 
ce serait mieux de vous retirer. 

9. Vendredi. J'ai été ce matin au quartier des et 
M. Lentulus. J'ai vu mettre l'armée en ordre de bataille, eela faisit 
un beau coup d'œil, et un demi-cerele sur 3 de hauteur. Le Roi fl 
à Olmütz, vit la tranchée, reconnut qu'une ligne était enfilée A 
redoute. 

10. Samedi. Je fus chez M. Yorke pour li dire adieu, et u 
chez D.D. Nous parlämes de guerre. »Je vous rends votre livre; vopen 
comme je suis exact, j'espère que vous m'en pröterez.« 

11. Dimanche. Grand incendie à Gross-Latein pendant le diner 
d'y fus pour aider M. Mitchell. Le soir l'inondation me fit sortir de 
chambre , je couchai dans l'allée. L'incendie chassait M Mitchell 
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plaie me faisait sortir. Je fus chez D.,on lut Bernis et on le critiqua. Sa 
poésie, en effet, est très prosaique. 
12. Lundi. Les vivandiers et vivandières firent justice à une femme 
qui avait volé: rien de si plaisant. Les Antrichiens du côté de Koste- 
5 letz et de Namicst avaient voulu surprendre les hussards de Mühring et 
de Zieten: mais ils furent repoussés. On vint avortir le Roi qui y fut. 
Prit de l'infanterie, plaça du canon derrière les hussards. Ils s'ouvri- 
rent, on tira. cela les mit en désordre. 
13. Mardi. La nuit il y eut une sortie. On a pris 60 hommes, 40 
10tués, 30 deserteurs: ils étaient soûls. Ils vinrent par les embrasures, 
enclouerent 11 canons dont on a pu se servir: deux officiers pandours 
qui enclouaient ne voulurent point de quartier, un troisième le deman- 
dait a un officier, mais un bas-officier vint avec son fusil: Point de quar- 
tier à ces canailles! ct l'assomma avec 8a crosse. 
15 14. Mercredi. J'y fus à 7. La conversation roula sur la religion. 
Je veux garder mes idées, dis-je. 
15. Jeudi. D. D. fut à Olmütz, à la tranchée, depuis 10 heures 
jusqu à 1. 
16. Vendredi. Je fus à 7 et n’y restai qu'un instant, à cause de 
> quelques nouvelles sur l'ennemi. Je partis le soir à 9 heures pour OI- 
mütz. J'arrivai au camp à 11 heures et demie. J'allai voir l'effet des 
bombes, je revins à une heure. 
17. Samedi. Levé à 3 heures, je fus voir les tranchées. Le parc 
d'artillerie. Je revins à la tente à 6 heures. où l'on était en peine. par- 
%ce qu'il y avait une attaque des Autrichiens près de Resterlitz. Le ré- 
giment Baireuth, commandé par Meier, a beaucoup souffert. Ils ont 
tous perdu leur équipage. Je partis d'Olmütz à une heure après midi 
et portai une lettre au Roi. J'eus une dispute avec un hussard rouge 
du régiment de Czettritz. Le soir, les Croates et hussards attaquèrent 
30 sans succés le régiment de Zieten. Je fus le soir. On parla de guerre 
et beaucoup de la Hollande, de la manière d'y vivre. 
15. Dimanche. Parti de Klein-Latein à 9 houres pour Schmirsitz. 
Après diner je vis arriver le chasseur qui apprit la mort du prince de 
Prusse. Le Roi fit plusieurs tours à cheval. On pensait que les Autri- 
> chiens attaqueraient Prossnitz. Le régiment Lattorff fut la nuit sous les 
armes. Je ne fus pas appelé. Le margrave Charles et Maurice quit- 
térent leurs positions. | 
19. Landi. Le Roi fut reconnaître. Je ne fus pas appelé. 
20. Mardi. Parti à 5 houres avec les fourrageurs. Je vis de la 
% hautcur de Prossnitz Ile camp des Autrichiens. Il y eut une escarmouche 
avec les bussards. On fourragea heureusement ct à la vue de l'armée. 
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21. Mercredi. Je ne fus pas appelé. Il y ent er ze 
ates, le sabre à la main. Ils ne firent rien. 
22. Jeudi. Je fus chez le Roi qui me parnt très affligé. dé parie 


». 109, 126 de son f[rere], de son bon cœur ete. 


23 juin 


24 Juin 


25 juin 
26 juin 


27 juin 


28 juin 


p. 109 


29 juin 


30 juin 


p.115, 118tracas de la guerre, des inquiétudes. »Ces gens-là me renden 


1er juillet 


23. Je fus chez le Roi, où je restai 2 heures et demie. On paris # 
de Plutarque, de guerre. Il me fit le plan des batailles de Prague et 
de Leuthen. On raisonna sur l'immortalité. Je soutins ws nous vi- 
vrions après notre mort. On pendit un espion. 

24. Samedi. Je ne fus pas appelé. J'allai Yapres-diner au aik 
d'artillerie. ne 
25. Dimanche. Je ne fus pas. n 

26. Lundi. Je fus à 5 heures et y restai jusqu'à 8. ‚On parla. de 
Plutarque, de reconnaissance et d'ingratitude de guerre. 11 me cor- 
rigea mon plan de la bataille de Leuthen et m'en He un autre. Onerd 
qu'il y aurait ane attaque à Prossnitz. 5 

27. Mardi. Je ne fus pas appelé. On fit défter te soir beaucoup 
de monde du eûté de Prossnitz où l'on disait que les Pandours s'avan- 
gaient. Il vint un trompette. Une partie était en marche. « 

28. Mercredi. Ecrit au Marquis, à Gualtiéri, parti à 5 heures pour \ 
voir l'exercice de la cavalerie de la façon de celle de l'infanterie, ee | 
peine suis-je rentré dans ma chambre, que le village brûle. Je fais seller 
mon cheval, je monte et vais hors du village. J'ai sauvé tout mon équi- | 
page. Une femme sauve un tout petit enfant, retourne pour en saurer 
un autre; elle est étouffée avec lui. Son mari faisait sa bière. Lefen 
a commencé à 9 heures du matin et a duré deux jours. CS 
et bien défendu. 

29. Jeudi à 6, on apprit que toute l’armée autrichienne til 
marche. Le Roi parti, a battu l'avant-garde, tué 90 et fait 100 pre 
sonniers. Je fus jusqu'à Prossnitz, fis tout empaqueter. Tous furent 
blessés à la tête, un a eu la tête emportée d'un seul coup d'un 
de Werner, appelé le monarque. 4, 

Je fus chez le Roi à 6 et y restai une heure etdemie. On parla depol 
sie. Il traça le caractère de Voltaire. Iltrouve qu'il dialogne très bien 

Le général vint communiquer une attaque par les uhlans. 

30. Vendredi. Je fus chez le Roi à deux reprises. Onp 

















vie fort am&re.« Ce jour-là le convoi fut attaqué et dispersés 
tie. On a pris 500 hommes et le général Puttkammer. u 4e 

1 juillet. Samedi. Reçu une lettre de G., D., Castil, M 
chont, La Porte. Répondu à tous. Je ne fus pas appelé: 
raux vinrent auprès du Roi. On donna ordre pour la 
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du siège. ll parait que les ennemis amusaient autour de Prossnitz, afin 
qu'on ne sût pas qu ils avaicnt envoyé tant de mille hommes pour atta- 
quer le convoi. 

2. Dimanche. Parti avec l'armée à 3 heures de Schmirsitz, vu en 

5 passant une cscarmouche de hussards. Arrivé à Brzesko à 6 heures. Je 
ne fus pas. 

3. Lundi. Parti à 3 heures du matin. Arrivé à 4 après midi à Trü- 
bau. A S du matin étaient partis les Pandours qui emmenaient les 500 
prisonniers, et leur général. Quel beau pays! fertile. Les plus belles 

ju vues du monde. En route je vis à T'erno, petit village, un château très 
élevé à coté de deux montagnes, où il y avait daus les entre-deux du 
château des collines qui s'élevaient insensiblement et allaient aboutir à 
deux montagnes, ll parait que les habitans sont laborieux, car ils 
scment partout, jusqu'au haut des montagnes, où il y a le plus beau 

i5 vert du monde. ‘Tous les paysans se sont retirés, et ont été bien 
sarpris, sans doute de voir arriver les troupes prussiennes. Un a levé 
le siège sans perte. Le prince Maurice a fait l'avant-garde de notre 
marche. 

4. Reste à Trübau. 

2 5. Mercredi. Parti à 3 heures et arrivé à Zwittau à midi. ll y eut 
en route une tiraillerie de Paudours. On en avait coupé 400 dans un 
bois, mais n'ayant point d'infanterie, on ne put les faire sortir. Cette 
ville est assez jolie, les maisous voûtées, et des arcades y vont tout le 
long de la ville. On a trouvé bien du foin. Le général Buccow était 

2 à un quart de mille. * 

6. Jeudi. Parti de Zwittau à 3 heures et arrivé à 12 à Leutomischl. 
Je vis le camp du prince Maurice, qui avait pris les devans. ll a at- 
trapé environ 200 chariots] de farine. La ville est passable, mais le 
château, appartenant au comte Wallis, est assez beau. Le front du se- 

ju cond étage fait une arcade à découvert, et dans tous les étages il y a 
des galeries où l'on peut se promener. 

Je fus à 7 et y restai jusqu'à S. On parla de guerre, de plans, de 
magasins voyez autre cahier. Lut de Sénèque. »C'est le seul livre, 
dit-il, qui me console, lorsque j'ai du chagrin. Si vous me voyez ja- 

3 mais mourir, vous verrez que je partirai tranquillement; car je crois 
que tout est fini après la mort.« 

7. Reste. Cette ville était a Trauttmannsdorff. Fit venir son médeciu, 


2 jJuille 


3 juille 


p. 118 


4 juille 
9 jaille 


6 juille 


p. 123 


7 juille 


lai demanda combien il avait à vivre; règle toutes 808 affaires, écrit à p. 122. 1: 


wat son monde paysan. pour savoir 8'il leur avait fait du tort. Il a marié 
sa fille au comte Wallenstein, qui a 200,000 écus de reute; il tire 
100.000 tlorins de cette ville. Je fus appelé. On parla de Lucrece. 
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8 Juillet 8. Samedi. Point appelé. Bu le café chez une jolieBohémienne 
qui voulait me faire présent de son chapelet. 
9 juillet 9. Dimanche. Parti à 4 de Leutomisehl, arrivé à 12 heures au vil- 
lage Hruschowa. Pas appelé. 
10 juillet 10. Lundi. Parti à 3 du matin, arrivé à Holitz. Loge chez les 
maître d'école, qui avait une très belle fille, qui vint boire le café avet 
| moi à minuit. 
11 juillet 11. Mardi. Parti à 3 heures, arrivé à 12 devant Königgrätz, eampe 
à un village vis-à-vis de la ville, Le Roi fit construire un pont sur l'Adler, 
».126 délogea les Pandours et les hussards. " 
12 juillet 12. Mercredi. Les Autrichiens oceupèrent le Pandonrberg, se reti- 
rèrent le matin. Je fus avec le Roi entrant en ville. Le Roi partit pour 
aller dégager le général Retzow à Rokitna. Je logeai chez les Jésuites 
Les Autrichiens, en décampant, avaient jeté la farine dans la rivière. 
Le convoi fut attaqué. Ce fut une affaire de cavalerie. Les Autrichiensis 
furent repoussés et perdirent du monde. On leur a fait 100 prisonniers | 
14 juillet 14. Jeudi. Je n'y fus pas. 
15 juillet 15. Vendredi. Le Roi arriva à 1 heure, il fut à cheval depmis les 
2 heures du matin. J'y fus. On parla de guerre. Fit l'éloge du comte | 
p.92 de Gisors. Sa Majesté était très fatiguée. » 
16 juillet 16. Samedi. Je fus à 5 heures. I lut de Catilina, fit ses remarques, 
trouva les vers mauvais et froids. On parla de louanges. Dit qu'il avait 
encensé jusqu'à l'exagér{ation] le comte d’Anhalt, qui aimait bean- 
p.42 coup les éloges. Qu'il avait voulu louer le prince Eugene; mais que quek 
qu'un Ini dit qu'il lui ferait de la peine, parce qu'il était très modeste 
p.71.72 I parla de l'éducation qu'on lui avait donnée; qu'on n'avait pas wonln 
p.%4 lui apprendre le latin; que son père voulait que son gouverneur le ais 
sät faire. I] fera des sottises, mais il apprendra à se diriger. Parla de 
».71 sa sœur de Baireuth, qu'il aime tendrement. Ils ont été élevés de même 
».71 Combien peu un grand peut compter sur l'amitié des petits, que tont 
intéressé; que les amis qu'il a eus dans son enfance, il les a tonjte, 
conservés. : 
17 juillet 17. Dimanche. Le Roi parti à Opotschna , jolie ville. Um châtem 
p.132 très beau appartenant au comte de Colloredo. Ily avait la belle 
gerie, fruit et jolies demoiselles. Je ne fus point, dans cet endroit, 
Roi fit décamper Loudon et prit 90 Pandours. 
18— 23 18. Il a resté là jusqu'au 23. Pendant ce temps j'ai resté en ville 
Juillet et en assez d’amusement. 
24 juillet 24. J'y fus. On parla beaucoup du bonheur; que les grandsn 
p.48 taient pas plus heureux que les particuliers. Me eita des vers de Ra 
Heureux qui retiré* ete., dans Britannieus. »Ah quelle douleur 



















1758, 8. Zuli — 3. Augufl. 351 


verai-je point en revoyant ce Berlin, ce lieu où j'ai perdu la plus tendre 


p. 125 


des mères, tant d'amis! Il n’y aura pas pour moi de repos. Que dep. 138. 139 


peuples désolés! Et je ne pourrai guère faire pour ces pauvres gens dont 
la plupart se sacrifient pour moi! Je ne me sacrifierais pas pour eux ?« 

5 25. Mardi. J'y fas. On parla de départ et de guerre. Le Roi était 
fort gai. Que d'affaires pourtant j'ai: au moins, mon cher, dit-il, nous 
ne fuyons pas, nous avons de l'honneur. 

26. Parti à 3 heures de Königgrätz. Les Pandours attaquerent le 
faubourg. J'étais encore en ville. Le major, avant que de faire 
10 retirer le canon; abattit le pont. Les Pandours s'en saisirent Onena 
perdu 3, une dixaine d'hommes, un colonel Blanckenburg, un général. 
Le Roi fit l'arrièro-garde. Il y cut bien de la tiraillerie. Je n'y fus pas. 
Arrivé à Rohenicz, triste village ; belle vue d'ailleurs. 
27. Jeudi. Fait le tour du camp. Devant on a Mescritsch, à gauche 
15 plus haut Opotschna. J'y fus à 5 et y restai jusqu'à 8. Nous parlämes 
d'auteurs grecs, dont il me fit lire; de Maupertuis, qui veut asservir et 
qui se fâche quand on ne suit pas s8cs idées; de Voltaire coy:, de La Met- 
trie. fou qui écrivait sur les gens qu'il ue connaissait pas, et à la moindre 
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p. 139 


27 juillet 


p. 20. 61. 
66. 70 


p. 20 


sollicitation; d’Algarotti, intéressé et patelin; de l'art de connaître les p. 171. 172 


zu hommes: il en faut beaucoup voir, juger peu, et réfléchir. 

2S. Je u'y fus pas. Je dinai chez le prince Ferdinand. On arrêta 
mon domestique à 9 heures. 11 avoua d'abord toutes ses friponneries. 
Je ne vis jamais tant de bêtises à tant de connaissances pour un homme 
de son cspèce. 

2 29. Je u'y fus pas. 

30. Parti à 3 pour Jessenitz. Arrivé là à 12 heures. Je vis une es- 
earmouche de hussards, assez bien pour entendre les sottiscs qu'ils ne 
disaient. On fit une embuscade qui ne réussit pas tout à fait. Jessenitz 
est un village qui fait un ovale, trois étangs entre-deux. [la la plus jolie 

ke vue du monde, du côté de Novimesto. 

Je fus à 5 heures. D. voulait que je m’exergasse à faire des vers ct 
parla de la manière dont on devait proposer les matières de foi; qu'il y 
a bien dans la nature des choses qu'on ne saisit point; que Dieu a voulu 
uoun éprouver, Captiver notre raison etc. 

(ES 31. Fait le tour du camp; fus à 8 heures et demie et y restai jus- 
qu à 9. Me montra plusieurs pièces très jolies, une Piudarique au prince 
Henri, qui est fort harmonicuse. 

1°" août. Je fus diner à la grande garde des hussards. Parti à 1. 

3. Arrivé à Kleny, ficheux village. On pilla tout: ma maison fut 

Aulemantelce: je la sauvai du pillage pendant une heure et demie. Je fin 
jeter un homme du hant de la maison en bas : cela ne fit rien, elle eut 
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le même sort des autres. Je fus chez D. D., qui m'entretint des affaires 
présentes et de ses malheurs. On vint avertir qu'on voyait défiler de Is 
cavalerie. Le Roi monta à cheval. 

4. Le matin, dans la tente, j'entends tirailler comme si tons les di- 
ables étaient de la partie. Je m'éveille, je fais seller mon cheval, ar- s 
ranger mon bagage. C'était une affaire de Pandours. 8,000 avaient 
attaqué le bataillon frane de Le Noble. On leur tua bien du monde et 
fait plusieurs prisonniers. Le Roi a laissé un médecin et um trompette 
pour les Pandours, hors d'état d'être transportés. Je fus appelé à 
3 heures. Le Roi me dit : »Savez-vous pourquoi nous partons?« I 
croyait que l'attaque du matin avait été faite à dessein d’enhardir à 
rester, et qu'alors toute l'armée viendrait attaquer son camp, (commandé 
par une hauteur et où il ne pouvait opposer qu'un front étroit à un front 
large. En effet on eut avis que l’armée marchait. »M. Daun,« me di- 
sait-il, »aura un pied de nez; sans doute il s'enfle déjà commen 
une grenouille et comme une femme en eouches.« 

Parti à 5, arrivé à Wisoka. On ruina encore mon logement. FF 
gardes du premier bataillon enlevèrent du beurre, du lard, des hardes, 
des pots, et les hussards de Puttkammer, poste avancé, ne prirentrien | 
Plusieurs paysans avaient porté leurs effets, croyant cette maison plass | 
sûre. Je donnai quelque chose à ces pauvres gens. Ils me regardérent, | 
comme s’il était bien vrai que je fusse humain. Il se mit à genouvet 
pria pour moi. D 

Un soldat, presque mourant, fut enseveli comme les autres. Heu 
reusement on le mit au dessus. Revint. S'est déterré. Se présente is 
son capitaine qui l'avait déjà rayé de la liste. Marand, retire-toi, dit 
il, tu es rayé! 

Les hussards se témoignent de la considération entr'eux. 77 
donnent et s'embrassent, lorsqu'ils se retirent. Au moins, quand jeser 
fait prisonnier, pense à moi! Après la bataille le Roi régala les Fras- 
gais. Après le diner il dit aux officiers : Messieurs, reprenez wos épée 
je ne puis pas m'imaginer que je suis votre ennemi. Les Français qu. 
écrivirent en France, marquèrent tous ces traits-là. … 

Un officier français, écrivant à sa maîtresse, debutait sil 
de plus brutal que les lames des cavaliers prussiens > les dpi 
mais celles-là assomment. 

9 août, est arrivé un Français un peu timbré qui m/s présenténet. 
ode pour le roi et des vers pour moi. = 

On pille; valet, garde. Officiers ne tiennent pas la main. La ple- 
part mal habillés. On ne rend pas compte exactement au Roi. 
pas savoir les mauvaises nouvelles. Il n'est souvent 8 instruik 
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Beaucoup d'envie de médisances. Beaucoup de sâletés. de dé- 
bauches. Les tartaresses se font valoir. Ne plaignent toujours des 
peines et ne font pas mieux. Point de discipline pour les vivres. 


IL. 


5 5 août. Parti à 6 heures de Wisoka. arrivé à 3 heures à Radisch 5 août 
près de Politz. Logé en ville. On ne fut point suivi. La route est une 
suite de défilés. Diîné à 6 heures. 
6. Reste à Politz. Un officier avait mis son cheval à une grange: 6 soût 
il alla parler au conseiller. En revenant. il ne trouve point la grange. 
10 voit bien un cheval attaché: on lui expliqua. après l'avoir laissé dans 
l'embarras. toute l'énigme. Le feld-maréchal Kalekstein en 8 éveillant 
ne revit plus le petit village qu'il avait trouvé la veille. 
Je fus chez D. D. On parla de poésie, de ses malheurs, dont il 
me parut être bien affecté. Il sait pourtant faire bon visage. »Si je dois p.48 
1; être plus malheureux encore, il serait bon que le premier boulet m'em- 
portät la tête. Vous n'entrez pas dans ma situation. On a bien raison 
de dire que les malheurs des autres nous touchent peu. Vous verrez p.15: 
bientot des horreurs. 
7. Parti à 4 heures de Politz, arrivé à 11 à Wernersdorf. Je fus 7 soût 
2 appelé et n'y restai qu'un instant. On parla de gucrre ct des Russes. 
s. Reste là. On parla beaucoup de philosophie: de ce qu'on serait 9 août 
après la mort: de l'esprit du Christianisme. Je dis qu'il était bon pour 
la société: que .œil pour œil: était un défaut dans une religion. On 
niait tout cela: qu'il était une fable lourdemeut ourdie' Cependant sur 
25 l'esprit de la vengeance que j'amenais sur un particulier offensé par un 
grand. j'avais beau jeu pour mes principes et mes conséquences. Quelle 
sera la vengeance’ 1 faut quitter ce grand. dit-il. Mais sera-t-il bieu 
puni? — On détruisit les ouvrages der Pandours dans le bois: il y avait p.145 
des tlèches et des abattis. 
lu 9. Parti de Wernersdorf à 4 heures avec Sa Majesté, arrivé avec 9 soût 
Vavant-garde à 12 heures à Grüssau. On partit en quatre colonnes. ct p. 146 
ou ke réunit en deux en route. Je fus appelé à 7. 11 était bien fatigué. 
On parla de guerre et de nos Suisses. Il trouva honteux qu'ils s'en- 
gagent pour de l'argent. »Votre Snisserie est un peu coutrcbandière." 
35 Je la defendais. 


Fursfationen a. D. Preuß. Etaateardiven. XXII. 24 


10 août 
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10. Rest à Grissau. Jentendais, en déjeunant, les bons pères 
chanter de tout leur cœur, et le tambour — quel mélange! Le Pfrinee) 
de Hesse a sur ses couvertes l'ordre de la jarretière. On en ayait mis 
une sur une vache. Cela faisait un singulier effet. Parti le soir à 6 


». 146. 147 heures pour joindre le Roi à Landshut et lui demander In grâce de le # 


11 août 


12 août 


13 août 


suivre. I] me l'accorda en me disant: Vous m'obligerez réellement, votre 
attention me fait plaisir; mais je ne pourrai pas vous arranger pour votre 
bagage, il faut n'avoir qu'un cheval de bât. 

11. Vendredi. Parti à 3 heures de Landshut, arrivé à 11 à Rohn- 
stock. Le château, assez beau, appartient au comte Hochberg. Je visit 
en passant l'endroit de la bataille de Striegau ou de Friedberg. La 
gauche de l'ennemi appuyait sur des hauteurs. Le régiment Baïreuth 
y prit 9 bataillons et 72 étendards. Appelé à 5 heures. Parla de la 
guerre des Russes: des gens de Silésie riches: le comte de Schweinitz, 
très avare; Poniatowski: Reichenbach; le comte Beess. Quoique trial 
fatiguée, elle était ocenpée de la lecture; me parla du eommeree de 
Landshut et d'Hirschberg, qui est très considérable en Angleterre et en 
Espagne. 

12. Samedi. Parti à 4 heures, passé par Jauer et arrivé à 10 à 
Liegnitz, assez jolie ville, commerçant en toile. La colonne du Prin 
Maurice] arriva. Il ya une académie où l'on élève de jeunes geutils- 
hommes, dont quelques-uns eraignaient qu'on ne les enrölät. Cela west 
pas aussi bien réglé; on paie 200 &eus, on peut fréquenter ou s'absentér 
quand on veut. Le sexe y est très beau. Beau tang. Liegnitz et Schweid- 
nitz font le commerce de la Hollande, Landshut et Hirschberg de l'étran-2 
ger. Je fus chez Sa Majesté à 4 heures et demie et y restai jusqu'à 6. II 
me parla de guerres et de marches; me dit combien il aimait à constraire 
et à orner, mais qu'il faisait cela de ses épargnes, sans que [Etat en 
souffrit rien. Sur les salines, on en faisait passer en Bohême: quil 
avait fait bâtir 62 villages, peupler, y établir le commerce; que les re-# 
venus de son pays augmentaient de beaucoup, lorsque la guerre a com 
mene6; que la Silésie donnait cinq millions; qu'il ayait fait une 
balance de l'importation et de l'exportation dans ses pays; que les 
lonais faisaient les richesses de Breslau; qu'en paix l'on voyait tonjous 
foire et souvent plus de 4000 bœufs vendus dans un quart d'heure” 
les Polonais employaient à Breslau tout l'argent en meubles et anires 
denrées, et que ce qui sortait de bœuf pour le pays étranger, payait un 
éeu et demi; qu'il y a dans son pays quatre villages ocenpés à tenir‘ 
poules, paree que les Saxons y en débitaient beaucoup: qu'il 
simples paysans en Silésie qui avaient jusqu'à 60,000 Gens. 

13. Parti à 4, arrivé à 3 à Heinzendorf, village, Je 
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route une femme qui trottait à cheval et donnait le lait à son enfant. 
Le coup d'œil de ces environs est joli: c'est une chaîne de bois faisant 
une cherche et s'ouvrant: à cette ouverture sont denx villages fort jolis. 
Le sable commence. Beaucoup de gens étaient sur le passage du Roi. 

*et de bonnes femmes pleuraient. Je fus à 5 heures: on parla des Russes 
et de vers. Il eritiqua une ode de Rousseau. et. comme il voulait eor- 
riger les vers, on vint apporter des lettres. 

14. Reste. A 6. je fus chez D. D. Il m'entretint de ses embarras. 
Il avait travaillé la nait jasqu'à 1 heure et n'avait point dormi. Il cor- 

10 rigea quelques strophes d'une ode de Rousseau et m'entretint du jour qui 
précède une bataille. comme on reste coi et sous les armes. en faisant 
chacun des feux devant sa colonne: comme il faisait donner differens 
avin aux Russes pour leur en imposer. 

15. Mardi. Parti à 4 heures, arrivé à 10 à Dalkau, à 3 milles) — — 

15.Je n'y fus pas. 

16. Mercredi. Parti à 4. passé par Beuthen, assez jolie petite ville: 
par Neusalz. où sont les Herneutes. qui ont bâti des maisons à la hol- 
landaise. J'y ai trouvé un homme qui avait été S ans à .... Arrivé 
à Wartenberg à 9. J'ai fait la rencontre du comte de Cosel qui est à 

2 un mille de la dans ses terres. Il me parla beaucoup de Suisse. My 
a un couvent de Jésuites: ils-sont au nombre de 16: ils paient au Roi 
S.000 éeus par an. Je fus chez le prêtre qui n’use point ra belle vie .... 
Je soupai et dirputai avec-lui sur la transsubstantiation. Len Jesuiten 
ont parmi eux un fou enfermé depnis 7 ans. Ils le maltraitaient. Le 

25 Roi le fit sortir. lui parla et ordonna qu'on le traität mieux. J'y fis 
appelé et ny rertai quun instant. On parla du bombardement de 
Küstrin. 

17. Jeudi. Parti à 3 heures ct arrivé à 10 à Plaute. petit village 
avec beaucoup d'eau et moulins. Passé par Grüneberg. petite ville. où 

il y avait des paysans. Tout le monde était sorti pour voir le Roi. 1 
y avait 3 jolis minois à une fenêtre qui saluaient pour se faire re- 
marquer. — 

Le terroir devient tous les jours plus sabloneux. Je fas chez le Roi 
al. et y restai jusqu à 6. Il me parla de la vie qu'il mène en temps de 

ss; paix. »Je me lève à 7, et pendant le temps que je m'habille. je lin mes 
lettres. Cela va jusqu'à 8 heures et demie, alors je sors. Je monte à 
cheval. ou je me promène, cela dure jusqu'à 11 heures. Pendant ee temp», 
j'ai eu celui de mürir mes idées et d'éviter ce premier moment qui est vif 


14 août 
p. 154 


15 août 


16 août 


p. 150 


17 aoû 


ebez moi: car je vous avoue que je le suis beaucoup, ce premier instant. p. 12°. 


so À 11 je diete jusqu'à midi. J'écoute ler requêtes. les finances deux fois 
la semaine, les suppliques. Je dine à I, cela dure jusqu'à 2 heuresetdemie, 
23° 


r u 
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car je n'aime pas beaucoup diner. Après je me promène. Je m'entretiens 
souvent d'affaires. A 5 je lis, à 7 je musique, à 9 je soupe avee six amis, 
- p.66 et nous disons là bien des bavardises. Cela est oublié le lendemain.« — 
p.127, 151 M'a parlé de ses inquiétudes, surtout de ce premier moment qu'il ap- 
prend une nouvelle. »J'aime mon peuple. Ce premier mouvement est 5 
p.25 plus fort que moi. J'ai vécu avec 1200 écus; s'il fallait vivre de même, 
je le ferais, si mon peuple pouvait être heureux. Croyez-vous qu'il ya 
».38 des gens qui envient mon sort?« — Je dis que oni, et qu'à bien des 
égards il était digne d'envie; ce Prince m'a touché par ses sentimens. 
p.148 » Je marche aussi vite qu'il est possible, ‘et, si cela ne réussit pas, on mein 
blämera, j'en suis sûr. Si j'avais 50,000 hommes, je chasserais chacm 
x chez soi.« 

18 août 18. Vendredi. Parti à 2heureset demie, arrivé à Crossen à 7 heureset 
demie. Logé chez une veuve reeluse. Appelé ä4 et resté jnsqu'à 6 heures 
et demie. D. D. avait reçu une lettre. Le feu lui montaau visage. »Sentezali 

p. 151 dit-il, »mon front: quelle chaleur! Voyez-vous, je ne puis me défendre 
de ee premier moment, et cela est bien naturel. Je ne crains rien pour 
moi; mon parti est pris. Si je dois mourir, à la bonne heure! jlai fait 
ma prière à l’&pieurienne. Mais c'est pour mes pauvres gens que je 
erains.« Il m'expliqua comment se faisait une attagne. »Quel spee-n 
tacle horrible! Vous direz que toute la terre est bouleversée.« 

19 soût 19. Samedi. Parti à 2 heures, arrivé a Ziebingen à 8. Appeleäl. 
Elle fit le plan du château de Sans-Souci, des jardins. I n'y a pasun 
endroit qui ne puisse fournir un joli paysage. IL me parla de sa wie 

p.93 philosophique. »Il ya un caveau dans ce jardin, Il y a des pins, je# 
p. 31.32 ferai mettre des cyprès. J'étais étonné que mes soldats depuis la be- 
taille de Breslau avaient peur du canon. Je promis 100 dueats pour 
chaque canon qu'un soldat prendrait. Cela fit bien. Pour livrer ba- 
taille, il faut connaître le cœur des hommes. Le canon décide furiense- 
ment. Turenne se vantait d'avoir une fameuse artillerie, consistanten 
17 canons, et à présent on en a jusqu'à 200. Je-parierais presque tm 
jours de gagner, mais on ne peut rien contre la canonnade.« 

20 août 20. Dimanche. Parti à 1 après minuit et arrivé à 6 à Francfort, 
Logé chez le conseiller Forbroon qui m'a fait bien des amitiés. de ts 

p.49 chez D. D. »Quand j'ai du chagrin, eelui d'avoir perdu de bons amis, & 
je m'enferme seul, et je pleure tout mon soûl.« Il me parla de ses plans, 
qui allaient bien. I] me dit que c'était indigne comme Von se trampait 
dans les négociations: que les princes étaient de la eanaille etqu'om 
gâtait avec eux. »Vous m'avez déjà vu assez, pour me sonmaltre 
franc.« “ 

21 août 21. Lundi. Parti à 4 heures et arrivé à 1 à Gorgast. Je” 
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Roi. qui vit ler postes avancés et une partie de l'armée. Je fus A 
Küstrin. Quel spectacle horrible! tout est abime. Les habitans en 
pleurs. 

Je voudrais avoir vécu. disait l'un dans un diner du Roi, du tempr 

de César: un autre. d'Alexandre. Et moi, dit M. Mitchell, du temps où 
Fon pourrait mettre l'histoire du monde dans une page. 

22. Mardi. KResté. Appelé à 1, jusqu'à 7. On parla des affaires 
présentes. Comme je le regardais. lorsqu'il m'exposait combien il avait 
d'affaires aur les bras: »Que dites-vous? Vous me regardez si fixeinont.« 

10 -— » Tout cela me touche, Sire.« — Parti à 10 heures du soir. 

23. Mercredi. Arrivé à 7 heures à Güstebiese. On fit un pont. qui 
fut bien vite construit. Passé l'Oder sans inquiétude. Je vis comment 
se faisait Ja le passage d'une rivière. Il y a bien de l'ordre. D'abord 
on fit occuper les hauteurs. On braqua le canon contre les hauteurs. 

15 avant que ler troupes vinssent: passé l'Oder entre midi et 1 heure ct 


p. 152 


p. 11 


22 août 


23 août 
p. 153 


arrivé à 5 à Klossow. On prit un Cosaque. Un général casaa denxp. 153.1 


dents à un, un autre donnait des coups à un qui voulait garder son 
erueifixe. 
21. Jeudi. Le Roi me fit appeler à 2 heures. Me dit qu'il espérait 
20 que tout irait bien. que je devais venir le soir auprès de lui et qu'il me 
dirait où je devais me placer. J'y fus le soir vers les $ heures à un 
moulin où on était arrivé à 7. Je restai avec Sa Majesté jasqu à 11. — 
-Eh bien. vous verrez demain. Ne me trouvez-vous par tranquille 
(“est un jour terrible que celui d'une bataille. J'ai fait mes arrange- 
25mens de façon que je ne perdrai pas beaucoup de monde et que l'en- 
nemi sera chassé: mais vous le verrez peut-être: un rien changera tout. 
et on ınettra aur le compte d'un chef ce qui n'est point de sa faute. 
Adieu. Dormez bien!« — Je me retirai ravi de ce Prince. Je me 
eonehai sur la paille dans une grange et dormis deux heures. 


40 2%. Vendredi. Nous marchâmes près d'un mille. Alors on joignit : 


Fenneini, formé en 1 lignes. A 9 heures et un quart on commence à 
eanenner. (Cela va grand train, ensuite on en vint au petit feu. Il 
s'éloigne. et le Roi me dit la veille : »Quand vous verrez cela. c'est une 
bonne marque. Vers les midi et 1 la bataille était gagnée. Le Roi 
savait demandé où j'étais. L'infanterie court la bayonnette au fusil. 
Comme elle n'était pas bien serrée. la cavalerie fond dessus. Alors on 
se debande. Le Roi rallie jusqu'à 3 fois. parait un étendard à la main. 
Couru risque d'être enveloppé. Notre cavalerie fond alors à la droite, 
au centre, à la gauche et sabre d'importance. Quel carnage et quel 
40 spectacle que ee champ de bataille! La cavalerie a fait des merveilles. 
Le régiment Normann n'a pas eu beaucoup occasion de donner: les hus- 


24 avût 


p. 154 


2.161 


26 août 
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sards noirs n'ont pas bien fait; l'infanterie, Forcade, Kalckstein, bataillon 
de Wedell, de Lattorff, un de Kanitz, d’Asseburg, Prince de Prusse, tous 
ees 14 bataillons que le Roi avait amenés: ceux de l'armée de Dohna 
ont très mal fait sur la fin et se sont sauvés à toute outrance. I ny 
avait aueun endroit sûr, les boulets et les balles volaient partout. Gre- 5 
nades, quel affreux spectacle! Les Russes étaient couchés en file; ils 
baisaient le canon, lorsqu'on les sabrait, et ne le quittaient point. On 
en trouvait sur le carreau d'enfilés réciproquement des leurs et des 
nôtres. Ces Russes blessés et étendus tiraient encore. On ne leur don- 
nait pas alors de quartier. Le soir vers les 7 heures on se retire. Lew 
Roi me fait appeler. »Eh bien, ne vous l'avais-je pas bien dit : quel 
spectacle horrible? Avonez, n'est-ce pas affreux? Où coucherez-vous! 
Allez-vous reposer, mettez-vous dans votre manteau. Je vous l'ai dit : 
un général peut penser à tout, et vous voyez que tout ne va pas, comme 
on le eroyait.« — Je vais me coucher, des chevaux me passaient sur les 
jambes; un Russe blessé et mourant se plaignit toute la nuit et m/em- 
pêcha de dormir. A 2 heures ou 3, 2 eseadrons de Cosaques foreent le 
régiment Ruesch, entrent dans le camp; alors on envoie des dragons. On 
les chasse. 

26. La eanonnade recommence, je erus qu'on en viendrait encore” 


».163.164à une bataille. Cela dura une heure. Le Roi voulut reconnaître, on 


27 août 
p.165 


28 août 


jetait sur lui des bombes. On tirait à cartouche. On le eonjura de se 
retirer. Les ennemis gagnèrent un bois: nous eontinnämes la eanonnade 
presque tout le jour. Je vis encore du champ de bataille dans le bois. 
Quelle horreur! Le comte Fermor envoya un trompette pour demander# 
une trêve pour trois jours pour enterrer les morts. On lui répondit que 
c'était à celui qui avait le champ de bataille, à avoir ce soin. Ont 
railla bien. 

Je me couchai à S heures sur de la paille dans une tente. Versles 
3 heures commence une affrense canonnade. Je ne sus ce que c'était: 
L’ennemi se retirait et il campe 

27. Dimanche — sur les hauteurs où est le canon. Linfunterie ed 
an bas, faisant une espèce de bataillon carré. Le quartier general fi 
à Tamsel, joli village avec un beau château appartenant à ln génére 
de Wreech; les jardins tout à la hollandaise. Les Russes ont pillétontt 
cette maison, tué l'intendant; on trouva dans les bois plus de 1 
Quelle guerre! 

28. Lundi. Reste. On trouva le corps d’Oppen, adjudant 
percé de 41 blessures. C'était un brave homme, bien attaché 
Sa Majesté est affligée de cette perte. Elle mange seule avee le! 
Seydlitz. Grand général. Je vis Sa Majeste témoigner ä la cav 
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combien elle était satisfaite. Elle embrassait l'an, donnait un coup sur 
l'épaule à l'autre ete. C'était un spectacle intéressant. 

29. Mardi. Reste. On chanta le Te Deum. Triple salve d'artillerie 29 soût 
et mousquoterie. Les Russes tirèrent aussi. Il paraît généralement que 
‚si l'on avait fait quartier, c'était fait de l'armée russe. On avait dit à 
ces gens-là que 8 ils se battaient mal, ils seraient pendus. Je fus le soir 
à S heures. Sa Majesté était très fatiguée. — »Sentez, comme je m'ai- 
gris. Quel tracas! pas un instant de repos. Ces Russes ne se retirent 
point.« — On parla de la cavalerie. — » Elle a sauvé l’Etate, dit-il. — p.161. 164 
Les généraux pris sont Browne, Schuwalow, Tschernyschow, Manteuffel, 
Tiesenhausen. 

Le régiment Prince de Prusse fit l'avant-garde pour attaquer. Quand 
il avanga pour cela. on avait dit aux hussards noirs de les flanquer. Ils 
se retirent, et sont par là obligés de se mettre en triangle pour se flan- 
quer. Un officier de ce régiment, avançant, eut la main et la cuisse em- p. 164. 165 
portées du même coup. Il ne voulut point d'appareil : Je meurs content. 
si le Roi est vainqueur. — Quand la gauche fut repoussée, les régimens 
Prince de Prusse. Forcade, Kalckstein font demi-tour à gauche, re- 
poussent. éloignent. vont à une hauteur. Alors, 10 bataillons ennemis 
viennent tambour battant, tirent à cartouche. Le général Seydlitz donna 
et les chassa. En se retirant, ils allumérent des chars remplis de 
poudre. de balles, de grenades. Les Russes traînent avec eux des che- 
vaux de Frise. 

En sortant du bois, ils auraient dû nous présenter une ligne pa- 
rallèle ct arrêter. on aurait aussi pu prendre aux Russes tout leur 


bagage. 
Je fus à 4 et restai jusqu'à 9. Une femme venait demander une p. 165. 166 
place. — »Que veut-elle? comment donner des places, puisque je ne 


suis pas sûr de garder la mienne' Ainsi faisaient les Romains : déjà 
ils vendaient les terres où étaient les ennemis.« | 

»Je suis occupé de tous les moyens pour chasser ces Russes. Je 
dois bien vous ennuyer: pas un moment de repog'!« — Nous par- 
lämes de religion. — » Vous ayez: voyez. vous êtes dans l'erreur dès 
votre enfance.« De médecine. »Ce dont nous avons le plus besoin dans p.45 
la vie parmi les hommes. c'est le cœur. Il ya bien peu d'honnêtes gens, 
ce sont de ces plantes rarcs.« Vers les 11 heures |le 25 août] il y ent 
la première attaque de cavalerie. et elle a duré presque jusqu à 7 à 
différentes reprises. Le lendemain on venait apporter beaucoup d'éten- 
dards. et on donnait 10 écus pour chacun. Les dragons tuérent quantité 
de Russes à coup de pistolet dans le fossé, et ensuite burent l'eau. De- 
pais le 27 ils sont sur cinq hauteurs garnies de canon. Leur infanterie 


p.88 
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est au bas. Forment une espece de carré. »C’est une terrible vie que 
la mienne. Qu'en dites-vous? Tenez, vous avez assez causé. 
Voulez-vous des figues de Sans-Souei et des pêches de mon- 
tagne? On dira que c’est un brigandage de se mettre cinq contre un. 
Quand tant de gens vont à la boucherie pour moi, pourquoi ne vonlez- 5 
vous pas que j'y aille aussi ?« 

Le 30, il y avait encore des Russes sur le champ de bataille qui 
venaient au LEE général. 

Qui n'a qu'un moment à vivre, n'arienà dissimuler léeri- 
vant au Prince.son frère). LA 

31. Appelé à 5 heures. Il me lut du troisième chant de Lueröce | 
qu'il lit pour la vingtième fois. »Tenez, voilà mon breviaire! Je pense 
que ces gens-là s’en iront, et s’il y a quelque moyendeles chasser, 
soyez sûr que je le trouverai.« Il souffrait beancoup de la erampe, 
et cela avec beauconp de tranquillité. Cela lui vient de hömorrhoi-h 
des qui ne coulent pas, ilrend alors. Un officier conduisait 4 
Russes. Un s'écarte du chemin. Les paysans le tuent. Ces gensen- 
sevelissent morts et blessés. Nos fuyards rencontrent un parti de 
Cosaques qui les forcent de revenir dans leur,camp. »Je ne croispas“ 
qu'on puisse critiquer mes dispositions. « 

1e septembre. Parti à 3. Les Russes avaient décampé la veille, 
je vis les hauteurs qu'ils avaient occupées. Ils avaient fait des föches 
garnies de fossés en dehors et en dedans. On l’arrêta à Blumberg, m 
leur prit là 3 canons. 

La djroite], qui attaquait [le 25 août), formée en 3 lignes, l'autre: 

Faire avancer trop le canon. 

Avoir fait quitter la montagne, 

Avoir avancé dans une autre position que l'avant-garde, 

Les ennemis auraient dû faire avancer de l'infanterie sur la mo 
tagne. « 

Avoir fait défiler des dragons de la gauche à la te 
allaient à bride abattue, ce qui étonna la gauche qui 
qu'on fuyait. 

Le bois que nous passämes pour aller à l'ennemi, s'appelle } 

Appelé. Parla du départ; qu'il leur avait détaché qnelque 
sur les flanes. Que cela les avait engagés à se presser un peu: Me 
combien la vie est pénible. Que cette vie-là est bien opp 
caractère et à son goût. » Jaime à mener une vie paresseı 
ces gens-là et je ne voudrais 100,000 éeus d'eux, qui 
sois pauvre.« 

2. Reste. Parti à 2 heures passé par Küistrin. Arrivé 4 
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Vers les 3 heures ile 25 aoft]. le régiment Normann attaqua la 
uche. Deux bataillons russes demandèrent pardon. Point. Alors 
ı ae battent en deserperes. Pendant co temps, les Cosaques venaient 
cendre en flanc. Ils se replièrent, mais si l'infanterie ctait restée, on 
irait pu avoir 300 pfièces] de; danon]. (Ces Cosaques sont précédés 
un chef qui a un drapeau blanc. Quand il se tourne à droite. ceux 
lil a avec Jui. tournent à droite. Il aura quelques 10, 20, 30 hiom- 
ori. x ne se forment pas en cacadrons. 

» J'ai pourtant bien battu des nations. Il faudrait que 
la finit. Si j'étais plus jeune, je pourrais porter de rudes 
ups à la monarchie de France.« 

Les Russes se battirent avec vigueur et se défendirent avec leur 
bre. {ls sautaient sur le canon et se faisaient tuer là. 

Parti à 2 heures. Passé par Küstrin. Arrivé à 6 du #oir à 
anschnow. — —- 


p. 168 
p. 174 


3. Parti à 5, arrivé à 11 heures et demie à Mülllrose. Il ya un #sep- 
nal qui communique avec la Spree et va à Berlin. Diné à 6 heures. tombre 
pelé à 5 ct parlé des Russes. — Un pécheur se confessait, et pendant p.38 
lil disait ser forfaits. le confesseur disait: Chienne de vie! Cela 
ouvanta le pénitent et demanda en tremblant ce qu'il fallait faire. 

: n'est pas de votre vie. c'est de la mienne dont je parle, répondit le 
nfesseur. J'en pourrais dire autant.« 

Je disais au Roi: Quand tout sera fini, il n'y a personne qui ne p.38 
ulût être le roi de Prusse. — »Ah, du diable, la belle gloire, 
\inere ct mourir!« 

Les Autrichiens pourraient-ils empêcher Votre Majesté de Se join- 
ce” -Non. ne craignez rien. Je pourrais bien leur jouer par ei par 
quelques tours. « 

“La belle gloire des villes en cendres, villages brûlés, p.38 
ıbitans infortunés' N'en parlons plus. Les cheveux me 
'essent delatöte.« Fait 5 milles. 

1. Parti à 5 de Müllrose. passé par Beeskow. où passe la Spree. .4sep- 
rivé à 11 à Trebatseh. 3 milles. fichu trou. Logé chez un homme qui “"°”"* 
ndit du brandevin. La princesse Amélie vint voir le Roi. — C'est p.170 
premier plaisir. ıne dit Sa Majesté. que j'ai eu depuis six mois. — 

. Maupertuis, M'® de Wagnitz et le comte Finck l'accompagnaient. 
le voulut voir défiler la cavalerie: elle partit le lendemain à 5. 

L'iufanterie craignit la eanonnade ıle 25 août] et voulait 
ller. ce quiles fit manquer. 

5. Parti à 5 heures de Trebatsch et arrivé à 10 à Lübben. On passe 5 sep- . 

tembre 


Spree. La place est assez jolie. Je fur appelé à I ct ÿ restai jus- 
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qu'à 6. Sa Majesté était fort fatiguée. On parla de Berlin et de 
manière de vivre. »Je laisse passer bien des choses. Il y a heaueonf 

r.87 de coquetterie, me dit-il, parmi le grand monde. Cela passait 
la raillerie ane fois. Je leur dis un jour : Mesdames, vous 
faites ce qu'on fait partout; mais il faudrait un peu plus des 
décence. Je ne disrien. Je passe ces intrigues qui sont une suite 
de la passion; mais quand c'est par intérêt, c'est affreux. 
J'aime mieux une qui paie, qu'une qui est payée. J'ai souvent 
dit aux maris qui venaient se plaindre: Vous faites une sottise, 
cela se divulguera. Les financiers chez moi sont barbares; 
ils ont tous un tie; ce qu'il y a de mieux, e’est parmi l'officier. 

p.50 Quand je vais à Berlin, je donne des repas d'apparat. J'invite 60 per- 
sonnes. Cela est fait dans deux jours. Je parle à chacun suivant son 
goût, et ils se retirent contens. Je ne suis plus propre ponr le 
grand monde.« 

»On trouvera qu'il n'y a pas du sens commun dans ce que 
je dis; mais j'ai peine à me persuader que ces Russes solent 
des hommes. A Dresde on met tout sur son corps, à Berlinan 
régale ses amis.« 

p.43 »Les Autrichiens ont fait courir le bruit que j'ai 
guerre. Cela est bien faux. Le beau plaisir! Je vous en fais 
juger.« 

6 sep- 6. Resté. On parla beaucoup de la Hollande et de ses disp 
Diné avec M. Mitchell, qui invita M. et Madame la bourgmlestre} 
femme ressemblait à Madame La Combe. La voiture du Rois 
un coup de boulet, un plat d'argent a sauvé la jambe à an! 
mestique. 

7 sep- 7. Arrivé à Dobrilugk, petite ville. Marche de 5 milles. 

tenbre ne vieille qui avait deux jeunes dames en pension, ete. Le 

appartient au roi de Pologne, qui y vient chasser au coq de bm 
». 268,275 À 5, je fus appelé et restai jusqu'à. Le Roi me fit la 
d'une vie philosophique qu'il voudrait mener dans cet end 
80,000 éens. Il aurait six amis et les mettrait bien à son aise. 
p.61 parla de la vie qu'il avait menée à Rheinsberg depuis l'an 30 jus 
Le matin, il se levait à 4 heures, travaillait jusqu'à 10, faisait ı 
p.72 traits jusqu'à 12, se promenait, dinait ou jouait: à 5, faisait la suit 
extraits, on soupait jusqu'à minuit, lisait jusqu'à 2 I ya 
».42 dames; chacun faisait ce qu'il voulait. Jordan corrigeait _ 
Il y avait Fouqué. 
’ Il me parla des goûts de Sa Majesté le Roi) de P 
tableaux, table; 3000 écus un couvert. 
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»Je suis fâché qu'on me force à brûler. mais que faire avec 
ces gens-lä?’« 
S. Parti à 5, arrivé à Elsterwerda à 10, avec le bataillon de Du 
Verger. Nour sommes venus de Küstrin avec 14 bataillons, 39 es- 
seadrons. Il y a un château, appartenant au roi de Pologne, c'est pour 
la chasse du faisan. — » Bientôt, mon capitaine !« — Appelé à 1 heures et 
demie. Je trouvai Sa Majesté dans le jardin. » Voilà qui est joli: c'est 
à la hollandaise.« Nous nous promenämes dans un joli petit bois. »Je 
cherche à me faire illusion: il me semble que je suis à Sans-Souci. 
»Cet endroit est joli. je vous assure. J'y ai dépensé deux millions et 
en y mettant un million encore. il n'y aurait plus rien à 
ajouter.« 
S'il y a quelque gloire, c'est dans les armes. — »Dit-on? Non! 
Car il ne fant. dit-il. que de la fermeté et du bon sens.« — Mais. ré- 
> pondis-je. le bon sens est rare. — » Votre réponse est très juste. Plus 
jeune. je ne le croyais pas.« dit-il, »mais plus je vis. plus je vois quil 
nyarien de si rare. 1} me semble qu'il y a des choses singulières dans 
cette guerre-ci. 1 ne s'est point donné de bataille plus sanglante que 
celle que j'ai donnée à Prague. J'ai perdu 14 mille hommes, les Autri- 
bchiens 21. Le maréchal Schwerin voulait attaquer, je ne le 
voulais pas: c'était un brave homme. mais vif: j'étais mal, je 
rendais tout. à tout moment: j'avais oublié de dire que la droite 
ne devait pas donner. Je les enfermai: quand les Autrichiens vou- 
lurent sortir de la ville. ils trouvèrent des troupes. « 
> Le général Winter!feldti ne voulait pas qu'on attaquät. Il 
disait : Observez ces gens-ci et donnez-moi 50 mille] avec . .. et 
nous irons prendre leurs magasins. 
» Jose assurer que. si mes dispositions avaient été suivies à Kolin. 
nous lea battions: mais la tête avait tourné à des généraux : le champ 
de bataille était à nous. un escadron de cavalerie ennemiel y était aussi. 
L'adjudant qui porte l'ordre de la retraite. est tué. (Cet escadron, 
voyant quil ne paraissait rien de Prussiens, fait dire au maréchal 
Daun etc. | 
» Voyez-vous. je vais aux grandes choses: quand je vois un grand 
bat. j emploie toutes mes forees: je laisse les petits objets. s'ils n'ont pas 
des suites. 
» Nous marchons à présent sur an chemin de rose, je joindrai demain 
toute mon armée. « 
»Voltaire me disait: Mair quand vous combattez, n'êtes-vous pas en 
füarcur? — Non. c'est alors qu'il faut le plus de tranquillité. — Mais 
toutes vos gucrres sont les mêmes. — Tous les bœufs paraissent tels: 
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mais à quiconque les voit de près, il y a toujours de la différence. — 
Il était attaché au mar/quis) de Villars, qui, sans doute, Ini avait fait la 
description d'un choc de cavalerie. — Mais tout cela sont des actions 
héroïques. Vous dötruisez le monde et nous l'éclairons, — Mais qu'est 
ce qu'éclairer? Que le monde soit plat ou rond, qu'est-ce que cela fait à 
pour le bonheur? — Mais il fant des principes de morale, et les suivre. 

?.168 »Jaurai pourtant battu dans dix mois Français, Autrichiens et 


























Russes. a 
, Quand un ennemi est sur la défensive, on peut lui causer bien des N 
affaires. « LL] 


Cet Elsterwerda est sur la Pulsnitz, qui sort de l’Elster à Heyda. 
9 sep- 9. Samedi. Parti à 5, passé par Grossenhayn, très jolie ville et 
\ tembre eaie. Elle a brûlé et ainsi elle est neuve. Passé par le Röder, qui sit 
| de l'Elster, qui se jette dans Elbe dans les environs de Wittenberg, 
prend sa source dans les montagnes de la Lusace. Arrivé à G 
Döbritz, sur le chemin de Dresde. 
C'est un assez triste village. 
10 sep- 10. Dimanche. Reste. Le Roi me donna pour copier me 
cer lettre. »Gardez bien l'original, car e’est un homme ° 
PT reux que ce Voltairel« Je fus le soir. Il lisait des lettres de 0-4 
céron à Attieus. » Quelles jolies lettres! que cela est intéressant! Jens 
me lasse point de les lire. Voilà bien des tracas.« à 
1 sep- 11. Parti à 6, et arrivé à 11 à Wansdorf, f. village. Venu aver 
tembre Les hussards. Le Roi est allé voirle prince Henri. Jene 
point que je serais appelé. J'avais la fièvre. Je me couche, et je 
| mais, lorsque le coureur vint me dire que le Roi me demandait. 
| m'habille. Je rencontre des officiers. — Eh! allez vitel Mons 
faites bien attendre. — Le Roi ne me témoigna rien; je ny, 
qu'un instant. 
12 sep- +2. Parti à 5 heures du soir. Croyant trouver le Roi à D 
tembre fus. Arrivai là à 7 du soir. Je soupai chez la F.... et fus à 
Saxe chez Madame Gallet, où je trouvais beaucoup d'officiers. 
était allé en avant. Be 
13 sop- 13. Parti à 6. Arrivé à 1 à Schönfeld. On eut une a 
tembre avec les hussards: on en prit une vingtaine, et sabra quel 
château est vieux, appartenant au conseiller baron de Friesen. 
rain est fort montagneux et marécageux. Les plus bellesm 
monde. w 
p. 177.178 Appelé à 7. »Eh bien, j'ai fait un mouvement. Je 
vous n'y comprenez rien.« — Non, dis-je. — «All 
que je vous explique. Par un mouvement que 
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gauche. j'ai décidé cette campagne: il faut par ma position 
ou que l'ennemi quitte l'Elbe et son ami. les Cercles. et meure de faim. 
ou abandonne son magasin de Zittau. ou se retire et soit forcé de ac 
battre dans un endroit où il ne s'attend pas. Ce sont de ces coups qui 
valent des batailles. J'aime cette disposition et je crois que mes 
ennemis qui 8s'apercevront dans deux jours du coup. diront que je les 
ai mis dans de grands embarras. Il y a des officiers généraux qui 
n'y comprendront rien. Il faut que cela finisse. Tenez. je 
suis content de cette disposition. II fallait ici de la fermeté: ces 
gens ne savent pas aller aux grandes choses. ils s'attachent à de petites: 
nous verrons ce que fera ce Fabius de l'Allemagne.« 

11. J'y fus appclé. Sa Majesté parla de ses dispositions contre 
Daun. Elle était malade de fortes coliques. 

15. Allé à l'avant-gnrde. où j'ai vu les armées de l'Empire. du 
prince Henri, de Daun et la nôtre. Le Roi dina à Pillnitz. château où 
le feu Roi a laissé ses maîtresses. La position de cet endroit est belle. 
tout sur l'Elbe. N y a quelques vignobles. Ce château appartient au 
maréchal Rutowski, qui commandait l'armée saxonne prise à Pirna. 

Appelé. »J'ai fait des prisonniers. Il y a été pour sa courte 
honte. Ils n'osent pas avancer. Quand finiront ces tracasseries' 
Je vieillis bien. Pour un général il faut cet esprit de combinaisou.« 

Le Roi disait à un officier: Voilà un bâtiment gothique. Je voudrais 
savoir combien cela s'est fait. Un officier de Gotha dit : Je le sais. j'ai 
va bâtir le château de Gotha. — Cela était plaisant. 

16. Le Roi attaqua un corps de Loudon et le chassa. Je fus ap- 
pelé. II me parla de cette expédition. »Je l'ai chassé jusque sous ler 
glacis du camp. fait 250 prisonniers. « 

17. Hier le prince Henri vint chez le Roi. Je lui fus présenté par 
le général Lentulus. »Avez-vous vu mon frère, me dit le Roi; »c'est 
un aimable homme. Je vous le dis sans prévention. On ne voit pas de 
sacrre comme celle-ci. N est vrai que. depuis la bataille d'Ilochstädt. 
il ne s'en est pas donné de plus sanglantes que celles que j'ai données. 
ext vrai que ler Turcs font des mouvemens. Cela me vaudra une ba- 
taille. si véritablement ils marchent. 

«Je crois que ces gens trouveront que j'ai fait une belle retraite. « 

On tirailla dans la nuit. 

IS. Appelé. On parla d'affaires militaires. Qu'on ne pourrait pas 
suivre dans un terrain comme celui-là, et que c'était assez singulier de 
voir quatre armées si près les unes des autres. On eausa de morale. 
su ne plaint que les rois ne choisissent pas leur sujets, Mais il est si 
difticile de les connaître: ils se masquent. et se montrent. lorsqu'ils ont 
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obtenu. De plus, un honnête homme n’est pas toujours celui qui est 
propre aux affaires, Un savetier peut être brave homme, mais point 
propre aux finances. Ces hommes sont d'étranges êtres, ils sont bien 
mauvais; ces honnêtes gens, ces cœurs droits sont des plantes rares 
Toujours là-dessus il se plaisait à faire des comparaisons. »En aurait: 5 
il beaucoup coûté de nous faire moins imparfaits? Chercher la perfee- 
tion chez les hommes, c'est chercher du vin dans un puits d'eau. 
faut se contenter de l'approximation. J'ai bien vu des hommes, et j 
bien vu des fourbes. 

Voyez combien j'ai lu aujourd'hui; jugez combien je lirai daı 
temps de paix. J'ai lu des Romains. En vérité, ce sont des gens 
comme nous, et en tout temps et partout les hommes sont les mêmes 
ont les mêmes passions. L'homme habile connaît les hommes, et l'homme 
sage les prend pour ce qu'ils sont, Ce vieillard est bien sage, 
mais c’est que ses passions sont usées.« 

19. Appelé. Il débuta ainsi, quand j'entrai: »Comme le doses 
git, les oiseaux chantent ete., ainsi un poète retourne à la poésie. Ve 
nez, je vous montrerai des vers.« On parla d'éloquence. Que Cieirm 
l'emportait sur Démosthène; mais que Cicéron était bien indéeisieti 
résolu. Me fit quelques plans de discours sur les Tures, qu'on 
engager à la guerre contre les Chrétiens. »Avez-vons bien ces harangus 
de Cicéron dans la tête? elles ont bien coûté des coups à La jeunesse. 

20. »Venez, venez, j'ai de quoi vous amuser.« Il me montrant 
jolie pièce en prose. On parla de style. »Vons verrez, quand je 
tranquille, je ne parlerai plus de guerre.« 

21. Appelé à 7. Nous parlämes beaucoup morale, I cite 
ces vers d'Agamemnon: ‚Heureux qui‘ ete. »Voyez-vous, il ya 
temps que j'ai pensé à ces doux momens que je trouverais dans. 
traite; je pensais à me retirer, mon frère mort dérange mon 
je ne puis le faire dans un temps de minorité. Il n’en faut 
neveu a quatorze ans, dans quatre ans il sera majeur. Il faut 
un intervalle entre ces tracas et la mort. J'ai encore dans 
cinq ans de vie. Voilà tout. Je perds mon feu. Ah, si 
vu, il y a quelques années! Si vous me voyiez dans de beaux 
vous me trouveriez bien différent.« Nous parlâmes du roi de Sa 
a fait enfermer. »Voilä qui dépare les plus grandes 
vertu, la vertu seule qui illustre, et qu'il y a peu de gens verise 
Quelle corruption dans les cours! Je vois les allures, les tn 
emploie, les subterfuges que la corruption [eherehe]. 
due d’Orll&ang] cherche à faire perdre la batjaillel 
dissipe ses troupes pour nuire à Clermont, Jeveis 
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part on s'offre pour de l'argent. pour trahir un maître. Que ces hommes 
sont mauvais! Il en est de vertucux, mais ils ne font jamais de grandes 
fortunes à la cour. Eugène était bien sage et vertueux. Pour être heu- 
reux. il faut un certain bien. et être Epicurien, c'est-à-dire. auge. 

5 22. J'y fus. Me parla de la pièce. »Je lea inquiéterai. ces gens- 
lä.« Me peignit le génie des Français, et gens de cour qui poussent ceux 
qui sont sur leur chemin, et me poussait assez fort. 

23. Parlämes de morale et de mort. Il dit que Voltaire avait des 
terreurs paniques. »Je crois qu'il nous déshonorera tous. — Sa Ma- 

19 jesté était mal, elle ne put lire. 1 lut pourtant un trait de l'histoire de 
Louis XIV. Me parla de ses mœurs. »Vous verrez. lorsqu'il mourra. 
il lui faudra tous les eonferseurs, et il verra tous les dinbles.« — Je dis 
que souvent il raisonnait mal, j'alléguni sa critique des Pensées de Pas- 
eal. — Le Roi en Iut quelques pages. — »Eh bien. est-ce mal rai- 

i5souné? Adien. je vais tächer de dormir. je ne pourrai pas: vous tâchez 
de dormir, vous serez plus heureux que moi.« 

21. IM lut toutes les Pensées de Pascal et la critique, raisonna sur 
l'an et l'autre. On parla métaphysique: il soutenait que Dieu conser- 
vait l'espèce, non l'individu. Je disputai là-dessus. »Que vous êtes 

20 vain. dit-il: vous croyez que Dieu a soin de vous. Il se f... de 
vounet de moi. Voici ma prière: O Dieu, s'il y en a un,aie 
pitié de mon âme, sij en ai une. — Allez vous coucher et dormir. 
Voila bien matière à vous exercer. « 

25. „Eh bien. avez-vous pensé à notre conversation? Vous n'êtes 

25 pas dans mes idées. Il vous est bien permis d'avoir les vötres.« Son 

petit chien badinait. »Allons, folâtre, pourquoi venez-vous interrompre 

un philosophe qui raisonne sur des choses si sericuses? Vousavez. me 
dit-il, encore des préjugés de Penfance.« Ensuite on parla de militaire. 
ell faut faire toutes ses dispositions. et puis laisser au hasard.« 

26. Parti à 6. arrivé à 12 à Hauswalda. Je bus en route du café 
chez le ministre: vint rejoindre: m'enfonçai dans un marais, me dé- 
gageai heureusement. Triste village. Point appelé. Alle à un autre 
quartier. 

27. Partià 5. Rammenau. Point appelé. 

2S. Le Roi est allé prendre des postes. 11 a fait des prisonniers. 
occupé Bischofawerda et Budissin. Le général major Werner y fit des 
prisonniers. 2 officiers et 22 bas-officiers. Un parti de hussards autri- 
chiens poursnivaient 2 dragons autrichiens qui decampaient: les nôtres 
prirent le parti. Point appelé. 

29. Je fus à 6 heures et resté jusqu'à 8 heures et demie. Sa Ma- 
jesté n'était pas bien. Beaucoup de colique et de maux des yeux. -— »Je 
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vieillis,« dit-il, »je vieillis.« On parla de Hollande. — »Ces gens-là sont 
douillets.« Cependant, dis-je, les jeunes gens sont actifs dans la guerre. 
— »Oni, ils prennent souvent le contre-pied des leçons qu'on leurs 
données. Si j'avais des enfans, je les laisserais à leur génie et se choisir 
un état. Il faut, pour réussir, une forte ambition ou amour-propre, Cels # 
soutient, c’est le ressort des grandes actions, et chacun veut briller en 
quelque chose. Le savetier prétend faire mieux les souliers qu'un 
autre ete. Il faut, au reste, que cette ambition soit sage: elle se mani- 




























vingt ans comme particulier, il ne faut pas m'en imposer. J'éelaire les 
rapports qu'on me fait; gare si l'on me trompe.« 

»Avez-vous pensé encore à mon système?« — » Oui, mais si j'aides 
idées d'où dépend mon bonheur, je ne veux pas les déranger: je dou 
terais et je serais malheureux. Votre Majesté peut porter sur tons les 
sujets des mains hardies sans risque.c — »Oui, je suis ferme dans mesh 
idées, et vous voyez que je ne crains pas la mort. Quand j'ai fait mal, 
je rentre en moi-même, je sens ces mouvemens et je rougis en moi 
d'avoir manqué ou de m'être manqué.« — »En pratiquant les préceptes 
de la religion, je serai plus heureux, mais je ‘manquerai bien des plal- 
sirs.e — »Alors vous êtes bête, car nous sommes faits pour jonire =, 
— »Tous les législateurs, pour contenir le peuple, ont imaginé des 
dieux et des entretiens avec les dieux. Croyez-moi, quand nons avım 
peur, nous imaginons des diables, des colères, nous croyons que le til. 
est courroucé. ‚La crainte fit les dieux, la force fit les rois‘.« 

On parla de guerre. »Voilà bien des mouvemens, bien à 
pour donner une liaison au camp. Je ne sais point jusqu'à quel pie 
les inquiète, mais nous le saurons dans les quartiers.« 

30. Appelé. D. D. était fort fatigué. Il lut la préface Br 
culanes. On causa encore sur l'âme. »Qu'est-ce que c'est? c'est 
vide de sens.« Il trouve Locke d'une longueur &pouvantable. 2 
tient à l'abrégé. »Si j'avais la mémoire heureuse, j'aurais pm 
vant, car j'ai bien lu et ai tâché de mettre de la liaison dans 
tures; mais ma mémoire manque quelquefois. « 

Ce Prince] peut lire 20 lettres de suite avec beaucoup de 
et y faire réponse à chacune, sans être obligé de les relire: 

On parla de camps. »Cela est assez difficile, car il fant, 
vent bien faire, avoir des raisons pour chaque position. 

I" octobre. Il s'était fait saigner; trois fois cela s'était 
sortit, donna l'ordre comme à l'ordinaire. On parla des 
Cicéron, sur le mépris de la mort. Il la trouvait un m 
bien raisonnée pour les temps. Cela nous conduisit à ln 
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dis que. quand même je ne la croirais pas par de bonnes raisons. Sa 
Majesté me prouverait par Elle-même qu'il y en a une, car, enfin. de p. 189.3 
votre conservation dépend la destinée de tout un peuple. » Ah. c'est ce 
qu'on dit toujours aux rois,« me répondit-il: »mon cher, quand je ne serai 

S plus. vous verrez mon pays gouverné et mes armées menées comme ci- 
devant«. ce dont je ne tombai pas d'accord. On parla de guerre. » Heu- 
reux qui peut vivre en paix et qui n'a pas besoin d'entendre toutes ces 
tracasseries: mais malheurcux est celui qui est obligé de se mêler 
de toutes ces affaires. Si le saint Père le Ture pouvait avancer vite. 

o mon embarras finirait plus tôt.« On parla de la vanité des nations. an- 
glaise, française, turque, espagnole. » Et jo crois, « dit D.D.. »squ'après p.174 
toute cette guerre il ne faudra pas pröcher la vanité à mon peuple. « 

Ce serait une question, si, pour sauver un grand Etat ou un grand 
roi, on peut se faire Turc: car les Turcs sont déistes. 

15 2. I Int quelques pièces de Voltaire, à qui il avait écrit, dont 2 octob 
J'avais copié la lettre. Sa Majesté mo dit : »Gardez une copie, car c'est p. 180 
un homme dangereux.« Nous parlâmes beaucoup morale, toujours sur 
la religion. toujours sur ce principe qu'il y a une autre vie après celle- 
ci. »Oh, vous revenez toujours à vos idées, vous êtes pétri de théologie! 

20 Si je croyais tout cela, je quitterais ma couronne. Je vivrais en ana- p.19 
chorète. afin de pouvoir mériter le Salut Eternel.« — On raisonna sur 
le pardon des injures. Il me cita un trait. Son père brouill& avec p.96 
sa sœur, ou beau-frère, de Hanovre, on lui dit qu'il fallait se récon- 
cilier et pardonner. — Eh bien, écrivez. — On écrit. — Je reviens. ne 

23 donnez point ma lettre; mais dans le cas que je mourrai. 

ll me dit aussi un trait du duc de Würtemberg, père du Prince. I p.43 
était malade en Italie d'une fièvre chaude. Un jour il disait : Alleluia. 
alléluia' — Le médecin crut que sa fièvre était plus forte. vint lui täter 
le pouls. — Que faites-vous? — Je suis bien: j'essaie si je pourrai 

Sotrouver du plaisir après ma mort à chanter: mais, à diable, si j'en 
trouve un! 

Je vois.« dit D. D., »des difficultés partout. Il faut suspendre son p. 52 
jugement. Si nous sommes libres, Dieu ne sait pas tout: si nous sommes 
nécessités. plus de vertus et de vices. « — — 

5 D Alembert avait dit au Roi que Voltaire avait fait bien des fautes 
dans son Verton à la portée. 

[ avait relu plusieurs fois Œdipe, qu'il avait joné, ct 8 était presque 
rappelé tont son rôle. Il trouva que les épitres de Voltaire sur la mo- 
rale ne valent pas grand’ chose et qu'il n'y a pas de liaison. 

a »Une chose que je ne puis pas pardonner, c'est l'ingratitude. Quand p.45 
je vois qu'on me fait du mal par légèreté, inadvertance, passe’ Mais 
Publitonenen a. d. Preuk. Staatéardiven. XXII. 24 
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quand on m'enfonce le poignard et qu'on rit : alors oportet ut me vin 
dicem; si possem, je ferais suspendere Thermarium et Thau- 
merium.« 

En raisonnant sur la vengeance, je disais que l'esprit du Christia- 
nisme était admirable là-dessus. — »Oh,« me dit-il, en s'avançant vers 
moi et me faisant des complimens, »je vous félicite de ce que vous 
si fort le maître de vous-même. Cela est beau, cela est grand: 
je voudrais qu'on vous mit à l'épreuvel« Oui, ce Prince est le 
grand, comme le plus aimable, des hommes. Beauconp de 1 
sur Ini-même et ses sentimens, il ne trouve point mauvais qu'on lei 
contredise. £ 

3 octobre 3. Point été. 
4 octobre 4. Je fus à 5 heures. Sa Majesté n'était pas bien. Bresil 
douleur dans l'estomae, de erampe dans les entrailles. Chaque po 
la gênait. Elle ne pouvait pas lire à hante voix: essonfflée, elle Int) 
Mérope qu'elle n'avait pas lue de longtemps et qu'elle tronvait 
plus intéressante que Mahomet, où il y avait trop de politique. 
faut de l'amour aux Français « disait=il. »Il y a bien longtemps que 
mon indisposition dure.« — Je dis qu'il était bien étonnant que Sa, 
jesté n’eût point de médecin. — »Et je sais ce qu'il me fant, etq 
p.191 machine est détraquée, comment la remettre?« — »La vie est 
probre et la mort un devoir,« me disait-il, en parlant d’une bat: 
p.53 tout est désespéré. — On parla de Gresset. Il trouve qu'il rép 
vent les mêmes choses, ce qui le rend quelquefois trop long. — I 
p.69 pour se former, des critiques sévères, Voltaire consulte l'abbé d 
qui lui tient un parti rude, et Voltaire, me dit Sa Majesté, dé 
vent trop aux critiques, chacun lui fait; ce que je n'aurais ja 
çonné. — Je disais : Votre Majesté Se tirera bien de tout cela 
plus tôt que les Tures marchent, — »Ah, qui sait si je 
sans cela! Ilya 10 ans qu'on machinatur adversus me à la eo: 
Oursomans.« à 
p 32.61 »Je me suis peut-être trop adonné à la poésie et à l'éloq 
cela délasse, avec cela je ne m'ennuie point et je puis me 
le monde. « 

Il vient chaque jour une trentaine de déserteurs Croates 
diers autrichiens, et cela est d'autant plus étonnant que cel 
jamais auparavant. 

5 oetobre 5. »J'ai subi la plus triste opération de la chirurgies 
mens, et ecla m'a soulagé: aussi ai-je l'esprit plus libre.Wenez 

p. 183. 185 fait une pièce à ma sœur de Bairenth, sur l'amitié. — On 
Voltaire, sur la Henriade, qu'il trouva bien belle, = 
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il ne met pas son héros dans les situations les plus touchantes. Il 
dit à Voltaire. et il en est convenu. 
La description de l'hypocrisic: les eieur sont dans les yeur. le rrime 


' dans son caur. — »1l a copié cela de Boilean. Je vous le mon- 
rai.e — Nons cherchâmes longtemps, sans en venir à bont. Il me 


t tout l'Ar/ poétique. On parla ensuite d'affaires: que. si le Ture mar- 
ait en effet. il pourrait avoir beau jeu. que les inquiétudes finiraient. 
il serait assez difficile d'entreprendre leur arrière-garde. au cas 
ils décampassent. — »Je vous lirai demain une tragédie. comme elle 
it être déclamée. mais à condition que je me repose à chaque acte.« 
Il est bien étrange que Votre Majesté n'ait pas de médecin. — 
e rain ce qu'il me faut: j'ai des obstructions. J'ai tant cu de chagrin. 
n cher, en ma vie! quelque goutte de sang s'arrête. les vaisreaux 
rdent leur force. On ne remet jamais cela, et la vie. mon cher. la 


e. dest une fumée: ne faut-il pas mourir ?« 
»De quoi riez-vous?« — Je ne réponds rien. — »Eh bien de 
wie — De ce que Votre Majesté donne ai bien le ton à ce qu'Elle 


‚et conte. 

6. A 5 heures ct demie du matin on apprit que M. Daun était 
ırti hier à S heures tirant du côté de Neustadt. Il est venu. il y a 
henrer. +47 deserteurs. Le bagage défilait vers Dresde. qu'on 
arait pu attraper. On a poursuivi un peu l'arrière-garde. Ona 
rıla 60 hommes du bataillon france. J'y fus à 7. Me montra la pièce 
la princesse de Bairenth. Il y a beaucoup de sentiment. Ilétait 
ntentus de l'harmonie qui régnait. »Voyez, comment peut-on faire 
ielqne chose. quand on est si souvent interrompu?« Réponse à faire 
Algarotti. 

7. Parti à 6 heures de Rammenau et arrivé à 11 à Buadissin. jolie 
lle. Les maisons sont presque toutes belles et bätiern avec goût. Le 
temin est d'abord humide, ensuite pierreux. Les approches de Budis- 
o sont difficiles. par der hauteurs et des gorges. La Spree traverse 
ville. Il v a quelques Italiens marchands et une grande fabrique en 
8. Je loge chez le conseiller Ricker. bonhomme: vis-à-vis de moi 
t une jeune venve. J'y fans avec G., où je jouai la comédie. Elle me 
it pour un grand seigneur qui par vœu ne voulait point parler alle- 
and. 

Je fans à 6 heures: il me montra l'épitre à na Princesse. » Venez. 
t-il. vovez cette épitre pour laquelle vous vous intéresacz. Je l'ai un 
u travaillée. mais je la lainacrai reposer 5 ou 6 jours.« — Nons par- 
ner de la médisanee qui règne dans les petites villes surtout. Il me 
ignit une dame qui se pleignait de ce qu'une autre avait pris un bane 
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devant elle à l'église. — Mais, lui dit-on, le bon Dieu vous voit ob que 
vous soyez. — Non, répondit-elle, sûrement elle m'a voulu faire piéeel 

Il me lut une pièce à Maupertuis, sur les individus. — »Voyez, lys 
des images. — Comment Votre Majesté a-t-Elle pu aujourd'hui et 
corriger et augmenter l’£pitre à la Princesse? — »Oh, il faut dire yrai 
je fis cela hier.« 

Il y a beaucoup de cérémonie dans cette ville. On ne se voit 
petites sociétés. Une veuve ne peut ni danser, ni voir le monde. 
paysannes sont toutes en jupes courtes doublées de pelisse 
avce un bord de pelisse; bas blanes, les pauvres, rouges. Les 
dames sont en corset avec une camisole de soie, un bonnet bordé 
lisse à panaché, 

8 octobre 8. »J'ai fait dire à l'ordre qu’on partirait, pour en imposer. Jet 
que les officiers attendent. J'ai pitié d’enx, je veux leur faire dire qui 
reste. Venez, je vous lirai une pièce, je l'ai retouchée. Le 
demande bien du choix dans l'expression. Je vais vous lire, que 
vous?« — Britannieus. — »Eh bien! allons, mais sons la 60 
je me reposerai à chaque acte.« 

9 octobre 9. Sa Majesté me fit lire une partie de l’épitre à sa sœur 4 
travaillée. Ensuite me lut trois actes de Phödre avee le tone 
il lut avec beaucoup d'intérêt. En sortant de sa chambre, ponr alle 
dans une autre moins chaude, il prit les deux bougies et alla fermer 
fenêtre de la chambre où il voulait rester. Quelle politessel Je 
porte ce trait, pour faire voir combien ce Prince ménage ceux qui 
sous lui. Il me cita un trait de Baron. Quand il voulait jouer un 
il se montait sur le ton dans la-coulisse:; voulait-il être irrité, il! 
chait dans les coulisses. Le Roi imitait cela et me ponssait. 

p.23 Un acteur dans PAedre, dans un endroit où il y a ‚les 
cevans‘, disait: ‚de ce vent‘, c'est-à-dire, ‚de cette haleine‘. — M 
dit-il, que cela est joli, que ce Racine a de l’esprit!« é 

10 octobre 10. Parti à 6, arrivé à 10 heures et demie à Rodewitz 
lonnes. Le chemin est assez bon. Il y a quelques petites 
droite du Roi appuyée à Hochkirchen, s'étend du côté de 
a dans le milieu vers un petit village, appelé Niethen, une | 
forme de croisant; on l'appelle hauteur de Niethen, des H 
dales, des Suédois. On voit distinetement tout le camp de M 

Logé chez le seigneur, nommé M. de Warnsdorf. d 
dame qui parlait français. Elle s'adresse d'abord à moi, 
ne pille point. — : Notre seigneur est ruinéle — Mioflte = 
me dit qu'elle élève des enfans, et je l'avais d'abord à 
conduit vers eux, — »Je suis depuis Noël 3 anse — 
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u francais. »Allons, lisez.e — Ils lisent mal. — »Cela est passable. 
mn. Continuez. Mc montre des bas que la fille avait travaillés. Me 
ie de présenter ces enfans au Roi. Allons, qu'on les habille, vite, 
bonnet! Je crus qu'elle s’allait déshabiller en ma présence. Vient 
ns ma chambre pour sortir quelque chose, ne prend rien: revient, res- 
rt. Les Autrichiens étaient venus et avaient pris du fourrage. Je ne 
uvais pas m habiller: elle entrait à tout moment. 

J'y fus l'après-diner. Le père était là et un officier. Elle dit con- 
s. La fait tenir droite. se place devant elle en se rengorgeant. La 
le commence un conte d'un riz de veau que le domestique avait dit au 
iitre de mettre sur le papier, que le chat avait onlové. L'enfant ré- 
a aussi l'histoire d'un‘matelot qui dit qu'on jette dans la mer ce quil 
a de plus pesant: jeta sa femme. Ce pauvre enfant avait l'air inté- 
sant. Je jouais avec lui comme avec vous, Guillaume: 

Je fus appelé. Sa Majesté ne trouva pas ce que Voltaire a écrit en 
rnier lieu, de la möme force. On parla de la position présente: quil 
\inquiétera à son tour. — »Quel beau, quand je pourrai vivre en paix! 
iclle situation violente se coucher qu'on ait sommeil ou non, et 8e lever 
matin. manger mal, se casser le cou etc.« 


IM. 


11. On a attaqué les Pandours, qui voulaient empêcher qu'on ne fit 
© redoute. On leur a fait des prisonniers et 3 officiors. parmi les- 
els se trouvait le prince Liechtenstein, qui avait deux blessures. Il me 
ia de l'aider, ce que je fis en lui envoyant l'adjudant général. Il s'était 
ré ce second coup de sabre on voulant donner un coup, lorsqu'il était 
ja prisonnier: un capitaine, nommé Emerstein, ci-devant valet de 
ambre du feu Roi, était avec lui. Une femme de Pandour fut prise, 
»née au corps de garde. Son mari déserte. passe la nuit au corps de 
rde. et se reconnaissent le lendemain. Il vient tous les jours heau- 
up de déserteurs. 

Dans une minute, Sa Majesté lit au moins dix lettres et répond tout 

suite. sans les relire. 

La dame vint : Je vous félicite, vous avez victorisé aujourd hui. 

Je fus à 6. Me montra la pièce dont il avait travaillé une page. On 
rla des Autrichiens: que cette guerre était une guerre de marches 


11 vetobre 
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comme la campagne de Turenne, »et c'est pour les connaisseurs. Siem 
avait, dit-il, occupé cette montagne, comme je l'avais dit, j'aurais pe 

me porter du côté de Görlitz. Les Autrichiens avaient avancë le 
droite, et en attaquant prince Durlach, qui occupait la montagne, 
aurait pu devenir générale. « 
12 octobre 12. Sa Majesté me montra la pièce qu'elle avait finie, dont elle. 
fort contente sur la force de l'expression et du sentiment. Je Ins me 
ode Pindarique au prince Henri, qui est belle. Il trouve que mn 
ne réussit bien que dans ces pièces de sentiment, où il est i 

Nous parlämes des poésies de Malherbe. Il me dit combien il 
la poésie, et que ces pièces ne ressemblaient point les unes aux 
ni à ce que les autres avaient composé. Il paraît dans toutes ces pie 
beaucoup de bonté dans le caractère, d'humanité. Je vis une piéee: 
Püllnitz, chambellan, grand dépensier. 
13 octobre 13. Je suis allé avec Sa Majesté pour voir le camp. Je vis celui 
M. Daun et sa disposition. Appelé. Il paris des ouvrages de 
en lut plusieurs pièces. Je disais que j'avais vu du m 
vers la droite. Il me dit que c'était l'effet du soleil. Jodiequa 
que tout ceci finirait par des mouvemens. — »Il ne faut rien 
n'est pas encore fini; qui sait ce qui arrivera.« — Je dis 3 

amis que j'avais vu défiler. Il me parla de mon Pre à qui jir 
la campagne. 
14 octobre 14. A4, les Autrichiens attaquent notre droite A Hochkirchen, 1 
p. Le Zen prennent le camp. Cela dura jusque vers les 10 heures, que 

retirämes avec tout l'ordre possible, sans qu'on osät détacher aucun! 
p. 185. 1868ard ou cavalier. Le Roi attendait les chariots de pain, aurait mar 
dans la nuit pour prendre une autre disposition et attaquer prim 
lach. — Voilà ce que c’est que les affaires de la vie. — Je 
p.188 Sa Majesté, qui me parut bien ferme. — » Voilà un malheur! 
réparer cela, s’il est possible.« Ê 

15 octobre 15. Les Autrichiens sont dans la même position. Jefns 
ee a avec Sa Majesté. On parla de bonheur, dont il n'avait ; 
= is dant sa tendre enfance. Il cita ces vers d'Agamemnon 
retiré‘ ete. ‚vit dans l'état obseur‘ ete. Je dis que je © 
réparti également, et que, pour le goûter, il faut être sage. 
p.190 que de maux !« — Le maréchal Keith. Zell. Geist. La 


était en feu. Quel horrible spectacle c'était! On 
gens, des animaux. Je rentrai. »Je vais tâcher 
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n vaurapasmoyen. Tantôt je veux lire. Dans deux jours ils au- 
ront réponse de Vienne. Alors ils agiront.« 
16. Fdr regem. Miki dit quod multum pro Keith, et na réso- 


lution etc. 
5 17. Je fus le matin: je trouvai Sa Majesté triste. et les larmes aux 
veux. » Tenez. lisez. voyez! Ne suis-je pas bien malheureux?’« — Je 


fus saisi de voir ce Prince avant tant de chagrin. Il me communiqua 

une pièce au Marquis fort touchante. écrite à Erfurt l’année passée. sur 

ee point : si on ne peut pas se donner la mort dans ses mal- 
tuheurs. 

IS. Jappris le matin la mort de la Princesse. J'écrivis au Roi 
cette lettre — — — 

Sa Majesté me fit appeler. Je la vis désolée sur cette perte. Nous 
ne causämes presque point. — »Voyez que d'affaires je dois encore finir! 

151 nv a point de vie plus malheureuse. Les rois ne sont pas les plus 
heureux mortels.« On présenta auivant la coutume le cheval de bataille 
du maréchal Keith: le Roi n'en voulat point disposer. Il ne voulut pas 
qu'on demandât un passe-port pour les équipages. 

Je fus l'après-diner. Le Roi était accablé: sa sœur lui revenait 

20 toujours dans l'esprit. [l ne mangea rien. [ne faisait que boire. tant 
il était échanffé. Nous raisonnâmes «ur le prix de l'amitié: combien peu 
il se livrait. On parla de son frère. qui lui avait cause bien den 
chagrins. t4 pare ut et in hello. — »Ce qui me console. c'est — sans 
eela je ne vivrais pas. a 

25 19. Jv fus. Toujours fort triste. toujours me rappelant son idée. 
toujours disposé à faire tons les efforts. 

Les bataillons ont été battus en détail. — »Adieu. mon cher. je 
vais penser encore à mon idée. 

20. J'y fus à 2. -- » Ah. que je suis affligé' Je n'ai par le temps 

so de pleurer la perte de cette sœur. IT faut tenir bon.« 

Le prinee Henri arriva. ce qui causa une joie générale. 

21. Appelé à 5 heures et un quart du matin. Sa Majesté était fort 
affligée. — » J'ai bien pleuré hier avec mon frère. Tenez. mon cher. ce 
nest point la perte d'une bataille qui ément un capitaine ou un guerrier. 

3% mais la mort d'une sœur est irréparable. et quel plus doux sentiment 
que Vamitic'« — Sa Majesté sortit à S. »Je suis allé reconnaitre le 
“amp autrichien.« J'Y fus le soir. Sa Majesté ctait bien. »A present me 
voilà en force. Nous verrons comment tout cela finira.« Le massacre à 
Hochkirk a été terrible. Tout sortait pele-mele du cimetière. Len uns 

sose sabraient. d'autres y allaient à coups de eronse. Le maréchal Keitlı. 
en parlant la veille de la bataille au Margrave. dit comme les Autri- 
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chiens devraient nous attaquer et comme il le ferait lui-même; nous fai- 
sions la corde, eux l'are. 

2 octobre 22. Je suis allé avec Sa Majesté faire un tour à l'aile gauche. Ap- 
pelé, je parlai de ces trois sentinelles à qui on avait ôté les fusils. = 
»Cela n’est pas étonnant, si trois dorment dans une armée. Il est bony à 
p.193 disait-il, »que les rois soient quelquefois malheureux. Ne trouvez-vous 
pas que nous sommes assez exacts?« — Qui. — »Mais je ne vois pas 
comment ils nous ont surpris. Mais ces malheurs arrivent tous les cent \ 
p.199 ans.« — Le général Seydlitz, le 14, dit au Roi: Sa Majesté ne vent-Elle 
pas retirer l'infanterie?’ — »Mais, Seydlitz, je perdrai la bataillels = 
Eh bien, que Votre Majesté la gagne!, et s'en alla. à 

23 octobre 23. Je fus. Me parla de ses plans et de sa douleur, 
24 octobre 24. Appelé. — »Nous partirons ce soir. Allez, rangez vos paquets 
Ce sera un bon coup, s'il réussit.« — Nous partimes à 9 heures 
du soir, 5 
25 octobre 25. Et arrivé à 2 heures et demie à Ullersdorf, dont le château ap- 
partient au comte Nostiz. Il a fait bâtir une maison, où il élève des or 
phelins. Passé par Gross-Radisch qui lui appartient. I] y a de trés jolis 
p.200 berceaux. On attaqua des Pandours et hussards; on en prit 25 avec des 
officiers. 15 Pandours se défendirent vigoureusement dans un fort petit! 
jardin et y furent tués. On prit un piquet de cavaliers et de fours 
geurs, un capitaine, un bas-officier et trois autres, qui s'étaient amusé 
à boire. Je fus chez Sa Majesté à 3. — »Cette marche me réussirs Je 
erois que peut-être je les obligerai à rétrograder. Les connaisseurs ne 
trouveront pas cela mal.« La marche se fit avec difficulté; le chemin des 
Doberschütz est rempli de défilés, de marais, de hanteurs, de hois. Les 
ponts sur la rivière se rompirent. On voit peu de plaine et de terrain 
pour asseoir un bon camp. Devant et derrière Ullersdorf on est entourt 
de marais. Ce n’est que par le flane que le camp est accessible. 
26 octobre 26. Parti à 3 heures, et arrivé à 12 heures devant Görlitz. 
ronte est coupée par des défilés, il y a aussi quelques marais et des! 
M. Daun, ayant eu avis de notre marche, fit aller en tonte { 
25, 11,000 grenadiers et 22 escadrons de carabiniers et enirassiers 
les environs de Görlitz. Ces escadrons se présentèrent. Le 
Werner les attaqua avec ses hussards et le général Czettritz 
dragons. On a pris 8 officiers et environ 450 carabiniers. Le | 
était jonché de euirasses. Il en a péri beaucoup dans un mar: 
Roi fit avancer l'infanterie et voulait occuper la Landskrone, 

grenadiers y étaient avantageusement postés, avec près de 

de canon. Le Noble avec le bataillon france s'empara de la will 
27 octobre 27. Reste. J'y fus le soir. Sa Majesté me dit: »Une 


| 
| 
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nité s'était fait sentir hier. mais aujourd hui je suis devenu raison- 
ble et sombre.« — Je dis que je croyais que l'on aurait attaqué la 
ontagne. — »J'aurais pu la prendre, les chasser, avoir 10 canons: 
ais j'en aurais perdu deux mille hommes, ct les canons ne les valent 
#. mon cher, on ne les ressuscite pas.e — On crut qu'on aurait pu 
taquer l'armée en marche. 

25. On apprit que l6s Autrichiens marchaient du côté de Schönberg. 28 octobre 
y fus. Le Roi était triste, parla peu, trouvait cette vie bien pénible. — 
Que je dois vous ennuyer! Si j'étais moins bête, je ne me proménerais 
ı8 ainsi. et si J'étais scul. je vous cnnuyeraïis moins.« — Je lui ré- 
ndis: Votre Majesté ne m'ennuie pas, mais m'afflige. 

» [1 n'y a point de cochon comme moi avec ce tabac. J'en prends p. 22. 8 
us les jours plus.« — Il me rappela son idée. 

29. Diné chez le prince de Hesse, où il se dit bien des bêtises]. 29 octobre 
en arrivera ce qu'il voudra, j'ai mon absolntion. A l'affaire de Sealitz 
dit : Toujours de la tiraillerie. cela est insupportable. Au moins 
ez les alliés, il y a du bon temps, c'était le premier coup qu'il atten- 
it. — Les officiers autrichiens pris le 26 disaient: Nous sommes tour 
charmés d'avoir battu votre roi que nous perdrions volontiers trois 
tailles. —- Le Roi écrivit devant Olmütz aux ingénieurs: au lieu de p.119 
uronnes civiques ils auraient des bonnets d’änes. O’Donnel disait: ces 
ficiers font tout dans l'armée. — Le duc d’Aremberg et Buccow atta- 
ièrent la gauche, le corps de Retzow arröta leurs efforts. Brentano de- 
anda à parler à Anginelli, causa si bien avec lui qu'il donna le temps 
ı convoi de passer. — Le maréchal Daun avait placé 40 canons d'un 
té. 40 de l'autre. On disait: pourquoi ces précautions?” peuvent-ils 
happer? 

Eté chez Sa Majesté à 4. Nous avons parlé de guerre. Parti à 5. 
rivé à 6 au faubourg. Je fus encore chez D. D. Il étaittriste. Nous 
‘ons parlé de poésie, et cela le distrayait. »Si j'étais plus content. je 
ntinnerair à faire l'histoire de la gucrre. avec les plans, description 
iterrain.« Görlitz est dans un fond. Il y a une imitation du Saint- p. 201 
‘pulere. [Le maitre avait trouvé la position ressemblante, mais ayant 
iblié de bien examiner les serrures. il fit de nouveau un voyage pour 
s considérer. Point appelé. 

30. Parti à 6, arrivé à 3 à Lauban. ville petite. Ce que j'ai vu de 34 octobre 
ns. IA paru assez poli et honnête. Bien mis et assez beau. Je vins 
‘ec les hussards de Werner et les bataillons francs qui faisaient l'a- 
nt-garde: l'arrière fut attaquée plus vivement qu'efficacement. On a p. 201. 202 
rdu près de 100 hommes. Le général Buccow fat blessé au travers du 
rps. On a fait des prisonniers. Le chemin est entrecoupé par des dé- 


e—— 


31 octobre 
p. 197.200 un peu du mauvais pas. »Je vous dirai bien en confidence que less 
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files, de petits torrens. Il y a un bois à traverser. Le pays est plus plat 
que dans le reste de la Saxe. La ville est commandée devant et à 
gauche par des hauteurs. 

31. J'y fus au soir. Sa Majesté me dit qu’elle commençait à se tirer 




























| 
affaires de l'Etat ne sont pas désespérées, mais celles 2 
cœur le sont. Ah, si vous lisiez dedans!« On parla de la bataille. »Je 
erois qu'on trouvera que j'ai bien réparé. — Je dis que Sa Majesté 
aurait pu s'écrier comme Ajax : O Dieu, rends-nous le jour! — »Aly 
dit-il, »nous avions assez des Autrichiens.« 

1" novembre. Parti à 7 heures de la ville avee la compagnie dés 
gardes, dont il déserta un qu'on reprit. Arrivé aux hauteurs, d'où jai 
vu la retraite, qui s'est faite avec un ordre admirable. M. London, di- 
sait-on, y fut blessé, mais cela ne prit pas créance. Arrivé à 4 à Li- | 
wenberg, passé par la Queiss; des bois; après ces bois il y a des hau-ı | 
teurs qui se suivent, ce qui fait un joli coup d'œil. La ville est dans un 
fond. Le terrain près de là est fort pierreux. La ville est rempliede 
jolies filles. Logé chez le ramoneur emprisonné à Glogau, soupçonné 
d'être espion. On dit qu’on nous avait enlevé 100 dragons, 60 chariots 
de pain, et qu'ils entraient dans l'artillerie. Le prince de W 1 
les chassa. On aurait pu éviter facilement cela. 

2. Parti à 7. Arrivé à Pombsen, triste village dans un fond: Le 
chemin est rempli de défilés et mauvais. En passant par Armeruh, je 
descendis chez le seigneur, le colonel Vitzthum, qui m'offrit un bon dé 
jeuner. Il cause bien et parait avoir de la franchise. Loge ches les 
maître d'école, où je fus bien. Point appelé. 

2. Parti à 7, arrivé à 3 heures et demie à Jauernick; assez bienches 
un bon paysan, d'où je fis décamper deux hommes. Diné à 7. SaMs- 
jesté me fit appeler. Elle était très fatiguée. On parla de Madame la 
marquise du Châtelet: quelle se faisait baiser, mais seulement LE 
géomètres ou des poètes; qu’elle était bien avec Maupertuis, et que d& 
tait là le commencement de sa haine avec Voltaire dont celui-clétsit. 
jaloux. »La physiognomie de Maupertuis, dit Sa Majesté, est ia a 
maussade que j'aie jamais vue, mais il est brutalement honnêtelht 
il ne cède jamaise. La Marquise voulant faire une expérience sur 
brüla toute une forêt et fit aceroire à son mari que c'était me g 
qu'elle lui faisait, pour qu'il eût une belle vue. — Elle se mit 
bain très chaud, pour voir jusqu'à quel point elle pourrait, 
chaleur. Elle y serait restée sans sa femme de chambre qui a 
propos. — Elle attendait Voltaire de Potsdam; comme il 
qu'il avait encore quelque manigance pour gagner de; 
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elle vint à sa rencontre à Bruxelles. Ne le voyant point. le croit infidèle, 
prend de l'opium. On l'arrêta. 
Le chemin de Pombsen, a été d'abord deux grands défilés, et à la 
vue de Jauernick nous avons eu la plaine. Quand nous aurions battu, 
5 nous devions retourner en Silésie, à cause des magasins. Djaun] a fait 
une faute de ne pas occuper Görlitz. Les magasins de Torgau et de 
Dresde ne pouvaient pas nous suffire. 


4. Je fus à 5. Il me dit qu'il avait pleuré sa sœur, et quand dans inovemt 


ces momens de repos il pensait à elle, il pleura encore. Il me parla 
ıvavce les plus grands éloges du prince Ferdinand, son frère, de la bonté 

de son cœur; du prince Guillaume : cita des morceaux d'Zphigénie qui 

avaient rapport à sa situation. la fin du premier acte : il ne leur reste 

pas le temps de pleurer: il en lut quelques endroits. Cela mena au spec- 

tacle. Il me cita des morceaux d'opéra, en chanta. dit que la Stuart 
15 était une admirable actrice. 


5. Parti à 4 heures. Passé par Schweidnitz et arrivé à 2 à Girls- 5 novem 


dorf. Nous avons laissé Reichenbach à droite. Le terrain est uni, et à 
un quart de mille du village il y a des bois et un chemin fort pierreux. 
Le terroir est fertile et bien cultivé. Il y a des hauteurs assez honnes 

zu pour y asseoir un bon camp. Point appelé. Je fus avec les hussards de 
Puttkammer à l'avant-garde. 


6. Parti à 6 avec l'avant-garde des hussards de Werner, arrivé à 2 6nov 


à Gross-Nossen. à 2 milles de Münsterberg. Le chemin est assez bon. 
On a passé par deux bois. Nous avons laissé Frankenstein à notre 
25 droite. et à la gauche de Münsterberg il y a des étangs. Passé par 
Gross-Heinrichau, où il y a un couvent de Citeaux dont les Pères sont 
très polis. qui nous offrirent de l'excellent vin. 
En arrivant. les paysans disaient que les ennemis s'étaient retirés. 
d'autres qu'ils y étaient encore. Le Roi envoya un hussard de Werner 
suavec 200 chevaux. Il apprit que les ennemis avaient décampé. que le 
général Treskuw avait attaqué leur arrière-garde. avait tué 200 hommes. 
pris 400. outre les déserteurs. Je fus témoin, lorsqu'on annonça cela au 
Roi. qui soupait avec Seydlitz, le prince Würtemberg. Il parut assez tran- 
quille, joignait les mains. et. quand on vint à l'article de Treskow, les 
35 leva en l'air ct dit: Patience! — On voyait à son sourire qu'il était con- 
tent. Il renvoya très gracieusement l'officier. Je fus chez Sa Majesté: 
elle m'apprit qu'on avait levé le siège. »Cela vaut mioux, il n'y a pas eu 


de sang répandu, ct cela soulage les troupes. Voilà bien des fatiguese«. 


dit-il. — Oui. dis-je. on sentira mieux le bien-être. — »il n'y on a plus 
4u pour moi: je pense que nous nous retirerons chacun chez nous.« 


p. 203 


7. Le Roi partit à 7 pour aller à Neissc, escort& du régiment de 7nov 
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Werner, des dragons de Czettritz et Würtemberg, un peu d'infanterie, 
du eanon.. Le Roi renvoya tous ceux qui étaient à sa suite. J'ai été 
appelé. Il me dit qu'ils avaient assez avancé, que son inquiétude était 
pour la poudre ; qu'à présent ils étaient loin. Me parla de ses fatigues, 
“Je n'ai pas aujourd’hui l'esprit d'opéra, mais tragiques. — Sur une à 
question que je lui faisais, me parla des brochures, du bon effet que 
haberent. Il nous fit, à M. Cocceji et à moi, une description très simple, 
mais très juste, de tout ce qu'il avait fait depuis son entrée en Moravie, 
vanta extrêmement ses hussards. »Je les aime, dit-il, ils ne se plaignent 
jamais et ils souffrent beaucoup. I] y a des capitaines qui valent mieux 10 
que la plupart de mes généraux. A présent je retourne vers le gros 
caputcésarien. Je voudrais que ces 30,000 fassent dans le fond de 
l'Arabie. On ne veut pas de la paix. Il nous faudra battre jusqu'au 
dernier homme et jusqu'au dernier eanon«. — Le récit abrégé qu'il fit 
de toute cette campagne est des plus intéressans et ingénus. Avoua ses} 
fautes. 
Snovembre 8. Parti à 6, arrivé avee le Roi et l'avant-garde des gardes du corps 
p.131 à Girlsdorf. Je fus avant diner auprès du Roi. Me cita des morceaux 
d'Athalie. Fut frappé d'un où l’on exhorte Joas de se défier des flatteurs. 
Que la royauté était dangereuse. Il trouva que les hommes étaïentin- , 
justes envers les femmes: qu'on se permettait des dérèglemens et qu'on 
ne leur en souffrait point. — »Je sais bien que je ne ferai jamais de lois; 
mais celles pour les femmes ne sont pas justes. Une infidélité du mari 
exempte la femme d'être constante.« — Je le niais. — »Chacun a ses 
idées.« — Il me parla de la femme du due du Maine, qui était Iaide,» 
bossue et méchante. | 
Quelqu'un disait au Roi dans l'affaire du 14: Ce n’est pas là le che- | 
min de Bautzen, et je ne veux pas me retirer là. Voilà un camp que je 
prendrai. — Ce Prince avoue ingönfment ses fautes et vent qu'on metie 
le bien comme le mal dans les relations. » 
Pnovembre 9. Parti à 7, arrivé à midi à Schweidnitz, avec les gardes, que nous 
laissämes à un quart de mille de la ville. Le Roi vint seul au galop en 
ville. 
On a ouvert devant Neisse la tranchée le 22, décampé le 3 avec 
l'artillerie, le 4 avee l'armée. » 
Nous avons pris aux ennemis 963 pièces de canon depuis Rosshach. 
Nous parlämes des fatigues de la campagne et des littérateurs. 1 
se rappelait très bien que je lui avais parlé à Königgrätz d'un Jésuite 
qui était habile. On parla de Gottsched à Leipzig, qui est un pédant, 
un ignorant et qui ne sait que la grammaire. — Des vers qu'ilavaitit 
faits, »Je les ai travaillés pour mon plaisir. Je sens très bien qu'ils sont 
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éloignés de la perfection: je les faisais avec joie dans mes beaux jours; 
mais il n'en est plus pour moi.« 

10. Je fus chez Sa Majesté. qui était très fatiguée. On parla de 

euerre et de la fin de la campagne. Je lui dis que j'avais diné avec des 

> Autrichiens chez le général Zastrow: qu'on trouvait dans l'armée au- 
trichienne qu'il ne régnait plus dans la nôtre cette belle discipline, que 
nous étions des pillards, qu'eux étaient plus exacts, qu'on savait micux 
contenir les paknets, vivandiers. Je vis le fort N. 

11. Parti à 7. arrivé à midi à Rohnstock. Logé chez le maître d'é- 
lo ecole où il y avait bien des vierges. Très bien. Je fus chez Sa Majesté 
avant diner. Elle me déclama quelques morceaux de Bajazet, se trou- 
vait mieux. 

» Je crois que dans 15 jours tout peut-être sera fini. Il y aura quel- 
que chiquenaude en passant la Queiss.« 

En Siléaic il y a 13000 villages ct 700 villes. Je fus le soir. Nous 
parlämer d'accouchement. Il m'en fit la description, comme cela sc fai- 


10 no- 
vembre 


1! no- 
vembre 


sait: du système des ovaires. Des prophètes nouveaux ‘voir No. 1). Ep. 206.2 


trouve que c'est dans les grands dangers qu'on y croit. 

12. Parti à 7, arrivé à 1 à une ville nommée Schönau. Loge chez 
zule maître d'école. Je fus chez Sa Majesté. qui me parut bien et assez 
waie. Me parla de ses marches qu'il croyait un peu dérangécs: de la 
mort : que ee n'était bien, mais que la douleur était cent fois pire: de la 
débauche qui régnait: de la façon dont il traitait les affaires de galan- 
terie: qu'il tächait, autant qu'il pouvait, d'y mettre unc gare. 

13. Parti à 7, arrivé par un assez bon chemin, quelques défilés, à 
Löwenberg à 1 heure. Je fus. Sa Majesté était très fatiguée et était 
depais 3 heures à chercher à se réchauffer. — »Je suis, dit-il. comme 
quelqu'un qui cherche la fin d'une épigramme et ne la trouve pas. Je ne 
vois pas comment je trouverai la fin de ma campagne. Que je suis las! 
sa je ne vaux plus rien, mon cher. que pour la voirie.« — Il me parla en- 

core de son prophète de Schweidnitz qu'il croyait avoir attrapé. Il 
me répéta quod direrat mihi pride. 

14. Je fus. Sa Majesté était accablée et avait par tout le corps des 

ebnllitions. Nous parlämes de Racine. Il me cita ces verr: , Est-ce un 
33 #i grand mal de häter un moment que les Dieux préparent à tous? — 
» En linant ce Racine. je me fais illusion sur ma situation. sur celle de 
mon cœur, sur Ines maux. Je sais ceux-ci et je ne sais comment.« — 
Quoi, d'un prêtre est-ce là le langage ”: 

Tout est débauché dans cette ville. 

15. Parti à 7 heures. arrivé avec l'avant-garde des hussards de 
Puttkammer à 11 heures et demie à Lauban. Le Prince ITenri nous 
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joignit avee de la cavalerie. J'y fus. Sa Majesté était fatiguée, avait 
un pen de fièvre. — »Toutes les petites nouvelles que je reçois pa- 
raissent favorables, mais tout cela ne dit encore rien. Il faudra voir.s 
Voilà toujours de terribles marches. Tous les fauxbourgs sont brûlés. I 
faut avouer que ces pauvres gens sont à plaindre. Le Roi) de Piolognel # 
a demandé des dédommagemens. On s'est moqué de Ini. Les Autri- 
chiens auraient bien pu leur épargner tout cela. 

Mon hôte m'assomme à force de me faire politesse. I] ne vent pas 
me?quitter un instant. I] sait que je n’entends pas la langue, et il #'opi- | 
niätre à me parler et reste planté là comme un piquet. ” 

16 no- 16. Parti à 7 heures avec l'avant-garde des hugsards de Putkamer, 

venbre arrivé à 12 heures à Görlitz. Logé au faubourg chez l'homme du Saint- 
Sépulere. Je fus avant diner. On parla du froid. qu'il espérait que 
tont irait. Le soir, il me dit qu'il avait appris des vers, me les cita. 
Un morceau où il est parlé d'un homme qui flatte les passions desis 
rois. Nous parlämes sur la difficulté de rechanger les vers. Je citai 

p.155 ceux-ci : ‚Celui qni met un frein à la fureur des flots‘. I] les changes 
et me les donna. — Il n'y a qu'un endroit dans Bajazet qui doit être 
appris. 

On vint apporter les aigles. Cérémonies à ce sujet. » 

» Nous aurons bataille, s'ils s'opiniâtrent là: il en coûtera des têtes, 
Mais que faire? j'ai traité plus durement la ville de Leipzig que les 
autres années, à cause de ce que le prince Charles m'a fait. C'estun 
saccageur. Bon, il n'y a que dix maisons de brüldes.« 

Nitman mon hôte à Lanban. se 

17 no- 17, Parti à 7, arrivé à 2 heures avec les gardes du corps, à 124 

vembre Maltitz, près de Weissenberg. Loge chez un bon paysan avec Ran- 
don et Guichard. Ils croyaient à Lauban qu'ils ne nous verraient 
plus. Les Autrichiens disaient qu'ils nous avaient chassés de In Saxe: 
Les habitans se livrent à la joie, maltraitent nos gens prisonniers, leur 
erachent même au visage. Leur frayeur fut terrible en nous revoyant 
Mon hôte eroyait qu'on pillerait. Il m'offrait tout, je refusais tont. Je 
le rassurai. Les Autrichiens ne sont pas aimés là. Ils appellent les St « 

p.201 xons les eanailles de Luthériens. : 

Je fus. Sa Majesté me lut encore le Due de Foix, trouva cette 
pièce d'une grande force, celle qui l'avait le plus frappée, “Ze 
du diable. — 11 l'a composée à Potsdam. Voltaire avait appelé Lisois 
Chevalier de Couci. Il le changea, craignant que le parterre 
Couei-couci. 

p.123 ‚Daigiie, mon Dieu, sur Mathan (Kaunitz) et sur elle‘, 
d'une pièce d’Athalie, 
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»Je crois que ces pauvres Saxons auront la paix cet hiver: qu'en 
nsez-vous? 

»On n'oscrait pas. ni moi, en faire. Je n'agirai pas certainement 
ns mes alliés et le roi d’Angleterre.« — Nous parlämer de ce que les 
itrichiens pourraient faire. 

Le froid est très vif depuis Lauban à Bautzen. Dans ce dernier 
droit le bois est très rare. chaque jour on a détruit six granges pour 
a fours. 

G. en perruque à Utr. à 3 nœuds mangea avec le Professeur à la 
acc Royale. donnait un soufflet. 

IS. Parti à S heures. après avoir été une heure avant chez le Roi. 
ui eritiqua le Due de Foir et m'apprit que Daun était loin. — Ils sont 
| diable. dit-il. 

Arrivé à 12 à Bautzen chez le bourgmestre Ilorst. C'est une chose 
en étonnante de voir le camp des Autrichiens après la bataille du 14. 
mt comme #ils avaicnt été vaincus. Sur der hauteurs avec de grands 
tranchemens. Le maréchal Daun vint après notre départ jle 14 vc- 
bre:. fut d'abord à la messe. et. en passant à Görlitz. descendit pour 
ir le Saint-Sepulere. 

Le Roi envoya Coceeji pour voir si l'on pourrait retrouver le corps 
ı marcehal Keith. On le trouva. Les Autrichiens l'ont dépouillé et le 
térent pele-mele avec d'autres. Le maître d'école qui l'avait logé 
trefois, pria le prince de Durlach de lui permettre de faire un cer- 
eil et d'y mettre le maréchal. — »Cela est très humain. dit le Roi, il 
érite récompense. Il faut transporter le mort à Berlin et l'ensevelir 
ee les honneurs qu'il mérite. quoique ecla soit bien égal pour le pauvre 
aréchal.c 

Le Margrave. le 11 loctobrel, dit à Keith: Maréchal. seriez-vous 
esaé” - Un moment après il tomba. Ce sont là. dit le Roi, de tristes 
reonstanees. Tous ces gens-là sc sont retirés, dit le Roi. C'est l'effet. 
t-il. de ma prière ‘Daigne ete. — Me lut du Dur de Foir, qu'il eri- 
qua: quelques morecanx d'Oreste. 

Je vous donne mon cœur. dit Voltaire, en parlant d'une de ses piè- 
#. —- Vous me donnez. dit l'autre. la plus mauvaise partie de vous- 
cine. 

Il montra à Piron la pièce Oreste. — Qu'en dites-vous? — Que vous 
udriez bien que je l'aie faite? 

Sa Majesté. en allant à Bautzen, a vu et examiné les différens 
maps des Autrichiens. 

19. Parti à 7 heures. arrivé à 2 par de mauvais chemins entreeou- 
s dean à Pulanitz. Le colonel de Gersdorf a un château. La ville est 
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très petite et presque toute de bois. On dit au fils fort drôle que j'étais 
venu pour faire la paix. De joie il me passe la main sur la joue et le 
menton. Je lui donne un coup. J'ignorais ce qu'on Ini avait dit en alle- 
mand. — Quelle manière, dit-on, savez-vous à qui vous avez affaire! 
— Ah, mon Dieu, je suis perdu, qu'ai-je fait? 5 
20 no- 20. Parti à 7, arrivé avec les hussards de Puttkammer à 11 à Dresde. 
vembre Je fus chez Sa Majesté. — »Eh bien, mon cher, tantôt dans les cabanes 
p-212 des pauvres et dans les palais des Rois.« Il me lut Sémiramis et Oreste. 
— »La premiere ébauche de ce dernier était mauvaise, il l'a bien corri- 
gée.« — Me dit comme tout se traitait ici à la eour. On vient de recevoirlh 
des nouvelles, il faudrait répondre telle chose, oui, cela est bon. ı 
21 no- 21. Sa Majésté me Int le Duc de Foix, Mariane; me parla de la vie 
Lo que le Roi [de Pologne] menait. Donnait deux bons sonfflets à ses bouf- 
F7 fons, un coup de pied au derrière. — Ah, cela me fait mall On risit, 
les renvoie. — »Je crois que jamais tragédie n’a été lue ici.e L 
22 no- 22. Sa Majesté n'était pas bien ; me parla de ses maux. Je dis que 
vembre cela passerait. — »Attendez la fin d'octobre, et après tout, qu'est-ce que 
cette viel« 
23 — 25 23. Me Int de l’Orpheline de la Chine. Le 24 et 25, a In toujours des 
novembre tragédies. Me parla de Luxembourg, hai par Lonvois. Celni-ei eri-# 
gnait qu'il ne devint trop grand. Le fit accuser de sortilöge, à cause qu'en 
partant il ordonna à son homme d’affaires de vendre un bois. Neleft 
pas. Dit à une femme son embarras. — Proeurez-moi la main de M. le 
maréchal. Fit signer un écrit. La femme le remplit de signes mysti- 
ques. On aceusa là-dessus le maréchal. 
26 no- 26. Lut Zaire, dont le commencement lui deplait. »Avonez, ne 
venbre mené-je pas une vie solitaire 








IV.) 

12 juin Douze. Je fus. Locutum est de religione ; tantum dixit quodl 

LU summae difficultates en chaque parti ; qu'il croyait quod les aymps 

PF orerentur ex transpiratione analoga. Loquendo de religione mihi 
»Vous me regardez si fixement : ne craignez rien, la foudre net 

pas ici et ne vous écrasera pas. Peut-être eñt-il été meilleur pot 


1) Mit Ausnahme von ©. 385 3. 16—27 und ©. 388 3. 3-9 im 
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d'avoir été tué à Zorndorf : que de chagrins evites!« — Mais la gloire. 

dis-je. de remettre les affaires! — »D'auntres n'auraïent-ils pas pu leap. 190.5 

remettre? J'ai été élevé. comme si on voulait faire de moi un fheologus: p. 34 

j'ai étudié tous les systèmes. et j'ai pris ce qui m'a paru le moins dérai- p.44 

ssonnable : mais. dit-il. il sera toujours vrai que pour être heureux. il 
faut avoir des mœurs. s'éclairer de son état et le bien remplir. vivre 
modérément et ne pas faire trop de cas de la vie.« 

On se parfume et on se frise dans les armées dans ler camps come 
dans les cours. 

In Le plan était de s'assembler a Züllichan. parce que les Russes allai- 
ent à Meseritz. Dohna devait jungere regem. A Wartenberg. il apprend 
une les Russes avaient changé leur route. brûlé Küstrin. Il apprit cela 
à table. On ne s'apcrçut de rien: fit rétrograder Dohna, marcha. et tous 
erovaient que c'était le premier plan du Roi. Jamais projet ne fut micux 

15 conçu. 

Quand on disait : ce jeune prince est aimable, savant. Swift dirait p.63 
qu'il proposerait un problème : si ler princes jeunes sont ai parfaits. 
pourquoi les rois le sont-ils ai peu? 

Polignac avait sur sa vicillesse la manie de parler philosophie. 

20 Nourri dans la secte Cartésienne. il en voulait à Luerèce et Newton et 
parlait toujours avec plaisir contre ser ouvrages. — Crancum. — Saun- 
derson. ce fameux algébriste et aveugle né. n'avait pas vu de 12 ans 
M. Foy. président de l'académie: il |lei reconnut à sa manière de heurter 
ala porte : il lui passait Ja main et dit : Vous avez bien grosai. 

2 Un Espagnol censurait le ministère devant Polignae. Cela durait 
tont le diner et l'ennuic. Polignae dit : Avez-vous dit tout cela au mi- 
niatre” — Non. et il continue. 

17. »Quand jai bien travaillé. je me promène dans meo rubirulo. 17 jnir 
et je me demande : Que feront-ils? I faut penser à tout. Nons verrons 

% quod ereniet. C'est heureux qu'on ignore l'avenir. Si j'avais su. il ya p.113 
dix ans. ee qui devait m'arriver, que d’amertumes! Il me rtdetur quo 
ste ont plus de cœur au ventre qu'ils n'en avaient à Doberschütz. Furto 
quaue possum. ut que Vordre soit dans l'armée: mais quand on fait der 
marches forcées, il est bien difficile de tenir cet ordre-là, même après 

Ss une bataille. J'ai su qu'on voulait brûler le magasin. Voilà comme les 
puirsances chrétiennes gucrroient. c'est terrible '« 

22. »À quoi. eroiriez-vous. guod m'occupe? À calculer combien 22 jutr 

j'avais rireram de mois. de dies. de minutes : voilà une grande somme: p. 60 
que de momens perdus! ZLegi etiam hier Le Sopha. Comme Judiratur 

Io de libris! A y a vingt-quatre ans que Jegi: miht apparut joli. Sed nunr 
est très plat : c'est étonnant comme l'on varie. Racine me fait plus de p.52.: 
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plaisir ; j'y trouve toujours de nouvelles beautés. Ce n'est pas le sièele 
des arts et des talens : le siècle diminue. Wide quae sunt nune ingenia 
peu dans l’art militaire. Cet art est difficile : deviner quel peut être le 
plan de l'hostis, tâcher de le déconcerter, manœuvrer comme si €était 
toujours un nouveau général, afin qu'il ne puisse point saisir l'esprit et à 
le caractère. Si je tiens : il y aura par, ce ne sera pas l'humanité qui 
la fera, sed defectus pecuniae.« 

Pugna Zorndorfi erat une action d’effronterie: de tenere coram ini- 
mico sine pulvere et cum tribus bataillons. 

26. Adfui. Mihi papira donna. — »L’autre n'est pas mal écrite, 
je vous assure qu'il est assez persiflé par Monsieur Clément. Nons ver- 
rons qui de nous deux sera dupe, ou lui, ou ego. Je ne m'épargne pas 
je fais tout mon possible pour r&ussir.« Il mihi commentavit Le Sopha. 
Mahulmin est Richelieu, et Nasses, qui persifle, est le due de Nivernais. 
Je lui exposai le cas de Maupertuis. — »Vous verrez, « dit-il, »que Vol-is 
taire assurera guod est un ...... « — Je disais guod in suo morbo 
cogitaverat regis beneficiis. — » Non credo,« dit-il, »on ne s'occupe guère 
de cela dans ces momens. Je ne verrais pas avee peine une mosquée is 
meis regnis ; sed non viderem mazima cum voluntate qu'on coupe le pré 
puce à mes sujets. Ils ont assez de religion. Il faut que les mini 
restent dans leurs postes; il y en a qui eabalent, décident des heritages« 

Disait le général Krockow : »J'entends l'italien de vieux livres, 
comme on le parlait chez les anciens Romains. « 

27. Le Roi partit de grand matin avee le régiment Normann, Mist- 
ring, 3 bataillons grenadiers, pour reconnaître. On prit 9 hussards. 
»J'ai couru aujourd'hui le loup-garou,« dit-il; »on me disait de vingt 
endroits quod hostis marchait. J'ai voulu voir et rassurer tons ces gens 
là; j'ai des preuves en manibus que eela était faux. On s'alarme vite 
Le métier de la défensive n'est pas aussi brillant que l'offensive, mai 
est bien plus pénible. Il ne faut pas se laisser surprendre; mais, 
vous, il faut bien combiner, avoir ce gros bon sens qui est si rare, 
le métier de la guerre. Le malheur est qu'on se néglige. Il en estde 
cela comme d'un poste qu'on sollicite. J'ai tant vidi Loc. On u 
la première année, un peu plus mal la seconde, et l’on ne peut 
jours être de même: un rien nous dérange, une digestion mal faites 
connaît bien les hommes, leur doit beaucoup d'indulgence; mais il 
faut peu à la guerre. J'apprends bien à connaître mon e 
fait une sottise, j'en profiterai, mais il faut attendre.« 

29. Ayant appris guod Austriaci erant partis, on alla 
On tronva 50 hommes qu'on sabra. On en prit 30. Les 
taient enfoncés dans le marais: ils laisserent suos equos et 
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sabre. On laissa des troupes à Schatzlar, et, pour le lendemain matin, 
Wedell eut ordre d'aller à Trautenau pour éclairer. L'ennemi avec 
douze bataillons. Seydlitz à Hirschberg. Sa Majesté me fit appeler, me 
montra la position des Russes en 3 colonnes: une vers Posen, une autre 
5 vers Nakel, une autre vers Thorn. Que l'on pourrait avoir de bonnes 
nouvelles, et que cela serait important. Qu'ici on serait étonné d’ap- 
prendre que leurs affaires ne vont pas bien. Ils allaient par Gitschiu 
et Bunzlau. Il reçut une epistolam de Voltaire où il y avait des vers. 
Taxait la Muse du Roi de libertine. — ; Vous êtes le plus malin des 
turois; vous me déchirez et vous vous plaignez que je vous égratigne. 
Vous êtes roi, vous êtes poète, musicien; mais vous êtes philosophe. 
Comment pouvez-vous [vous] plaire au carnage! Allons à Sans-Souci, 
à Sans-Souci! L’Abbé était done un Doëg, un Achitophel que Votre Ma- 
jesté comblait de bien? Oh, voilà le meilleur des mondes possibles! 

15 Croyez-moi, Sire, j'étais factus pro you, mais sum honteux quod sim fe- 
lirior Te. Quel plaisir pouvez-vous goûter, entouré toujours de nobles 
meurtriers en habit écourté? A Sans-Souci, à Sans-Souci|! Mais que 
fera là votre diablesse d'imagination? Vous êtes philosophe.« Signé : 
» Votre grammairien de Potsdam. 

20 2 juillet. »J'ai cherché à faire des vers; je n'ai pu réussir. Il faut 
avoir l'esprit libre. Voilà le train qui commence. Je pèse bieu tout et 
je ne ferai rien à la légère. Il a mille pas à faire, et quaud celui qu'on 
fait, non est erimius, tunc omnia infausta succodunt.« Ipsi dizi quod om- 
nes juvenes officiers travaillent à des diaria, que c’est une raison pour- 

25 quoi on sait les nouvelles. 

5 juillet]. Parti à 3 heures et demie, arrivé à Hirschberg à 2 heures, 
par des chemins épouvantables. Fus deux heures. Parla du voyage 
de Hollande. L'an 25 il avait été à Utrecht. Se rappelait eucore le jar- 
din van Muylen. Me fit une description risible de la façon dont deux 

X grosses servantes le reçurent. lui nettoyerent les souliers: de la salle, 
de la poreclaine. Disait qu'il n’y entendait rien. De la façon dont la 
femme du jardin de Pinto l'avait reçu : >Oh, vous êtes des étrangers! 
nous vous montrerons cela. — Le jardinier était malade ct était 
de Potsdam. On fit mettre à Moyland un domestique au lit On le 

3; grisa. pour que son pouls fût agité. On lui donna des clystères, mais 
comme les domestiques se donnaient des airs et avaient beaucoup 
d'indolence. on soupçonna que le Roi était parti. — Ces gens 
de Clèves qui ne voient pas beaucoup, disait-il, »s'en aperçurent 
les premiers.« — Connaissez-vous M. Montmartel, M. d'Argensou 

& disait le brocanteur des tablenux. — »Non,« dit le Roi: »je ne suis 
pas des gens de cette étoffe.e — » Eh bien.c dit-il. » venez lundi, et je 
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vous montrerai.c — »Mon homme était en bonnet et se donnait bien 
des airs.« 

6. Parti à 6 heures. Arrivé à Waltersdorf à 9, quartier] qui ap- 
partent) à la veuve comtesse Kotolinski. 

Les eatholliques] prêtres viennent mettre tous les ans sur les portes 5 
le bénit C. M. B. (Caspar, Melchior et Balthasar). 

On vient d'Hirsehberg ici par des défi[lés] et des marais. Ce village 
est assez joli par des points de vue, tout entouré de montagnes qui s'entré- 
coupent pour laisser voir dans le lointain des échappées. Point appelé. 

7. On reçut la nouvelle que les Russes avaient été battus. On dns! 
pour une certitude ce qui n'était qu'une conjecture. Je fus chez Sa Ma- 
jesté. Elle me dit que rien n'était plus incertain, qu'elle se garderait 
bien de le dire. — — — — 

Le 10, parti à 4 heures et demie. Arrivé à 7 à Schmottseiffen, long 
village de 600 maisons, triste ; maisons écartées. Un côté du village tn. 
habité par des paysans riches, l'autre par des demi-paysans qu'ils appel | 
lent kossetes, jartner, c'est-à-dire jardiniers. On vient à cet endroit par 
un assez bon chemin, terres labourées, quelques défilés. Il y en a dans 
le village item. Logé chez un paysan pauvre, mais fort honnête. 

Le Roi changea de quartier. » 

Le 11, parti et arrivé au quartier général, métairie appelée Dürings- 
hof. Je traversai l'armée. Ce quartier est entre l'armée et les postes 
avancés. La ganche est défendue par des marais, la droite a des han- 
teurs, et une partie du front des bois, le reste des défilés. Loge dans me 
tente, car il n'y a qu'une maison unique. Fus chez Sa Majesté qui 5 
pliqua le camp. 

»Si Daunius a une livre de plomb au enl, j'en ai deux, mêmeñ 
chaque fesse.« — On avertit gwod les ennemis décampaient. Le Rex 
toute la nuit à cheval avec une partie de l’armée. Le prinee Lubomi 
fat pris sur le territoire de Pologne, faisant le métier de brigand, ave» 
quatre-vingt hommes, qui furent tous pendus; le Prince envoyé à! 
miniek. 

12. Il était occupé de ce que ferait l'ennemi, dit que p 
leur ferait faire une sottise et qu'il se retirerait de là. —»Je 
un général tout différent du premier ; je suis aussi un pen Fabius 
tâche de me tirer de là. Si ces gens faisaient bien, Zulerant Gel 
trum in Alta Silesia. Ts ont bien manqué là.« — Il m'explique 
long ee que e’était que marcher en colonnes renversées, Ilse I 
me le dessiner, vers sa table. 

13. Il était fort bien, apprit avec délices que tout € d 
On parla de guerre et de bataille. — »Celle de Fri 
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plus utile, mais on ne poursuivit pas assez l'Aostis. et je ne savais pas de 
mon métier comme j'en sais à present. Si Daun campe à Lauban. Lou- 
don ira à Naumburg. et je ferai faire un mouvement qui les arrêtera 
encore. Je ne crois pas que l'Impératrice entretienne 100.000 hommes 

5 pour rester à Marklissa. — M. R...... . dit-il. ne connaît rien que de 
son métier. Quand on lui dit que los Russes pourraient mettre 100.000 
ho mmes:. il n'en voulait rien croire: vient-on lui parler. il dit: » Ah. je 
sais. vous voulez parler de ces fermes.« — > Non. Monsieur. — Oui, 
oui. vous voulez de cette affaire d'intérêt. Vous voilà l'Aomo.« 

10 14. Turpin composa auprès du roi ses mémoires. On lui dit que 14 juil 
cela pourrait être mis dans une grande fouille. Il voulut un livre. Voilà 
pourquoi il y a dot repetitiones. Il n'avait rien lu dans ce genre. D'une p. 91.9 
vivacité extrême, il fit le voyage cum rege in Borussiam. — » Quid tb 
parait stud regnum ?« — »Pulerum .«, ait. — »Si vous l'aviez. qu'en feriez- 

15 vous? -— »Je le vendrais et j'irais vivre en France. — ll avait la manie 

des vers, en faisait de vingt-duo syllabis. — » Pourquoi re gêner. dit-il: 
‘il faut de la Zibertas. « — Voltaire composant Mariane, qui était sa pre- 
miere tragédie, mit plus de certum vers de Racine. dont il était plein. 
Ses amis l'en avertirent. et rorrertt. 

20 Parmi plures déserteurs qui advenerunt, Gallus erstabat. Dirit Reg: 
Mon capitaine, gavions.« — Le Roi se mit à son ton et disait: » Avinons 
tels gavions.« — Direram pridie, quod crederem, Daunium putarisse, que 
nous n'arriverions pas si tôt et qu'il aurait pu entrer ici. — Aer mihi 
hodie idem dirit. »sed arcum currebant, ego rhordam.s — On joua hier 

2 dans l'armée une piece dont ler soldats étaient acteurs et inventeurs: 
La donation du chapeau.« - Arlequin vient. parle philosophiquement 
à Daun: qu'il devrait avoir honte d'accepter ce chapeau. combattant 
contre une puissance chrétienne. Tont en parlant, il Ini escamote l'un et 
l'autre. Arlequin Stöwoı © des ivfus. — Non diri. Une jeune fille 

so d'Hirsehberg offrit un plaect en vers au Roi pour défendre Hirschberg. 

N envoya des troupes. Ce sont de bonnes gens. bien attachés. Un bour- 
geois alla porter des plaintes de ce que son voisin avait huit soldata. et 
lui six ‘Est-ce que je ne puis pas les nourrir aussi bien que Jui? — 
tandis que dans tant d'autres endroits on sc lasse d'un. 

4 15 et 16. Me donna à lire une feuille qui me fit rire. Il reconunt 15. 16 
tous cer deux jours. 11 fit hier dans la plus grande chaleur au moins juillet 
trois milles. - »J'ai deviné ces gens-ci: ils resteront encore trois se- 
maines.« - Un paon rlamitabat. quac cor ait: Voilà comme tout n'est 
par parfait dans ce monde. 

40 17. Le Roi avait fait encore trois milles. pour s'assurer de la pori- 17 jui 
tion de Vennemi. Il revint satisfait. 11 me montra une lettre de Voltaire 
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qui commence : César en appelle à César, Salomon à Salomon. TI avait 
réfuté l'évêque qui avait attaqué le R{oi] sur un point de son histoire, 
sur l'édit de Nantes. Cela intéressait bien peu le Rjoi]. II se plaignait 
de la façon dont #ractabatur ab ipso; se plaignait de ce vieil ambassa- 
deur, plaidait la eause de sa pauvre malheureuse nièce qui avait été à 
effrayée en voyant cette lettre, yuam ipse solus seribere poterat : » Je suis 
sur les terres de France; j'aurais été perdu, si on avait vu chez mei 
cette pièce. Faites done agir votre clémence et ne me traitez pas à la 
rigueur. Encore un mot, dit-il, pour qui doit-on le plus s'intéresser, qui | 
doit-on le plus aimer, ou un roi sage, philogophje, tolérant, généreux, I 
où un tyran qui persécute un 6v&g[ue]? Ma santé est si faible, mes yeux 
sont si mauvais que je ne suis plus sensible à rien, pas même à votre 
cœur. Dans le fond vous n'êtes qu'un héros pour tout potage, un assassin | 
de génie qui n'avez jamais aimé l'imbécile Voltaire. On m'appelle, di- 
sait-il, en Gallia Borussius. Je me glorifie de ce titre.« — Le Roi a ré 
pondu en père tendre qui veut ramener son fils à la bonne voie. 

Le Roi demandait un jour baroni de Püllnitz, cur Sazonicus roi dede- 
rat une pension comitissale| of Feder. — » Forsant, ait, »a-t-il senti le 
plaisir qu'il y a à facere actiones généreuses. 

18. On avait bien des nouvelles différentes. Un rapport suivait 
l'autre. — »Qu'il est difficile de se décider! Pent-être ai-je feci de 
fausses démarches.« — Cependant heri credebat avoir deviné leur plan. 
Métier bien difficile! Nous parlâmes métaphysique. — »Ce monde n'est 
pas l'ouvrage du hasard, il y a trop d'ordre. Je ne connais pas Dieu, 
mais je l'adore tous les jours à bon compte.« 

20. On avait reçu différens chasseurs de Dohna : que les Runen 
avançaient et que nous reculions. Le Roi envoya le général de Wedel 
avec plein pouvoir d'agir. Sa Majesté, quoïqu'accablée d'affaires, parat 
bien tranquille. On métaphysiqua. 

21. Fus. Zocuti fuimus de banque d'Amsterdam. — »Je suis 
dit-il, à tout événement: qui sait quels ils seront” La Frances 
grandes ressources; quand elle veut, nous autres qui sommes dans le 
second, ne pouvons pas quid possunt.« — Il voulait unir un hommes 
un singe, surtont Westphaliens, Clévois. Cela ferait une espèce 
tout spirituels: ils seraient bons chanceliers, ministres d'Etat, 

22. »J'ai bien eu du tracas depuis le matin, jusqu'à présente 
n'est pas fini. Messieurs les savans se moquent de notre mötier. N 
taire le tourne en ridicule. Il est mauvais par les maux qu'il 
mais il faut du talent. Voltaire n'y entend rien. Il dit que ak 
des batailles !’ennuie, qu'il n’y apprend rien; mais quand je lis Iı 
plagnes] d’Eugene, Monteeneuli, Luxembourg, cela me donne mille 

























1759, 17.— 21. Juil. 391 


Je voudrais voir comment Voltaire se tirerait, quand on viendrait lui 
faire un rapport tel qu'on vient de me faire.« — On disait que Loudon 
était marché, que de la cavalerie allait du côté de Bunzlau. Le Roi 
partit à 9 heures du soir, passa la nuit de ce côté-là. — »Oui, il faut 

5 du génie, il faut que je devine les fantaisies d'un géuéral, que je le fasse 
agir, comme il doit agir: que je pare aux coups qu'il médite. Et les 
provisions d'une armée! Il faut des âmes pensantes, et je n'en ai pas 
vingt. Vide ut je maigris depuis Zorndorf: mon habit s’est élargi de 
cela.e — Mihs arridebat, quando epistolae ei adoeniebant, pendant quod 

iveram cum tllo. Partit le soir, fut toute la nuit à cheval jusqu'à Bunzlau: 
se mit dans une métairie, pour faire des expéditions. 

A la bataille de Rossbach, le maréchal Keith était à Freiburg. Il 
avait dit qu'on devait donner huit gros aux paysans pour chaque pri- 
sonnier français qu'ils amèneraient, seize pour un Autrichien. Il vit 

i5arriver un Français garrotté, mené par deux paysaunes en jupes cour- 
tes. qui le tenaient par une corde et le menaient en laisse. — Voyez. 
comment ces créatures me traitent': — On n'était point content des 
Français. pour leur manière d'exiger les fourrages. Si on ne les com- 
prenait pas, ils donnaient des coups. 

20 23. On raisonna beaucoup sur les meilleurs gouvernemens. — 
» Ce sera toujours t//ud, où il y aura un roi et où tsée rex ne fera rien 
contre les lois, ni se laissera gouverner par qui que ce soit, et ne s oc- 
cupera que du bien de ses sujets. Les autres gouvernemens sont plus 
exposés à des difficultés. [L’Angleterre est faite pour y vivre en paix, 

25 et non pour y faire des conquêtes. Cela, au reste, n'est pas un mal.e — 
On avait couru toute la nuit. — »11 vaut mieux prendre cent précautions 
inutiles. que de manquer l'occasion. Adieu. Je vais reposer mes vieux 
os et ma carcasse. Voyez comme je maigris et deviens vieux: mais il 
faut aoutenir.« 

30 24. Il me montra une lettre qu'il avait écrite. Nous raisonnions 
sur les affaires. l'importance du Canada, qu'il estimait à seize cent écus, 
lorsqu'on lui annonça Bonin. Je compris aux questions coup sur coup 
qu'il y avait cu une affaire, mais je ne compris pas jusqu'à quel point 
elle nous avait été désavantagense. Il me parut que tout n'était pas 

35 bien. — »Si vous avez entendu quelque chose, ne dites rien, je vous 
prie. — Je sortis. on fut à mes trousses: on croyait qu'il y avait 
eu une bataille perdue: mais ce qu'il y a de vrai, c'est que jamais 
le Roi n'est plus grand que dans le malhour. Il fut tranquille. pas 
d'altération sur son visage, parlant tranquillement. On apprit ce 

#soir même que le général Goltz avait coupé et pris des bagages de 
l'armée. 
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On est avide de nouvelles; on aime à en savoir pour les debiter et 
avoir à causer, et l'on voit presque tout en noir. 

Ce bagage consistant en tentes, montres, 20,000 éens, 23 chaises, 
avec des belles. 

»Je suis pröt,« dit-il, »à tous les plus grands revers; je m'y attends, à 
ils ne me surprendront pas.« 

25. On fut tout le jour dans l'attente d'un chasseur. Il n'en vint 
point. Je fus. Je pris le papier, ne eroyant point qu'on me le deman- 
derait. On le demanda. — »Que dit-on? Zoguere tout uniment 





Je le lui dis. TI ne lui échappa rien. On parla de l'expédition du | 


de géométrie. Il me démontra le carré de hypoténuse. — »Jai su tons | 
mes élémens, mais oblitus sum, cela ne m'étant pas utile.« — I medit | 
qu'il avait étudié l'anatomie. — Lieberktihn venait tonjonrs avec see 
poches remplies d’estomaes, de poumons: il sortait cela: »Cachez! autre 
ment je vous chasserai. — Cela fait soulever le eœur: je n'en ai pale 
manger trois jour de la viande. Cela n'est pas soutenable.s — La Met: 
trie écrivait mal, ne pouvait lier trois idées de suite; mauvais, um | 
vouloir l'être, écrivant des calomnies, quand on l'en priait. — Il mou- 
rut pour avoir trop mangé chez milord Tyreonnell, tout un pâté de pi- 
rogues. On lui proposa l'émétique: il voulut plutôt se faire saigner, 
pour donner un démenti aux médecins. Il mourut, capable des plus 
grandes extravagances. 

27. On reçut un chasseur dans la nuit. Les nouvelles n'étaient 
pas trop agréables. Le Roi prit son parti, résolut d'y aller, y enr. 
des troupes, ordonna que quelques-uns de ses adjudans devaient 
à 8 heures. Tont cela devait être seeret, et tout cela était connu di 
midi. Je fus vers Sa Majesté. Je ne voulus point lui demander, parte” 
que je lui aurais fait de la peine dans l'idée où il était quod omis 
ignorabantur. Il ne dit mot, ne demanda point ce que Von di 
»Voilà douze batailles que j'ai données, peut-être bientôt la 
— Il me demanda si j'aimais la chasse. — » Etiam.« — »Quam 
tationem invenis? Meus père croyait que j'étais une pâte dont on pe 
facere quid volebat. Cela n'était pas. Il voulut que je fnsse 
On me donna toute l'éducation convenable. I fallait eourir: 
les chiens; et il fallait bien prendre garde. Si j'avais marché 
le Roi aurait erie. Le piqueur était bien aise que j'arrêtais. 
dansé pas une fois depuis cinquante. J'ai aimé beaucoup In 
présent je ne l'aime plus, mais videre Juventutem F 
arridet.« — Mihi dirit du père du Margirave] : »il bu: 

à midi, après diner, rossait tous ses palefreniers, 
était fort orthodoxe; disait à tous, à ses palefreniers 
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suis fils du (rrand-Electeur.: — Son frère avait plus d'éducation: il 
raillait — — — 

»Vous n'êtes pas mon é-lecteur,« me disait-il au sujet d'une adresse 
de ines lettres. »mais mon élu.« 

5 2S. On parlait toujours différemment des affaires. Tout devait être 
secret. et tout était divulgué. — »Adieu. mon cher Catt.« me dit-il. 
Nous parlämes de Charles XII. Il me dit qu'il avait fait passer son fa- 
vori le premier dans les tranchées, où il l'avait jeté. — » Voilà bien du 
tracas qui sappr&te pour moi,« dit-il: »quelle vie!« 

10 29. On apprit que Fouqné avait tué mille hommes à de Ville, par 
la canonnade, qu'il était venn 150 déserteurs] Pris 300. — Le Roi 
partit en voiture après l'arrivée du prince Henri. Il n'avait que Seydlitz. 

Balbi était tranquille dans la tranchée. Deux soldats entrerent. 11 
voit cela. — » Nous sommes deserteurs.« — : Ah, dit-il, que ne le di- 

Sniez-vous plus tôt? — Il servit un jour comme barbier. On s’adreasa à 
lui. Il envoya la lettre pour sa maîtresse au Roi, et à sa belle lc rap- 
port. Il avoua. Fut envoyé à Wesel. 


Les Chinois mangeant. après un moment de silence. Yun dit : sou. 
hic: -— onrit. Après un moment. un autre dans lc lointain dit: sah. à. 
2u KRiaient. On demanda ce que c'était. — Oh, nous nous entendons: il 


n'y a qu'un parcus numerus Qui comprend. 
Quum subit ıllius tristissima noctis imago! 
Tous les prinees ne donnent point dans le faste. Point de bonnet. 
I y avait. à Potsdam une fabrique de manchettes. On en présenta au 
2% Roi. Pour favoriser. il en prit pour 400 écus. Mais comme elles étaient 
fort longuen. il prit des ciseaux ct les conpa par le milieu. six paires. 
Souvent des bottes trouées. et sc plaignant de l'humide. 
Quelle position que la nôtre. depuis le 4 jusqu'à présent on n'a eu 
point de nouvelles. ec jour. dix-huit. que d'inquiétudes' que de nou- 
to velles accablantes! des lucurs d'espérance: des jours, tout devait être 
perdu. Le Roi blessé ou pris. rien de si horrible. On désespère avec 
plan de facilité que l'on espère. on voit presque toujours noir. Potest 
dit. Heureux. qui satisfait de son humble fortune: ete. 
La générale de Polentz racontait qu'une de ges amics sortit un jour 
35 de son château en Prusse . une demi-heure après le tonnerre tombe et 
le brûle. Va à une autre campagne. où le tonnerre tue une de ses fillea 
et brûle la maison. Va à une autre : le tonnerre tue l'antre fille et brûle. 
Quelle calamité 
Le baron Grother disait que Maria ne pouvait pas ’o/erare les bru- 
ku nes qui donnaient dans la visière de son mari. qui les aimait. De la 
cette inquisition. Envoya la femme d'un chasseur italien. 
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Quand le Roi était à Küstrin, la Reine mère dit à ses enfans de se 
jeter au genou du Roi pour implorer sa clémence. La princesse de Bai- 
reuth, comme la plus âgée, se jeta dans l'anti-chambre: elle ent un 
soufflet. Alors la famille se mit sous la table. Le prinee Henri sy 
fourra. Le Roi avait un bâton, il voulut les battre. Arrive la gonver-& 
nante, la comtesse de Kameke. Elle parla. — » Allez-vous-en, earognele 
dixit ei Rex. On se dispute. — » Le diable vous emportera,« dit-elle, +# 
vous ne laissez pas ces enfans!«, qu'elle fit passer dans une chambre. 
Le lendemain le Roi la vit, la remereia de ce qu’elle lui avait fait éviter 
une sottise. — » Je serai toujours votre bon ami, et il l'a été. " 

Grumbkow disait au feu Roi: »Vous devriez expédier ce coquin-lüe, 
en parlant de Sa Majesté. Quelle horreur! 

Sydow, commandant d’une place, avait eu un soldat qui avait de 
serté. Le Prince royal le prit. Sydow sait cela, le redemande. Le 
Prince lui &erit qu'il lui donnera deux hommes. Non audit; il en parlen, 
au Roi, et le soldat doit partir de Ruppin. Le Prince éerit à Sydow, an 
moins de ne le pas punir. Sydow le fait passer trente fois par les verger 
Eh bien, le Roi, en montant sur le trône, l'a laissé dans son gouverne 
ment. C'est être bon. , f 

Un ingénieur avait levé le plan du terrain de Kolin. Le Roile 
demanda. Il ne se trouva pas que le lendemain. — »Ce camp est-il at 
taquable?« — »Oni,. dit-il. — Un officier autrichien disait modestement” 
»Nous n'avons fait que défendre une eitadelle.« 

Si Dohna n'avait pas mis sept jours à faire cinq milles, il aurait 
battu une colonne des Russes, s’il les avait attaqués vers Posen. SileRoï 
y était allé, comme on l'en precabatur; s'ils n'avaient pas reenle de 
façon de laisser Crossen trop à leur gauche; si ces généraux s'étaient 
entendus et enssent plus cherché le bonheur du Roi que leur gloire: # 
le nouveau général envoyé avait cu plus de temps pour reconnaitre! 
troupes, auxquelles il arrivait avec un avantage: si le général 
pour observer Loudon, avait observé: si peut-être on avait pris um 
autre position, pour avoir une communication libre en Lusaces 
Prince], ayant appris à Königwarte que Wedell avait été battn, 
pas marché : peut-êtire Loudon n'aurait pas passé. Eh, que les 
mens dépendent de bagatelles! Ce que nous croyons le plus 
le plus nuisible. — Le Roi ne voulut pas faire la marche de 
schütz, que Dohna n'avancât vers la Saxe; à présent elle était 
pourvue. 

Hélas! comme les grands sont servis. On ambitionne dl 
d'eux, on s'y plaît. Exigent-ils quelque chose de nous de 
se dégoûte. J'ai vu ce Prince qui par lui-même, par les 
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‚il se trouve. mérite le plus d'être chéri. le plus capable : et j'ai vu 
1e foule d'ignorans critiquer toutes ses démarches. ses camps, ser ma- 
vuvres. ses dispositions. sa conduite particulière: lui prêter des vues 
il n'avait pas: re plaindre de la moindre préférence: j'ai vu des gens 
capables agir par la troisième main. faire concevoir d'eux des idées 
3 plus avantageuses. se pousser. se croire de grands hommes. être 
ysterieux sur de petits objets. indiscrets sur des importans. 

On disait à deux hussards: > Eh bien, comme cest allée la bataille ? 
- »Mal.c — On raconte les circonstances. L'officier étonné dit: » Ne 
tes rien. pas même an général qui vous le demanderait! (Gardez-vous 
: le dire. vous aurez quelque chose: voilà une chemise. — Les hus- 
rds. qui avaient déjà parlé. promettent. parlent encore, et l'officier dit 
lendemain lea circonstances. 118 n'osent parler clair au maitre. Deux 
n éraux 8'endormaient dans la conversation la plus intéressante. 

Jamais je ne vis plus se désespérer facilement. On voit tout en 
ir. on craint tout. On bläme le Roi de ce qu’il méprise trop ses enne- 
is: et le Roi fait très bien: 8 il en parlait avec éloge en public. que de 
aintes n'aurait-on pas! J'ai vu et entendu un général} f.... qui 
sait: Je ne sais pas les nouvelles que par mon palefrenier. sur ce qui 
garde l'armée. — N’aurait-il pas micux fait de ac taire? 

La plupart de ces gens sont ou si flattés d'avoir un secret, ou si peu 
coutumés qu'on leur en confie. qu'on voit gwod habent un secret. 

Les plus éclairés ne sont pas souvent les plus cmployés. 

Considération sur ceux qui sont auprès du Roi. qui ont 8a confiance. 
nployés, seeretairer. Le Prince n'employa pas d'ahord Genestium que 
.D. lui avait recommandé. emploie Krummensee que le Roi n'employait 
8. I eat bien auprès de lui. 

A la bataille de Lobositz, on perdit peu de part et d'autre. On ne 

poursuivit pas. Cela valut la prise des Saxons. 

A celle de Prague, la plus difficile. qui aurait été moins meurtrière. 
la droite ne s'était pas engagee. on prit peu de monde, aboutit à faire 
fermer 30,000 hommes. 

Celle de Kolin, dont on parle tant, dont on parlera toujours, aurait 
GC gagnée, si la droite, contre l'ordre. ne s'était pas cngagée avec la 
che qui était dans un terrain inattaquable. qui était déjà gagnée. où 
nm commençait à se retirer. fut décisive: Prague fut délivrée. et en 
taquant un poste comme celni-lA. on pourrait toujours se flatter de 
IRB. 

A Leuthen on suivit en plein les idées du Roi. Quelle bataille! et 
rellen suites. si Ç'avait été en été! Quelle bataille que celle de Zorn- 
rf. ni lex idées avaient été suivies! — Le sort du Roi était de donner 
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de ces fameuses batailles qui ébranlent les empires; mais un autre 
qui a prévalu, était que ses ordres ne fussent pas suivis: il devait passer 
par une alternative de bonheur et de malheur. ” 

La bataille d'Hochkirehen devait nous être fatale, et jamais on 
se campa plus près de l'ennemi, jamais on ne fit de plus belles ma 
jamais on n’eut de plus beaux succès. 

Cocceji a eu an cheval tué sous lui. 

Première faute de Dohna: Les Russes avaient été 24 heures 
de leurs retranchemens, sans qu'on les attaquät. Bien plus : ils avaient 
fait des marches forcées pour le tourner, pendant trois jours; ils étaies 
las, éparpillés. Le général Hülsen demanda à Dohna ut sibi daretur vcla 
bataillons: nolwit dur, quia ils étaient 60,000, lui 30. C’en était fait 
d'eux. Il y a bien des hasards dans les suceös: celui-là est le plus he 
bile, quem sors tuetur. + 

Rex viderat en l'enseigne de Seydlitz le maréchal, et le g 
dans le campagnard Czettritz; sed quid vidit in ahis, in duce de Wi- 
bersnow/? 

Credo quod in la guerre, si l'on hasardait plus, on réussirait 
Le cas où il ne faut pas trop presser, à ce qu'il me semble, c'est dans 
jour de bataille, lorsqu'il y a fallu bien des efforts pour vaincre. 
bien de coups portés avec succès, si on avait agi! qu'ils pourraient, 
faire du mal. 

Sagan. Nous sommes entourés de bois. Ils peuvent 
comme ils veulent. Ce 5 septembre. 

Toute l'Europe était lignée contre Louis XIV, et, malgré ses 
il fut forcé à la paix de Ryswik, aux humiliations de G 
et l'Europe agit-elle vis-à-vis de lui avec autant de vigueur que 
contre le roi de Prusse? avec tant de mesures? en serrant de si 
ee roi de Prusse at-il autant de force que Louis XIV? 

On fait des marches qui enchantent, et quelquefois on 
affronts. Rien de si ezimium quod la retraite de Lauban; après ill 
prennent des pontons, du bagage. Leur but était, à ce que 
comte de Schmettau, pour l'avoir entendu des Autrichiens, de 
marche qu'ils ont faite en Bohême; que le Roi les suivrait, 
auraient gagné assez de marches pour le couper de Glogau et del 
sace. — » Que eroyez-vous, que fera Daun«, lui disait Palasty; ild 5 
aller sur le Roi, mais il deliberera et ne fera rien. Ce west 
génie, dit-il, »Laey fait tout, et Loudon exéente.r — Ce 
de ce que O’Kelly lui avait donné des sauve-gardes, fit 
qu'il ne vint plus limportuner avee ses demandes; qu'il 
w'était pas son ami. — Le général) Caramelli le traite. 
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précédente. H Ini dit: > Allez-vous-en à tous ler diables avec votre f.... 
roi sanguinaire! vous ne valez rien. vous autres Schmettau.: — » Que 
pensez-vous que fera le Roi à présent ?« — ; Rien. nous le tenons:. ont- 
ils dit: »il est pris, vous ne le verrez plus. 

x Ber rolebat anno set les attaquer a Zittau. Il demanda l'avis au 
maréchal Keith. — » Si Votre Majesté veut augmenter la gloire du prinee 
Charles. il faut le faire. 

Quand le Roi détacha pour Berlin, Magdebourg. qu'il partit lui pour 
observer les Français. il laissa 5 bataillons au maréchal Keith: celui-ci 
toenvoya 2 bataillons à Mersebourg. 2 à Weissenfels. et partit Ini seul 
avec nn bataillon pour Leipzig. Ensuite là se trouvèrent 23. Toutes nes 
maneuvres furent cachées aux Français. M. Mitchell disait à M. Rouge. 
prisonnier. comment ils n'avaient pas attaqué le Roi? — »Mais:, dit-il. 
‘il nous a confondu avec ses manœuvres. — Ni les Autrichiens, au lieu 

15 d'entrer en Sildsie, avaient suivi le Roi, tout cela était fini. Qu'aurait-il 

pu faire? Ainsi ce qui parut le plus propre à accabler le Roi, le sauva. 

Le prinreps Ferdinland| udıdat Madame de Platen. Des messieurs 
dirent au garde de l'arrêter. que e’&tait un homme qui venait voler de 
l'argenteric. Elle reçnt un jour an souffict de . . . .. qui était allé voir 

20 sa sœur, et conrut tont échevelée à la salle de Monbijou où l'on dansait. 
Quel spectacle! Les dames d'honneur ont une garde. Le prince de 
Prusse, voulant passer. fit passer son domestique. Pendant qu'ils se dis- 
putaient. il entra. 

Wedell en arrivant a quelqu'avantage: on augure bien. il est battu. 

25 Deus datus a quelqu'avantage: on augure: a du malheur ensuite. Le 
premier perd par une marche inattendue. le second par un coup in- 
attendu. 

Conseiller Gross, envoyé de Rassie à Berlin, qui a contribué beau- 

coup à la rupture. Le Roi ne l'aimait pas: il invita à une fête tous len 
su ministres. le laissa. Gross écrivit mille impertinences. 

Milord Tyreonnell. brusque, n'aimait pas le Roi: invitait La Mettrie 

à manger. Après avoir bien bu. disait tout ce qui était échappé. Tyr- 

connell écrivait. Pur Winterfeldt mit le diable aux marionnettes. poussa 

le Aegem, fit connaissance avec un marchand d’llirschberg qu'il vit en 

43 Warmbrunn. Il avait été à Constantinople. Proposa au Roi de le lui 
renvoyer. En revenant. il s'arrêta à Marseille. Rapporta à Winterfeldt 
que la marine était sur un mauvais pied. qu'ils ne pourraient pas tenir. 
Celui-ei le dit au Roi, et quelques semaines après on assiège Mahon. 

Valorv était un peu rustre. Fat pris dans le faubourg de Jaromirez. 
4u La Reine Ini disait » Vous avez été à la chasse? — ; Oui. repondait-il. 
‚et j'ai les fesses tout écorchées.. — Dans sa première visite à M. Coe- 
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ceji, ministre, qui se plaignait que les Français lui avaient fait bien du 
mal: » Mais, vous êtes de bien grands sots! pourquoi rester lä?« 

Quand on eut attaqué le gén{éral) Winterfeldt, les Autrichiens von- 
lant couper de Breslau le prince de Bevern campé à Landskrone, ils mar 
chèrent sur Bunzlau. Le Prince marcha sur Sorau, pour faire eroire # 
qu'il en voulait seulement à Glogau. Passa l’Oder, le repassa à Breslau 
et arriva dans son camp quelques minutes avant les Autrichiens. C'était 
une belle manœuvre. Le prince de Bevern se porta à Liegnitz, de ad 
Parchwitz, où il passa l'Oder. 

p.83 Le général Zieten fait des dispositions quelquefois savantes, el ne! 
seit reddere rationem. Un jour il avait manœuvré habilement in Boñemis. 
Le Roi en fut charmé, l’embrassa, lui demanda comme cela s'était 
passé — — — 

— — — on les dissiperait, mais en voilà quatre pour vivre. On nete 
soupçonnera pas, si l'on t'attrape; soit un coup, et après la paix tu sersel 
bien. Il a recommandé qu’on les traitât bien. Un hussard de Zietens 
été deux fois. Le Roi fit dire au major qu'on devait Ini demander & 
qu'il voulait: qu'il aurait tout. — »Qu’on me laisse aller! J'ai servi vingt 
ans; je ne crains pas la mort, mais je veux vivre chez moi. « 

Dans un bal masqué Madame de Bentinck vint avec beaucoup 
devises et de portraits. Il y avait M. de Lehndorff, chambellan de 
Reine, dans un bassin d’une balance, dans l’autre une plume qui l'em- 
portait, avec cette [inscription]: »Plus léger qu'une plume;« — de 
Danekelman comme Diogène, avec une lanterne, avee cette inscription 
» Hominem quaero.« — Maupertuis, qui s'était brouillé avee elle, In, 
sait: » Les gens ont l'esprit faux et le cœur mauvais; vous, Madame, vom 
avez l'esprit mauvais et le cœur faux.« 

M. Masson était en Languedoc. M. le comte Gotter revenant de 
Montpellier le rencontra se promenant, le fit entrer dans sa voiture, nil. 
un homme qui citait beaucoup d'anciens: crut que c'était homme du 
Roi, le proposa. 

Le marquis d’Argens, ennuyé d'un discours de.M. d’Ahlefeldt, 
voyé de Copenhague, fit courir deux faux bruits, persuadé qu'il 
dierait des postillons. 

p.18 Frédériedorf entendit: »Ah, le bougre, l'archidue Joseph me 
gera.« Il répondit: »Il n'y a point d’onguent pour la brülure.« 

»A quoi bon la science des lois?« disait un juge; presque 
cas sont hypothétiques et sortent de la règle générales — 
ce pas vous, qui les en faites sortir?« — Lettres] perdanes} 

23, 24 sep- Le 23, nous partimes dans la nuit à 7 heures. 
tenbe son avant-garde jusqu'à Weissenberg et le 24 jusqu' 






















1759, 23. 24. September. 399 


prince Henri marcha sur Rothenburg, où nous arrivämes à 11 heures. 
Notre marche était équivoque. Nous pouvions nous porter sur Sagan. 
Il nous fit éclairer, mais ils n'apprirent rien. A une heure nous mar- 
chämes et arrivâmes à Klitten, onze heures du soir: cela faisait en tout 
5sept milles. Le Prince détacha le général Lentulus pour pousser à 
Hoyerswerda. Il partit à trois heures du matin; mais ayant appris par 
des paysans qu'il y avait un corps d’Autrichiens, il ne se montra pas, 
fit dire au Prince, qui marcha à neuf heures. On attendit deux batail- 
lons d'infanterie. Le Prince marcha. Vela commandait le corps autri- 
tochien composé de 3000 hommes, 150 hussards, campés au delà de la 
rivière Elster. On marcha, le bataillon franc de Salenmon, faisant l'a- 
vant-garde du bataillon d’Anhalt, alla le long de la rivière à la ville. 
tandis que les hussards de Zieten, Gersdorff, le régiment dragon, prit à 
droite de la ville pour attaquer et couper la retraite. On prit la ville. 
15 on tira du canon. Les Pandours sortirent d'un petit bois, et comme en 
delà il y avait unc plaine, ils furent attaqnés par nos hussards, qui eu 
sabrèrent beaucoup . Le général qui allait monter à cheval pour aller 
à la chasse, joignit, voyant de la poussière, sa troupe, où il fut pris. 
Un jeune officier hussard vint à lui. Lui demanda pardon. Le géné- 
> ral regarda ses gens, qui ne faisaient point mine de se défendre; de- 
ınanda à l'officier: »Qui êtes-vous? — Officier.‘ — Eh bien! voilà 
mon épée. — Hussard la rendit. On le conduisit au Prince. Il lui 
recommanda hussard qui en avait agi si généreusement envers lui. 
On a pris 1,550 hommes, 40 officiers, 5 canons, et 200 ont été tués. 
25 Les hussards avaient décampé. 

Un officier Brockhusen, page du prince Würtemberg, prit: un offi- 
eier. Il avait un pistolet dans sa poche: il l'arma, le tira et blessa ce 
page, qui lui dit: »Je pourrais vous tuer, mais j'en agirai plus noble- 
ment.c 

su Il paraît par tout cela que le général Daun n'a pas deviné notre 
marche: car il aurait averti M. de Vela, qui l'ignorait. Quand on le 
ramena au château, Madame Schönberg lui dit: »Ah, Monsieur, aurais- 
je' cru, en lisant avec mes filles une tragédie, qu’elle serait suivie d'une 
si terrible catastrophe? — »Je vous le passe, Madame, de l'avoir 

#5 ignoré: car moi, qui devais le savoir, je ne l'ai pas su, et quaud on serait 
venu me le dire, je ne l'aurais pas eru.«: — Une de ses filles était bien 
inquiète pour l'adjudant du général, comte Ludosi, à qui on avait coupé 
le nez. Trente hussards avaient poussé le même jour, 25, à Bautzen. 

Voltaire jouant devant la Reine mère Cicéron, habillé à faire rire 

4u un acteur: »Foutre, mes dames, je ne sais plus où j'en suis'« — Milady 
Tyreonnell ne voulait plus jouer: »Il dira encore de plus grosses sotti- 


p. 250 


p.St 





400 Tagebücher von Heinrich be Gatt. 


ses!« — La Mettrie avait accoutum& de se promener avee milady Tyr- 
eonnell bien parée, et Ini ôtait sa perruque, mettait son mouchoir autour 
de sa tête, déboutonna sa veste. Quand il était à Vartiele de la mort, | 
une dame dont il avait soin, lui demandait: »Que ferai-je à present? eom- 
ment m'en retournerai-je à Paris?« — ‚Par le grand ehemin!* dit-il 4 

Le Roi, après la mort de son père, fit venir à Charlottenbourg le 
général Foreade. Il trouva Sa Majesté, qui allait se mettre à table avee 
huit personnes. Pendant le repas ils disposèrent des emplois. Le Rai. 
ne dit rien. On resta plusieurs heures à table. En se levant, le Roi 
dit: »Allez-vous promener! je vais passer un moment dans mon L 
net.« — Il revient joindre ces messieurs, trace sur le sable une fortif- 
cation, dit qu'il voulait que Spandau fût ainsi fortifié. Ces messieursse 
regardaient, ils avaient dit que le Roi ne se mélerait pas des armes. Il. 
dit à Foreade qu'il devait lni amener dix hommes de chaque régiment 
de la garnison, comme ils devaient aller en campagne. Ils vinrent. Le 
Roi les fit exercer. Ces messieurs toujours étonnés. Pourquoi le géné 
Foréade] a-t-il fait ce conte? Pour vous dire qu'il avait mieux 
que les autres que le Roi serait un guerrier. 

Sur les mœurs des Vandales. — — Les filles sont habillées 
lièrement: elles ont une chemise qui leur vient jusqu'à moitié enisse, lea 
jupe jusqu'au genou. Ces jupes sont fendues par devant, ont un petit 
corset et une busquière qu'on peut tirer comme un tiroir. L'époux jette 
une poule noire contre la porte de sa belle, pour chasser les esprits. 

Le comte Hessenstein, fils naturel du roi de Suede, un jour 
un grand repas que donnait le prince Henri, disposait des emplois quils 
donnerait s'il était rez Gallorum. — Que feriez-vous pour moitı 
ei la Princesse. — Vous seriez Madame de Pompadour.« — Ista 
bat: »Si quis mihi pacem annunciaret, credo quod amplecterer cum. 
»Que je voudrais que ce fût moi,« lui dit celui à qui elle tenait ee 







































Quand on dit que le cheval du général Apraxin avait été 
la bataille de Jägerndorf, — »Oui«, dit le maréchal Keith, » 
éperons ! « 

Charles, plus vaillant qu'habile, plus actif que prudent, 
ordonné à ses passions qu'attaché à ses intérêts, aussi ie 
moins rusé qu’Annibal, ressemblant plutôt à Pyrrhus qu'à 
aussi brillant que Condé à Roeroy, Fribourg, Nördlingen, 

Quand le prince Henri partit de Dürings-Vorwerk, leg 
vint joindre avee un petit corps l'aile gauche qu'on avait 
Prince avait déjà poussé Zieten vers Nieder-Leschen, et ä m 
avancait, il le portait plus en avant. Arrivé prés deM 
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porta vers Sorau, où il fit des prisonniers. Beck se replia. On sut que 
Daun était à Triebel, qu'il s'était séparé en deux corps. Le 3 septembre 
il avanca sur Sorau, Zieten se replia vers nous. On pensa que Daun 
nous en voulait, de concert avec les Russes. Nous décampâmes le 5. Le 
5 Prince envoya deux bataillons à Glogau. Il se fit joindre à Sprottau par 
huit bataillons. Il poussa en avant le général Czettritz. De Ville était 
encore à Lauban, il en partit. Arrivé à Bunzlau. Stutterheim, qui com- 
mandait la gauche de Düringavorwerk]| se porta à Marklissa, marcha 
sur Friedland, prit le magasin, fit 100 grenadiers Pandours, marcha sur 
10 Zittau: tandis qu'étant à Lauban, nous décampâmes le jour de la marche 
de Stutiterheim!, pour nous porter sur Görlitz. Là campaient Beck et 
de Ville. Nous les observâmes. Stutterjheim], fort seulement de quatre 
bataillons, ne pouvait pas trop s'arrêter vers Zittau, où marchait Beck, 
qui apprit que nous y étions. Le Prince n’osait pas trop se dégarnir, 
15 parce que Daun était prés de lui, et marchait, enfin Stutterheim| se re- 
tira vers Friedland. Zieten était à Schönberg ou Senftenberg, Bülow, 
à Hochkirchen, couvrait notre droite, revint devant notre front vers la 
droite. Krockow était en ville, Czettritz occupait Landskron avec quel- 
ques bataillons. De Ville avait décampé la nuit du 10 au 11 vers Bautzen, 
ot Daun le joignit. 

Dans notre dernière marche à Rothenburg nous avons marché près 
de unze milles, toujours en prötant le flanc et ayant des troupes autri- 
chiennes partout à Muskau et Senftenberg. 

Le Duc régent favorisait une actrice, avait défendu qu'on la sifflät. 

25 Un du parterre le fit. — »Qu’on prenne cet homme-lä!« dit le Regent. 
— »On ne peut pas me prendre, répondit le siffleur. — » Comment t'ap- 
pelles-tu?« — » Lerida«, répondit-il. 

Le magistrat de Görlitz vint vers le general autrichien, pour se re- 
commander qu'on ne les pillät pas. — On ne vous laissera que les 

30 yeux, pour voir vos miseres!« — Je tiens cela du conseiller d'Eichel, 
qui l'a appris du bourgmestre. 

Hier. 1, nous joignimes l'armée Finck. 

Le général Mohring avait un poste à défendre. On attaquait la 
hanteur vis-à-vis de laquelle il avait mis un colonel, qui proposa d'at- 

3staquer. Le général dit: Je ne peux pas entreprendre cela sans ordre: 
— fit demander au maréchal Keith. Celui-ci dit : »Je ne savais pas 
qu'il fût besoin d'ordre pour repousser l'ennemi. — Le poste fut pris, 
ce fut un mal. Le même général savait qu'il y avait un règlement que 
toutes les sentinelles devaient avoir quelque chose pour les couvrir. M. 
so de Mæbring fit mettre à Schandau devant une grange la sentinelle qui 
ne voyait rien. On en rit beaucoup. Quand les deux ponts vers Prague 
Putlifationen a. d. Preuf. Ztaatéardiven. XXII. 26 
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Torgau, voit une trentaine d'Impériaux qui tiraient sur lui dans 
dit : »Il faut préndre ces gens-là! « — On le fait. — » Allons, 
de l'Empire! vous servez les Autrichiens, vous pouvez bien servir 
nous. — Qu'on les distribue et qu'on les mette entre deux soldats 
qui fassent attention à eux!« — Il les obligea ainsi de se battre 
leurs confrères. 


v.) 


Quand le Roi partit pour Leuthen, il écrivit à son frère tout ce qu 
voulait facere. » Je marcherai à eux, je tâcherai de les faire sortir, 
battrai. J'assiègerai Breslau, je le prendrai. Vous me direz : ce 
sein vous surprend, et vous croyez peut-être que le seul d 
jourd’hui le fait naître. J’exeuse votre erreur, et, pour être app 
de semblables projets veulent être achevés.« 

La bataille de Kunersdorf a été famense par les manœuvres. 
sont faites, par les suecès les plus brillans, par la perte la plus ir 
et par les suites. On a des relations ou une, très bien faite: ainsi 
eontenterai de ces traits qu'on n’écrira peut-être pas. I] est très sl 
les Russes furent mis en fuite chaque fois qu'on les attaqua: 
redoute en redoute, ils furent enfin dispersés totalement. 5 
Autrichiens qui étaient au cimetière. Devait-on les laisser? Le 
Hülsen entr’autres dit qu'il aurait attaqué; que si le Roi nel! 
il se serait conduit mal. On attaque done, les troupes lassées ne 
pas soutenir plus longtemps le feu ennemi. On fait avancer six bs 
lons; ils s’ébranlent. Loudon en profite. Ils fuient; le Roi L 
ils fuient encore; alors le Roi sauve les deux bataillons qui 
seuls qui attaquaient, et se retire. Il a fait des prodiges, a eu un 
tué, une contusion qui l'obligea de se mettre en voiture, et 
aplati d'un coup de balle. Quelle situation! Il se remet, M 
tachemens; tout cela est admirable. 

Les Russes ou leurs Cosaques commettent des desordr: 
ils ont violé des hommes, des femmes, le bourgmestre de 
femme disait : » Encore s'ils s'étaient tenus aux femmes! 





1) Im Original ganz mit griebifhen Lettern gejchrieben, 
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prineesse de....... une fille de qualité qu'ils ont fouettée et conduite 
dans le bois.« — Les prêtres catholiques sont venus dire au Roi qu'il 


était vrai qu'ils avaient été attachés à la maison d'Autriche. mais qu'on 

voyait bien qu'ils ne menageaient personne. pas leurs amis. Len Russen 
5nont pas épargné la Saxe. malgré les précantions prises. Le Roi fit 

écrire à Loudon, pour sc plaindre. qu'il devait penser à quelles extré- 

nités on en viendrait. si l'on parvenait sur les terres de la Reine. Il dit 

que ee n'était pas 8a faute ct qu'il sentait qu'il n'avait rien à répondre. 

Aussi Kleist. va-t-il en Bohême, brâlera vingt villages. Que de mal- 
joheureux. [ls en sunt rausae. — — — 

L'an cinquante-sept. l'entrée en Bohême ne fut suc que du Roi et 
de Schwerin: chacun ne pensait point à cela. par les manœuvres qne le 
Roi avait faites, ct quand le maréchal Keith vit cela. il pleura de joie. 

— nya rien.cen dit-il. »de si admirable. 

15 Le Prince fut averti par le Roi de partir de Düringsvorwerk. Il 
serait resté là. et il le devait. vu l'ignorance des positions. Il partit et 
repartit. attira Daun. arriva à Hermsdorf; la on eut pour la première 
fois des nouvelles directes à patrouilles. Le Roi avait dit de tourner 
l'armée: le Prince répondit que cela ne se ponvait pas. Le Roi récrivit 

20 qu'il fallait absolument le faire, et cela réussit. Si le général Wobersnow 
n'avait pas été tné, peut-être la bataille de Kay aurait été gagnée: du 
moins sa brigade. le voyant tué, s'enfuit. 

Un des malheurs de la bataille du douze. c'est que l'on se hâta trop 
à transporter le canon russe, de sorte que lorsque l'on faisait la retraite, 

> il n'y avait pas de canon. Le Roi donc tint ferme ensuite. — 

» Quand on a gnerroyé longtemps.« me dit le Rer, »on apprend à 
faire ces démonstrations. Quoique faibles. les Autrichiens savent bien 
camper: sont prudens. mais n'ont pas cet esprit de combinaison. ils ne p. 257 
savent pas profiter.« 

au Lorsque je vis le Roi à Elsterwerda |11 novembrei. il me dérif : p.253 
+ T'ides hominem accablé par le malheur. la douleur: mais pas abattu.« 

— Je fus très attendri an récit de l'histoire de sa vie pendant ces trois 
mois. Malgré ses occupations. les douleurs de la goutte. il a trouvé der p. 25% 
instans pour composer des réflexions sur Charles XII. excellentes et 

4: écrites avec beaucoup d'exactitnde. 

„Il eat bien bon qu'on ne voic pas la fin de toutes choses. Quand 
dans la Jeunesse on se détermine à un poste. comme on est trompé, que 
d'envieux on trouve. Vous verrez la cour, et vous y trouverez des gens p.°1 
bien faux. qui se feront une fête de vous trouver des ridicules et d'en 

se parler.“ 
„Voltaire est comme un oisean ou perroquet qu'on doit mettre dans p.71 
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sa cage, lorsqu'on en est las; mais il faut bien prendre garde, comme 
on parle, afin qu'il ne répète pas les derniers mots.« 

Dans la nuit du 13 au 14 [novembre] Daun décampa; nons le talou- 
nâmes assez près. Leidmats est sur une hauteur, il y a des défilés af- 
freux; en général, ce terrain-ci est bien coupé, ce sont tous des postes: # 
Finck, qui par le poste qu'il occupa à Nossen, força les ennemis de se 
retirer, occupe Dippoldiswalde; Wedell Meissen; Kleist Maxen. Den- 
trera en Bohême. Le Roi poussa vite, monta à cheval, vit l'ennemi on 
le corps de Sincère. 

»On trouve par ci par là de ces excellens caractères; Re | 
pardonne en leur faveur à toute la malignité humaine qui est extrême. 
Il n'y a rien de si mauvais que l'homme. Il ya des esprits si de travers 
qui voient tout de travers; j'en ai connu deux comme cela, Rothenburg 
et le comte de Schulenburg. Ce dernier était éclairé, mais il avait fait, | 
un salmis de tout.« — Le Roi en passant l’Oder s'était tronvé dans cet, 
endroit où Schulenburg fit sa retraite devant Charles XII. Cela don 
occasion à faire ces réflexions sur Charles. 

»Jeune encore,« me disait Sa Majesté, »je ne voulais rien faire! 
toujours en course, ma sœur de Baireuth me dit: »N’avez-vons pasde 
honte de négliger vos talens?: — Je me mis à la lecture; je lus das 
romans; le marquis d’Aube m’en donna. J'avais attrapé Pierre de Pre 
vence; on ne voulait pas que je le Iusse; je le eachais. Je conchais 
entre le général Finek, mon gouverneur, et mon valet de chambre 
Quand ils étaient bien endormis, j'enjambais le lit de mon valet, je 
passais dans une autre chambre où je trouvais une lampe dans 5 
minée. Je m’aceroupissais là et lisais. Mais, un soir, la toux prend an 
Maréchal ; il ne m'entend point respirer, tâte, ne me trouve point, erie. 
Je cours vite, je dis que j'avais eu quelque besoin. Je cachais mis 
livre et je ne m'y frottai plus depuis. » Mon prince prenes garde à 
vous! « et je pris garde. — Quand j'ai eu Rheinsberg, j'y ailn 
et peut-être trop. J'ai fait des extraits de tout ce que j'ai In; 
ce faible que je ne puis pas soutenir que l'on me demande des livres 
J'ai toujours soin d'exercer ma mémoire, et je ne sais comme cola = 
rive, j'ai plus de facilité à apprendre les vers que jamais. "Us 
toujours pour lui un plaisir, lorsqu'il en peut réciter des tirades. 

On attendait des nouvelles de Finck. L'armée campe vers’ 
dorf, s'étend vers l'Elbe. Diericke a passé l'Elbe; Finek, 4 
diswalde, est à Maxen, Wunsch à Dohna. Les Autrichiens sont) 

J'envisageais comme très humiliant pour eux is 
en passant l'Elbe, c'est ce que je disais. On ero; 
à Dippoldiswalde; mais ces gens-là ne pourraient 
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de vigueur, un bon corps se porter là, un autre bon entre Dohna et 
Maxen, un autre vers Pirna? C'est ce que je craignais et je crains en- 
core. Finck est forcé alors de se retirer peut-être avec désavantage. 
Sa Majesté dicebat: » Dans la guerre on ne peut pas trop espérer, 
5 ni désespérer: un incident qu'on ne peut pas prévoir, dérange tout, ou 
fait un bien infini. Si mon plan ne réussit pas, ce ne sera pas ma faute.« 
— Mihs apparuil quod parve timebat de eventu et illum esse paulum ob- 
Jectum. 19 novembre. 
L'armée n’aurait-elle pas pu se porter un peu plus à la droite, pour 
iuêtre à portée de Dippoldiswalde? J'ai vu les retranchemens des Au- 
trichiens. Il ya un grand fossé, ensuite un glacis de vingt pas, conduit 
à un petit retranchement élové de terre, derrière un fossé où le soldat 
se tient, ct une banquette. Le feu par là doit être rasant. 
11 faut douze millions d’&cus pour une armée de 80,000 hommes, 
15 cinq millions au moins pour les magasins. Un canon de 12 pèse 1800 
livres. sans affüt. portera 2000 pas: un de 24, 4000 pas: il faut six li- 
vres de pondre pour un boulet de 12. 
Le 20 on apprit que Kleist avait brûlé le magasin d’Aussig et un 
autre avec des villages en représailles, pris deux généraux aux bains, 
20 Büluw et Browne. Il a amené le premier, 8 officiers, le bagage de ces 
dix: mais on était inquiet de Finck: on savait que Sincère avait occupé 


20 no- 
vembre 


p. 261 


Dippoldiswalde, on avait entendu une canonnade très vive. Hülsen p. 26! 


envoyé vers lui n'était qu'à Klingenberg. Tout cela inquiétait. Il avait 

appris multos versus, parla sur tous les poètes: qu'on n'avait plus à 
25 choisir des sujets: sur les dettes qu'on contracte sans espérance de pou- 

voir payer, ce qui est d'un malhonnête homme; sur ce qu'il s'apercevait 

qu'il n'était plus heureux, que son beau temps avait passé. — »Voyez- 

vous. quand on ouvre ou que j'entends le moindre bruit, je crois que 

l'on apporte des nouvelles, et je devrai peut-être me coucher dans l'in- 
30 certitude. « 

On se réjouit de ses succès, on croit, quand les affaires vont bien, 
que tout est dérangé chez les autres: on s'enhardit, on fait des démar- 
ches vives. on Aabet rontemptum, et hostis de nous profite. 

Les hommes sont étranges; ils ont du plaisir d'abaisser le Roi, pour 

3S élever le Prince: d'autres vice versa; mais est-on raisonnable? Le 
Prince agit avec ménagement: mais il a à répondre, l'armée n est pas 
a lui. Et condamnera-t-on son frère qui, maitre, peut entreprendre 
davantage? et ne peut-on pas hasarder un peu, pour espérer de ga- 
gner beaucoup? En les poussant ainsi, on leur fait perdre ou gagner du 
4utemps, et. les tronpes ayant souffert assez, la campagne ne s'ouvre pas 
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Notre marche d’Herselstein vers Krügis était hardie. L'ennemi 
savait-il ee que nous étions? La difficulté d'avoir des canons: les trou- 
pes qui arrivent tard. On dit: si l'ennemi avait entrepris; mais nous 
parlons, nous qui voyons les choses. 

En restant à Dippoldiswalde, peut-être se retiraient-ils d'abord: à 
leur faisait-on une affaire d'arrière-garde favorable, on ne perdait pres- 
que rien. Les troupes entraient d’abord en cantonnement, et tout cela 
peut changer. Je l'ai toujours eru que les ennemis nous laisseraient leurs 
tentes vis-à-vis de nous, pour nous masquer, et qu'ils feraient re 
pour attaquer un Corps. 

Je ne suis pas militaire; mais ce que j'ai vu, me persuadée qu'il faut 
toujours laisser clair l'ennemi qui veut aller, et ne l'entreprendre que 
lorsqu'il ne peut revenir en forces sur ses pas, contre des gens qui 
doivent toujours aller en forces, quelque faible que paraisse l'arrière= 
garde, afin que, si l'ennemi avait fait quelque masque, on ne 1 
frit pas un échee, où un affront, qui décourage sonvent autant que le 
premier. 

21 novembre. »On a«, me disait le Roi, »un ami: on l'abandonne, 
dès qu'il commence à être malheureux, on n'ose pas le soutenir devant 
son maître, souvent quand on pourrait aisément le faire: des 
cela est vrai.« 

Pourquoi la plupart eritiquent-ils et rient-ils de ce que ee. 
pressé l'ennemi? C’est que la plupart auraient voulu vite entrer à Dresde, 
dans leur quartier. 

II est bien étonnant de voir de petits écoliers censurer la po 
d'un chef qu'on admire, et dire après cela: Voyez, ne l'avais-je pasdit 

Il est vrai, Zimui, quoties mihi parlait cum fiducia : »ls 
tur, tout ira.« — Le succès ne répondait pas à Olmütz, à Zorndorf, 
kirehen, devant Posen et Kunersdorf. Quando locutum est in dubio, bon 
Juit : vers Sealitz, vers Reichhennersdorf, Neisse, vers Dresde 
passée. . 

Les Autrichiens ont fait de grandes fautes; mais si cela coni 
deviendront redoutables. Ignore-t-on combien peu potest un 
lorsqu'il doit toujours demander des ordres : Attaquerai-je? 

Ici il se laisse enfermer, on crie contre lui; mais ne pou) 
partir, a-t-il eru que le meilleur pour lui était de voir son. 
ainsi qu'il pourrait profiter des endroits faibles; car peut-on 
avec la même force dans tous les endroits où on enferme? 

Derclinquitur equitatus à Dippoldiswalde, pour g: 
était-ce contemptus ? 

On s'effraie, on voit noir; mais cela est-il impardoı 
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a eu de mauvais succès, quand on se voit entouré de tant d'ennemis, 
lorsqu'on soutient depuis quatre ans une guerre si meurtriere? Mais il 
est impardonnable à un général. à un lieutenant-général, à un officier, 
de marquer ses alarmes, de les faire sonner devant toute une armée. 

5 C'est le sort d'une armée qui a toujours vaincu et qui se voit une 
fois vaincue, de se décourager tout à fait. On s imagine que le tomps 
du bonheur est fini, qu'une certaine fatalité amène le temps malhoureux. 
On oublie qu'on a toujours vaincu: un homme qui a eu des douceurs, 
les oublie, dès qu'il a une douleur violente, il craint ses retours empoi- 

10 8onnans. 

Il faut des coups hardis dans la guerre, par conséquent dangereux: 
mais il ne faut jamais les entreprendre sur l'idée de la faiblesse ou du 
manque de tête de l'ennemi, et, si le coup manque, que cela ne fasse man- 
quer le point capital. Un homme qui va pied à pied, qui n'entrdprendi 

15 jamais rien, réussira, je crois, faiblement: il n'en est pas de la guerre 
comme au jeu d'échec; ici on a tout le temps, et non pas là : si je ne finis 
pas mon jeu, je puis le renvoyer à demain: mais si je ne finis pas la 
campagne. qui sait si je la finirai l'année suivante? L’eninemi, change 
la partic. 

20 Tel aurait été un sot et l'aurait toujours été, qui par une circonstance 
heureuse à laquelle il n'a point de part, se fait une réputation, parce 
qu'il a été comme forcé de faire une belle chose. sans savoir qu'il on 
faisait une belle. 

Les fautes des autres souvent dans toutes les affaires de la vie. et 

25 surtout dans la guerre, font notre réputation d’habile homme, d'homme 
prudent, d'homme de grandeur d'âme, de fin, de grand politique: où 
expose-t-on un plan, il dit : J'avais la même idée: et s’il ne craint pas 
d'être démasqué. il dira à d’autres : » Je crois que dans tel cas on devrait 
agir ainsi: il se fait une réputation d'homme habile. 

sy ‚Vous aurez affaire à un honnöte hommec«, me disait quelqu'un un 
jour que j'allais lui faire ma révérence: je l'ai craint depuis, je me suis 
toujours méfié de lui. 

‚Vous êtes bien courtisan:, me disait un autre, quand je dis au 
Prince : » Bientôt Votre Altesse enlévera tous les magasins; — et cet 

3; autre disait : Votre conversation vaut mieux et m'est plus agréable que 
les meilleurs livres. 

Qu'on se trompe en faisant sa cour : on salue les domestiques, on 
les embrasse même. Je l'ai vu, et je crois que rarement un domestique 
osera parler: il pourra faire peut-être beaucoup de mal, mais pourra-t-il 

wfaire beaucoup de bien? J’en doute; et qui sont ceux qui font ainsi le 
plus bassement leur cour? Ce sont le plus souvent ceux qui ont le plus 
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de naissance. D'où vient eela? Peut-être ont-ils plus mn x 
parvenir. Le soir, ce 21, étant de mauvaise humeur. 

Vers les 6 heures du 21 je fus. L'avis était que Finek Bi 
chassé l'ennemi; mais qu'ayant laissé Rebentisch, il avait êté r 


pas au Roi : quelle conduite! Une affaire de cette espèce ne 
elle pas de prompts avis, pour prendre des précautions? — ». 
me cachez rien, je vous prie!« — Je dis qu'on disait qu'on a oe 
à Dresde 200 prisonniers, qu'on voyait arriver des chariots vers le qu 

tier de Daun; de petites troupes de gens à pied de six. Cela ing 
Je dis que dans toute affaire on prenait de part et d'autre des 
— »Vous voulez amalgamer tout cela. Je ne suis pas riche; 
donnerais bien mille ducats pour être au fait.« Il n'était point 
déserteur; enfin arrivent deux paysans qui disent que Finck a 
attaqué et que tout son corps avait été pris. Quel coup! — 4% 


Saxe! Qu'en pensez-vous? Si cela est, c’est un coup affreux. 
sonne n’aura-t-il pu s'échapper ?« — Il allait « me ad colonel E 
»Je ne puis le croire et c’est horrible.« — Cependant il écrit au 
Hülsen à Freiberg de se replier, si cela est vrai; il écrit à son 
fait venir le conseilller] Eichfel]. 

»Voyez-vous«, disait-il au commencement à l'arrivée des 
»quand il y a du succès, mon imagination grossit les choses, 
d'une grande inquiétude dans un malo.« 

22. Que ce coup est triste, au moment de finir la campagı 
façon la plus brillante, forcer les ennemis de se retirer, aller, 
repos et faire reposer les troupes, les laisser dans leurs quartié 
la confiance que, malgré des malheurs, on avait chassé l'ennemi, 
de la désertion, laisser les Autrichiens avec une retraite pénible. 
méfiance de leur général, de leur force et de la supériorité p 
et tout cela disparait de la façon la plus douloureuse. 

Le soir, je fus depuis 3 et demie jusqu’à 9, Il était bien 
venait à la même idée. — » J'aurai done apporté mon malheur 
— Je tâchais de le distraire, mais cette image revenait 


Variantes et Basnage. Le malheur m'a toujours 
heureux qu'à Rheinsberg. Ah, si cette paix vient, pou! 
de vivre un peu pour moi-même, de me retirer et vivre. 
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I versus condidit sur la parodie de Voltaire sur l'Ecclestasta, et il pei- 
gnait ses malheurs. 
»Je suis comme dans la braise. J'ai des mouvemens d’impa- 
tience. d'indignation et de colère: il me semble. guod sim ratenatus 
Sel quod eus rumpere rolo: au moins ec sont des misères ce que je 
fais: mais je me distrais, et à quoi sert la philosophic?” peut-on 
changer les malheurs? Mais il en coûte toujours. on a beau dire.e — 
1] répéta : 
... Triste destin des rois! 
1w Teureux qui satisfait de son humble etc. 


Il est vrai qu'il y a dans les affaires de la vie des choses qui éton- 
nent. Le Zer a été heureux vis-à-vis de généraux habiles. et toujours 
malheureux vis-à-vis de) Dauni. Il peut y avoir une raison bien simple : 
vis-à-vis de généraux habiles il prend toutes ses mesures, vis-à-vis de 

15 l'autre il se négligera, parce qu'il le méprisera trop. 

23. Le matin il y eut une alarme. On se mit en ordre de bataille. 
Daun. Laey. Esterhazy était venu reconnaître, on crat qu'il voulait nous 
attaquer. Je fus appelé vers les 11 heures. Il me montra ce qu'il avait 
corrigé. Le soir j'y fus et y reutai trois heures. Je fis tout pour le dis- 

2utraire. On parla de poésie. de philosophie. — »Si cela me distrait. 
qu'importe? cela est assez bon.« 

Le maréchal Schwerin ne voulait point de bataille: il voulait aller 
à Königgrätz prendre le magasin. aller de la à Vienne: si les Autrichiens 
décampaient de Prague. le Roi leur tombait sur le corps. et le tout alors 

2% était fini. 

J'ai été chez le Roi. qui m'a montré ce qu'il avait fait, toujours bien 
sensible. -— »Il faut que je vous le dise naturellement. Si je quitte la 
Saxe. Je suis perdu.« - - »Plüt au Ciel. éerivit-il à son frère, le même 
soir. #que J euRse Qu encore la goutte. cinq ou ser bons dies.« Toute cette 

suncène-là montre ce que c'est que les affaires de la vie: un moment 
heureux décide dans un instant des évènemens les plus grauds. Il 
parait que Finck aurait dû être informé de la marche de l'ennemi. 
Si l'on avait su quils attaqueraient avec toute leur armée. qu'ils ne 
laissaient que 12.000 hommes dans leur camp, quel coup on aurait pu 
35 porter! 

21. Nous parlämes du plan pour le bonheur. Il me rappela celui 
qu'il avait déjà fait. de se retirer. de se réserver 100,000 éens, qu'il tire- 
rait d'une provinee qu'il se réserverait, afin qu'on ne püt pas la lui ôter. 
„Je voudrais quelques amis complaisans. point de militaire. parce que 

tu je ne veux point d’ambition. je ne voudrais point de ville, parce qu'il y 
aurait toujours de la royauté. On rendrait des respects. Il faut que 
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chaeun soit libre et qu'on vive en ami. Tout étranger, homme d'es- 
prit et connu serait bien reçu, mais on ne recevrait personne d'autre qui 
viendrait pour voir. Lordinaire serait simple; 12,000 &eus par an pour 
la table, 20,000 pour des fantaisies; le reste pour les pensions à mes 
compagnons, à qui je laisserais quelque chose après ma mort, pourse ) 
souvenir de moi. — Voilà la fin de ma parodie de Salomon. Je finis par 
une chose que je ne erois pas; mais puisque tout le monde le eroit, il ne 
faut pas dire autrement. Je me suis un peu trop pressé pour écrire sur 
mon entrée ; je devais attendre quelques jours. Voilà la vie, qu'elle es 
traversée.« — On apprit que Beck s'était replié sur Dresde. I 
25. Plus je pense à ce coup, moins j'en puis revenir. Il se fait 
presqu'au même endroit où s'est faite la prise des Saxons. Sans ce coupe 
là, les autres se retiraient et perdaient presque plus dans la désertion 
que nous n'avons perdu. Cela changeait tout. On s'accroche à la moindre 
bonne nouvelle; on espère, mais presqu'an même instant on craint! 
s'être trop flatté. On ne peut pas s'imaginer qu'on puisse être heureux 
encore; quelle position! On sent pourtant que cette douce espérance! a 
le plus doux des biens. C’est surtout dans ce métier pénible qu'on ap- 
prend à ne compter que sur ce qui est ce qu'on tient. Toutes les; 
quod notavi qu'on espère trop, il y a toujours en des revers. * 
Le Roi ne réussit presque point cette campagne : on enlève un! 
taillon, mauvais coup de Bergen, va à Neisse pour chasser de Ville, 
part et se retire, reste à Reichhennersdorf croyant qu'on l'attaq 
et on ne le fait pas; craint à Landshut qu'il aura la goutte, et il la 
timet quod hostis n'aille en Saxe (Lusace), et il y va: espère que D 
arrötera les Russes, et il ne réussit pas; envoie Wedell, il est hattu; 
avec les plus belles espérances; il souffre de la goutte: veut e 
Autrichiens de la Saxe, reçoit un échec inouï, Mais avant le 12 ibn 
la nouvelle de la bataille du 1° août. Dans sa maladie il reçoit la, 
de Québec, du due d’Aremberg, et, dans ses inquiétudes encore 
les Russes, celle de Hoyerswerda, de Finck, et tout cela, ces bons 
frappés par ses subalternes. 
Le soir, j'y fus vers les 4 heures. Il me relut son 8 
Croyez-vous que cela peut aller de pair avec celui de Volt 
lion mort ne vaut pas le moucheron qui respire; voilà ce vers 
plait le plus. Il est sensibilis quando scripla sua non bene 
lui donnai la lettre de Rousseau qu'il trouva detestable, mal ée 
quand il est prévenu, qu'il ne s'imagine pas qu'il sera bon, il le 
façon si décousue que le stile ne paraît point enjambé d'une, 
l'autre, et l'écrit ne peut qu'être malum : »Cela est lâche, des 
faibles.« — Il lut Lucrèce, tout le troisième livre; il ent 


1 
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siqne mauvaise, le reste excellent. Il Int ediam de la Thébaïde, et quand 
il ne veut pas tnvenire bonum, legit modo singulari. 

26. Je fus à 11 heures. — » Vous me voyez plus triste. je suis cn- 

core dans lincertitude.e — On parla sur la matérialité de l'âme, disant 

$qu'il ne connaissait pas s'il y avait un Dieu. Je lui dis que celui qui 
était convaincu de cette idee, était plus heureux. » Mais quand je serai 
détruit, alors je suis sûr que rien ne m'inquiétera plus.e — J'y fus le 
soir. On raisonna sur le même sujet, cxposa avec beauconp de feu la 
manière dont il traduirait en vers ce troisième chant de Luerèce ; comme 

loi] ferait valoir ses argumens. Me dit que. Voltaire ayant donné son 
Louis XIV au libraire. il lui représenta que le second volume n'était pas 
aussi rempli que le premier. Il fit son jugement sur les savans. 

Le comte Henckel, qui a vu les tablettes du maréchal Schwerin pour 
la campagne 57. n'avait point voulu de bataille : si on n'en donne point, 

15aller droit aux magasins de Küniggrätz. aller en Moravie, de là à la 
Neustadt signer la paix. Ni on donne bataille, qu'elle soit heureuse. une 
partie des troupes se sauveront dans Pragne. il ne faut pas bloquer la 
ville. mais laisser un corps d'observation: 8 il sort de la ville, lui tomber 
dessus et envoyer en avant de la cavalerie pour brûler ler villages sur 

20 leur passages. ct puis le tout est fini. Quand le Roi lui dit, en arrivant 
devant Prague. qu'il fallait attaquer le poste. — »Sire,« dit-il. je 
connais le terrain. il est diffieile.«e — »Oh, bon.« dit le Roi: »on chas- 
sera ces canailles.« — » Votre Majesté l'ordonne donc. — Il met l'épée 
à la main. marche. va avec 24 bataillons. ils sont repoussés, sc met 

25 à la tete du régiment. avec un drapeau. il eat tué ct se couvre du 
drapean. 

Le Rer fut bien surpris en voyant Madame de Woronzow si belle 
avec tant d'esprit. — » Est-il possible qu'on trouve tant d'agrément chez 
ces barbarer'« —- Mais l'époux était bien laid et bien sombre. 

su 25. Toujours dans la même incertitude sur ce qu'ils feraient. J'y 
fur: il était bien. il me montra un ouvrage qu'il avait fait pour se dis- 
traire. sur la manière dont on devait étudier les anciens et les modernes, 
à quoi on doit toujours s attacher. »Les jeunes gens sans conduite ad- 
mirent souvent ce qui ne doit pas être admiré, et je crois qu'on n'a pas 

35 un ouvrage dans ce goût-là. Je ne puis encore pas lire.« Quando habet 
des sujets molestiae, rontradicit unicuique phrasi quae dieitur, est ad- 
modum avpauréos de la minima Foya quue roul. 

» D'où êtes-vons.e achat Rer militi Gallo après Rossbach. — Je suis 
d Auvergne. je voudrais bien y être.: — On voulait les faire ranger. — 

30 :Voyez-vous«. dit-il. ce bongre. il veut nous dresser à la façon prus- 
sienne. et il ny a qu'un instant que nous sommes ici. 
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28 n0- 28. On apprend la prise de Münster, cela réconforte. Fii ad sertam. 

“mb Je le trouvai abattu comme un homme lasse par mille fatigues et in- 
quiétudes, qui est assoupi par tant d’agitations et qu'un sentiment don- 
loureux réveille quelquefois. II croyait qu'il y aurait quelque affaire à. 
Freiberg et quod dare posset un croc. — »J'ai pu lire hodie,« ait à 
Locuti sumus de Grammont, des Mille-et-une : »Je n'ai pas pu lire ect 
ouvrage, c’est un merveilleux malcousu.« I] parla des ouvrages de Pre- 
vost d'Exiles; il avait entendu dire qu'il erat filius de Bossuet. Looui 

».213 sumus de concionatoribus. — »C'est pitoyable, qjebat, »ce qu'ils chan- | 
tent; il n’y a rien d'intéressant, et au lieu de traiter des dogmes, fi 
faudrait parler de la morale et faire des descriptions terribles de l'enfer. 
Cela fait toujours bien; mais il fant se garder de dire au penple qu'il 

p.312 n’est pas libre; il en abuserait.« On parla ensuite des passions. »On est 
entrainé par elles, et il semble que c’est là notre fatalité. Il y a des gens 
qui n'en ont pas mal, et habeo meum compte; mais cela passe vite. Sim, | 
y a une fatalité, on ne peut s'empêcher de croire une providence qui 

p.312 veut que nous soyons ainsi menés. Il me eita un trait d'un ministre qui, 
passant par le grand pont, dit à son cocher d'arrêter pour baisser Is 
glace devant le Roi qui y passait. Le cocher ne s'arrêta pas assez & 
temps. Voilà Son Excellence qui descend, jure, bat son cocher, Le 
néral qui était avec le Roi, Ini dit: » Mais que fait Votre Excellence, Elle 
soublie; ne voit-Elle pas le Rex? — »Mais le coquin, pourquoi ne 
s'arrête-t-il pas! il sera repassé encore.« 

»Un jeune homme qui a de l'esprit, sera toujours un peu libertin.« I) 
finit par me lire Britannieus, 5° acte, et réciter des vers qu'il avait 
pris. Il diligit, qu'on inveniat quod pavbäver bien; il approbat uno 
quod altero contempserit; on s'aperçoit quod in islis calamitatis 
appropinquat ad pietatem, sed modo longinguo timidoque; timet ut 
spiciatur. 

29 no- 29. Je fus le soir prope septimam. »Il y aura quelque chose de 
vembre main. Si je suis heureux, tout ira bien. Si possem Daunium 
serait excellent. Je pars à 5, j'arriverai à 9, nous commencerons 

Cela niet à une hora. Pour peu que le sort me favorise, quelle 
affaire! Je réparerai mes malheurs. Il est $ heures; il fant que 
repose, car je devrai me lever à 7.« — Il parlait avee cette 

qui en donne. — »Adieu, mon cher, j'espère que potero dare 
velle.s — La marche devait être secrète; une après on sm 

9.278, 287 durit ad pugnam de Kolin son bataillon des gardes, ut ei 
quid est une bataille Zucrata. Il fit rester aussi Billow, 

cipis Ferdinand, pour voir comme il percuteret Russianos; 

fat blessé. 
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Tous les malheurs n'arrivent pas à la fois. Si ces gens-là, après lc 
coup de Finck, avaient occupé Freiberg, ils nous auraient très fort gênés: 
wils nous aggresst erant, miles paullulum turto; erat ab irtu. 

Pourquoi le prince de Würtemberg s'est-il déclaré” Pour avoir du 

ssel de la France, qu'il était obligé de prendre de la Bavière: mais les 
Bavarois ne prennent plus de son vin. 

Il y a certainement dans toutes les affaires de la vie le moment qu'il 
faut saisir après un coup porté; si on ne le saisit pas, les affaires traînent: 
trop timide ou trop enflé de sa victoire, on néglige de pousser plus loin: 

son craint de perdre ce qu'on a gagné. 

30. Le Roi est parti ce matin à 5 heures. Les superstitieux, ce 
qui arrive lorsqu'on craint, se sont aperçus que, lorsqu'il montait en voi- 
ture, qu'il manquait quelque chose aux chevaux et aux courroies, qu'ils 
se sont défaites. Il a pris les gardes du corps, les gens-d’armes, le régi- 

15 ment Scydlitz et 6 bataillons. 

J'ai compris. ab ce quod mihi dirit consiliarius Coperius, que le 
Prince avait fait eette marche de lui-même. Ce fut un malheur à la 
bataille du 12 que la cavalerie, attaquant vers les quartam horam, pour 
attaquer une batterie, fut culbutée, ce qui la découragea. 

20 Le général Finck écrivit Reg: pour le féliciter yuod hostis ibat in 
Bohemiam, et c'est ce corps qui le tournait. 

Le Aer donna ses ordres à Grabow contre lcs Russes. En partant 
pour la Saxe, il demanda sa carte pour lui montrer ses dispositions. 
Le général jura qu'il n'avait point vu de cartes, et le Rez le laissa. On 

25 Jui dit que c'était d'autres cartes dont il parlait. Il fut à Glogau, il en 
demanda. — »Quelle voulez-vous, générale ou particulière? — ; Diable! 
je suis général, il m'en faut do générales. — dem accidit generuli Sy- 
dow à Görlitz. 

Eu avançant contre les Français, Henckel dépêché du principe trou- 

30 va qu'il avança à grands pas, jambe élevée. 


p. 280 


p. 216 


p. 218 


Du 2 décembre. Les Autrichiens firent des redoutes devant leur 2 décemi 


camp et l'on vit défiler par la ville six ou sept régimens qu'on disait 
aller à Stolpen et qu'on croyait; mais ils se portèrent sûrement du côté 
de Diericke. 

85 Dans un jour de bataille et qu'on est en désordre, chacun jure et 
erie halte! et chacun fuit. Cet bhussard passant par un village où étaient 
trois officiers suédois qui jouaient aux dés -— il y avait beaucoup d'ar- 
gent sur la table — il entre, tire son sabre, prend ses deux pistolets 
qu'il lâche en l'air. prend l'argent et s'en va. 


CT 3. Sa Majesté est revenue à 11 heures de Freiberg, ayant appris 3 décem 


que Diericke était entouré. J'y fus le soir. »Toujours du tracas. Il 


4 decombre 4. La cavalerie ayant passé, on sauva encore 4 bataillons, trois 


»- 275.524 permis de l'avoir. Quelle vie! Je tremble, quand j'ouvre 
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faut courir d'un endroit à l'autre. Je vous l'ai semper diri, heureux 
qui vit en repos, content d'une petite fortunel« — Il envoie Wedell 
pour soutenir la retraite depuis la hauteur. »Que cette vie est péniblels 
Se solabatur legendo les versus qui Éoyalouevôs èore. — »Je ne sais, 
ma foi, pas,« ait, »eomment tout ceci Jiniet. Je suis vieux, et on ns 5 
plus de bonheur, quand on est vieux. Aucune chose ne m'a réussi cette 
campagne. Je me tire assez glorieusement des Russes, je viens avee 
de belles apparences, et tout cela s'évanonit.« 

Les Autrichiens ont 2000 hommes de pionniers, ont tonjours des | 
sapeurs et mineurs et marquent dans les chemins qu'une colonne doit) 
passer par tel endroit. 


furent tués on pris ou noyés. Ils se sont bien defendus et plusieurs ne 
voulant pas se rendre, se sont jetés dans la rivière. Ils ont été attaqués 
par 16,000 hommes que commandait Beck. On détacha la veille deux 
régimens de cavalerie vers Torgau pour parer le coup qu'on aurait pa 
porter, soit en brûlant le pont, soit en poussant à Berlin. Je erains plus 
pour ce dernier endroit. Beck a été là prisonnier, il a pu s'informer de 
la fabrique de la poudre, des armes, magasins de drap, et «est, me 
semble, un mal, d'envoyer des prisonniers dans une capitale. Voila, 
fant l'avouer, des calamités bien grandes, après les espérances les plus 
belles. Fortune, tu te joues des faibles mortels. Je fus a gwinta hors 























heurs! J'ai besoin de philosopher, de moraliser. Vous voyez, je 
assez tranquille, cela ne m'aigrit pas;e — aliquoties erat abattu, in-# 
quiet, des mous d'impatience, — vet, mi care, ne falleris. C'est effort 
impuissant d'un fier infortuné qui feint d'être content: 
La mort est l'espoir, le seul bien qui me reste, 

dit Jocaste.« — Mihi revocavit ideam quam |à) Doberschütz 
quod illam post duodecim. Post la bataille il se trouva avec 6,000 
mes, il passa la rivière dans la crainte d'être attaqué, ne voyant 
posset couvrir Berlin. On vint lui dire qu'il y avait 10,000 
Il leur dit qu'il fallait vainere ou mourir, si on les attaquait: que 
troupes n'auraient pas voulu se battre, je me serais battu avec mes 
ciers; et ç'aurait été sur nos cadavres qu'on aurait pu aller à Ia, 


frir des avanies. Quelle horrible chose de tomber entre les mai 
ennemis! Vos idées sur l'idée varient des miennes; mais il 


Sum motus, quando janua aperitur, et quand pourrai-je vivre 
— Je parlais de la retraite. Il en raisonna, répéta quid 
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Voltaire venait me voir, ee serait rarement. et j'empêcherais bien qu'il 
fit des tracasseries.« — Il fit le plan du bâtiment qu'il voudrait avoir. 


-— »]] n'y aurait point de vanité, point de tabourets. mais chacun aurait 
des fautenils.« 

5 Ce Kalckreuth, adjudant du prinripis, ajehat en ricanant: »Et voilà 
la Silcsie perdue! je donnerais un florin à qui viendrait me dire, ma 
sur est morte. je n'ai point du tout de patrie. 

Au milieu des calamités publiques, ces gens-ci pour la plupart s'oc- 
cupent de leurs intérêts. »Mon domestique n'est pas venu de Meissen: 
juil devrait pourtant être ici,: me disait quelqu'un, lorsqu'on attaquait nos 

pauvres bataillons. 

Il est vrai qu'il est étrange qu'on n'ait pas paré ce conp qu'on crai- 
gnait. qu'on avait prévu, sur lequel on avait eu des nouvelles. On avait 
dit an général de se retirer: sa bravoure l'entraine., et, se voyant entou- 

15 re. il demande la veille qu'on lui fasse un pont. 

». Je le nreni vecupé à dessiner avce la plume des ornemens ba- 
roques pour se distraire. — »Croyez-vous bien,« me dit-il, »qu'il ya des 
gens qui envient mon état? — Oui: dis-je, beaucoup même.‘ — »1Ils 
sont bien fous! Voyez si je suis heureux. Que de malheurs! Six ana 

20 même avant la guerre j'étais inquiet, et je prévoyais l'orage: et que 
d'inquiétudes depuis! Qu'il faut de philosophie. Je pourrais vivre à 
bon compte. -- J'achèterais an chapon dont je mangerais trois jours.« —- 
Ejus agitaliones erimiae erant. — »Quc vous devez vons ennuyer avec 
moi: je suis dans les convulsions de l'inquiétude; vous n'avez pas éprouvé 

2 encore les coups de la fortune, pour vivre en retraite. Vous avez done 
bon eourage.« me dit-il, -— » Oui, Sire, j'espère que tout ceci ira. — Il 
delectat sua opera cum ardore inertinguibik et praecipue de critiquer les 
autres vers. Je restais depuis quatre heures jusqu'à 9 et demie. — 
»Ponrquoi faire des plans” qui sait ai je serai demain'e —- /èedibat 

30 saepissime ad suum statum, Int ses vers sur le hasard. — Oh, c'est bonum : 
n'est-ce pas? il mil apparet, quod est; dites!« — 

Lorsque nous sortimes. pour nous mettre cu ordre de bataille le 23, 
le Roi dirit suo fratri: » Mi rare. faites tout votre possible, et je ne m'é- 
pargnerai pas. — 

35 Aprés la malheureuse affaire de Kolin, qu'on se croyait invincible. 
Grant vint chez Henckel, adjudant du prince Henri. Celui-ci l'annonça 
au Prince. qui sanglota. Il fat dépêché vers le prince Ferdinand, qui 
commandait: tous étaient en pleurs. On donna ordre de #'assembler. 
pour consulter sur la retraite. Le princeps Ferdinand ne disait mot et 

soil ne faisait que pleurer. — Il ne s'agit pas de cela.: dit le Prince: oil 
faut prendre un parti. — Il wrebat de sc faire connaître. — ; Je ne 
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puis.c — »Eh bien,« dizit princeps, »je ferai un plan de retraites — 
Le Roi est annoncé: le Prince va au-devant de Ini, il le prend par la 
main, la serre; ah, mon frater!« — et il passe outre. Ils entrent en- 
suite dans la chambre et on sanglote de part et d'autre. Le Prince dixit, 
quod optimum esset, de faire un plan de retraite. — »Non possum, ait4 
Rex, »sed crastina die prope meridiem.« — » Cela presse!« — »Eh bien, | 
faites-le, mi frater!« — »Le voici.e — »Il sera bon, sans donte ait à 
‚Rex. — Le lendemain on annonça au Roi l'adjudant du Prince, qui fai- 
sait dire au Roi si, en partant, il ne serait pas bon de faire battre la 
marche et déployer les drapeaux. — »Oui!« — On le fit. — On at 
qua vivement le maréchal Keith, on le canonna dans ses tentes; maisil… 
passa outre. — Le prince Ferdinandus Brunsivicensis) in calamitate el 
admodum sensibilis. 

Gdécembre 6. On apprit que le Prince héréditaire avait battu le due de Wir 
temberg, lui avait pris 4 bataillons; que l'armée navale française avait 
été dispersée; les Autrichiens avaient brûlé une partie de Riesa, ob ils 
croyaient qu'il y avait beaucoup de magasins. 

p-277 Le Rez est parti ce matin pour Freiberg, où l'on disait qu'en von 
laient les Autrichiens, pendant que l’armée de l'Empire irait à Chemnitz 
Pourquoi fait-on manger avee les officiers de l'armée les autres of-% 
fieiers? pourquoi les distingue-t-on trop? Quand ils sont reläches, ils. 
veulent soutenir la bonne idée et méditent des coups pour qu'on se ra 
pelle qu'on les a vus. Pourquoi n'établit-on pas devant le camp 
marchés où les régimens aillent acheter? Pourquoi ces officiers 
conviennent-ils pas inter ipsos, si sint captivi : did ver. Po 
n'attache-t-on pas les officiers à donner des avis, des plans A 
pourquoi ne tâche-t-on pas d'enlever des piquets on sentinelles 
avoir le mot du guet? Pourquoi de femmes dans la ville? On pı 
p.62 Olmütz, on battait Daun, on laissait Brünn à la droite. Le princel 
marchait vers Prague dont il faisait le siège. 
Verum est, quod erat plaisant que cette reconnaissanee 
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bataillons suum locum ignorabant et le bagage ne savait où il 
défiler. 

Ce sera un morceau curieux de l’histoire que celui où om 
cette question dans la position des affaires depuis le 13 no 
vait-on hasarder quelque coup, ou laisser partir l'ennemi tı 

7 décembre 7. On apprit que les Français avaient été battus sur 
Nantes et Vannes près de Quiberon. Cela fit un bien me 

Le Rex voulut s’embarquer à Emden, pour 

rine. Sur le vaisseau il demanda : »Sed s'il s'élevait 
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ne puissicz pas revenir, où faudrait-il relächer?« — »Eh, vers Texel«, 
dit-on. — »Oh, si cela est, menez-moi avec un petit vaisseau ou bäteau. 
Combien faudra-t-il de temps?e — » Deux heures.« — »Et sur ce grand ?« 
— »Six, mais on ost plus sûr. — Il y avait un petit vent. Il monta ce 

5 bâteau, alla à force de rames. Il n'y avait pas quatre doigts de distance 
entre le bord du vaisseau et l'eau. Un matelot trouvait que le Roi avait 
assez d'esprit pour devenir bon marin. Ils étaient étonnés de sa réso- 
lation. 

Le maréchal Keith racontait qu'un officier de cavalerie anglais de- 

jo vint marin. Se trouvant vis-à-vis de l’ennemi, il dit qu'on devait attaquer 
en front tout droit. On lui représenta qu'on ne pouvait tirer qu'avec 
deux canons. — »>Oh:, dit-il, » j'ai attaqué souvont avec ma cavalerie et 
cela m'a réussi. — 

Forcade près de Vienne, nescit, ubinam est: — il avait ordre de 

15 chercher Zieten, qui était plus en arrière. 

Le feu Roi, me disait M. Eichel, l'avait fait venir avec M. de Schu- 
macher. conseiller privé. — »J’ai un secret important à vous communi- 
quer, il ne fant pas qu'il se divulgue. Si cela arrive, c’est un de nous 
trois qui aura parlé. — Il les renvoie. Deux jours après le conseiller 

mvient. entend des grenadiers qui parlent de cette affaire; il fut étonné. 
le dit à M. Schumacher. Celui-ci en est très inquiet et étonné. Le Roi 
leur dit : Comme cela se peut-il que l'affaire eût transpiré ?: — M. Schu- 
macher se plaignit. Le conseiller Eichel lui dit : »Que Votre Majesté 
Se rappelle si Elle n'en a point parlé. — » Oui, dit-elle. » je suis un fat: 
25 je l'ai dit à Grumbkow, j'ai eu cette faiblesse.: — 

Il avait des raisons de plaintes contre un de ses adjudans qu'il 
boudait depuis trois jours. Il fit passer le conseiller Eichel dans une 
chambre, fait venir l'adjudant. — ; J'ai des sujets de me plaindre: ne 
vous justifiez pas! vous avez manqué. Je vous ai boudé trois jours. 

30 mais je n'y puis plus tenir: je vous pardonne, faites mieux! — et lui 
donne un coup sur l'épaule. — »Je vous ai pris, dit-il, » Eichel, pour 
être témoin. — L’adjudant pleura, avoua qu'il avait manqué et a tou- 
jours bien fait depuis. 

Une jeune fille qu'il rencontra et en fut poussée, elle tomba : rit et 

35 lui donna 30 écus. 

Il donnait ses audiences aux ministres dans les écuries. 

» Quelqu'heureux,« disait-il, »que l'on soit, il ne faut jamais se con- 
fier à la fortune. ni se bouffir de ses succès, mais penser que notre peu 
de sagesse et de prudence devient souvent le jouet des hasards ct de ces 

40 cas fortuits par lesquels je ne sais quel destin se plaît à humilier l'orgueil 
des presomptueux.« 


Jublitationen a. d. Preuß. Etsatdardiven. XXII. 2 
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»Je fais des vœux au ciel, pour que les Prussiens ne soient jamais 
battus, et j'ose dire que tant qu'ils seront bien menés et diseiplinés, que | 
ce el ne sera point à craindre. Si cela arrive. voici les règles sil 
ne faut pas courir vingt milles; il faut s'arrêter au premier bon poste 
‚que l'on trouve, faire bonne contenance, remettre l'armée et calmer les 
esprits qui sont encore découragés de leur disgrâce.« 































VL) 


12 janvier Le 12, jarrivai à Freiberg. Le Aer me fit d'abord demander. . 

1760 fus, »Vous aurez eu bien froid, avez-vous mangé? Non? Eh bien, 
diner et revenez. Vons me voyez pourtant encore sur pied. Voilà, 
Français battus, leur perte est-elle bien grande? je n'aime pas 
souffrent, mais si cela peut faire la paix. 

p. 300 »Je commence un peu à lire, mon âme est plus tranquille, j'ai eo 
posé une épitre politique à Voltaire: 

Vous voulez aujourd'hui m'exhorter ä la paix : 
Elle est depuis longtemps l'objet de mes souhaits. « 
Voilà le débnt, finissait ainsi: 
Ah, passons dans le sein des plaisirs et des arts 
La fin d'un jour obseur, troublé pur les hasards, 
Et, bornant nos vertus au plaisir d'être justes, 
Fuyons Catilina et Séjan et Loeuste. 

p- 320 En lui parlant sur la conversion du général Dyherrn 
vanité : »On est condamnable, quand on l’est ainsi: si je tn 
tont ee qui nous est dit, vous me verriez au pied des antels 
dûment qu'un autre; vons verrez, Voltaire en mourant fera 

p.320 eapueinade et morietur intra manus de quelques misérables 
Il a fait Oreste après avoir bien lu et médité Racine. 

Chaqne ehose que je fais pour Ini, il remercie. I est d'une 
charmante. Erat admodum contentus sua compositione politie 
p.55.300 eoulant, fort. Nonne invenies quod inest quid Racinium redol 

p. 12 À la bataille de Mollwitz un soldat de l'infanterie est 
un cheval sans maître, voit la cavalerie qui va attaquer, y va, 
général, le conduit an Roi, qui recommande qu'on prenne soin! 
sure. Quand il fat guéri, il fut nommé officier, et le 
est en service, il déserte. 


p.290 


1) Im Original ganz mit grichifden Lettern gejhrieben. 
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Pinto disait à M. de Bonnac. ambassadeur, que l'armée du roi de 
‘usse était entourée. »Croyez-vous:. dit-il. » qu'on entoure une armée 
mine on coupe un prepuce?: 

Le Roi. à la bataille de Soor, n'avait pas plus de troupes qu'en 
ait Finck. 

Un général prussien disait : > Quand je défendrais une ville. j'arrê- 
rais bien l'ennemi. je me présenterais à la brèche avec la cavalerie et 
fendrais l'approche. 

Dans un diner chez la Reine. le Roi disait beaucoup de malice sur 
compte des dames de Berlin. de leur coquetterie, de leurs parties 
1068. »C'est Jordan qui m'a dit tout cela et ce que j'ai dit ci-devant.« 
à regarde Jordan. avec furie. il se lève, le Roi ne l'avait point aperçu. 
© Avr a dit de très jolies choses. mais il y a un défaut, c'est qu'il n’y 
pas un mot de vrai.c Et abut. 

Un libraire de Leipzig ne voulut pas donner un livre que le Roi de- 
andait, on fut obligé de le forcer: quand on l'envoya pour le relier. il 
tquil ne pouvait pas. Le Roi fat obligé de l'envoyer à Berlin. 

15. »Je préfères, dit-il. » votre religion. parce que, dans le fond, 
le est plus modérée. I} y a moins de prétentions. TJ’erwm est, quod 
nf pluria que je ne puis recevoir. Sed melius valet, rides, je tâche de 
étoardir. et que gagnerais-je en m’affligeant? Que voulez-vous que 
vous line? De Racine ou de — ? 

Je fus quotidie. Je n'étais pas bien le 18. »Vous êtes pâle. allez, 
nchez-vous. buvez du thé.« 

Le lendemain petitt quomodo essem. »Je ne sais encore ce qui arri- 
ra. Tantôt j'espère. tantôt j'hésite. sed je rapiam mes arrangemens. 

puis le succès dépendra de la providence et de l'aveugle hasard. je 
. sais lequel des deux, mais ce serait trop hasarder ou être téméraire 
am direre : Quand abibunt ?« 

Plus dubitat. plus ego spero. 

» J'ai tandem obtinut a Voltaire de me sacrifier suam rindirtam contre 
aapertuis.« 

Tessin, étant en France, avait fait un roman un peu lubrique, ct anec- 
ter: il avait commandé des tailles-douces, montre l'ouvrage à Mauper- 
is. qui conseilla de ne pas le faire imprimer comme mauvais. On l'é- 
uta. et le libraire. y étant pour ges tailles-douces, pria un auteur de 
i composer un ouvrage conforme au portrait. 

» Vide quantum hodie legi. vous devez m'en tenir compte.« 

Il avait fait bien des songes: un. quon le saisissait et qu'on l'ame- 
it à Magdebourg: c'était son père: il demanda à ses sœurs pourquoi 
‘tait. On lui répondit que c'était quia non amabat satis suum patrem. 

21° 
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DI voulait se justifier, mais on l’emmena en voiture. Un autre, où il 
entrait dans un parterre où il y avait tant de porcelaine qu'il wosait 
marcher, cela se fracassait. 
26 janvier Le 26, on eut une alarme, on erut que les Autrichiens décampaient 
pour aller attaquer le Prince. Sa Majesté partit au soir, me fit venir. 
»Vous voyez quelle tracasserie, et bon Dieu que de sang on va encore 
répandre et faire des malheureux !« 
28 janvier Le 28, que je vidi agitatum :»cela n'ira pas, n'auraît-il pas mieux pale 
que je ne fusse pas né? Que d'inquiétudes! N’avez-vous pas à 
Allons, conare de somniare. Si ces gens-là faisaient une sottise, 
ils n’en facient nihil.« TI parla pourtant de la philosophie, sur 
du monde et sur le prix de la poésie. Tout est soumis à elle. Os 
plique la philosophie. 
»Ces Saxons sont des eanailles. Ils disent tout ce que je fais, Me + 
Juerat ordo publicus. Je diri quod omnes sciebant. » Quid vis ut h 
Plus il doute de ses succès. plus j'espère, — — — — 


VIL) 


A Freiberg. Quand on examine cette campagne de 59, on 
rien de celles des autres. L'hiver on avait été ocenpé à d 
magasins soit en Pologne, [soit], au printemps, en Bohême et en 
eonie. Le prince Henri avait detrüit ceux d’Aussig, de Leit: 
défila par Peterswalde, tandis que le général Hülsen débonchaitp 
Passeberg. On fit des prisonniers. Beck nous avait pris un pen 
vant un bataillon de grenadiers. De là le Prinee se disposa à 
en Franeonie, tandis que le prince Ferdinand résolut d'ati 
Broglie, pour faire par la une diversion avantageuse. Il fit 
village; il fat surpris d'y trouver derrière une ligne d n 
chargea la sienne à mitraille. II perdit 4,000 hommes. Pend 
temps, le Roi se tenait à Landshut. I] n'était pas possible 
Daun. 11 fallait passer sur les corps de London, qui s'était: 
toutes les règles, de Beck, qui couvrait Politz, et du corps de 

Le but des ennemis du Roi était que les Russes assi 
et les Autrichiens Schweidnitz. 


1) Im Original ganz mit griedpiichen Vettern gefchrieben, 
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Les Russes sc mettaient en mouvement en trois colonnes, par Nakel, 
Posen, Schneidemühl. Dohna avait ordre d'attaquer une de ces colonnes. 
I ne le fit point. II devait marcher vite. Il ne le fit point. Il décampa sans 
raison devers Posen; il courait, sans savoir où; il prit la route de Zul- 
5 lichau, et les Russes, qui dans leurs marches avaient fait bien des fautes 
dont un général habile aurait pu profiter, arrivèrent impunément vers 
Dohna, qui ne savait pas où ils étaient. Le Roi, qui avait vu tous ces 
désordres. avait envoyé un dictateur. Il arrive le 22, reconnait le 23, 
ne voit que l’arriere-garde. Soltykow avait marché la nuit et pris le 
iVchemin de Crossen. Wedell, qui ne voulut pas souffrir cela, attaqua 
cette arrière-garde: en la chassant. il trouva l'armée : il fallut engager 
le combat. 
Il est très sûr que les malheurs de la campagne viennent de la més- p. 215. 2 
intelligence qui régnait entre les généraux de cette armée; le peu de 
15 discipline. Sa Majesté avait mis d'abord quelque chose d'un peu dur sur 
cette conduite du général dans son premier brouillon; le changea, en 
me disant que cela était un peu fort. Il dit simplement qu'il avait les 
jambes cnflées et qu'il partit pour se faire guérir. 
Le Roi qui avait prévu tous ces malheurs, avait fait avancer le p. 279.2 
>%prince Henri pour joindre son corps à celui de Wedell. On atteignit 
Hadik en route, et par leur départ on fut trompé sur Loudon, qui gagna 
une marche sur le Roi et joignit les Russes qui s'étaient emparés de 
Francfort. Il fallait par toutes les raisons possibles hasarder une ba- 
taille. Les Russes étaient postés de façon que leur gauche était appuyée 
au cimetière des juifs. Un ruisseau marécageux coulait devant leur 
front, où était dans le centre le village de Kunersdorf. Ils avaient fait 
quelques abattis. Le Roi, voyant que leur position était inattaquable. 
profita d'une faute qu'ils avaient faite. de ne pas faire des abattis à leur 
droite. Le Roi fit avancer le corps de Finck sur les hauteurs de Reit- 
%wein. Pendant que le Roi les tournait, il se forma dans des broussailles. 
Alors l'affaire s'engagea par une canonnade terrible. Les canons de 
Finck balaicnt leur ligne. on pousse, on emporte les batteries : tout va 
à souhait. On avait déjà le cimetière de Kunersdorf et on était à 300 
pas du cimetière des juifs. quand tout à coup on entend crier : »Cava- 
IS lerie. cavalerie! — La cavalerie va attaquer sans ordre du Roi: celle 
de l'ennemi n'avait point paru, la cavalerie va attaquer ses rotranche- 
mens : elle reçoit de la mitraille. se sauve. On la poursuit: elle rechasse 
et ac retire, sans savoir pourquoi, derrière le défilé. L’infanterie avance. 
est reçue aussi avec de la mitraille : se déconcerte, plie, Loudon en pro- 
® fite, suit avec quatre bataillons, la chasse. Ne voyant point de cavalerie 
elle scnfuit, sans qu'on puisse la rallier : une fermeté de sa part, seule- 
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ment une demi-heure faisait gagner la bataille, et c’était fait de l'armée 
russe et secours autrichien. Ils prirent 4,000 prisonniers, 176 pièces de 
canon. Le Roi eut 12,000 hommes blessés et se retira pour couvrir ln 
capitale, — Le sors regis, ait, était entre leurs mains. Il leur applique 
ces paroles de Maharbal : » Scis vincere ete.c — 1 

La cour de Danemark avait voulu agir, poussée par M. de Bern- 
storff, qui avait des terres dans le Mecklembourg: mais ils mollirent. 

Un capitaine hollandais était parti d'Hambourg pour aller dans lar- 
mée russienne, uf lucraretur duces, sed timiditate nihil exequi ausus est. 

C'est en passant l'Oder à Rust, où Sehulenburg l'avait passé, quel 
le Roi composa ses réflexions sur l'histoire de Charles XII. »Je les lais- 
serai dans les archives, et les généraux qui les verront, en seront sais 
faits. Ce sera un monument pour la postérité; je erois que si la guerre 
de trente ans avait été écrite dans ce goût-là, qu’elle aurait été inte 
ressante.« 

Le marquis d’Argens disait à M. Mitchell à Crossen + »L/abbé de 
Prades était si ignorant que nous l'avons, Voltaire et moi, exhorté & lire 
Rollin, pour qu'il ne nous fit pas honte.c 

»Croyez-moi«, me disait-il un jour, »je me sonde rigoureusement 
dans le poste que j'occupe; je le dois, et avec tout cela on manque. 
est la faiblesse humaine. — Je m’enveloppe dans mon stoleisme«, étre. 
vait-il à Voltaire, »me bornant à la pratique de mes devoirs et à reeher- 
cher le petit nombre de gens honnêtes, et je ne dis rien, je 
mes chagrins en moi-même; mais le diable n'y perd rien.« 

»Il faut [avouer] que la reine de Hongrie a des talens, qu'elle 
pable, qu'elle s'applique; on ne peut lui refuser«, disait-il, »eette 

Le moment critique, me disait le Roi, était l'affaire de Torgau. 9 
j'avais reculé, si on avait pris la ville, j'étais perdu. J'ai remis sur pi 
ces troupes de Maxen, voilà comme la nécessité fait trouver des K 
sources. 

Pendant l'hiver il n’est point sorti. Toujours à lire et 
sible à ce qu'il lisait multum. » J'aurais bien fait dans la cong: 
de Saint-Maur« Il a eu des concerts, Toujours l'esprit occupé 
position. Elle est cruelle, Dieu sait comment cela ira. »Je 
rien. Je tâche de me distraire et de conserver mon sang-froid, 
raitre tranquille, mais le diable n'y permet, et si je montrais ce 
pense, que d’ämes intimidées ! « 

Je ini lus une lettre de M. la Condamine adressée à 
s'agissait d'un plan de pacification où le Roi remettrait la Sil 
triche et aurait le royaume de Pologne. »Oh, dites-lui que vela nes 
pas, cela occasionnerait des guerres plus sanglantes encore, etpuisqt 
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n'ait pas bonne idée de ma doctrine, je ne voudrais pas abandonner ma 
foi. Vous voyez, me dit-il en riant, que je fais un peu parade de zèle.s 

Il a voulu souvent m'engager à faire des vers. Je vous tiendrai un p.54 
parti sévère, je vous corrigerai, il faut commencer, essayer. Il me 

5 semble que dans les miens il y a plus de liant: ne trouvez-vous pas qu'il p.55.3 
y a un peu de coulant de Racine”? 

Quand je lui dis qu'on publiait ses œuvres à Paris : »Le duc dep. 295. 2 
Nivernois aura joué ce tour, ce serait infäme. mais non, co sera Voltaire, 
quel perfide.e Il est étonnant quae debilitas pro cet homme-là. Il ena p.181 

ju l'idée la plus triste comme d'un malheurcux, et cependant il est porté 
toujours vers lui. 

»J'ai eus, me disait-il aujourd'hui, 5 mars, »des pressentimens S mars 
comme s'il devait m'arriver quelque chose de fächeux. Cela m'a tenu !7% 
tout le jour.e 

15 Le lendemain dizit mihs : »Il ne m'est pourtant rien arrivé. Je ne p.77 
crois pas aux Prossentimens.« 

Je lui représentai que j'espérais. »Sire, les affaires étaiont en 57 
dans une triste position. Si ces gens-là étaicnt restés dans leur retran- 
chement à Leuthen.« — »Oh, je les aurais battus, je los aurais attaqués 

20 d'une antre façon qu'ils ne g’attendaient.« 

Finck aurait dû prendre plus garde. donner des avis, laisser de p. 265 
l'infanterie à Dippoldiswalde, ne pas se replier sur Maxen, entrer en 
Bohême. 

Nous avons parlé, ce 10 mars, de la Saxe; elle est bien ahimée et 10 maı 

25 peut-être y aura-t-il encore la peste. »Il est vrai que cette année je ne 
l'ai pas épargnée. J’ai été sévère: s'ils avaient été plus tranquilles, je 
n'aurais pas exigé tant, mais toujours faut-il avouer qu'il y aura bien 
des malheureux; pourquoi ces gens-ci ne se sont-ils pas tenus tran- 
quilles ?« 

zu il appelle un laquais pour lui donner la tabatiére. Un particulier 
m'aurait dit . » Donnez-moi ma tabatiere.« — »Vous voyez toujours le 
méme train de vie. Je dévore leslivres. Voilà ce que j'ai lu aujourd hui.« 

Un ami recommandait à M. Morrien, grand-gouverneur chez la Reine p.64 
mère. le comte Essex. en lui disant : » Je vous assure que ce n'est point 

35le comte d'Essex qui a été décapité sous la reine Elisabeth.: Ce bonus 
homo Morricn, représentant le comte à la Reine mère, lui dit : Au moins, 
Jose assurer que ce n'est pas le comte qui a été décapité. 

Ce 11. je suis allé avec M. Mitchell, M. Burnet et M. Gellert voir 11 ma: 
la préparation des métaux. Ce M. Gellert est un des directeurs des 

so mines, homme entendu, qui a publié un ouvrage estimé, traduit depuis 
peu en français. — - — — 
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Un Packknecht pillait, le Roi eournt, li donna nn eoup, le Puck- 
knecht prit un fusil, lorsque Vadjudant descendit, le prit et lerounde 
coups. On a pille les équipages du Roi. 


VII. 


Nous arrivämes le 25 avril à Schlettau près de Meissen, endroit 4 
charmant par sa position et ses vues, et plus aimable, aux yeux dequel- 
ques officiers, par les demoiselles du château qui étaient adorées parles 
laquais du Roi, qu'elles favorisaient, suivant le rapport bien mal fondé 
d’autres eonteurs de fleurettes qu’elles n’écoutaient pas. 

26. Je fus chez Sa Majesté. Nous parlâmes de religion. — 
que je erois, je le erois de bonne foi. Je ne suis point convainen de 
l'immortalité de l'âme: pour le monde, je le crois éternel. S'il y a une. 
providence, comme cela paraît pourtant, il y a bien des difficultés; tons. 
jours il est très sûr que le parti le plus sage est d’être honnête homme. 
J'ai ajusté ma barque; si tout me seconde, cela ira, et je fais un > 
fanfaron avec les négociateurs; il ne faut pas faire voir le dessous des. 
cartes.« 

»Bayle, suivant moi,« me dit le Roi, »est le premier dialecticien:/ 
le lis avec un plaisir toujours nouveau. Il ya à présent bien pen 
grands hommes ou de génie, peu de militaires; deux seuls bons 
tres: Pitt et Kaunitz. Que de gens brutes, mon cher! L'homme est 
animal bien peu raisonnable.« — Nous parlâmes sur les r 
Vamitié. C'est le premier des biens. J'ai perdu mes amis; cela est d ” 
loureux. Si l'on doit passer bien des choses, c’est dans l'amitié. 5 
nous pas nos défants? Si je vivais avee de bons amis, je vous 
que je m'en ferais bien aimer. Je suis forcé à présent à faire bien 
choses pour lesquelles je soupire. Parmi les Saxons il y a bien des! 
gens; il faut l'avouer, j'ai tiré prodigieusement des Saxons. 
ces pauvres gens se cotisent encore pour fournir à leur Roi. 
beau, convenez-en; cela est grand: mais je dois l'empêcher. 
mes gens font de ces traits de générosité, je n'y résiste pas, DL 
dresse et je me glorifie de les avoir pour sujets. « 

»11 faut convenir que nous avons bien des faiblesses. Le} 
trouve que ce qu'il a, est le meilleur: il fait emplette sur 
choses dont il ne jouit pas. Jrais-je le desabuser et Ini gi 
sirs? non, ce serait cruel !« 
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» [1 est sûr que, quand on connait bien les hommes, on devient mi- 
nthrope. Je suis comme un homme à qui on va donner la torture. 
il le mois de mai bientôt passé — c'est toujours un bon temps qu'il 
ut saisir. « 

» Quand je vous parle sur la religion, je vous parle de bonne foi. 
y a des difficultés dans le système de Spinoza, il y en a dans celui 
#8 théologiens, en disant que Dieu est infini. Je me sauve de tout 
la, en disant que le monde est &ternel.« 

Voltaire. en partant, donna en présent trois exemplaires de Louts 
IV” au cuisinier et aux domestiques. 

»Je n'ai pas de prejuge.« me disait-il: j'ai examiné toutes choses 
in œil philosophique.s — Cela était occasionné par la galanteric des 
mmes de Berlin dont nous parlâmes : »Qu’elles aient des intrigues, à la 
nne heurc. mais qu'elles fassent cela décemment. « 

Quand Sophie-Charlotte passa par Rotterdam, elle alla voir Bayle: 
ain il fut si embarrassé qu'elle ne goûta pas sa conversation. Elle 
ana le ton à sa cour. forma l'esprit de plusieurs dames avec lesquelles 
€ faisait des lectures. 

“n'y a que de grands bonheurs ou de grands malheurs qui peu- 
nt marriver cette campagne 60,« me disait-il souvent. 

Le Roi demandait à un jeune officier à Schlettau: »Vous êtes bien 
ane. vor oreilles sont-elles seches?« — Je suis jeune, Sire: mais 
m courage est vieux ! 

Que d'enfance parmi les officiers! Ils jouaient un jour cheval, 
mme les petits garçons. sous Ice fenêtres du Roi. — »Venez, mon 
er. voyez ces officiers’ Il faut que je me serve de cela!« 

Le vieux d’Anhalt, après la bataille de Kesselsdorf, envoie un offi- 
:r au Roi. qui disait: La bataille est bien allée, on faisait diablement 
ur poupon.: 

x Mon pauvre esprit est dans une position bien fächeuse, il m'échappe 
elquefois. Ce n'est pas les fatigues que je crains. mais les inquiétu- 
x et les démarches de quelques gens stupides que j'ai à employer. 
m Dieu. faites que ce calice passe loin de moi! On se donne tant de 
ine pour faire de bons arrangemens. et il est si difficile de ler faire 
«ser dans la tête des autres. « 

» J'ai acheté de la porcelaine. C'est, mon cher. une sottise: car qui 
it si Jen Jouirai'e 

Le Roi partit à 3 heures de Schlettau. se rendit à Zehren, où il passa 
Abe: fit quelques prisonniers et campa à Proschnitz. — »Je suis très 
iguc.« dit-il: » ma tête est embrouillée; à la longue cela ne peut tenir 
ne saurais rien faire. et on dira que ce métier me fait plaisir'e 
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Voltaire faisait jouer une tragédie. Il était dans la coulisse. I 
crie: »Du feu! du feu!« — Les acteurs, eroyant que cela les regardait, | 
eriaient plus fort, et Voltaire toujours: »Du feu! — Les acteurs erient 
plus fort encore. — »Oh diable, ce n’est pas à vons,« dit-il, »eiest une 
chaufferette que je demande. 3 

17, on apprit que Lacy était vers Radeburg. Le Roi marcha La nait 
du 17 au 18 à 3 heures du matin. Le Roi me dit la veille : 2Les désen 
sont jetés, je n’espere rien.« — Il voulait éprouver un paysan qu'on hi 
amena. — »Il faute, lui dit le Roi, »que tu ailles au camp des Autrichiens | 
m'en spporter des nouvelles.« — »Nont, dit-il, »je serai pendu.«— En) 
bien, si tu n'y vas pas, je ferai brûler ta maison.« — » Elle peut free | 
qu'Elle voudra; mais je ne veux pas être pendu.« — Il le renvoya. — 
»Voilà un drôle bien ferme et bien résolu! il n’a pas tort.e — On partit, | 
Chacun croyait qu'il y aurait une bataille et avait fait ses arrangemens 
en conséquence. Le Roi fit l'avant-garde et vit M. Lacy qui campait au 
delà du village de Berbisdorf. Il était posté en plusieurs endroits 
M. de Lacy fit toujours bonne contenance. Le Roi fit venir de Meissen 
le général Hülsen, pour faire le corps de réserve, et tout s'arrangea pour 
livrer bataille le lendemain. A 3 heures, il alla reconnaître avee les 
généraux, à qui il donna ses instructions à la grande garde du L 
Personne n'était pour cette bataille, parce qu'on disait que le terrain. 
était difficile, parce que chacun croyait voir arriver le maréchal Daus 
de son camp de Reichenberg. Le Roi fut ferme. Je Ini dis que je om 
haitais de pouvoir le féliciter aux portes de Dresde. —»Et 






















finir l'affaire et taxait les Autrichiens de poltrons. 

Le 19, j'y fus le soir, — »Voilà mon coup ratéla dit-il; „je 
triste. J'aurais une grande envie de me pendre. Navez-vous. 
connu cette envie?« — » Non, Sire, je ne l'aurai u _ „Voyer 
guignon! il me poursuit partout! Ce Lacy d&campe! Je 
On s'était trop avancé la veille avec l’avant-garde.e 

»Si on envie mon sort, on est bien fou; car à quoi sert 
Si vous êtes un grand homme, à quoi cela abontira-t-il, quand vor 
serez plus? Et un grand homme n’est censé tel qu'après sa mort. 
lui dis qu'il y en avait un qui l'était déjà de son vivant, I 
profond soupir. — » Adieu, mon cher, apportez-moi une cordes 
— et se mit à sourire. 

Le 25 juin, vers les 8 heures du soir, un officier dos 
de l'ennemi demanda à parler à un de nos officiers: — 3, 
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dit-il: ‘une mauvaise nouvelle : le général Fouqué est pris à Landshut 
avec tout son corps, et demain nous tirerons gloire. — 
Le soir du 26 il me fit appeler : » Quelle nouvelle on m'a donnée! 26 juin 
avouez que je suis bien malheureux! le sort me persécute dans ma vieil- p.323 
Slcsse. Sans un grand coup, il n’y a pas moyen de se tirer de là. Il faut 
faire pourtant bonne contenance, et je la fais toujours. Quand j'étais p.324 
jeune. je me décidais trop vite : j'étais bouillant. A présent, je ne me p.312 
décide pas dans ce combat des passions; car alors on ne sait ce qu'on p.127 
fait. Vous ne sauriez croire ce qu'on souffre après une affaire perdue, 
10 comme celle de Kunersdorf; comme tout se révolte chez vous, et combien p. 323 
on gémit, quand on est plein de cet honneur de sauver la patrie.« 
En parlant du plaisir de passer pour un grand homme : »Il n'est 
rien«, me dit-il, »si on n’est pas sûr d'avoir des amis qui vous chérissent 
ct vous estiment. Peut-être tous ces malhours m'arrivent, pour me dé- 
i5tacher de la vie, et je le suis bien; car depuis mon enfance, j'ai passe p. 265.3 
par l'école de l'adversité. J'ai ou quelques beaux momens, mais qu'ils 
so sont passés vite! Cette bataille de Zorndorf, nous ne l’avons pas tant 
gagnée que gueusée : nous l'avons eue, parce qu'ils n'ont pas voulu la 
gagner. C'est la première fois que je me vis abandonné de mes troupes !« 
20 Il songeait qu'il se trouvait à Strasbourg avec le maréchal Daun, p.328 
qui tout d'un coup fut transplanté à Charlottenbourg, où était son père. 
il y trouva le vieux Dessau. — » Me suis-je bien conduit?e — »Oui«, dit 
le Roi. »oui.c — »Eh bien, je suis content; votre approbation me vaut 
micux que celle de tout l’univers.«e — On annonce les Français. — » Dois- 
25 je attaquer ?e dit-il au prince Anhalt — et il s'éveille. 
M. Iofmann, qui a écrit un dictionnaire, était si avare qu'il ne vou- 
lait pas changer de chemise. Sa nièce, dans une maladie, veut le per- 
suader d'en changer. Il n'y eut pas moyen. — »Eh bien, dit-elle ; cela 
scra beau : au jour de la résurrection on aura des chemises blanches, et 
30 vous une sale!« — » Eh bien«, dit-il; »je ne veux pas ressuseiter.: 
.J'augure bien peu: je suis nourri de chagrins, il faut l'avouer: 27 juin 
trouvez-vous que c'est une bonne nourriture?« 
»Vous me voyez avec mon Luerèce: c'est ma consolation, lorsque 29 juin 
j'ai des inquiétudes. Vous êtes bien plus heureux que moi: car je vous 
35 crois sans chagrins: car de quel en auriez-vous? Vous n'êtes pas dé- 
voré par l'ambition, ni aiguillonné par l'amour des richesses: vous n'êtes 
pas dans des embarras : seulement vous serez touché de ce qui arrive 
de fächenx à vos proches ou à vos amis. C'est beaucoupe, dit-il; »car 
il y a si pen de gens qui s'intéressent sincèrement au malheur des autres: 
4e pauvre homme. je le plains!« voilà tout ce qu'on arrache. 
J'y fus à 6 heures ct y restai jusqu'à 9. — »J’ai été oocupé, mon 30 juin 
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cher, presque toute la journée-ci à différens projets, à défaire, à bâtir, 
à renverser; je me suis tourné de tous les côtés, et je me retrouve tou- 
jours dans une position cruelle. Voyez-vous cette tabatière? Cela est 
bien fini. Pent-être me sauvera-t-elle d'un coup de balle, comme mon 
étui me sauva à la bataille de Kunersdorf. Si j'y avais été tué, que de # 
chagrins de moins, mon cher, que de chagrins de moins! Je n'aurais 
pas su linfamie de mes troupes à Maxen; je n'aurais pas eu ce quartier 
d'hiver.« 

»Mais tout ne restera pas ainsi, déjà il peut venir de beaux momens, 
et les balles ne sont pas nécessaires. # 

»Ah, il en faudra bien passer par là ou par la portes, dit-il. »Je 
dis souvent : Mon père, que cette coupe s'éloigne de moi; cependant 
que ta volonté soit faite!« Il s'agit ici, mon cher, de jouer quitte ou 
double.« 

Parti à 2 heures avec le Margrave et le général Wedell. Nous pas-1à 
sämes dans un bois. Quelques cuirassiers de Frédéric vinrent dire qu'il 
y avait beaucoup d'ennemi. On tiraille. La colonne où j'étais, se met 
en ordre de bataille, et tout cela se faisait par quelques misérables 
ublans! On s'alarme bien vite. Après cette scène risible j'arrivai & 
Quolsdorf, où le camp fut en fer de cheval. » 

Sa Majesté alla reconnaître; fit venir à 4 heures après midi tous 
les généraux, auxquels il communiqua ses idées et le plan d'attaquer 
Lacy dans son camp de Liebenberg. On paraissait triste dans la gent 
du quartier général. Le seul Zieten sautait sur l'herbe près du quartier 
du Roi. II se coucha à 5 et se fit éveiller à 10 du soir. Il me fitappeler.# 
— »J'attaquerai demain l'ennemi. J'ai pris mes petits arrangemens, 
dont on m’a paru content, pourvu qu'on exécute bien mes ordres. Mais 
c'est le diable que cette peur! Je me suis bien donné des mouvement 
pour déterrer ce Laey : je Vai découvert. Si cela me réussit, je pourrai. 
entreprendre Daun et le faire entrer en Bohème. Au moins, jai 
pris toutes mes mesures. Pour vous, mon cher, vous n'avez pas besoin 
de me suivre, car ce n’est pas votre métier. Priez pour moi, et, Lis 
suis tué, pensez quelquefois à moi et prenez mes papiers et mes 
— On partit, mais M. de Lacy eut vent de notre marche. I 
dans la nuit. Le terrain qu'il oceupait, était bien avantageux, M 
aurait pu facilement se mettre derrière les collines où campait” 

Nous fümes à Pulsnitz. J'y fus à 5 heures du soir. — Voilà 
cher, encore ma fortune maudite! Vous conviendrez, au moins, 
me donne bien des peines. Si eela ne#a pas à la bonne heure, | 
tout, pour n'avoir rien à me reprocher; car voyez mes tyaux, 
et la vie que je mene.« re 
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Parti à 3 heures du matin. Nous vinmes au couvent de Marienstern, 
où sont 10 religicuses nobles. Le Roi ordonna que sa compagnie des 
gardes logerait dans le couvent, parce qu'il fit eantonner beaucoup de 
bataillons dans le village. On avertit les dames de cette entrée, on sonne 

5 le tocsin : les religieuses sont effrayées, elles font des signes de croix. — 
Jésus. mon Dicu': disait la supéricure; hélas! des gardes avec mes 
tilles! Ah, Monsicar:, disait-elle au capitaine Wedell, qui commandait 
la compagnie. »ayez pitié de nous!« — J'étais présent à cette scène. — 
‚Ne craignez rien«, dit le capitaine. et releva la supérieure qui était à 

uses pieds: — on ne violera personne, et tous mes grenadiers seront 
tranquilles. — On envoie les religieuses à l'église: là ces pauvres co- 
lombes entonnent des cantiques, pour détourner l'orage et le viol qu'elles 
eraignaient. Tout se passa dans l'ordre. La supérieure fut contente. 
On n'alarma pas la pudeur des saintes filles, qui le lendemain matin 

15 voyaient d'un œil touché ces beaux ct grands grenadiers, qui peut-être 
ne seraient plus dans deux jours. 

Il se plaignait qu'il avait peu de nouvelles des ennemis. — Main: 
dis-je, »il est bien sûr qu'on en pourra avoir, si l'on paic bien; car dans 
notre camp de Görlitz et de Lauban nous en avons toujours eu. 

20 6. Nous partimes à deux heures de la nuit et arrivâämes à midi à 
Nieder-Gurk. Cette marche fut pénible, une centaine de soldats tom- 
bérent morts de la chaleur, et les officiers qui conduisirent une des co- 
lonnes. firent faire bien des détours inutiles. 

Nous parlämes sur les religicuses de Marienstern. — »Avuucz,« 

35 dit-il, »que la gucrre entraîne bien des malheurs. 

Le 7 juillet. Sa Majesté partit de grand matin pour reconnaitre M. 
de Laey. I avait 15 escadrons. Il poussa un mille. Lacy envoya 
toute aa cavalerie, nous chassa. Sa Majesté fut obligée de se retirer. 
Le major Zetmar blessé. On dit beaucoup de ce que le Roi s'exposait 

sautant. J'y fus le soir à 6 heures. Nous nous promenämes dans le jar- 
din. — »Il ya eu une terrible confusion aujourd'hui: je ne puis pas 
eucore Ctre heureux. Nous avons perdu près de 100 hommes par la 
chaleur. Pauvres gens! Que de maux dans la guerre! Si j'eu suis une 
fois dehors, je promets bien de ne plus m'y refourrer.«e — Je lui dis 

43 que l'on se plaignait beaucoup de ce qu'il s'était exposé: que sa répu- 
tation était faite: que les ennemis lui rendaient cette justice qu'il ne 
Hépargnait pas: que ee serait le comble du malheur et de l'hamiliation. 
il était pris. — »Ccla est vrai,c dit-il: mais je ne m’expose pass — 
Nous disputämes sur la religion ct sur l'immortalité de l'âme. — »Eh 

au bien. si vous êtes dans vos idées d'une vie à venir, je ne veux pas vous 
en tirer. ni vous convertir. —- »Elle ne pourrait jamais le faire! « dis-je. 
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Après la bataille de Kunersdorf, il écrivit: »Je vois dans ma eon- 
servation et celle de mon armée le doigt d'une providence. « 

Le Roi partit le S pour aller attaquer M. Lacy, qui s’&chappait ton- 
jours. Il se rendit à 6 heures du soir à un village près des postes ayan- 
cés de l'ennemi, sans garde. On en avertit le Roi, qui fit faire In sen- s 
tinelle à ses aides de camp et laquais. Le lientenant-colonel Kleist fit 
avancer une patrouille de 15 hussards. On se proposait d'attaquer le 
matin M. de Laey dans son camp de Bischofswerda; mais M. de Laey 
sat dans la nuit qu'on marchait à lui. Il décampa en jurant de ce que 
le Roi était toujours à ses trousses comme il était à celles du Roi. Sa Maÿe-10 
sté, n'ayant pas trouvé son homme, se rendit à Weissig. — »Voilä biendu 
tracas, mon cher, pour rien! Je me donne toutes les peines du mondes 

Le 12, nous arrivâmes aux vignobles de Hof-Lüssnitz. J'y fus le 
soir. — »Demain, mon cher, je passerai l’Elbe et les attaquerai. Pent- 
être que cela ira. Où voulez-vous vous tenir, dans le chemin de Mhon-15 
neur, ou rester au corps de réserve?« — »L'honneur vaut mieux,tdis= 
je. — «Oui, pour les militaires, et vous, qui ne l’ötes pas, tenez-vons N 
au corps de réserve! priez là pour moi et que tout aille bien.« 

Il me parla de ses frères, qui dans la première guerre »se tenaient 
au pan de mon habit et voulaient partir avec moi.« 

Le prince de Deux-Ponts quitta les hauteurs de Plauen et, ense 
retirant, laissa 26 bataillons dans la ville. On nous canonna au pass 
sage, et nous arrivâmes à 1 heure à [Griine-Wiese] devant Dresde. 

J'y fus chez le Roi à 7 heures et y restai jusqu'à 9. Il me parat 
de bonne humeur. »Ces gens-là décampent toujours. Si jepuisp 
la ville, cela remettrait bien mes affaires et ealmerait mes inquiétudes. 
Combien j'en ai eu! La guerre n’a jamais fourni un exemple de quar- 
tiers d'hiver comme eelni de Freiberg. J'aurais ruiné mes affaires 

J'avais pris le camp de Kesselsdorf. Le camp de Schlettau les a 
ses; mes troupes s'en sont bien trouvées. Le passage de l'Elbe. 
point; mais la marche de Marienstern à Bautzen a été le grand con] 
a bien donné le change. Mon but, en repassant l'Elbe à Kaditz, 
pas de les attaquer. Ç'aurait été une folie: mais je voulais faire une 
marche de trois milles, les tourner et les attaquer le sur] ai 
Alors cela serait allé. Le hasard s'en est mêlé. Ainsi nous 
faire des combinaisons, prendre le meilleur parti: un rien der 
y a trop de hasard dans la guerre. Quel ravage on fera, si ces 
Dresde ne se rendent pas! que de malheur nons eansons à 
Toujours, mon cher, il est sûr que cette vie est la plus terrible 
les vies!« 

»Il fant convenir que l'opiniâtreté de la Reine et la 
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bien du mal. Quelle eruelle guerre! On ne fait que des ravages.« — 
Le soir. les ennemis mirent le feu au faubourg de Pirna. 

Ils firent une sortie. pour occuper le Weisse-Hirach: mais ils furent 16 juilt 
repoussés avec perte et obligés de rentrer pêle-mêle dans la ville. 

3 Le soir je fus chez Sa Majesté. Je lui parlai des ravages que les 
soldats commettent, combien deux ou trois détruisent ce qui pourrait 
servir à un grand nombre. J'exposai le cas de Wisoka. où une compag- 
nie pilla tout ce qui était dans ce village. 

Les batteries n'étaient point faites, quoiqu'on les eût promises depuis 14 juil 

10 deux jours. »Dans tout autre temps la prise de Dresde aurait été im- 
portante: à présent cela ne décidera rien.« 

On apprit par un déserteur que Daun était près du Weisse-Hirsch. 19 jnill 
et nor batteries n'étaient pas encore finies. »Il faudra trois jours, pour 
battre en brèche, ct sûrement, « disait le Roi, »ils n'attendront pas qu'el- 

13 les soient faites.« — Daun était arrivé la veille de Naumburg. en quatre 
marches. On passa le 20 et le 21 dans les inquiétudes. A 10 heuren 
du soir. on erut qu'on en viendrait le lendemain à une affaire généralc. 
On donna l'ordre de la marche. Le Roi avait posté plusieurs bataillons. 
pour soutenir. au cas qu'on fit une attaque. Les Autrichiens vinrent en 

2ueffet avec 27 bataillons entre 11 heures et minuit. On canonna. Le 
feu fut terrible. On les repoussa. On prit 30 hommes et le général Nu- 
gent. Si on avait suivi les ordres du Roi, si deux bataillons de Bernburg 
n'avaient pas fui. les Autrichiens auraient bien souffert. Sa Majesté, indi- 
née de la conduite de ces bataillons Bernburg, fit ôter anx officiers lears 
25 cordons de chapeau et aux soldats leur sabre. Ce fut un exemple inoni. 
Les officiers se lamentaient. Enfin ces bataillons furent commandés en 
partie par des officiers à la suite du Roi. Nous vinmes le matin à Leub- 
nitz. où fut le quartier général. Dans cette marche de nuit, le Roi fit 
une chute et reçut un coup de pied d'un cheval. Sa jambe enfla: il se 
somit an lit et #'y tint jusqu'au soir. Il souffrait tranquillement et sortit. 
eomnie à l'ordinaire. quoiqu'on lui reprösentät que cela pourrait lui être 
trés nuisible. J'y fus le soir. — »Je crois, mon cher, qu'il faut se dé- 
sister de la prise de Dresde: nous aurons bien fait des malheureux et 
mangé du fourrage. I faut avouer que Je joue de malheur et que je 
Rus mal servi: si Je ne pense pas à tout, on ne pense à rien.« 

Vous le verrez, mon cher. vous le verrez. comme je vous l'ai dit: 26 juil! 
je ne puis tenir que jusqu'à la fin d'août ou septembre. J'ai trop d'enne- 
mis. Mais jai pris mon parti: si cela va. à la bonne heurc : ai ecla ne 
va pas. J'irai dans le pays de Virgile. d’Horace: là je ne trouverai point 

su d ennemis. point de gens qui me persécutent. Voudrais-je souffrir In loi 
de ces gens orgueilleux ? Je mettrai sûrement tout en œuvre pour réussir. 
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on ils me disputeront le passage, ou nous nous battrons sur les confins 
de la Silesie. Si j'étais bien servi, mon cher! mais je dois tont rögler, 
tout voir, tout entendre! Quelle peine pour fourrer des idées dans la 
tête de ces gens-là! S'ils ne se forment pas ici, ils ne se formerontis | 
mais, et il y en a bien peu qui se forment.« 1 
»Au commencement de mes inquiétudes, j'étais désolé; mais en | 
souffrant, on devient philosophe, et c'est la meilleure philosophie 
Avouez que nous luttons depuis bien du temps. Cela ira encore un mois, 
et nous ferons la eulbute. Si je vois qu'il n’y a plus rien à faire, ne 
puis-je pas disposer de moi? Je serais un lâche de le faire, tant 
verrais jour à me tirer de lä.« | 
»Mais, Sire, Votre Majesté ne se doit-Elle pas à Son peuple? Est- 
Elle sûre, au moment qu'Elle disposerait d’Elle, qu'un évènement het= 
reux n’empöchera pas la eulbute? Ne s’est-Elle pas trouvée dans des … 
positions critiques? Et si Elle avait alors disposé d’Elle, qu'est-ce que 
tout ceci serait devenu?« 
» Quel tracas il y aura après moi! Vous verrez que les Français. 
seront d'abord en guerre avee les Autrichiens, qui agiront en 
en Allemagne. Peut-être ceux-ei s'uniront-ils avec les Russes conin 
les Tures. Il y aura sûrement bien du désordre; mais la volonté de Dies 
soit faite! Pour me tirer d'affaire, il faut un miracle, et il ne s'en fait 
plus.« L 
Quelle position cruelle que la nôtre! Arrivait-il un chasseur, 
lettre : on s'attendait toujours à des mauvaises nouvelles, — # 
Hochkirehen«, me disait-il, »je n'ai pas été heureux.« 
x J'ai composé mes mémoires pour ma famille. On parlera bes 
de moi. Elle pourra s'assurer des raisons qui m'ont fait agir, 
publie dise ee qu'il voudra! Qu'est-ce que cela me feral 11 
que ma famille soit contente de moi, Si j'ai fait des fantes, el 
suis homme.« 
»Pour bien juger un homme, il faut se peindre bien tonte 
où il est. On passera beauconp, on pardonnera beanconp. On 
que toujours homme, et il est plus permis de l'être dans 
cruelle. On est injuste dans ses jugemens, si on ne fait 
à cette position-lä.« 
Il esttrès sûr que le Roi menait depuis quelque temps la: 
cruelle qui fût jamais. La façon dont il soutenait ses 
attentions pour eeux qui l’entouraient, le peu de soin de Ini 
ses inquiétudes : tout eela me semblait devoir mériter des 
Voyez-le dans le militaire pour ses talens, son © 
de penser sur les officiers, le soldat, détail dans la 
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le particulier, dans ces instans de calamités, dans les moments de pros- 
périté. dans de petits avantages, dans des travers. dans l'amitié, dans 
la religion. dans la politique — personne ne l'a bien apprécié; personne 
p'a cru ımicux connaître que lui les hommes : et personne, je crois, n'en p. 171. 233 
5a été plus souvent trompé. 
»Si nous en venons à une affaire. je prêcherai d'exemple. j'em- 
ploierai ma rhétorique allemande pour animer mes officiers. Je ne suis 
pas fort en allemand, mais cela ira. A Parchwitz je les haranguai, avant 
que d'aller à Leuthen, et on fut attendri. Il est bien plus facile de ha- 
turanguer et de faire un poème sur la gucrre, que de manœuvrer dans ma 
position.« 
Il parla de Candide, qu'il trouva indécent. »Quelle image qu'on est 
bien plus heureux, quand on a été viol&!« 
» Une heureuse illusion vaut mieux qu'une triste vérité. Voilà, mon 
5cher, une maxime: voyez si je n'ai pas bien profité de mon La Roche- 
foucauld '« 
» Je suis naturellement porté au repos: mais quand il faut se donner p. 4% 
du mouvement, je sais m'en donner ct passer d'une extrémité à l’autre.« 
»[1 y a bien peu d'honneur pour ces pauvres soldats, qui dès le p. 109. 110 

20 commencement sont battus plus qu'ils n'ont de pain.« 

Il me demanda ce qu'on disait de ses poésies. Je dis qu'on en par- 30 juillet 
lait avec éloge, execpté de l'épitre au Maréchal. »Je n'aurais pas cru 
que le poème de la guerre fût anssi bien reçu; il me semblait qu'il n'y 
avait pas toute la netteté possible. J'ai métaphysiqué toute la journée : 

25 ai je n'étais pas attaché à mon devoir, je sacrifierais tout. Je serais plus 
heureux simple particulier. Je suis sur le bord du précipice: je ne me 
flatte point, jy gagne. Il ne peut m'arriver pis que ce que je prévois. 

Si je suis heureux. je décompterai agréablement. Si tout avait dépendu 
de moi. j'aurais cédé bien des choses pour vivre en paix: mais il faut 

a danser.e — En parlant de religion. je lui disais que l'on taxait d'une 
mauvaise morale ceux qui n'en avaicnt point. — »Mais, vous voyez 
pourtant que je pense là-dessns, comme ferait un chrétien rigide. 11 
faut supposer une intelligence: mais l'éternité de la matière sauvetout.s p.95 

Le conte d'un paysan qui voulait donner à son fils un nom qui finis- 
37 sait cn sul; qu'il ne sc rappelait pas bien. Le prêtre lui dit: Belzébuth. 
— » Oui, e'est eclui-la!« — » Mais, c’est le nom d'un diable.e — Tant 
pis: car il est bien Joli.« 
‚Comment. Madame «. disait un confesseur, pouvez-vous penser au p.49 
monde. quand vous avez un pied dans l’autre!« — »Fi done! Monsieur. 
eo quelle posture me faites-vous tenir là! 
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IX. 


31 à Schieritz. Le Roi loge dans les gloriettes du jardin. , 
position change bien souvent, tantôt dans les palais, tantôt dans les es- 
banes, et toujours l'âme remplie d’inquistudes.« 

Le 1% août. L'armée passa l'Elbe à Merschwitz, où le Roi 
passé en revenant joindre le prince Henri. Le passage se fit sur 
ponts assez rapidement, le quartier général fut à Dallwitz. 
hora quarta. »C'est une terrible affaire que de conduire toute cette, 
masse. Voyez (en me montrant la carte) voilà où se passera la ne. 
vers Bunzlau; j'ai écrit an Marquis que je lui écrirais, si tout allait 
que, si cela allait mal, je prenais congé de Ini. Il semble qu'il y 
certum fatum qui dirige tout cela, car c'est à regret que je © 
leur livrer bataille, mais je ne puis l'éviter, sans quoi je perds la 
ainsi il faut le tout pour le tont; la tâche est bien difficile, vous 
pellerez que je n'ai pas bien auguré, j'avais arrangé un plan par 
ils pouvaient me faire un mal abominable, ils ne l'ont pas suivi. 


frater ne veut pas aller vivement. I] faut bien que je le passe. 
mon cher, je vais dormir. C’est un avant-coureur de la mo 
parla longtemps sur la façon dont il m'établirait. 

Le premier se fit le passage de l’Elbe avec beaucoup 
fümes à Dallwitz, où l'on eut jour de repos. Nous mare 
sur Koitzsch, Ratibor, Arnsdorf, et on passa la Neisse. 

On perdit par la faute de l'ingénieur, qui avait oublié de 
pont, un grand nombre d'hommes, ou maraudeurs ou di 
manquèrent en passant la forêt de Bolherwassan, Personne 
à nous disputer la Neisse et la Queiss, quoiqu'on aurait pu 
avantage, et nous ne vimes rien de l'ennemi que vers G 
était Daun, Loudon et Beck. 

A notre arrivée à Goldberg, le 9, l’armée 
marche, M. London occupait les en! de Praui 
vrait la marche de l’armée par son poste de Wolfsberg. 

Le 10, le Roi à Liegnitz. L’ennemi oceupait tout I 
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Parchwitz jusqu'à Cossendau. Le maréchal Daun faisait le centre. occu- 
pant les hauteurs de Wahlstatt et Hochkirchen. M. Loudon remplissait 
le terrain entre Jeschkendorf et Koischwitz, M. Nauendorf celui des hau- 
teurs de Parchwitz. et M. Beck. qui faisait la gauche, s'étendait au delà 

5 de Cossendau. ce qui défendait le passage de la Katzbach et du Schwarz- 
wasser. 

La nuit du 11 en marche à la pointe du jour vers Hohendorf, M. de 
Lacy manœuvra bien, le Roi occupa le camp de Seichau, l'ennemi celui 
de Hermsdorf et Schlaup. 

10 Le 13, nous revinmes à Liegnitz, il y avait apparence qu'on serait 
attaqué, que M. de Lacy passerait la Katzbach pour se poster à notre 
droite. M. Daun sur notre front, M. Loudon sur notre gauche. en occu- 
pant les hauteurs de Pfaffendorf. 

Le 14, le Roi se mit sur ces hanteurs, ce qui devait déranger le 

15 plan. Schimmelwitz à droite, Liegnitz à gauche. 

Dans tontes nor marches, il ne nous restait pas de grandes eapé- 
rances. Zèer semper dubitabat, et rarement était-il livré à quelques in- 
stans de joie. Enfin on partit la nuit du 14. Cette nuit qui devait être 
heureuse. fut la source de bien des inquiétudes. En marche Zèer dizit au 

2 Margrave: »Voyez ce feu dans l'air. que presage-t-il?« C’est l’arrivée 
du soleil, dit-on. »Non, c'est l'occident, c'est une aurorec. dit le 
Roi, »c'est de ce côûté-là que nous devrons combattre et où nous serons 
heurenx.e On combattit à 3 heures. Succès d'autant plus agréable 
qu'on l'attendait peu. Le Roi dit à un vieux soldat d'Anhalt: Vous avez 

25 bien fait.e — » Et comment n’aurions-nous pas bien fait, Sire, nous com- 
battions pour la religion, pour vous, pour la patrie. Le Roi pleura. Il 
pleura encore en me répétant cette réponse. Je le félicitai. »C'est un 
grand bonheur, qu'est-ce que c’est que la prudence humaine? Que de ha- 
sards dans toutes les affaires de la vie, ne doit-on pas mépriser la bonne 

30 comme la mauvaise fortune ?« — » Cela dépend de ce que l'on entend par 
läc. dis-je. 

Il a été tous les jours et toujours dans les mêmes idées. Frappe 
de ce qu'au homme avait calculé que le théâtre de la guerre se porterait 
en Silésic. que Fouqué perdrait son corps s'il se tenait dans les mon- 

BS tagnes. Quand on voit pourtant de tels faits, que penser? 

s'Trouve-t-on que j'ai bien manœuvré? Vous voyez que je récom- 
pense bien tous ces gens-là. Croiriez-vous que j'éprouve un certain plai- 
sir secret de savoir que ces Autrichiens ont des inquiétudes? Cela n'est 
pas bien. royez sûr que dans toute cette affaire c'est l'honneur qui me 


ie» dirige. le plaisir de me tirer de là, de m'être soutenu contre tant de gens 


qui voulaient m'accabler. Je voudrais bien me retirer. j'aimerain de 


11 août 


13 août 


14 août 


p. 16. 


paululum. »Si les Austrichiens savent que j'ai free an 
diront : comment diable fait-il pour tant avoir ?« 


Copie d’une lettre éerite au Roi. 


La pièce est jouée, il ne m'en restera d'autre souvenir que & a 
des bontés dont Votre Majesté m’a comblé à cette oecasion, elles : 
pénètrent, elles m’attendrissent, elles seront un nouven fp 
m’appliquer par ma conduite à me rendre digne de l'estime d’un pris 
dont l'encens n’est dû qu'à la seule vertu. 
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Après la bataille de Palzig donnée et perdue si singulièrement, Sa 
ijesté quitta son armée de Dürings-Vorwerk dont elle donna le eom- 
imdement au prince Henri. son frère: elle prit celui de l'armée du 
inee et joignit le général Wedell et marcha aux Russes. Je la suppliai 
me permettre de l'accompagner. — »Pourquoi.« dit-elle. » vous fa- 
merain-Je ct vous CXposorais-je 8ans aucune raison? Restez à l'armée 
mon frère. où vous sercz plus tranquille. — C'est donc bien injuste- 
nt qu'on a accusé le Roi d'aimer à fatiguer et à exposer ceux qui 
taient point militaires. Il a eu constamment pour moi ces mêmes at- 
tions: ce ne fut qu'après bien des prières qu'il me permit de le suivre 
Zorndorf: il me plaignit de ce que J'avais assisté à la bataille d'Hoch- 
rchen: il me répéta plusieurs fois dans nos marches pénibles qui pré- 
derent la bataille de Liegnitz : » Je serais bien charmé de pouvoir vous 
voyer sürement à Glogau avec M. Mitchell: mais vous ne pourriez 
8 PANSCT.« 
Après cette bataille inopinde, il m'envoya à Breslau, pour me re- 
:ttre des fatigucs qui avaient été extrömes. Il m'y envoya encore. 
and il fit avec les Russes ces marches difficiles, pour éloigner le ma- 
chal Daun des environs de Schweidnitz. Ce sont ces absences faites 
lifférentes reprises qui m'ont procuré ses lettres: ces absences prou- 
nt les bontés et les attentions du Roi et l'injustice de ceux qui pen- 
ient qu'il voulait que tout 8e battit : c'est le sort des grands hommes 
itre critiqués. 11 a bien eu ce sort: il le savait et pardonnait et ne se 
aignit que très rarement. -- -- — 
Dans les grands malheurs on croit aux prophètes, aux songes et 1760 
À diables. Toute l'arméc ne parlait que des prophètes. L'un était A rend 
ur les prophètes Berlinois. l'autre pour les silésiens. Un de ces der- % pam. 
ers. dont on vantait les rares talens, remporta enfin tous les suffrages. marche vara 
annonça une bataille près de Schweidnitz le 18 août. Le bruit s'en ete 
pandit. la joie fut extrême. Ceux qui ne devaient pas être de la ba- 
ille. comptaient les instans : les militaires l'attendaient en silence. Le 
, des prophètes menteurs la troupe fut confondue, et on crut toujours 
IX prophètes. 


29 août 


se 24 no- 


vembre 
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Il n'y avait pas moyen d'engager le maréchal Daun à une affaire, 
Son attention à se percher sur des montagnes, le rendait inattaquable. 
Le Roi manœuvra inutilement et s'inquiéta sur la fin de la esunpagne. 
Avant la bataille de Liegnitz, il logeait au faubourg dans la maison des- 
tinée aux fous. — » Vous me voyez, mon cher, dans un plaisant quar- à 
tier,« me disait-il ; »si je fais une lourde faute, je serai iei tout à portée, 
et j'augmenterai le nombre de ces malheureux. Ma foi, avec autant 
d'inquiétudes et de travaux, la tête peut tourner bien facilement! Si 
cela m'arrive, priez pour moi.« | 

Personne, je crois, n'ignore qu'un savant français 


diable l'a-t-il pêchée? Convenez qu'il est ridienle.« 
Canonnade. 


qu'il allait à Berlin à grands pas. Sa Majesté n'y ajouta pas foi, et 
n'est pas sans raison qu'on gémit de son incrédulité. Enfin il se cm 
vainquit, mais trop tard. Le général Laey avait plusieurs mare 
le Roi, il arriva à Berlin, avec le comte Tottleben commandant 
corps russe. - 
Il se mit en marche avec toute l'armée pour aller au secours del 
capitale; mais le général Lacy, qui avait bien de l'avance sur le Ba, 
eut le temps d'y arriver, d'y séjourner, de faire des demandes et 
truire ce qu'il put. Sans le comte de Tottleben, le général Lacy aum 
laissé à Berlin des traces des lois de la guerre et des preuves dun u 
irrité eontre le Roi, qui avait eu pour lui pourtant, après Vaffair 
Gottesberg, des attentions que le général ne méritait certainement) 
Sa Majesté lui renvoya tont ce qu'il put trouver de ses équipages” 
les hussards avaient pris. Le comte Laey lui écrivit une lettre don 
prince Liechtenstein, à qui il la montra, rougit pour Ini. Le 
dit à un ami qui m'a fait part de cette anecdote. Sa Majesté, I 
lettre en ma présence, dit : »M. de Lacy ne sait pas vivre; n 
pondez-lui bien poliment.« — On verra à la fin de ce recueillæ 
général et la réponse que le Roi daigna lui faire. r 
Il est vrai que Berlin, après le départ des Russes et des 
n'offrait que de tristes vestiges de ce qu'il avait été autrefois 
La ville fut pendant plusieurs jours dans les i 
eruelles. Il y avait trop peu de troupes pour la sa 
quelques jours. L'ennemi irrité jeta 1500 bombes € 
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effet. On capitula. Les Russes et les Autrichiens entrèrent en ville: 
mais le comte Tottleben y fut le maître. Les généraux Tschernyschew 
et Lacy furent heureusement bridés par le chef des Cosaques. Que 
d'alarmes, que de désolations parmi les habitans de cette infortunée ca- 
5 pitalc' que de larmes répandues sur le sort du Roi, que de sujets gé- 
minsaient en secrot de voir ges ennemis dans le cœur de ses Etats dicter 
des lois, punir de ses sujets et demander en maitre! Si on vit, dans la 
capitale, des infâmes montrer aux ennemis des dépôts pour l'armée, on 
vit aussi en plus grand nombre des citoyens zélés faire tout pour calmer 
iles esprits furieux et pour sauver ce qui appartenait au Roi et à l'armée. 
Parmi ces braves et dignes sujets on ne doit point oublier le banquier 
Gotzkowsky, qui, au péril même de sa vie ou d'être emmené captif, fit 
tout ce qui était humainement possible, pour arrêter les horreurs dont 
on nıenagait. L'envoyé de Hollande, M. de Verelst, se conduisit de façon 
15 à mériter le plus tendre attachement du Roi, de la famille royale et des 
Prussiens; aussi Sa Majesté, pénétrée de tout ce que cet excellent homme 
avait fait, me dit, les larmes aux youx : »La famille royale, moi et les 
Prussiens devons des autels à ce digne ministre.s — J’ose le dire, la 
plapart des citoyens oublièrent leurs malheurs particuliers, pour ne 
20 s'occuper que de ceux du Roi, et ne pouvaient tolérer que l'ennemi se 
fût rendu maitre de la capitale. Ils voyaient leur humiliation dans le 
chagrin que devait ressentir le Roi. 
Les Russes. que l'on croyait si cruels et si barbares, sauvèrent pour- 
tant la ville des horreurs dont la monagçaient les Autrichiens. Ils tinrent 
25 nn ordre admirable, tandis que ceux-ci commettaient dans les maisons 
royales. aux environs de la ville, des indignités inouïes. La postérité 
_ pourra-t-clle s'imaginer qu'on fit des chambres de la Reine et du Roi 
des endroits privés, où on allait déposer les ordures? Pourra-t-elle 
s'imaginor que plusieurs appartemens furent destinés à des écuries, et 
sw croira-t-elle enfin que le ressentiment s'étendit jusqu'aux statues, qui 
furent toutes mutil&es? Les Goths, ces barbares. commirent les mêmes 
excès à Rome. Je sais qu'on dira que c'était en représailles des chä- 
teaux du comte de Brühl que les Prussiens avaient pillés et ruinés; mais 
en serait-on venu à ces cxtrémités. si ce comte n'avait pas fait insérer 
35 danx les gazettes que le Roi avait ordonné le pillage d’un de cos châ- 
teanx? (Cela était faux. Peut-être aurait-il été plus grand de mépriser ' 
les cris ct les écrits d'an petit particulier qui voulait se jouer à un grand 
roi. que de lui apprendre à ne pas en imposer au public; mais supposé 
même que Sa Majesté. sans aucune raison, eût ordonné cos excès. le 
40 ministre. A il eût été le vrai ami des Saxons et de leur roi, devait-il or- 
donner. à son tour. de ravager les maisons royales? Ne devait-il pas 
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présumer que la suite de ces ravages serait la dévastation des châteaux 
du roi de Pologne et un ressentiment plus mérité contre le pays de la 
Saxe? — Quand les Autrichiens et les Russes apprirent que le Rei 
avangait vers la capitale, ils songérent à la retraite : chacun des corps 
joignit son armée respective. Sa Majesté marcha vers l'Elbe, qu'elle », 
passa au-dessus de Dessau, et tourna l’armée autrichienne qui eampait 
sur les hauteurs de Torgau. Tout paraissait bien arrangé, pour assurer 
pense au Roi de brillans suecès: mais deux incidens rendirent la bataille 
te 3no- Opiniätre et meurtrière, surtout pour les Prussiens. | 
er Le Roi devait attaquer le front de l’armée autrichienne, sontenn om 
à portée d'être sontenu par la cavalerie que menait le due de Holstein. 
Le général Zieten devait prendre les ennemis en dos. On était eonvens | 
que, dès que l’un commencerait l'attaque, l'autre devrait suivre. Sa Ma- | 
jesté, en s'approchant des Autrichiens, entendit beaucoup de tiraillerie; | 
elle erut que le brave général Zieten était déjà engagé : premier mal-ıs 
heur. Elle avance à grands pas, se développe et se forme sous le canon 1 
de l'ennemi; les Prussiens, chargés par la mitraille, plient. On demande | 
la cavalerie : la cavalerie ne se trouvait pas. Le Due avait pris deman- 
vais guides : engagé dans un bois, il ne put en sortir, il dut revenir sur 
ses pas : second malheur. Cette cavalerie, si nécessaire, venant à 
pos, aurait soutenu les Prussiens exterminés par la eanonnade, aurait. 
arrêté l'attaque de la cavalerie autrichienne; cependant le Roi rassure 
rallie ses troupes, les ramène pour la troisième fois. Enfin la cavalerie. 
arrive; le général Zieten attaque, et on remet dans les horreurs dels 
nait les affaires perdues pendant le jour. On marche, on ne sait si 
aura affaire à ses propres gens ou à l'ennemi. Le Roi, que la pr 
d'esprit n’abandonnait jamais dans les plus grands malheurs, fit 
la marche de ses troupes : on y répond. On s'assure par là que ce 
des Prussiens : on se joint à eux et on pousse ce qui se présentait 
passage. Le maréchal Daun avait reçu une blessure légères tn 
en arrière, il se consolait de sa blessure par l'idée que le Roi 
Quelques généraux et les princes de Saxe, autour du maréchal 
le félicitaient de la victoire. On lui amena M. Pirch, aide de 
Sa Majesté. Son Excellence lni dit : » Eh bien, voilà votre mai 
Que deviendra-t-il?: — A peine avait-il fini, que la tirail 
proche : Qu'est-ce que cela veut dire? votre roi n'est-il pas 
vent-il done aujourd'hui exterminer tout l'univers? — 
nait sérieuse; le Maréchal songea à se faire transporter, 
n’oublierent pas de le suivre — tout se rendit en d 
On passa l’Elbe pendant la nuit, et le roi de Prusse fut 
de bataille. Qu'on se représente quelles auraient êté les 
* 
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journée. sans ces deux incidens que j'ai rapportés. et ce que seraient 
devenus les Autrichiens qui devaient passer l'Elbe sur des pontons' 
C'est ainsi que le sort sc joue souvent de tontes les mesures et de la 
prudence des mortels. Sa Majesté fit de grandes pertes dans son in- 
5 fanterie.'} Elle reçut un coup de feu qui lui laboura la poitrine. mais 
ee coup fat léger ct n'eut aucune suite. Les Autrichiens, pour venger 
leur bataille perduc, débitèrent que le Roi n'avait pas été blessé, et qu'on 
savait de bonne part qu'il ne s’exposait point. Cette accusation était in- 
Juste. inouie, et je ne doute point qu'elle aurait été punie, si la cour de 

10 Vienne en avait su l'auteur. Sa Majesté avait fait ses preuves de bra- 
voure: et si elle ne sCtait pas cxposée quelquefois si erucllement. mal- 
“ré les prières des officiers et des soldats : qui aurait osé dire en pré- 
senec de tonte une armée : » Le Roi s'expose. il ne 8e ménage pas‘? Le 
soldat qui s'aperçoit très bien qui sont les braves et les timides, aurait 

bien fixé la place du Roi. Ce Prince fat informé de ce trait, en rit et 
mit dans la relation qu'il n'avait gagné la bataille que parce que le ma- 
réchal Daun avait été blessé. 

Le fruit de cette journée fat de pouvoir s'étendre et d'hiverner en 

Saxe. au licu de se replier sous le canon de Magdebourg : de remettre 

201es troupes dans ce pays où il y avait encore bien des ressources. On 

poussa un corps pour occuper Dippoldiswalde et faire tomber Dresde : 

mais on y vint trop tard. La place était prise par le commandant de la- 

dite ville qui y marcha, dès qu'il apprit le malheur arrivé aux troupes 
de la Reine et que le maréchal Daun se repliait. 

25 Sa Majesté n'avait laissé à Leipzig pendant trois scinaines. pour 
+ attendre quelques personnes qui devaient me parler sur des choses 
qui l'intéressaient. 

Les Russes campaient à Striegau ct les Autrichiens à Kunzendorf, 
résolux d'attaquer le Roi. Sa Majesté fit fortifier son camp et le rendit 
so redoutable. 1 devait prendre ses précautions. puisqu'il était si inféricur 
à ces deux armées combinées. Jamais ce Prince ne se donna plur de 
mouvemens. ne prit plus de soins pour triompher. Se eroyant trop 
éloigné. à Bunzelwitz, de son armée, il s'en rapprocha. Il campa dans 


I l’armi de braves officiers qu'elle perdit, on ne doit pas oublier le conte 

5 d Anhalt, homme à talens et de mérite. Son frère, le conte Frédéric, se distingun 

beaucoup dans cette bataille, toujours à la vue du Roi, toujours à portée de donner 

sex ordres Sa Majesté Ihonora de l'ordre pour le mérite. Elle we parla du conte 

à Leipzig avec les plus grands éloges : » L'amitié que j'ai toujours euo pour lui, celle 

quil m'a constamment témoignéc, ne m'a fait point illusion.« — En disant que lo 

10 conte à l'approbation du Roi joignit celle de tous ceux qui le connurent, je ne fais 
que rapporter ce que pensait toute l'urméc sur son sujet. 


22 mar 
1761 


31 soû 
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un bois et allait de là toutes les nuits coucher sur la paille dans la grande 
batterie de Jauernik où il croyait sa présence plus nécessaire. 11 me 
renvoya à Schweidnitz, d'où je venais chaque jour le trouver dans sa 
tente. On s'attendait à chaque instant à une bataille générale. Le Roi 
surtout était persuadé qu’elle se donnerait. Les Russes, en effet, avaiont 5 
donné le plan de l'attaque. Les généraux devaient à 9 heures du soir 
ouvrir leurs instructions et marcher ; mais l'armée eut ordre de rester 
tranquille: la méfiance entre le général russe et l'autrichien, la crainte 
peut-être des risques à courir en livrant bataille, arrêta les ennemis 
dans leur projet d'attaquer. Le Roi en fut affligé. — »11 était sür,« mel 
disait-il souvent, »que les ennemis y perdraient leurs meilleures tron- 
pes.« — Qui aurait pu lire dans les futurs contingens, aurait vu pent- 
être des malheurs où Sa Majesté voyait un conp de partie pour la fin 
de la guerre. Il est vrai que son camp était respectable; mais si mal- 
heureusement on avait molli dans un endroit de ce camp, que seraientis | 
devenus les autres? On s'intimide d'autant plus aisément, on s'alarme 
bien plus facilement, quand se croyant très en sûreté, on voit la tempête 
se former, avancer et menacer. Toujours il est sûr que le carnage anrait 
été horrible, que la contenance et les manœuvres du Roi vis-à-vis de ces 
deux armées furent admirables et admirées. Malgré ses soins, ses 
tigues, ses courses et ses veilles, il trouva des momens pour lire toutes 
les harangues de Cicéron et la Nature des Dieux. Quand je ess | 
tous les jours pour retourner à Schweidnitz, il me disait : 

»Adieu, mon cher, dormez bien tranquillement dans votre it, 
dant que je serai sur ma paille. Vous verrez que demain nous m 
prendrons par les oreilles. Si cela arrive, ne venez pas, restés 
Schweidnitz et priez là pour moi et pour mes troupes. Je ne S 
gnerai pas, je montrerai à mes officiers et à mes soldats le chemin, 
mort ou de la victoire. « 

Les Russes ayant décampé de Striegau, pour se retirer en 
Sa Majesté revint à Bunzelwitz,') où elle se tint quelque temps 
de M. Loudon. Quand elle fut informée des succès de Platen, 
solut de se porter du côté de Neisse, pour donner de la jalousie 
néral autrichien, l'attirer dans ses environs et de revenir sur pas | 1 
des marches forcées, pour occuper le camp de Kunzendorf, y 
corps de troupes et se rendre ensuite en Saxe. Sa Majesté part 






















1) D'où elle envoya le général Platen détruire los magasins des Bi 
logne et se porter ensuite vers Colberg, pour en éloigner, de concert ave 
Würtemberg, le général Rumianzow, qui tenait ferme, Les s 
furent d'abord brillans, la suite malheureusement n'y répondit pas. 
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de Bunzelwitz et donna ges ordres, en partant, au général Zastrow; se 
porta à Gross-Nossen, à une marche de Neisse. Ce fut là qu’elle apprit, 
moi présent, que le général Loudon avait pris d'assaut la ville de 
Schweidnitz, et cela dans 4 heures de temps. C'était un coup de foudre 
5 pour l’armée, pour la fin de la campagne et pour l'avenir. — »Cela est-il 
possible, mon cher! cela est-il possible!« — Le général Lentulus vint 
confirmer cette triste nouvelle. Le Roi ne perdit point contenance, il fit 
d'abord rappeler une partie de ses troupes qui marchaient déjà vers 
Neisse, et après quelques jours il se mit en marche, pour occuper 
iole camp de Strehlen et pour voir de là s'il pourrait réparer ses mal- 
heurs, pour être à portée de Breslau et pour empêcher l'ennemi de 
s'étendre. 
L'aventure de Glatz rendait très possible celle de Schweidnitz. Schwelds 
Quoique dans un malheur arrivé chacun se faisait un mérite de dire, 
15 toujours aprés l'évènement : ; je l'avais bien prévu, il est sûr que pres- 
que tous les officiers tremblerent au départ du Roi de son camp de Bun- 
zelwitz : on craignit pour la ville qu'on abandonnait, disait-on, si mal à 
propos, ct qu'on laissait avec des bataillons mal exercés, mal intention- 
nés, composés pour la plupart de bandits et de déserteurs, et où les 
20 Catholiques intrigans haïssaient les Prussiens. Ces réflexions de l'armée 
étaient à leur place; mais dans les momens les plus tranquilles on se re- 
présentait une ville forte et l’armée à trois marches d'elle. Cependant 
l'inquiétude reprenait le dessus, et on osait blämer le Roi. Il avait pour- 
tant pris des précautions. Il fit venir à Piltzen le géneral Zastrow, il 
25 lui dit de lui parler avec franchise : que s'il avait besoin de troupes et 
qu'il craignait pour Ia ville, il lui donnerait quelques bataillons. — ; Je 
ne crains rien«, dit le commandant; »et si ces gens s’avisaient de venir, 
ils y seraient pour leur courte honte. — »Mais, êtes-vous sûr de vos 
troupes? dit le Roi. — » Oui, Sire!« répondit le général ; ; j'en suis sûr !: 
30 — Ceci cst au pied de la lettre. Le margrave Charles, le général Len- 
tulus furent témoins des propositions du Roi et du refus du commandant, 
qui le satisfit, mais qui ne tranquillisa pas l'armée. Que le général sc 
trompa cruellement! Il ne fat point informé que l'ennemi avançait, 
malgré les postes qu'il avait placés en avant et qui devaicnt l'instruire. 
35 Îl ne se défia point des mal intentionnés de la ville, il compta trop sur 
ses bataillons qui la plupart combattirent en läches. Peut-être ne prit-on 
pas pour l'arrangement du canon et pour la défense au cas d'attaque 
toutes les précautions possibles : l'ennemi fat dans les forts, au moment 
qu'on # y attendait le moins. M. de Beville, aide de camp du Roi, se 
30 défendit jusqu'au matin et mérita par sa défense l'approbation des offi- 
ciers et de l'armée. La ville fut prise, et le Roi se vit exposé par là aux 
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plus grands malheurs et perdit dans un instant les fruits de la plus bril- 
lante campagne qui fut jamais. 

Qu'on me permette encore une réflexion. Le plan que le Roi avait 
formé devait être secret, et ne le fut point. Chacun dans le quartier 
général et dans l’armée savait que le Roi tirerait vers Neisse, pour y 5 
attirer le général autrichien, et que, quand son but serait rempli, il re- 
viendrait sur ses pas, pour aller en Saxe. Il est bien vraisemblable que 
l'Autrichien qui nous inondait d’espions, apprit le plan qu'on s'était pro- 
posé; aussi resta-t-il tranquillement sur les hauteurs de Kunzendorf 
qu'il avait épousées, et laissa marcher le Roi, pour Ini porter ce rndelt 
coup, qu'on dit aussi que Loudon avait médité depuis bien du temps. I 
est bien cruel pour un prince de voir ses desseins éventés, et être In 
victime des gens qui par inadvertance, par étourderie et par vanité ne 
savent pas ce qu'ils doivent dire ou cacher. Cette connaissance du plan 
du Roi fut une des raisons de crainte dans l'armée pour la ville des 
Schweidnitz. 

Sa Majesté, en arrivant dans son camp de Strehlen, prit d'abord 
tontes les;pröcautions possibles, pour qu'aucun autre malheur ne Ini arri- 
vât, et pour attendre ainsi tranquillement le sort de Colberg, sur lequel 
il commençait à avoir bien des inquiétudes. 

»Avouez, que je suis bien malheureux : je prends tous es sois | 
possibles, et on ne me seconde pas. Qui aurait pu soupçonner cette prise. 
de la ville! cela est inoni.« 

Jamais quartier général ne fut plus marqué par des soneis et par 
des alarmes sur l'avenir; toutes les physiognomies, allongées, d 
raient, on voyait tout en noir : »On ne pourra pas tenir! ee, 
avait marché vers Schweidnitz, peut-être aurait-on repris dans le pre 
mier instant cette triste ville.« — Raisonnemens hors de place. Oetie 
prise était impossible. Les chemins abominables, une armée qui la dés 
fendait, 10 bataillons dans la ville : quels succès aurait-on pu se 
mettre? Chacun voulait qu'on songeät à la paix; le Roi p 
tenait bon et faisait bonne mine. Pendant son séjour il sortit pen: 
eupa à lire et à composer, pour faire diversion au malheur qui In 
arrivé, et à ceux qui étaient prêts à fondre sur lui. Il composa 
sur la mort du prince de Brunswick, il fit une Epitre sur la 
des hommes, le Stoïcien, et mit en vers ce qu'il y avait de 
Mare-Aurèle. 

»Vous me voyez«, me disait-il un soir, »avee 
mes Stoïciens, Ce sont de bonnes gens, qui 
malheur.« 

Je lui répondis que, si on ne trouvait pas en soi des rı 
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supporter les revers de la fortune. les lectures des Stoiciens surtout ne 
les offriraient pas. 

»Oh. je le vois bien. vous n'êtes par pour ces gens-là qui sont Ri 
sombres. Mais, croyez-moi, ils aident beaucoup.« 

5 Cette conversation lui fournit l'idée d’une Epitre quil m'adressa et 
qu'il m'envoya le lendemain. A ses compositions il joignit la lecture de 
Vertot, des Mélanges de d’Alembert, des ouvrages philosophiques de 
Cicéron. !de] l'histoire de Diodore de Sicile. Malgré ces lectures. que 
ee Prince seul pouvait faire dans des circonstances pareilles, il avait des 

iuinquiétudes extrêmes. Les affaires de la Poméranie lui en causaient 
beaucoup. Cependant il y eut une semaine quelque lueur d'espérance: 
et comme si chaque instant de sa vie devait être marqué par des traits 
frappans. ce fut à peu près dans ces momens de lueur d'espérance qu'un 
gentilhomme nommé Warkotsch forma le projet d'enlever le Roi et de 
15 le remettre aux Autrichiens. Comme Sa Majesté avait logé chez lui. il 
prit occasion de là de lui venir faire sa cour, en se présentant à l'ordre: 
il mangeait chez les aides de camp de Sa Majesté: là il parlait du Roi 
avec les plus grands éloges : »Je ne puis voir ce Prince, sans être at- 
tendri et sans l'admirer. Que de fatigues il a essuyées, que de chagrins 
zuil a eus! qu'il a été cruel pour lui de perdre cette place de Schweidnitz ! 
Mon cœur en a gémi: il ne sait pas combien je l'adore. — Il envoyait 
chaque jour des fruits à Sa Majesté. qui les aimait beaucoup, et presque 
ichaunel jour il venait répéter à l'ordre et chez des officiers ses amis 
son zèle pour le Roi, son vrai attachement pour sa personne, sa sensibi- 
25 lité pour ses malheurs, et ce perfide, cet homme exécrable ne faisait ces 
courses que pour étudier les environs de la maison qu'occupait le Roi. 
que pour s'assurer de l'entrée dans ses appartemens et des moyens de 
l'eulever avec sûreté. Ainsi ce gentilhomme odieux sc jouait de Ber ser- 
mens de fidélité qu'il avait prêtés au Roi, et de la crédulité de ceux qui 
30 ajoutaient foi à ses discours, ne pensant jamais qu'un homme pôût pousser 
Jusqu'à ce point l'infidélité et l'ingratitude. Quand cet indigne se fut 
assuré qu'il était facile d'enlever le Roi, qui en effet était assez exposé 
et qui sur l'article de ses quartiers ne prenait aucune précaution pour sa 
personne. il mit au fait de ses desseina le colonel Wallis qui comman- 
43 dait les postes avancés de l'armée autrichienne. Il employa. pour les 
mieux exceuter. un honnête ecclésiastique romain. qui ponsait comme 
Warkotseh qui l'employait. Le gentilhomme faisait passer par un de 
ses chasseurs des lettres au prêtre, qui les faisait parvenir sûrement au 
eolonel des gardes autrichiennes. Le jour que le complot devait s'exé- 
au euter. Warkotseh, suivant aa coutume, envoya de grand matin une lettre 
au pretre par son chasseur. en lui disant Ni tu trouves des huanards 
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prussiens, jette la lettre ; mais si tu rencontre des Autrichiens, garde-Ia, 
va droit chez le prêtre, rapporte-moi sa réponse et ne la donne qu'à moi. 
— Le chasseur, surpris de ce discours, se dit en chemin : »Sürementilya 
là quelque chose qui ne va pas bien. Les Prussiens ont pillé et ont détruit 
ma maison en Bohême : n'importe! j'irai remettre la lettre au roi de Prusse: $ 
car sûrement cela le regarde. — Il vient au quartier général, demande à 
l'officier de parler au Roi. L'officier lui dit qu'on ne lui parlait pas ainsi. 
— 11 faut que je lui parle et que je Ini remette une lettre.« — »Vons els 
remettrez pas. — Il pressa tant qu'on le conduisit chez M. de Kruse- 


marck, aide de camp général. Heureusement on le trouva chez Ini. Len. 


chasseur lui remet la lettre et lui fait part de ses soupçons. M. de Kruse- 
marck, tendrement attaché au Roi, amène cethomme. Sa Majesté ouvre 
la lettre et y lit que tout irait bien, que M. de Wallis devait envoyer 
100 Pandours, 100 hussards, et qu'il avait préparé un chariot pour y 























mettre le Roi. Qu'ainsi il devait se rendre sur la brune à son château, 
et qu'il les conduirait sûrement à minuit au quartier du Roi; que toutes … 
les mesures étaient si bien prises que le succès était infaillible. — «Ces 
bonnes gens veulent m’enlever; ils se donnent bien de la peine.) —I | 
envoie un officier de cavalerie avee un détachement de dragons, pour 
se saisir du coquin Warkotseh. L’offieier le tronve, et Warkotsch Ini dit,» 
sans se décontenancer : »Je ne sais pourquoi on fait tant de tapage; je 
ne refuse pas de livrer du fourrage. Attendez, M. le capitaine, je vais 
m’habiller et je me rendrai avec vous au quartier general. — L'officier, 
que malheureusement on n'avait point mis au fait, erut bonnement ee 
que lui disait le traître, qui profita de l'instant qu'on lui avait laissé, pours 
se rendre chez les Autrichiens. L/offieier, ne le voyant point 
va le chercher dans ses chambres : il sent qu'il avait disparu. U 
quitte pour être aux arrêts quelques semaines. _ 
Pendant que cela passait à la terre de ce {traître}, les généraux p 
naient toutes les précautions pour assurer le quartier général: Sa 
jesté avait reçu cette nouvelle avec tant de tranquillité qu'elle ne p 
qu'à faire prendre le traître. Le soir je fus appelé vers les 5 
»Savez-vous, mon chere, me dit le Roi, »le beau projet 
avait formé contre moi?«“ 
»Non, Sire.« 
»Eh bien, on voulait m'enlever ce soir.e — Je fus effraye. 


1) »Pourquoi m'as-tu apporté la lettre?« dit le Roi su chassenr; 
tavons fait du mal » Ab, Sire, je sentais: — en montrant som 
que chose qui me disait que je ne faisais pas bien. « — 11 était & 
des desseins de son maître 
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» Oui, ce soir; mais il ne m'aurait pas eu, car je me serais fait tuer.« 

‚Mais, Sire, on ne se fait pas tuer, comme on veut !« 

»Croyez-moi«, dit-il, »ils ne m'auraient pas pris vivant.« 

Tout le quartier général croyait pourtant la chose très possible. 

5 Mon âme. remplie de cette horreur, ne put être pendant une heure à ce 
qne me dit Sa Majesté. Je le lui fis connaitre. 

»Tranquillisez-vous, mon cher; je vous lirai une tragédie, nous 
passerons ainsi notre soirée.s La tragédie lue, il se fit apporter quel- 
ques beurrées; j'y restai encore un instant. 

10 » À présent je vais me coucher, je dormirai tranquillement. Faites- 
en de même, et ne pensez plus à cette scène tragi-comique: sûrement 
l'affaire n'aurait pas réussi.« 

En sortant, je trouvai des sentinelles et tous les passager gardés. 
Cela me rassura pour Sa Majesté. Cette histoire fut le sujet de toutes 

15 les conversations: on ne parlait que du traître et des malheurs auxquels 
nous aurions été exposés, si le coup avait réussi. 


l, Occasion de l’animosité des Russes contre le roi de 
Prusse. Alliance des Suédois, Francais et Prussiens. En- 
anite M. Mardefeld qui devait donner de l'argent à Bestu- 

208hew, le dépense : Bestushew, indigné, écoute les Anglais. 


Le froid extrême, le manque de subsistance engagea le Roi de 
prendre ses quartiers d'hiver. Il se rendit à Breslau, où il se tint cons- 
tamment dans sa chambre à repasser sur ses malheurs, à s'occuper de 
ceux qui le menagaient, et à prendre des arrangemens pour la campagne 

25 prochaine, s'il était possible d'en faire une. Il apprit la nouvelle de Col- 
berg. qui ne l'étonna point: il sy était préparé : 

„Voilä donc tous les malheurs qui fondent sur moi! Qu'allons-nous 
devenir l'année prochaine, que vont devenir mes peuples, qu'en sera-t-il 
de mon armée? Je ne vois aucun jour à me tirer d'affaire: cependant je 

30 mettrai tont en œuvre : il faudra vaincre ou périr. Sûrement je ne mour- 
rai pas en lâche, et si je vois qu'au 28 de février mes efforts sont inu- 
tilen. j'aurai recours à mes Stoïciens et à ma holte; mais si je vois le 
moindre jour à me tirer d'affaire, je ferai les plus grands efforts. Ce 
serait une licheté de désespérer, sans des raisons géométriques.« 

35 Ces discours m’affligeaient vivement. J’essayais d’abord, en vain. 
de faire diversion à ses idées lugubres: mais les revers avaient été trop 


1 Im Criginal mit griehifhen Lettern gefchrieben. 
Quklılatienen a, D. Preuß. Ctaatéardiven. XXI. 29 
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grands, les revers futurs étaient trop visibles pour les éloigner de l'esprit. 
Cette situation violente dura jusqu'à l'instant où l'on apprit la nouvelle 
que l'impératrice Elisabeth était à l'extrémité. Malgré les agitations 
d’un état aussi violent dans lequel le Roi se trouvait, il saisit des instans 
pour composer. Il fit une épitre philosophique, sur les systèmes des 5 
philosophes, qu'il adressa à M. Mitchell. II Int le traité de la Oité de 
Dieu, par Saint-Augustin, le Contrains-les d'entrer de Bayle, et [sn 
finissait le troisième volume de ses Pensées sur les Comètes, quand m | 
sut que l'Impératrice était dangereusement malade. Ce soir il me D 
nouvelle : 

„Vous verrez, mon cher, qu'elle ne mourra pas et que je pe 
lutter contre la tempête ; je fais un pari qu'elle se remettra.« 

> Et j'en fais un, Sire, qu’elle descendra en paix au s&pulere.« 

»Eh bien, que voulez-vous parier?« 

»Une discrétion. 

»Soit; si je perds, je vous ferai un présent, et si je gagne, vonsme 
donnerez ce que vous voudrez.« 

Chaque jour nous parlions de sa maladie, de sa mort et de note 
pari. Un jour il me fit appeler de meilleure heure. En nn à 
s'avança vers moi, en me faisant de grandes révérences : 

Voilà, Monsieur. ma discrétion : l'Impératrice est morte; elest 
épitaphe que je vous présente, et me voilà quitte de ma gagenre p 

C'était s'acquitter assez lestement pour une affaire de cette 
tance; mais j'étais trop rempli d'idées flatteuses pour le sort du 
pour lui dire, en badinant, que sa discrétion était bien légère. 
parlämes que des suites de cette mort, arrivée si bien à point. 

»Je crains, mon eher«, me dit-il; »qui sait ce que fera ee Pri 
que j'ai aimé, qu'il m'en paie de retour! Le trône change bien les 

Je le dis ici sans vanité : je lui tragai tout le plan que sni 
nouvel Empereur, et ce plan fut suivi au pied de la lettre. 
me disait-il souvent : 

»Je m'en rapporterai à présent toujours à vous : dans 
grands malheurs vous m'avez donné des espérances, et ces espé 
n'ont point été trompeuses. Ah, que tout ceci finisse, et que 
plus dans les tourmens des soucis, des soins et des inquietudesi« 

Le Roi ne me parut pas si sensible à cette mort, commeilde 
l'être, et la raison en est très naturelle : son âme qui ne s'était, 
que de malheurs, était encore si profondément remplie d'idées. 
que les évènemens heureux ne pouvaient faire sur elle que 
légères. Je ne commençai à m'apercevoir qu'il É: 
changement arrivé dans sa situation, que lorsqu'il me 
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» N'avez-vous pas trouvé que j'ai envisagé assez de sang froid cette 
nouvelle importante ?e 
Il se remit plus que jamais aux affaires militaires, civiles et à l'é- 
tude. Il avait déjà fait les plus grands efforts pour former ses magasins 
set compléter ses troupes, lorsque M. Gudowitsch, favori de Pierre III, 
arriva à Breslau. On l'attendait depuis un mois, on comptait tous les 
instans, et comme il tardait tant à venir, les officiers, la ville et les 
troupes en tirèrent de mauvais augures. Ïl arriva. il rendit le calme aux 
cœurs inquiets et dessilla les yeux des incrédules. On ne douta plus. en 
tule vovant, qu'il était bien arrivé. 


Arrivée d 
Gudowitse 


Le favori fut présenté au Roi, qui eut un long entretien avec lui[21 févri 


dans sa chambre. Au sortir de cette audience, chacun voulait parler à 
M.(rudowitsch. L'un lisait dans ges yeux que tout irait bien; l'autre que 
ecla n'était pas si sûr: un troisième y voyait la même animosité contre 
15 le Roi qu'avait eue Elisabeth. Pour moi, je voyais et je lisais dans l'air 
du Russe beaucoup de bonhomie, beaucoup d'embarras à jouer son 
rôle. et beaucoup d'envie de passer pour un personnage important. — 
Un quatrième, qui ne savait peut-être pas lire dans la physionomie 
d'un homme, Ini demanda : > Eh bien, Monsieur, nous apportez-vous de 
20 bonnes nouvelles? — Le favori, à l’ouie de cette demande indiscrète. 
fronga le sonreil et dit d'un ton très grave : » Monsieur, si l'Empereur 
mon maître se déclare pour Sa Majesté, je le souhaite: s'il ne se déclare 
pas. il sait, sans doute, co qu'il a à faire. — A cette sentence prononcée 
en oracle, on se tut, et chacun alla former chez soi des conjectures im- 
25 portantes. Qu'il paraissait doux à quelques officiers, de pouvoir passer 
des momens avec M. Gudowitsch, de l’amener chez le Roi, de le recon- 
duire chez lni! Il leur paraissait que l'éclat des fonctions du favori re- 
jaillissait sur eux. Je m'amusais de toutes ces misères, et je les par- 
donnais à la jeunesse et à la vanité mal placée, en faveur des bonnes 
& intentions de l'excellent empereur de Russie. 

Sa Majesté me parut tout à fait tranquille et satisfaite de tout ce que 
lui avait dit le colonel Gudowitsch; elle le renvoya comblé de présens 
maguifiques et sc disposa d'entrer de bonne heure en campagne. Mais 
pendant que le Roi sc reposait sur les bonnes dispositions de Pierre IL, 

35 les Anglais, dirigés par le ministre Bute. faisaient tout pour le détruire 
dans l'esprit de l'Empereur. Ce digne Prince rendit exactement compte 
au Roi de ce que les Anglais, ses amis, tramaient contre lui. Autant Sa 
Majesté fut-elle indignée contre ces manœuvres sourdes et perfides, 
autant fut-elle attendrie des procédés généreux de l'Empereur. Elle lui 

4u écrivit la lettre la plus tendre et la plus amicale. Pierre III y répondit 
sur le même ton. Ces deux lettres furent le sceau d’une amitié réci- 
29 e 
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la minute du traité de paix et de l'arrangement pour les troupes russ 
qui devaient entrer dans le service du Roi. Le eomte revint, charge 
traité signé et apporta la nouvelle que le général Tschernyschew 

mettrait d'abord en marche, avec autant de troupes qu'en den t 
Sa Majesté. Elle ne désira que 12,000 hommes et un millier de 

Le Roi, tranquille à Bettlern, s'appliquait à la lecture et 
son esprit agité par tant de secousses. Il y lut une partie des 
français et plusieurs volumes de l'Histoire ecclésiastique de Fleury. 
un de ces momens de bonne humeur il me demanda si je n' 
envoyé des vers à ma belle. Je dis que non. 

» Les vers sont pourtant le langage de l'amour; mais si elle vous 
demande, lui en enverrez-vous ?« 

» Oui, sans doute. 

»Eh bien, supposez qu'elle en désire, faites-en, n 
je les eorrigerai.« 

Le lendemain je lui apporte mon épitre, je la montre; Elle con 
quelques endroits défectueux et y ajoute quelques vers. — 
à votre belle, elle sera eontente.« — Quelques jours après, elle me 
joli morceau, où Sa Majesté nous donnait des leçons pour régler 
futur ménage. 

Quand le maréchal Daun campa au Zobtenberg avec toute 
mée, Sa Majesté prit tous ses arrangemens, pour n'avoir rien à er: 
même en cantonnant. 

»Je ne veux pas,« dit-elle, »faire l'honneur au maréchal de ea 
vis-à-vis de lui; je suis sûr que malheur ne m’arrivera pas; car 
de bonnes mesures, et même je l'inquiéterai.« 

En effet, elle se proposa d'alarmer souvent la cavalerie 
de lui inspirer de la défiance pour tout le reste de la em 1 
Bosniaques et les hussards et autres troupes légères, poussées er 
du quartier général, étaient chaque jour aux prises avee les € 
chaque jour ils faisaient des captures. Déjà ils com 
timidés, les Cosaques devaient finir l'affaire et leur 
frayeur. Ils avançaient à grands pas vers les bords de 10 
terie, à deux marches derrière enx, faisait diligence. Enfin 
arriverent à Auras. Ce fut une joie pour toute l'armée: »Ils 
Autrichiens, « disait-on, »et ces gens-là apprendront à leurs 
que c’est que d’avoir affaire à des barbares.c 

Ces barbares, si souples vis-à-vis de leurs amis, qu'ilaned 
plus quand ils soupçonnent qu'on ne pourra pas * 
qu'ils pourront massaerer impunément, ces barbares 
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Auras avec tout l'ordre possible: aucun d'eux n’osait s'échapper et s'éloi- 
gner d'une enceinte qu'on leur avait tracée ; ils 8e faisaient un plaisir de 
montrer les armes qu'ils avaient prises à Berlin, et de 8e mesurer avec 
les Autrichiens, qui pourtant leur donnaient, disaient-ils, plus de four- 
srage qu'ils n'en recevaient de nous. Ces gens sont d’une humilité et 
d'une douceur étonnante : à les voir dans leurs camps, on ne pourrait 
jamais soupgonner cette barbarie. Le lendemain de leur arrivée, ils 
passèrent l'Oder. Comme dans le tumulte ils ne distinguaient pas amis 
et ennemis, pillaient, tuaient pour voler tout ce qu'il se présentait à 
ı0eux. on donna à toute la cavalerie, aux généraux, aux officiers prin- 
cipaux, aux aides de camp, des espèces de panaches blancs qu'on portait 
au chapeau. Le Roi même et le Prince en portèrent. On avertit ces 
messieurs les Cosaques de ménager les plames blanches. On les con- 
duisit aux postes avancés : malgré leur fatigue, ils voulurent attaquer 
15 d'ahord des piquets autrichiens; ils les mirent en fuite. Chaque jour ils 
escarmoucherent; plusieurs coups hardis qu'ils firent, intimidérent la ca- 
valerie ennemie: elle n'osait plus se montrer qu’en grand nombre. Pen- 
dant qu'ils imprimaient tant de respect à ces mêmes Autrichiens dont 
ils avaient été les amis, M. de Tschernyschew arriva à l'Oder avec 12 ba- 
20 taillons: il fit jour de repos, passa l'Oder et vint à camper à Lissa. Sa 
Majesté s'y rendit avec sa suite pour voir ces troupes russes qui jadis 
lui avaient causé tant d’inquietudes, et pour régaler le général ecomman- 
dant et les autres généraux. En arrivant, elle apprit, par le comte de 
Dohna que le prince Ferdinand lui avait envoyé, qu'il avait remporté 
25 sur les Français un avantage considérable. — » Vous voyez,e dit Sa Ma- 
jesté au général Tschernyschew, »que vous amenez avec vous la vic- 
toire.« — Le général fut flatté de ce débat, et, en admirant le héros. il 
commença à l'aimer. Personne n'ignorait que M. de Tschernyschew 
était irrité contre ce Prince. On donnait pour raison de cette haine 
30 une réponse qu'il lui fit, à la bataille de Zorndorf, en le traitant d’in- 
cendiaire. 

Les Russes méritaient ce titre : ils avaient brûlé Küstrin, sans au- 
cune raison: mais un grand doit toujours ménager un particulier. Un 
mot qui est une bagatelle de la part d'un égal, est de celle d'an roi un 

3 trait perçant qui se fait presque toujours sentir; et un roi, quelqu'élevé 
qu'il soit. ne doit irriter personne. 

Après avoir parcouru les ligues, Sa Majesté fut à Lissa avec le gé- 
neral en chef et les principaux de l'armée russe. Elle leur témoigna à 
tous tant de bonté. elle les traita avec tant de politesse, leur dit des 

40 cbuses si obligeantes qu'ils farent attendris. Touchés de ce qu'ils avaient 
été les ennemis d'un Prince qui méritait tant d'attachement, »nous lui 


(25 juin) 


(30 juin) 
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prouverons «, disaient-ils, »combien nous lui sommes d&vou&s.« — Ils dé- 
siraient en effet une occasion de se signaler et de montrer au Roi, com- 
bien leurs sentimens étaient réels. 

»Ce sont de belles troupes,« me dit le Roi à son retour; »mais elles 
ne sont pas encore bien exercées. Je ne ferai pas, comme les Antri- # 
chiens, je ne les sacrifierai pas. Mes troupes seront les premières ex- 
posées, et, si malheur leur arrive, les Russes seront là pour les sontenir. 
Pourquoi exposerais-je mal à propos ces troupes et abuserais-je ainsi 
de leur bonne volonté et de celle de mon ami l'Empereur? 

»Comme mes marches seront très pénibles, allez vous reposer | 
Breslau, et y attendre les évènemens. Si je bats le maréchal, on si je | 
l'éloigne de Schweïdnitz, je vous rappellerai vers moi, dès que now | 
commencerons le siège de cette place. Mais il n’y aura pas de bataille: 
le maréchal se perchera sur l’Ossa.« 

Après un jour de repos, Sa Majesté marcha avec eux du côté deis 
Schweidnitz. M. Daun, qui n'aurait pas tenu dans son camp de 
Zobten, si le Roi avait marché seul à lui, décampa bien rapidement, 
lorsqu'il sut qu'il venait avec les Russes. Il se retira derrière Schweidnitz. 
Sa Majesté résolut de l’&loigner de cette ville; elle fit faire une attaque 
sur un de leurs postes, que défendait M. Brentano. Le général Wied, 
qui la commandait, fut repoussé. Sa Majesté, qui ne voulait pas saeri- 
fier plus de monde, le fit retirer, et elle chercha d’autres moyens, pour 
forcer les Autrichiens à abandonner les montagnes qu'ils occupaient u 
Elle détacha ce même général Wied du côté de la Bohême, il remports 
quelque avantage sur le général Brentano, qui était accouru pour s 
le magasin; il s'établit à Braunau et lächa les Cosaques qui allèrent u 
vager les contrées de Königgrätz, quelques-uns même poussèrent jus 
qu'aux portes de Prague. Les excès qu'ils commirent, furent horribles; 
ils n’approchaient cependant pas de ceux dont se ressentajent les infor- 
tunés habitans de la Poméranie. 

Les Autrichiens erièrent à la barbarie; ils n'avaient cependant ane, 
droit de se plaindre, et ils ne se plaignaient pas, lorsque ces Cosaquet, 
brülaient et devastaient les pays du Roi. Les horreurs qui marebent 
la suite de la guerre, ne sont-elles pas assez grandes, sans attirer des 
gens qui se font un plaisir, une étude et une loi de laisser sur leurs 
des traces de ravage, de meurtre, de viol et d'incendie! 
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Brief Heinrich’s de Catt 


über 


die Ihladht bei Borndorf, 


vom 29. Auguft 1758. 


Bergl. oben Scte 157 ff. und 357 ff. 


Tamsel, près du champ de bataille, 29 août 1758. 


Monsieur, cher Cousin. 


Je reçus votre lettre et celle de Nanette à Küniggrätz: elle a été 

5 ou :6| semaines en route : il est impossible dans ces temps-ci d'avoir 

sune correspondance réglée, telle qu'on la souhaiterait. Vos bontés et 
les vœux que vous faites pour moi, me pénétrent de reconnaissance : lo 
souvenir dont vous continuez de m'honorer, m'est précieux : conservez- 
le-moi. je vous prie. 

A présent j'ai vu tout ce qu'offre la guerre, je vous écrivis le jour 

10 de la bataille, 25: quels terribles spectacles! Ils sont tels, je l'avoue: 
mais puisqu'ils doivent être, il faut les voir, et les voir de cet œil phi- 
losophique qui peut nous en faire tirer parti. Quel genre de vie. en 
comparaison de celni que je menais en Hollande : toujours debout, en 
marche, à cheval. dormant sur la dure et à terre, des douze heures à 

i5cheval!' Vous savez notre retraite: elle immortalisera le Roi, qui. au 
reste. depuis longtemps a droit à l'immortalité. J’ose vous assurer que 
chaque fois que les Autrichiens ont voulu nous attaquer dans cette re- 
traite. chaque fois ils ont été battus. J'ai été témoin oculaire de tout 
cela. Je n'ai point quitté le Roi, ni dans l’avant-, ni dans l’arriere- 

20 garde: J'ai même été assez près des hussards, pour voir leurs attaques 
et les entendre: je puis dire done que la plus grande partie des choses 
que j'ai luer dans les gazettes. sont fausses. Arrivé à Grüssau, près de 
Landshut. le 9 août, le Roi se reposa jusqu'au lendemain. Il partit le 
10 à 5 heures du soir et me laissa. J’appris co départ, je fais charger 

25 mes chevaux. je monte sur le mien, je joins le Roi vers les 7 heures du 
soir. je Ini demande la grâce de le suivre dans son expédition ici. 

» Je vous suis obligé de votre attention.« me dit ce grand ct bon 
Prince: »vous me faites plaisir réellement, vous me faites plaisir: je 
eraignais pour votre nante.« 

30 Quoi de plus obligeant, et à qui sied-il de se donner des airs! 

Le 11, on part. et. ce qui parait étonnant. nous arrivons le 20 à 

Francfort avec des troupes et de la grosse artillorie. Ces marches sont 
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frappantes. Jamais le moindre murmure ou mécontentement du soldat, 
nous n'avons eu qu'un seul jour de repos. Le 21, je partis avee Sa Ma- 
jesté, elle alla reconnaître l'ennemi; je fus avec elle et je vis messieurs 
les Kalmouks, nation barbare et cruelle. On alla à Küstrin. Quel spec- 
tacle, cher cousin! la plus belle ville réduite en cendre, pas une maison ® 
épargnée. Le 23 nous passâmes l’Oder à Güstebiese, sans nulle diffi- 
eult&, Le 24 le Roi me fit demander : 

»Vous allez voir de nouvelles scènes, il fant prendre garde à vous; 
je ne sais pas encore où il vous faut tenir; mais venez ce soir, et je vons 
dirai ce qu'il vous faudra faire. « LL 

On part, le Roi logé dans un moulin. Je le vois à 8 heures. Ilent 
la bonté de m'expliquer ses dispositions, me marqua ma place et cansa 
jusqu'à 11 heures avec le même enjouement, comme sil ne devait pas 
se donner de bataille. Je me jette sur de la paille, je monte à cheval 
à 3 heures, et je fus jusqu'au lendemain à 7 du soir. On part du mon- 1 
lin, le 25, on marche un mille, on joint l'ennemi qui avait un village & 
sa gauche et des ravins à sa droite, formée en quatre lignes. La canon 
nade commence à 9 heures et un quart: je dois à l'aile droite qui n'at- 
taquait pas; le feu est terrible, je veux voir, je m'avance, on en vient 
aux ‘petites armes. Je continue mon chemin pour aller plus pres, ets 
pour cela j'enfile un village qui était tout en feu. Les Russes, ces bar- 
bares, en avaient allumé six pendant l'action. Quelle horreur! je tra- 
verse ce village en flamme. Le malheur veut que la cavalerie fait un 
mouvement pour attaquer; je me vois comme enclav&; je vais à tonte | 
bride, je me tire d'elle, et je rejoins l'infanterie à l'aile gauche. Moss, 
domestique se perd et, soit peur, soit poursuite par les Cosaques, le mi- 
sérable s'était enfui dans un village, je ne le vis pas de six heures. 
Alors le feu des petites armes est terrible, nos gens vont avec trop dar- 
deur, sont dissipés par la cavalerie, on en vient à la charge, on PS 
— voici le plan bien informé de la bataille. — — 

Cette cavalerie a fait des merveilles, elle donna si à propos aux 
deux ailes et au centre qu’elle chassa et eulbuta l'armée. Le général 
Seydlitz la commandait, il a trente-deux ans. Alors je reçus un eoup 
du côté droit, une contusion d’un boulet qui m'aurait renversé de mon 
cheval, si je ne m'étais pas tenu ferme. Je m'avance; j'étais 
ment devant un chariot de munition, lorsqu'un boulet de six livres perte” 
et vient tomber à mes pieds. Le Roi, ce grand Roi. qui avait paru dans 
le plus grand feu, un étendard à la main, pour ramener ses trompes, Qui 
les ramena jusqu’à trois fois, demandait bien où j'étais. Est-il 
de pousser plus loin l'attention? Je vis le champ de bataille: 
scène lugubre! On se retire à 7 heures, le Roi me fait appeler, 
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»Eh bien, quel tapage! ne vous l’avais-je pas bien dit? Où vous 
coucherez-vous ?« 

Je me mis sur la terre, enveloppé de ma redingote; j'avais des 
morts à mes côtés, et un Russe blessé cruellement se plaignit toute la 

5 nuit et m'empêcha de dormir. Quel lit! Le lendemain je vis encore le 
champ. Dieu veuille que je ne voie plus de pareilles horreurs! Plus 
de 20,000 Russes mordent la poussière. Nous avons tant morts que 
blessés 1200 hommes. Les Russes se battaient en désespérés. Nous 
avons six généraux : Browne, qui vient de mourir, Soltykow, Manteuffel, 

iv Tschernyschew et autres. 25 étendards, 103 canons, 3000 prisonniers. 
Ces gens-là, quoique étendus sur la poussière, tiraient, et on les sabrait. 
Le plus terrible ravage a été dans le bois où il y avait bien deux cents 
femmes que les Russes avaient tuées. Cher cousin, ç'a été la plus san- 
glante bataille qui se soit jamais donnée. 

15 Un adjudant du Roi, nommé M. d’Oppen, est mort en brave : il a 
reçu 41 blessures. Mille amitiés à toute la famille! J'embrasse la chère 
mère. sœurs. Dès que Sa Majesté sera un peu plus tranquille et avec 
moins d'embarras, je lui demanderai la permission de vous aller 
embrasser ct de vous témoigner l'estime avec laquelle j'ai l'honneur 

20 d'être etc. 

Catt. 


Le Roi se porte bien. Bon Dieu, qu'il a été exposé au fen! Ora 
tiré plusieurs fois sur lui à cartouche. Dieu nous le conserve! 


Anmerkungen. 
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Anmerkungen zu den Memoiren. 


Abtürgungen: 


IB. (Danziger Berträge) = Bevtrâge zur neuem Etaaté. und Kriegögefhicte. 19 Bi. Danzig [Berlin] 
1:8 1764 


HG. - Geltene, Etaaté. und Lebensgefdpichte Ariedrih6 des Andern. U Dre. Frankfurt und Leipyia 1746-1770. 
J. .: Journal de la Campagne de 1758 (Manuicript des Och. Etaatéarbivé ; Rep. V2 Uatt.) 

(E. = (Euvres de Frédéric le Grand. 30 Bde. Berlin 1946—1N57 (Cftavauêgabe). 

P. C. > Rolitiide Rorrcipendenj Zrietrihe des Grofien. Berlin 1579 ff. 


R. = Kecuail de Lettres de S. M. le Roi de Prusse pour servir à l'histoire de la dernière guerre. 
læipzick 1772. 


T. -: Zempeibei, Orididte des fcbenjäbrigen Rricged in Deutidlaut vom General Licyd, aus dem Œngliféen 
uberfept. 6 re. Berlin 1783-1503. 


TB. - Tagebüder von Beinnd de Watt (oben ©. 331—498). 


Bo (Fntichnungen in den Memeireu nachweisbar And, wird dad Gitat der Quelle in Cursscschrift gr: 


achen Kür die ben Memoiren und den Tagebühern gemeinfemen Angaben werden dic fachlichen Urläuterungen 
au der entipredenten Seite Nr Tagebücher brigebradt. 


4,10. Die Reinfhrift der Memoiren bat die falfde Jahreszahl 1758, ebenfo der Brief Gatt'e 
bei (de In Veaux] Vie de Frédéric II. VI, 371. Im Concept der Memoiren richtig 1755. 
Über jeine erfte Begegnung mit dem Könige giebt Gatt in dem angeführten Briefe den fol: 
genden, von den Memoiren abweidhenden Bericht: 


» En 1756, me trouvant dans une campagne entre Amsterdam et Utrecht, 
je fis arröter la barque qui passait tout près, pour me rendre dans cette der- 
nière ville. Ne pouvant entrer dans ce qu'on appelle le Rowf, parce qu'il 
était loné, je restai dans la barque même, avec les autres passagers, et commo 
il faisait beau, je me tins à l'air. Au bout de quelque temps, je vis sortir du 
Rouf un homme en habit cannelle, boutonnières d'or, perruque noire, le visage 
et l'habit passablement barbouillés de tabac d'Espagne. L'inconnu, m'ayant 
fixé pendant quelque temps, me dit sans autre préambule : 

Monsieur, qui êtes-vous ? 

Piqué de ce ton cavalier de la part d'un inconnu dont l'extérieur n'annon- 
çait rien de bien important, je refusai de satisfaire sa curiosité. Il se tut. Quel- 
que temps après. il prit un ton plus poli et me dit: 

Monsieur, entres dans l'endroit où je suis, vous y serez mieux que dans la 
barque même avec ces fumeurs. 

Cette manière polie me radoueit, l'air singulier du personnage avait excité 
ma curiosité, et j'entrai. Nous causämes. 

Voyez-vous, me dit-il, cet homme qui fume dans son jardin, sur le bord de 
loan, sûrement cet homme-là n'est pas heureux. 

Je ne sais, répondis-je; mais je pense que, sans connaître un homme, sans 


être au fait de sa situation et de ses pensées, il est impossible de juger s'il ost 
heureux ou malheureux. 
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qu'il eritiquait. EL, 
Vous avez raison, me dit-il; il ne faut juger que de ce qu'on connaît bien. 
Alors il se mit à parler de la religion, fit une &loquente émnmération de 
tous les maux que la philosophie scolastique avait causés dans le monde, et 
tâcha de prouver que la création était impossible. Je me mis à le: contredire 
sur le dernier point. vire 
Mais, me disait-il, comment peut-on créer quelque chose de rien? 
Ce n'est pas là la question, lui röpondis-je; il s'agit de savoir of un étre 
que Dieu peut donner ou non l'existence à ce qui n'est pas. 
Il parut embarrassé et répondit: 
Mais le monde est éternel. 
Mais, répliquai-je, vous tombez dans un cercle vicieux; comment em sur 
tirez-vous ? | 
A pieds joints, dit-il, et là-dessus il se mit à rire et parla d': 
Quelle est, selon vous, la meilleure forme de gouvernement? me dit. 
La monarchie, je pense, si le roi est juste et éclairé. 
Fort bien, mais où trouve-t-on de ces rois-lä? et là-dessus il fi 
rois une sortie qui n'était pas propre à faire soupgonner qu'il en füt un. El 
par les plaindre, surtout de ce qu'ils ne connaissaient point les 
l'amitié, et cita à cette occasion les vers suivans: Æ 
Auitié, plaisir des grandes ämes, 
Amitié que les rois, ces illustres ingrats 
Sont assez malheureux de ne connaître pas. 


Je n'ai pas l'honneur de connaître les rois, Ini dis-je; mais, à 
sieurs par ce que j'ai lu dans l'histoire, je erois, Monsieur, qu'en g 
avez raison. 

Oh! oui, oui; j'ai raison : je connais ces messieurs-là, moi. 
Après cela on parla de littérature. L'ineonnu parla de Racine am 
coup d’admiration et d'enthousiasme. Un trait assez plaisant, c'est 
dant la conversation l'inconnu voulut descendre une petite fenêtre à es 
et ne put en venir à bout. 

Vous n'y entendez rien, lui dis-je, laissez-moi faire. 

Tessayai de la descendre, et je ne fus pas plus adroit. 

Ma fo, Monsieur, me dit-il alors, permettez-moi de vous dire & m 
que vous n'y entendez rien non plus. 

Cela est vrai, et je vous demande pardon, moi-même; je me suis 
de vous accuser de maladresse. 

Avez-vous été en Allemagne? me demanda-t-il ensuite. 

Non, mais j'ai envie d'y aller, et je serais bien curieux de: 
son roi dont on raconte tant de choses. Lä-dessus je commençais 
sur les actions du Roi; mais il m'interrompit aussitôt, en 

Eh! Monsieur, laissons-là les rois; que nous importent 
ons le reste de notre route par quelque chose de plus 
meilleur des mondes possibles : il prétendait qu'il y avait 











de mal que de bien; je soutins le contraire, et cette disputéx 
terme de mon voyage. En me quittant, il me dit : 
J'espère qu'à présent, Monsieur, vous voudrez bien me 
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été charmé de faire votre connaissance; peut-être ne nous reverrons-nous 
jamais. 

Je répondis à ce compliment comme je le devais, et le priai de m'excuser 
de ce que je l'avais an peu contredit. 

Attribuez cela, lui dis-je, à la mauvaise humeur qui m'est restée de quel- 
ques courses que j'ai faites ces jours derniers. 

Je lui dis mon nom, et nous nous quittâmes. 

Trois mois aprés je reçus une lettre du roi de Prusse, qui me proposa de 
mengager au service du voyageur. Je ne pus accepter lors, parce que je sor- 
tais d'une grande maladie, mais en 1757, après la bataille de Leuthen, il m'écri- 
vit encore pour m'engager à me rendre auprès de lui ot je partis. Je me rendis 
à Breslau en 1758. Après une réception gracieuse, il me dit: 

M'auriez-vous reconnu ? 

Non, Sire, lui dis-je; l'habillement est différent et l'embonpoint a di- 
minué. 

Je le crois bien, avec la chienne de vie que je mène. « 


4, 13. Valet de chambre: Gbriftian Friedrih Olafom. Bal. Preuß, Friedrich der Große II, 
34. 402, Hendel von Donnerémard, Militärifher Rablaf, herauëgeg. von Zabeler, 3erbft 
1946, I, 2, 177. 41. Peter Weffeling ’1692— 1754), Profeffor dee Etaatérebté, der 
Berhichte und Philologie in Utrecht. 

8, 39. Über Mitchell val. Bisset, Memoirs and papers of Sir Andrew Mitchell. London 
1550. 2 Pie. 40, M. de B. = Balbi, fiche ©. 119. 

10, 25. Über den lügelatjutanten Karl Friedrich von Dppen vgl. Sendel I, 2, 174. 175. 180. 
Zein Zot: TB. 358. 31. Friedrih Wilhelm Emft von Gaudi, geb. 1725, feit 1756 
Kaurtmann und wlügeladjutant, vom 20. Sept. — 14. Et. 1758 (Preuß, Friedrih der 
Orofe II, 165, Adjutant Keith'd. Dal. S. 326. 35. Über Georg Bilbelm von Mar 
wig val. Repow, Charafteriftif des fiebenj. Krieges I, 173 (2. Aufl.); Hendel I, 2, 220. 

11, 16. Mithell: TB. 357. 

12, 2. Gapitulationen mit bem Qafai: TB. 344. 34. Über Karl Theophil Guichard 
‚Quintus Icilius), feit 1758 in preußifchen Dienften, vgl. Nicolai, Anecdoten von König 
Suicbrid IL, 2. Aufl., II, 129. 40. Course en Hollande: TB. 333. 

13, 31. Course à Strasbourg: TB. 333. Die poetifhe Pefhreibung der Reife: CE. XIV, 
156. 

15, 12. Le fila de Monsieur Diafoirus: Molière, Lo malado imaginaire. 24. eau 
Senri Mauker: te Bouveft, Militärfchriftfieller (1721—87). 

17, 25. Mes passages de l'Ecriture: Corinth. I, 13, 1. 32. Newton commentant 
l'Apocalvpae: vel Œ. X, 141: 

Newton, le grand Newton fit son Apocalypse: 
Quoique par son algèbre il calculât les cieux, 
Sur Saint Jean, comme nons, cet Anglais rèva creux. 


44. Boltaire's Streit mit Maupertuis: Die alcihe Darftellung hörte der Marquié Luchefini 
aus des Königs Munde an der Tafel in Zansjouci am 4. Dez. 1790. Daë neuerdings für 
das Geh. Staatsarchiv erworbene Tagebuch Quchejini's aus den Jahren 1780—83 ift zum 
Ardruf in den „Publikationen“ in Ausficht genommen. 

18, 15. Lapon Maupertuis: mit Bezug auf die Zorihungsreife nach Lappland. 18. Lar- 
chiduc Joseph me vengera: T2. 398, wo aber die Botte an Frederödorf gerichtet find. 
Übereinftimmend mit den Memeiren de la Beaug, VI, 299. 29. Voltaire à l'idée de 
la mort ‘val. Z. 320 : 7'B. 335. 367. 37. Gitat aus Gresset, La Chartreuse. 
45. Zelbitprüjung: ZB. 364. 

19, 2 Je vivrais en anachorète: TB 349. 4. La crainte ete.: TB. 368. 9. Je 

Butlifatienen a. t ‘Vreuf. Etaatéarhiven. XXI. 30 
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reste ferme dans mes idées: T3. 368. 30. Ode aux Français: Œ. XII, 6, uni 
dem Titel » Ode au prince Ferdinand de Brunswick sur la retraite des Français 
en 17584, Ugl. TB. 333. 31. »Flétri de plus d'une marques (val. ©, 179, 290: 
Œ.XI,13. 31. Ode aux Germains : Œ. XII, 15, mit bem Datum: fait & Prei- 
berg, le 29 mars 1760. Der König fehreibt an d'Urgené März 1760, Œ. IXX, 146: 
»Je vous enverrai dans peu de jours une Ode aux Germains. Je la erois bonse 
et pleine d'idées nouvelles.« 33. Il s'en gardera bien de montrer: vgl. be 
‚Brief an d’Alembert vom 24. März 1765, Œ. XXIV, 397 : »Croiriez-vons que ja 
reçu une lettre de Voltaire? Je lui ai répondu fort obligeamment, mais «= 
ımöme temps j'ai entremêlé quelque chose de l’infdme, ce qui Vempöchers 
d'abuser de ma lettre.« 

20, 3. Maupertuis: TB. 341. 9. d’Argens malpropre: val. be la Beaup WL 215 
13. Boltaire und Piron (vgl. ©. 270): T'B. 383. 16, Algarotti: 213. 94. Mi 
Mettrie: TB. 341. 392. 38. Je n'ai point d'argent: ebenfo, auf Gatt surüdaeent, 
de la Beaur VI, 329. 35. Jordan: Z'B. 341. 

21,15. be Praded: TB. 422. 24. Berrath: TB. 394 26. Dargel: nl EEK 
p.XIL 30. Palladion: Œ. XI, 155, 35. rang Thomas Marie Baculard Win 
naud (1718—1805), weilte vom April bis November 1750 im der Umgebung Des Adnig. 
Bgl. E. XIV, p. XVI; 95. 

22, 10. Zu d’Arnaud’s Antwort vgl. P. C. X, 32; be fa Beaur VI, 297: 21. Die been 
Din; ©. 19, 25. Nacine- Lektüre: 72. 336. Schnupfpaufen: ZB. a6, ar. 
38. Gewohnheit des Schnupfens: Z'3. 377. 40. Urtheil über Baco: TB. 346 

23, 1. Notre bon Marquis : D’Argeng; val. ©, 21.88: 3. Die Ipbigenie von Giant Bi 
mont de a Touche erfcien 1758. Vgl. TB. 334. 23. Charme décevant: TB. at 
26. C'est ainsi qu'il lisait toujours ete.: 72. 411. 27. Ginnahıne von Shi 
nig: TB. 336. 31. Striegägefdhichtäfgpreibung: 72. 336. 

24, 6. Fontenailles: TB. 335. 17. Quand vous combattez, n'êtes-vons de fureut 
TB. 363. 28. Belagerung: 4. 36. François de Rodefoucaufd, Serial ee 
Marfiliac, VBerfafjer der Réflexions ou sentences et maximes morales (1630-89, | 

25, 12. Die Epiftel an Balbi ift nicht erhalten. 28. Quarante lettres & lire: TR ME 
33. J'ai véeu avec 1200 écus: 7B. 355. 39. Guibarb: Denfelden Dora ep 
fürger de la Beaux VI, 304, und Büjding, Charakter Friedrichs IE, 2. Aufl, (1785) ETS. 

26, 32. Gventwalität der Betheiligung Hollande an dem Kriege: 7B. 384. | 

27, 26. Kritif der Pocfien des Königs durch Voltaire: TB. 344. 36. Neimleriten: FALSE 
37. Bataille de Leitmeritz: Lobositz. 













28, 14. Cheval de bät: vgl. TB. 337, 338, 

29, 4. Das Urtheil über Mois Franz Gafimir von Woberdnom (ugl. TB: 200) ft 
weit von den Urtbeilen CE. IV, 14 und bei Repow II, 95. Wobereneie tnär vom 1707 
1750 (gefallen am 23. Juli 1759 bei Kap; val. ©. 244) erfter Generalabjutan! 7. üke 
Gryiefung: 7B.342. 35. Ma grand'mère de Hanovre (Königin Sepbie ariene, 
TB. 338. 33. Marquis Desalleurs, franzöfifher Gefandter am Hofe Dei Aufn 7 
Sricbridy LIL. [er 

30, 5. Pope, Essay on men. 32. Über Rupert Scipio von Lentulud 
deutfche Biographie XVIII, 267. 35. AFriebrid Albert von Sétemin, 
Aufzeichnungen von ibm bei Schöning, Des Generalfeltmarfpalls von Haug Sin wi 
‚Kriegsthaten, Berlin 1838, ©. 434 ff. Bol: Schöning dal ee 
Äh und gefiel fh an feinen guten Einfällen, die in verfdiedenem: 

Zeit gefommen find.“ et 


31, 8. Pourquoi ne m'exposerai-je pas: 73.398. 38. Ranmmenfundt ba Ge, 
nad) der Sbladt bei Breslau: 12. 356. 4 
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2, 4. Turenne: TB. 356. 16. Je me suis adonné etc.: TB. 370. 21. Ra Blap: 
TB. 388. 23. Je pourrai vous dire ete. : TB. 338. 

3, 13. Berrath des Fürftbifchof Schaffgetfch : zur Sache val. M. Lehmann, Preußen und be 
katholiie Kirche III, 696. 20. Rien ne m'afflige plus que les trahisons: TB. 338. 
23. Traum: TB. 419. 

4, 1. Friedrih Wilhelm L: Œ. I, 126. 176. 19. Verbot de Lateinifhen: TB. 350. 
Bal. de la Beauy VII, 67. 38. II voulait faire de moi un théologien: 
TB. 386. 

5, 23. On me donna mon manger par un petit guichet: TB. 408. 34. Hinrichtung 
Katte'd: zur Sade vgl. Hoffbauer in den Mitibeilungen des bift.- flat. Bereineë zu Grant- 
furt a. ©. VLVU. 40. Rricgégeridt : zur Sache vgl. Danneil, Bollländige Protokolle 
deë Köpenider Rriegégeribté, Berlin 1861. 

6,4. Srumblow: TB. 394. 9. Gvbow: TB. 394. 20. Yürbitte der Gefhwifter: 
TB. 394 38. Durfidt der Unterfuchungsalten: Der Köntg lich fi diefelben 1751 
burd den Grafen Podewild aud dem Archiv überfenden ; daB er einzelne Gtüde audgefchleden 
baben folite, ift burbauë unwahrfcheinlich. 

7,4. 65 bataillons et 118 escadrons: J. 28. 6—12: J. 91. 17. Zahl der Ar- 
tillerie: J. 28. 25. Ce sera le manque d'argent: TB. 396.  27—33. Hard: 
J. 28. 29. 

8, 2. Conte de ce jeune homme: TB. 381. 12. Croyes-vous eto.: TB. 866. 416. 
18. La belle gloire: 7’B.361. 21. Potébam: TB.335. 29. Jo fais cela de mes 
épargnes: TB. 354. 36. J'aurais honte: Die Gumme der Koften wird genannt 
TB. 363. 41. Dessin que je vais vous faire: TB. 339. 

8, 10. Marfh: J. 29. 18. Roßwalde nnd Graf Albert Jofeph Hodig (1706—1778): val. 
Œ. XX, p. XXI; Gdlefifhe Zuftände im erften Jahrhunderte der preußifhen Herrfhaft, 
Breslau 1840, ©. 313— 318. 

0, 10. Mari nah Troppau: 7. 30. 31. 22. Die Einwohner vou Zroypyau: TB. 339. 
25. rang von der Trend (171049), der berüdtigte Freifgaarenführer des dfterreiif@en 
Ertfolgefrieges, feit 1748 wegen feiner Œrceffe Staatögefangener auf dem Gpielberg, Ohelm 
des befannteren Friedrich von der Trend. 

1, 3. Die Berfe von Jean Baptifte Rouffeau (1670—1741): 73.340. 20. Graf Hiegander 
de Bonneval (1671 — 1747), 1706 aus franzöfifchen in Laiferlihe und 1728 in türtifée 
Kriegedienfte getreten. 

2,2. Seldzugepläne: vgl. ©. 73. 12. Abneigung des Prinzen Eugen gegen Lobeéer 
bebungin: TB. 350. 20. Je vAls toujours aux grandes choses: TB. 363. — 
Sage et vertueux: TB. 367. 36. Ode aux Français : vgl. ©. 19. 

3, 1. Discours au Grand-Seigneur: TB. 365. — Les Autrichiens font courir le 
bruit que j'aime la guerre: TB. 362. 27. Maärfée: J. 32 29. Pétéchles: 
TB. 340. 37. Hallelujab: TB. 369. 

4,6. J'ai étudié tous les systèmes: TB. 385. 10. NRivernoid war 1756 aid bevoll. 
müdtigter Minifter Grantreidé in Berlin. 15. Mari na Littau: J. 88. 31. Die 
Zahl der Gefangenen: J. 42: Un officier et 30 hommes. 33. Gutmütbigleit der Hu- 
farm: TB. 341. 352. 

5, 5. Maraud retire-toi, tu es rayé: TB. 345. 12. Berderbnis bei Hefe: TB. 366. 
15. Grfité Erfordenif im Umgang: TB. 369. 16. Les honnêtes gens sont des 
plantes rares: TB. 366. 18. L’ingratitude: TB. 389. 22. Jo ne suis pas 
de ceux qui tournent la joue (vgl. €. 298): TB. 338. 30. Unteruchmung gegen 
de Bille: J. 40. 41. = T. Il, 38. Bal. TB. Mi. 

B, 2. Emft Dictrid Greiberr (1160 Graf) von Marfhall, 1754 Semeralfelbgeugmeifer; Hya- 
cintb Sreiberr von Bretton, 1752 Generalmadhtmeiler. Bel. das Bergeiämiß der 
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fämmtlichen &. X. Generalität zu Anfang des. Jahres 1756, Neue Gen.» Bit. Rat, 
VII, 116 und Preuß III, 577, : 

48,7. Militaria: J.43 = T. 11,38. 26. Heureux etc.: 7B. 366. 374. — Reg 
zum Stillleben: TB. 360. 393. 34. Borausfidt des Sturmes: TB. 416. 

49, 3. Berluft der Freunde: TB. 341. 366. 25. Unecboten von Damen: ZB. 77. 432 

50, 5. Die Damen und Jordan: 7B. 419. 24. Lob der Kalferin- Römigin: ZZ. 488 
33. Repas d'apparat: TB. 362. 

51, 10. Schwierigkeit, einen Namen zu gewinnen: TB. 337. — Die Berliner Dper, Monte 
zuma: TB. 345 (»Abdolonyme«). 37. Unterfcleif des Arjutanten: TE. 340. 

52, 21. Freiheit und Nothwendigkeit: TB. 369.  26—53, 21. Lager von Schmirfip, Auf 
ftellung der Belagerungsarmee: J, 49—53. 56. = T. 44, 45. t 

53, 29. Nous prendrons Olmtitz sans coup férir: 7.B.343. 31. Rester au lit comme 
les Vendôme (Louis-Joseph duc de Vendôme, 1654—1712): Moltaire jagt zen 
ibm (éd. Benchot XX, 15): »La table et le sommeil Ini dörobaient trop de 
temps.« 39. Gresset: 7'B. 343. 370. 2 

55, 8. Continuez à vous exercer: 7B. 361. 17. Un peu du coulant de Racine” 
TB. 418. 423. — Mon poème sur la guerre: L'art de la guerre, (E.X. . 33. 6 
lig nad) Tobitfau und Rremfier: J..56—57 = T. IL, 45.46. 

56, 10. Martetenderin: 7°B. 345. 

57, 31. La critique est aisée et l'art est difficile: Destouches, Le Glorienx II, & 

58, 32. Ghefterfield: Die Briefe Chefterfield'8 an feinen Sohn Philipp Stanhepe erjhienm af 
nad) beider Tode; Voltaire fpricht von der Veröffentlichung in bem Briefe am Griebrké IL 
vom 16. YAuguft 1774, (E. XXIII, 287. Philipp Stanhope befuchte ben preufiféon Du 
1752 und 1755. 35. Subfidienangebot: TB. 374. 

59, 1. Johann von Grant (+ 1764), 1747 aus zuffihen Dienften in preußkjce üben 
getreten. 

60, 25. Rehenerempel: TB. 385. fr 

61, 25. Befchäftigung in Rheinsberg: 73.362. 28. Bevorzugung der Poefte, jönen Kine 
und Philofepbie: TB. 370. 40. Entrechats: TB. 346. 


62, 6. Non semper: Horat. Carm. II, 10. 7. Mensa: vgl, ©, 34. 16. E'Gum L 


fande, Wilhelm Jacob (1688—1742), Profeffor in Seyben. 32, Portraits, 
et des saints: 72.341. 40. Plan für den Fall der Einnahme von Olmüp: JAMES 

63, 21. Swift: TB. 395. 

‚64, 7. Morrien: TB. 423. 

65, 36. Anordnung der Quartiere: TB. 344; 7. 63. 

66, 16. Soupers À Potsdam: 7. 356. 20. Maupertuis! Pbufioanomie: TA IE 
35. Berfe des Könige: TB. 344. 345. in Abdrud mit Barianten: Œ. XIE 54 

67, 26. Philipp Julian Mazarin Mancini, Herzog von Nevers (+ 1707), wirb au im ber PE 
an Graf Gotter, Œ. X, 102, als Feinfhmeder erwähnt. 

69, 29. Voltaire und Dlivet: TB. 370. 

70, 15. Coquin de Voltaire: TB. 354. f n 

71,2. Qu'on devait le mettre en cage comme un perroquet: TB. 402.5 Me 
lignité humaine: TB. 404. 11. Galfébeit bei Hofe: 7. 403. 26, Dentient, 
an die Arbeit, Einfluß der Schwefter: 7B. 360.404. 34. 1 
niffen: TB. 404. 3 

72, 7. Lektüre in Rheinsberg: TB. 362. 13. Jagd: TB. 392. 23. Zum: a 
24. Seit 1750 nicht mehr getanzt; 7B. 392. 36ff. Ausmarjdh gegen tentes 


= T. 11,59. . 

73, 13. 1 faut faire les plans les plus vastes: vil. ©. 42 und TB, SAS — Au 
bition: TB. 368. — Die Söhne des großen Kurfürften: 72. 292, a 

74, 20, Béltaire und oe: dgl. Œ. IX, 75 (Lettre sur l'éducation) 
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taire’d Gtelle einnimmt: »un de ces philosophes le plus entôté des monades.« 
25. Abrégé : vgl. TB. 368. 3%. Lorsqu'Elle en écrivait à Voltaire : Der Brief: 
wechjel deö Rronpringen Friedrich mit Boltaire über Wolff (CE. XXI) ift querft 1746 er- 
fienen. Byl. Midcellaneen zur Gel. Friebrihé des Großen, Berlin 1878, 6. 83; De. 
lehrte Beichichte des Weltweifen ju Eanéjouci (1763) ©. 19; H. G. IL, 9 ff. 

75, 1. Beränderted Urtbeil über Wolff: val. CE. I, 231; II, 38; IX, 119. — Die Anerkennung 
Bols burd Kriedrid, Wilbelm I. wird fhon H. G. I, 250 erwähnt; vgl. den Brief des 
Kronpringen an Subm, 14. Ott. 1739, Œ. XVI, 379. 31. Über Jobann Georg Badter 
vgl. Meujel, Lerifon der von 1750—1800 geftorbenen Schriftfteller XIV, 305. — Franz 
Baratier: ebend. I, 174. 

76, 36. Credat Judæus Apella: Horat. Sat. I, 5, 100. 39. Prophezeiung von Fon. 
au&'s Gefangennahme: vgl. ©. 323.: TB. 435. 

77, 8. Propheten und Abnungm: 73.423.436. 9. Abfdüttelung der Borurtheile: TB. 425. 
33. Epiftel an D’Argend: CE. XII, 87. 38. Eröffnung der Trandhee: J. 74. 

80, 36. Studien bei Lieberfübn: TB. 392. 

81,5. Antwort Ya Mettrie'd: TB. 400. 

82, 14. Entwidelung des äfthetiihen Urtbeilé: TB. 386. 20. Metaybyfifer und Chincefen: 
TB. 393. 31. Je crois que tout est fini à la mort: TZ. 349. 

83, 5. Urteil über Zieten: TB. 398. 13. Eepdlig und Gyettiig: TB. 396. 32. Apra» 
rind Piero bei Jägerndorf: TB. 391. 35. Die Bäuerinnen und der Grangofe nad 
Ropbah: TB. 391. 

84, 22. Unterricht junger Cffiiere burd ben König: vgl. CE. VI, 98 ; Bouané, Leben Rüdele, 
Berlin 1828, I, 27 (vgl. Preußifche Jahrbücher XLIV, 628); Sendel I, 2, 220. 31. Bol: 
taire über Karl XII. und Peter L.: vgl. CE. XIV, 119. 37. Antwort Reith'é: TB. 397. 

85, 3. Kritit Aarl'e XIL.: TB. 400. Œ. VII, 74 f. — Berlegung des Hauptquartierd nad 
Rlein-Latein : J. 81. 

86, 4. Beurtbeilung der Großen: TB. 394. 39. Crep au lieu de crêpe: vgl. ©. 294. 

87, 1. d'Argens’ Kuren: vgl. CE. LXX, 51. 4A. Babet: Barbe Gobois, d'Argens’ Gemahlin 
feit 1749. 10. Die Shönm von Berliin@TB. 362. 24. Mandetten: 7'B. 393. 

88, 8. L'air un peu cochon: TB. 377. 

80, 1. U ne faut pas s'écouter: TB. 346. 11. Der Oreis in den Dimüger Trandeen : 
TB. 346. ° 

91, 4. Die franzöfifhen Gefangenen nah Rofbad: TB. «11. 15—22. Militärifhe Bor: 
gänge: J. 87. 37. Turpin: TB. 389. 

92, 35. Gisors: TB. 380. 

93, 3. Zeichnung von Ganéfouci, das Grab: TB. 356. 

94, 9. Immaterialität der Eeele: TB. 334. 

95, 12. Vorurteile der Kindheit: TB. 367. 27. Dafein Bottes, Ewigkeit der Welt: TB. 
384. 390. 425. 433. 

96, 1. Friedrih Wilhelm I.: TB. 369. 

97, 23. Zrieduh Wilbelm I.: vgl. ©. 34. 27. Roi philosophe: vgl. Œ. I, 174: »Il 
mourut avec la fermeté d'un philosophe. « 

98, 34. Echreiben an den Prinzen Deinrid vor Leuthen: TB. au2. Bal. de la Beaur, 
VU, 166. 

100, 3—6. Ausfall von Dratcovid: J. 91—93. 15. Im Manufcript folgt eine längere 
mebiziniiche Auseinanderitung. 33. Kolin: TB. 336. 383. 36. Les bons ou 
les mauvais jours: (E. IV, 223: »Les Romalus n'auraient pas manqué d'attribuer 
à ce jour une fatalité, à cause de deux coups aussi sensibles dont le Roi fut 
frappé en même temps. Dans ce siècle éclairé, on est revenu au moins de cet 
abus de la superstition de croire les jours heureux ou sinistres. « 

101, 6. Maudite curiosité: TB. 346. 27. Überbringer eines Greibené von Keith: 
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TB.347.  35—102, 34. Überfall der Baireuther Dragonet: 7. 97100 = T. 4 
82.83. Gine Slüdtigteit in der Benugung feiner Quelle läßt den Berfaffer 
major Karl Friedrid) von Meier zweimal unter den Tobten nennen. Die Steile im a 

lautet: Le régiment de Baireuth perdit en cette ocension 56 hommes de 

5 officiers, du nombre desquels fut le général Meier, et 107 hommes de blessés 
et 5 officiers et 273 hommes de pris ou d'égarés. 

102, 38 ff. Tod des Pringen von Preußen: vgl. TB. 347, e 

108, 35. Ausritt des Nönige: TP. 347. 

104, 17. Prinz Ferdinand: zur Sade vgl. den Brief von Boberénos et Send, 

27 ff. — 105, 3. Die Kranfheitögefhichte des Prinzen von Preußen giebt Gait 
anonym erfienenen „Merkwürdigkeiten Auguft Wilhelms, Prinzen von Preußen. Gr 
und Leipzig, 1759 ©. 75. 76; alé der Berfaffer wird der Prorefter Des 

Grauen Klofter, Johann Jakob Wippel, genannt. 40. Biographifches 

Preuß, Friedrid der Große IL, 386 ;III, 290. Bol. CE. XXVIL, 1,408. 

105, 1. Un prêtre: nad) Wippel ©. 76 „Der Iutherifhe Prediger Körber and D 
15—30. Commando des Prinzen von Preußen: Gatt'é Quelle ift die Apologie' 
auerft 1769 nach dem beuffchen Original gedrudt alé „Mnecdeten zur Erfänterumg dar kn 
denburgifchen Gefbidte" (ogl. Œ. XXVI, ©. XXI), darauf frangöftich 1772 im dem 
eueil de lettres ete.« (vgl. unten ©. 476). » 

106, 25. Recognoëcirung nad) Prödlig: J. 106. 38. marcher ensuite 
gais (vgl. ©. 174): TB. 361. Vgl. de la Beaux VI, 95. 

107, 17. Conseils perfides de Schmettau: ein Anahronismus, da der Römig die 
der Treulofigteit erft na) der Gapitulation von Dresden 1759 gegen Sämetien 
Œ. V, 23. Immer hatte Schmettau fon nad dem Nüdzuge aus ri 
Königs verloren. Im der Apologie des Prinzen (Anecdoten ©. 38) heit ed: pi 
Schmettau wurde anbefoblen, dem König aus den Augen und mit der erjtem‘ 

Dresden zu geben.“ Bal. Hendel I, 2, 261 (29. Juli 1757): „Bei der fe 
dem General Schmettau fagen, daß er fit aus feiner Nähe entfernen: 
vor ihm feben laÿfen möchte.” Dal. nod Schmettau IT, 399. 

108, 7. Über Kuno Friedrich von der Hagen vgl. Sendel IE, 1, 88. — Hatı 

bauft IL, 95. 24. Luerèce, c'est mon bréviaire: 73. 300. 3. 

Wbjutanten : vgl. ©. 318. 

109, 11. Brand von Schmirfik: TB. 348. 40. Behandlung der Selbaten: 
15, Der Ameifenhaufen im Garten: vgl. die Epiftel an Mitche, CE. XIE, LUS > 

Voyez dans vos jardins, sous un tas de poussière, 

Ces fourmis à l'écart creuser leur fourmilière ; 

Pourraient-ils penser que la faveur des dieux 

Cröa pour les fourmis l'eau, la terre et les cieux? 


In dem Brief an die Herzogin von Gotha vom 17. Mai 1760, (E, XV 
Stelle der Ameife der Maulwurf ein. 21. La nature ne il 
dividus, mais de l'espèce: Thema der Epiftel an Lt 
338. 367. 
111, 16. Stelung Daun'é: 7. 113.114. 33. Messieurs los savans se 
©. 85): TB. 390. u 
112, 24. Daun'é Meifterftüt der Tatit: J. 141, wo aber das Urtbeil, 
König über den Marfd Daun’s nad Dobromielif vom 27, Int 
dem Marhübergang vom 29. Juni gilt: »II faut absolument, 
généraux autrichiens ne connaissent pas le terrain, 
de la Morawa et de la marche à Gross-Teinitz une: 
die et un tour des plus fins dans l'art de la guerre; c3 
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qui est sur cette rivière, couvrit tout ce mouvement, l'ennemi l'avait rende plus 
fort qu'il n'était auparavant, et comme c'était le seul endroit par lequel on 
aurait pu inquiéter cette marche savante, il y mit une bonne garnison : c'étaient 
toutes les précautions à prendre. Il laissa encore dans le camp de Klenowitz, 
dont nous étions séparés par beaucoup de défilés, le général de Ville avec un 
corps considérable, qui ne pouvait nullement &tre entrepris, ot, à la faveur de 
ces deux postes, ses généraux pouvaient marcher avec autant de sûreté que 
lorsqu’en temps de paix leur armée fait des manœuvres devant LL. MM. JJ. au 
camp de Kolin« al. ©. 133. 34. Grenouilles: vgl. ©. 122. 

113, 22. Il est bon d'ignorer l'avenir: TB. 385.  25--30, 39—41: J. 118. 119 = 
T. OD, 88. 90. 

114, 11. Gntimdung Zieten’ö: J. 190 = T.II, 86. 30—34. Mnfuuft Rrodow’é: 
J. 128. 

115, 16. Eendlig: vgl. de la Beaux VI, 100 auf Gatt'é Autorität: »Le Roi, malgré les avis 
du général Seydlits, ne voulut pas croire aux mouvemens de Daun... 

116, 2. Unterfhägung der Diflans durch die Ingenieure: J. 137. 

118, 9-16. Abmarfh von Olmüg: J. 142; vgl. T. IL, 138. 26. Le plan dont je vous 
ai parlé; vgl. 6.62. 38. Ces gens-là me rondent la vie fort amère: TB. 348. 
40 ff. Unterfhägung der Diftanz durch die Ingenieure: J. 237. 

119, 10. Bonnet d'âne: TB. 377. Bgl. de la Beaux VI, 100. 16—18. Antunft in 
MährifheTrubau: J. 146 = T. IL, 143. 

120, 3. Père Prieur: d’Nlembert erwähnt in feinem Eloge de Milord Maréchal, Berlin 
1779, p. 51, daß Lord Marfhall Ganéfouci alé ein Klofter betrachtete, und den König 
»notre Père Abb6« nannte. 33. Balbi bat nach Repow I, 464 Dentwürbigkeiten des 
Lebens Griebrit'é II. binterlaffen. 

121, 1—6. Kritil Zieten’6 und Berechnung Reitb'8: J. 138. 139. 40. Graf Jricbrid von 
Anhalt trat 1776 aus dem preußifchen in den furfäbfifhen Kriegödienfl. 

122, 10. 35. Daun'é Devotion: J. 164. 12. Daun comme uno grenouille et comme 
une femme en couches: TB. 352. 34. Zrauttmannéborff: TB. 349. 

123, 33. Barodie des Oebetes Joads: TB. 382. 

124, 25. Plan der Thronentjagung, vorausfichtliche Lebensdauer: TB. 366. 

125, 1. Die an Berlin fi fnüpfenden Erinnerungen, Gelbflaufopferung: TB. 381. 

16. Die Bemertung über den König berührt fit mit einer Gtelle in den Memoiren Bols 
taıre'6 (Œuvres de Voltaire, 6d. Beuehot, XL, 58). Bel. aub CE. XXII, 178. 
2941. Märihe: J. 162. 164 = T. II, 161. 162. 

126, 1—3. Marih: J. 166 = T.IL, 163. 9—23. Ocfedte: J. 166. 177—179. 36. Ré- 
ponse tant soit peu normande: vgl. Œ. XXVIU, 41: »Les Normands donnent 
une règle à leurs enfans: défie-toi. De qui? De tout le monde.« Ebenfo der Œriaÿ 
des Rônige vom 10. März 1748 an den kurz vorher in Dreöden accrebitirten Gefandten von 
Bor, P. C. VI, 54. 

127, 21. Grregung des crften Augenblidd: TB. 343. 356. 856. 

128, 20. Présent le plus funeste : vgl. 6.47. 31. Marié: J. 181 = T. IL, 168. 

129, 12—21. Ausjendung Fouqué'6, Bewegungen Daun'é und Londons: J. 189. 183 = T. 
II, 168. 170. 171. 21. Aufftellung der Oflerreicher zwifden Urbanice und Ghium 
(22. Juli): J. 189 = T.II, 174. 28. Urtheil über Mori von Anhalt » Deffau : val. 
Repow I, 357. Mad €. v. Orli, Zürft Morig von Anhalt-Deffau, Berlin 1842, ©. 146 
wurde Morig erft nad der Schlacht bei Hochlirch von bem Kreböleiden befallen, au dem er 
am 11. April 1760 flarb. 

180, 3. H6 quoi Mathan eto.: TB. 381. 26. Bewunderung Roufleau'd: vgl. TB. 344. 

132, 6. Urtbeil über Athalie : val. Thiébault I, 162: »Quel ost à votre avis,« mo deman- 
da-t-il (le Roi] un jour, »le moresau de poésie le plus beau, le plus sublime, le 
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plus parfait qu'il y ait en français ?« — »Athalie, Sire.« — 
de vous entendre. J'ai toujours pensé de möme.« ber feet au | 
fouci, 23. Juli 1763, an Madame bu Deffand in Paris über Geier: “ Te 
parlé de la gloire qu'il s'est acquise, il m'a dit avec la plus gr 
qu’il y avait furieusement à rabattre de cette gloire; que le hai 
presque pour tout, et qu'il aimerait bien mieux avoir fait Athalie, toux 
cette gloire; Athalie est en effet l'ouvrage qu'il aime et qu'il relit 16 plus 
(Preuß, I, 413.) 26—32. Unternehmung auf DOpotfchna: J. 183. 184 ea; DEE 
133, 15. Urtbeil über Daun’s Marhübergang: vgl. ©. 112. 20 ff. Biograpbiiches 
Keith: Die Quelle ift nicht nachweisbar. Vgl. Mitchell Papers IL, 406 ff: nb New, 
befannten „Nachrichten von dem verftorbenen Kön. Preuß. Feldmarfepall von Keith" ı 2 
Feder des Dänifchen Generalmajors Robert Keith: Sammlung en 
die Gefchichte der Feldzüge der Preußen von 1740—1779 erläutern, IV, 417. 
134, 20. Keith während der Schlacht bei Prag: vgl. Mitchell I, 326. 
135, 4. Johann Friedrich Heinrich Freiherr von Gocceji, der zweite Sohn Bo Greta « 
137, 17—20. Opotfdna: J. 185 = T. II, 172. 
138, 22—26. Anmarfd der ea J. 191. 192. 
139, 4—8 = J. 194: » Le Roi .. . résolut de quitter la Bohème, de 
la plus grande partie de son armée, d'aller joindre avec un corps Tarn de 
général Dohna et de combattre les Russes. Ce fut là le motif qui nous 
rentrer en Silésie, et point du tout la bravoure et les manœuvres habiles des 
généraux ennemis, comme le soutient le panégyriste de leurs belles actions. 
10. Nous ne fuyons pas: 72. 351. 2. Schluß des Epigrammes: TH. 
24 ff. Militärische Vorgänge: J. 195—200 = T. U, 175—178, kin hei 
140, 36 ff. Entfendung Repow’s; J. 202. 203 = T. UI, 179. 
141, 5—24. Borgänge des 30. Juli: I. 204—206 = T. I, 180, 181. 
cade: R. 214. 
142, 16—24. Marfch nad) Stalig: 7. 210. 211 = T. IL, 184. 
J. 213. 214 = T. I, 185. 
143, 9—14. Motive Loudon'8: J. 215 = T. II, 185. Die Anfiht des ne: TB. 
26—36. Marih: J. 216. 217 = T. 186. 187. 
144, 28 ff. Ausfhreitungen: vgl. TB. 352. > 
145, 23—28. Marfd nad Wernersdorf: J. 219 = T. II, 188. 28-3. Berflärung 
Berbaue: J. 221 = T. II, 189; val. TB. 145. 35—41. Anftalten 
‚gegen die Ruffen: J. 224 = T. 189. 
146, 5—10. Marfh nah Grüffau: J. 225. 6. Zufammenziehung der 
J. 225, vgl. TB. 353. 13 ff. Zulaffung Gatt’8 zum Gefolge des Könige: 























val. ©. 439, 457. 2 Ah 
147, 35—39. Marie nad Robnftot: J. 227. N 
148, 5. On me blämera sûrement: TB. 366. . 
149, 21—26, Marfbtableau: J. 297. 228 = T. IL, 220; Tieleke I1,82, 

Gottes: vgl. oben ©. 95. . 


150, 8. Die Wartenberger Jefuiten; TB. 365. 

151, 10. Erregung des erften Augenblides: T2. 356. 356; vyl,S. 127, 
allait-il faire dans cetto galère: Molière, Les fourberies de 
37. Bereinigung mit Dobna: J. 228. 39: Athalie, val 

152, 3-7. Recognoseitung: J. 290. 12 ff. Gatt in Küftrin: ZB. 
une fumée qui s'envole: TB. 371. 39—41, Detadirung 
Sanig: J 230. 231 = T. II, 220; Tielcke II, 83. 

158, 3. Antunft in Gorgaft »dès le grand matin«: J. 231: à 6! 
221; Tielcke II, 83.  12—22, Übergang über die Oder: 29 
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54. 5. 34. Rumiansew alyejchnitten: J. 232 = Tielcke II, #5. 36 ff. Pruta- 
litat eines Oencrals: TB. 357. 

154, 19—25. Marfd nad der Dammuüble: J. 232. 233, vgl. Tielcke II, 87. 90. 

155, 31 — 157, 23. Traveftirung Rouffeau’d und Racine's: TB. 355. 382; die Arbeit vers 
teilt fi alfo auf den 14. Auguft und den 16. Rovember 1758. In dem » Brouillon fait 
l'an 1762« vgl. die (Finleitung; verlegt Eatt den Borgang auf den 23. {uguft («deux jours 
avant la bataille do Zorndorf«;, in jeinen Mittheilungen an de la Beaur ‘Vie de Fré- 
déric II, II, 306; VI, 308. 322 wie in den Memoiren auf den Abend vor der Echlacht. 
In der Ausgabe der Œuvres de Frédéric le Grand :XIV, 175: find auf Gatt'e Autoritat 
die Stude mit dem Datum 24. Auguit verichen. 

155, 31. Racine est dans les odes à une distance immense de ses tragédies: val. 
TB. 344, 25. 26. 

156, 18. (ntfeinung dee jeuere: TB. 357. 

157, 24. (Satt in der Racht vor der Schlacht: val. TB. 357. 

157, 32 — 158,2, 15%, 6 — 159, 29; 160, 6. 7. 9—33. Bcjbreibung der Echlacht bei 
Zemterf = J. 253—262. Ticlde II, 93 ff. bat bieje Quelle Gatt's neben anderen Be: 
richten vermetthet: vgl. S. 101: „Die preußifchen Infanterieregimenter ‘Prinz von Preußen, 
Ajeburg, Raldftein, Sorcade und das Grenadierbataillon Were joutenirte dicics Dandupre 
vertrefflih und verrichteten Wunder der Tapferkeit” = »cette alle... fit des 
prodiges de valeur« :160, 6. 7). Bgl. Preuß, Friedrich der Wroëe, II, 417. Zempel: 
bof Lenugt neben Zielde'd Daritellung vgl. IL, 224, Anm. nod andere Berichte. 

158, 5. Clément Marot, Überjeger der Pjalmen Davids (1495 —1544;. 

159, 30 fi. Perfönlihe Therlnabme des Königs am Weichhte: vgl. TB. 357, 37. 36, und ten 
Brief Z. 458. Übereinftimmend mit den Memoiren der Brief Gatt's bei de la Beaur, VI, 
100: »Le Roi, trés inquiet, comme vous pouvez limaginer, de voir la gauche 
en désordre, courut à la droite. Le prince Maurice, voyant l'agitation du Roi, 
jette son chapeau en l'air, en criant: Vive le Roi! marche'« 

160, 38. Berdhertung Satta: TB. 354. 

161, 5. Un jour de bataille jour d'horreur: vgl. ©. 153. 338. 1%. Ils ont sauvé 
l'Etat: vgl. ©. 359. 40. Grtunbigung des Königs nad Gatt während der Ebladt : 
val. den Aricf Z. 458. 

162, 14. Vous n'êtes pas le seul: vgl. tas Schreiben des Könige an den Prinzen Heinrich, 
Dlumbera I. Zept., (E. XXVI, 183: » Je ne m'étonne pas que le chasseur vous ait 
fait une description très confuse de ia batuille du 25; pour moi, j'al eu peine à 
en combiner les details.« 

162, 25—433. Aufitelung der Truppen: J. 263—265; 36. 37 == Tielcke II, 106. 39 ñ. 
Vebensgefabr des Königs = TB. 358. 

163, 19 --26. Die Zeichnungen des Königs fint aus Catt's Raclaß im Criginal in den Beip 
ra (Mb. ZStaatsarhına gelommen: fiche das gacitmile am Schlujle des Bantee. 

164, 425. Lenvuntung Berg'e: TB. 359. Der Lieutenant von Berg vom Regiment Prinz 
ven Preuken wird ın der prrufijhen Berluftlifte (Dangiger Benträge V, 4124 unter den 
Zetten Les Keginents aufgeführt. 

165, 11-16. Mari der Ruilen: J. 265. 17—32. Hauptquartier in Zamjel: TB. 354. 
45. Neu der Bäuerin: TZ. 359. 

166, 21— 32,38 —40. Berlufte und Trophäen: J. 262. 

16%, 26. Silence que le Roi garda avec le Maréchal sur la bataillo: Der König ichreibt 
réelmert an Kuh, Blunberg 2. Sept.: »Ces gens ne valent pas les Autrichiens, ils 
n’entendent rien à la guerre, ils ne sont que féroces et barbares« bei Rarnhagen, 
Schen Des gelbmaridalls Keith &. 235). 39. YucrezYeltüre: TB. 359. 

168, 9—17. Betetsfermel nach Yurre; de rerum natura I, 30: vgl. den’ Brief an Argens 
ren 6. Zipt. 1756, (E. TAX, 53. 18. Die beiden anderen Bebetsformeln: » Daigne, 


F 


. 
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daigne, mon Dieu, sur Kaunitz et sur elles ete. (S. 123), und: »O. 

de mon me, si j'en ai nne« (bier 3.25; vgl. 367), 38.39. Gramofen, 

und Ruffen: TB. 361.364. 39. 40. Je ne crois pas qu'on puisse critiquermes | 

dispositions: TB. 360. 2 
169, 1—3. Gntjendung von Zieten und franz von Braunfhweig: JL. 266 = "TI, 297, 

Tieleke II, 120,  7—16. Abzug der Ruffen: J. 207. 248 = T. IL, 238; Tieleke IL, 

121. 28. Verfolgung durd) Manteuffel und Übertragung dei Kommandos am Debma: 

7.268. 209 = T. I, 238; Tielcke II, 122.123. 39. Briefian Boltaire: (E XIL 

111; XXIII, 64. | 
170, 6. Seydlip' Befhheidenbeit: ebenfo der Brief Gatt!8 bei de la Beaur, VI, 101. 19, Die | 





Namen der Truppentbeile: 7.269 = T.II, 238. 40. Le premier plaisir = TB. 381. 

171. Auswahl der Umgebung, Menfhentenntnif = TB. 365. 

172, 25. Les cent bras de Briarée: ebenfo der Brief an d'Argend vom 10, Auguft 1756, | 
Œ.IXX, 52. 41. Die Antwort an d’Urgend vom 6. Sept: Œ. IXX, 58. 

173, 8. Im Schlofgarten von Elfterwerba: TB. 363. 37. Bientôt mon capitaine: 
TB. 363. # 

174, 7. 8. 28 ff. Truppenbetwegungen: 7.291—293 = T. II, 208. 269, 11. I me fandrs 
pas pröcher la vanité: TB. 369. 16. Ingtimm gegen Frankreich (ogl. SO: | 
TB. 361. 20. Maupertuis avait raison : ebenfo die Briefe Neo << Lu Zu 
27. März 1759, (E. IXX, 56. 61. 

175, 12. Das Bictoriajéiegen Daun’s: J. 293. 204 = T. IL, 268. Das Journal 294 fat: 
»Il est à croire que le comte Fermor ne se soit décoré de l'air de nons avoir 
vaineus, que puisqu'il prévoyait des suites funestes pour Ini, car, le maréchal 
Apraxin, qui pourtant gagna la bataille de Jügerndorf l'année passée, n'ayant 
été sauvé du désagrément d'être envoyé en Sibérie que par un conp d’apoplexie 
qui lui Öta la vie, son successeur, dont le cas était beaucoup différent, avait des 
raisons de croire qu'il ne serait pas trop caressé de sa cour, s'il avouait sa dé- 
faite. 25. Kampf mit der Feder: Œ. LXX, 71 (an d’Argens, 13. Mat 1759): Je 
me moquerai de cette infâme canaille tant que je respirerai, et, si je ne pnisles 
‘battre, du moins les déchirerai-je du bec, et les ferai enrager, en tant quilsers 
en:mon pouvoir. Ces gens sont tous pétris de ridicules et de sottises; il ne 
s'agit que de les relever, et cela se peut faire en les aceablant de louanges et 
en ne leur disant rien de moquant... Je serai comme Philoetöte lorsqu'il 
eombattait à côté de Hereule. Je terrasserai tous ces monstres et cette hydre 
d’ennemis renaissans qui s'élancent sans cesse contre mois ‚38. Die vie 
Gatiren: E.XV. Bol. G. Gauer, Zur Gefhichte und Gharatteriftit Friebridhs bed Grafen. 
Breslau 1883, ©. 178. 

176, 30. Der König über den Prinzen Heinrich: TB. 365. 

177. Militaria: J. 296—300 = T. I, 271. 2gl. TB. 365. 19. Das een me 
abhold: val. TB. 414.427. 25. Le grand Fabius: TB; 365, 

178, 8—16. Militaria: J. 306 = T. II, 274. 20. Das Gereiten on Boite ai 
erhalten. Die Antwort vom 28. Sept.: Œ. XXII, 19. Bol.oben©.19 Anm. 26. Ode 
aux Français: vgl. ©. 19. Ge :* 

179, 3. Den Auébrut Don-Quichotte du Nord braucht der König, ie panda 
erwähnten Antıvort an Boltaire vom 28. Sept. LL 

180, 1. Vous pouvez en prendre copie: 7'B. 364—309. « 
J. 308—310 = T. Il, 275. 276. Die Borgänge gehören bem 
32. Ode aux Germains: vgl. ©: 19. .. 

181, 3—17. Voltaire und Frevtag: vgl. P. C. IX, 395. 426.460; X. 
bagen von Enfe im „Berliner Kalender für 1846*, 18. L 
de défiance: ZB. 423.  25—36. Märfge: J. 317319 = DM, 
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182, 23—183, 25: J. 321—326 = T. UI, 282. 283. 

183, 38. Eviftel an die Markgräfin von Baireuth : val. TB. 370. 372. 374. 

184, 12. Elle m'a animé au travail: vgl. ©. 71. 

185, 25. Philippe Quinault, franzöfifher Dramatiker (1635-1688). 29. Zufriedenheit 
des Königs über die Epiftel: TB.370. 34ff. Marfbplan: J. 326. 329 = T. II, 320. 
Dal. TB. 374. 

186, 26. Der Brief Gatt'é bei de la Beaur, 6, 102, enthält über den Abend vor Hochlicchen das 
Folgende: »On a dit et écrit que l'on avait averti Sa Majesté, la voille de la ba- 
taille ou de la surprise, qu'il serait attaqué le lendemain matin; cela n'est pas. 
Je quittai le Roi vers les neuf heures du soir, je fus souper à Hochkirchen, d'où 
je ne revins qu'à une heure après minuit à Rodewits, «quartier général A mon 
retour, je demandai à l'aide de camp s'il n'était venu adcun rapport. Non, me 
répondit-il. Le Roi dort tranquillement et a ordonné qu'on le réveillât à quatre 
heures.«  28—33. Beginn der Eblabt: J. 243—333. 34—40. Haltung des 
Könige: J. 365. 356. 

187, 4. Ofterreihifge Batterim: J. 350 ; vgl. TB. 377, 25. 

188, 1—16. Gtellung der Armeen nad der Gbladt : J. 350. 351 = T. II, 334. 335. 

189, 1 ff. Gatt bei bem König am Abend des Schlahttages: val. TB. 374. Gin zurüdgelegter 
Entwurf zu diefer Stelle der Memoiren: CE. XV, 6. X; vgl. XII, 94. Die Mithridates- 
verfe citirt der König in dem Brief an Algarotti, 4. Jan. 1759, CE. XVII, 117. Repow, 
1,363, enäblt: „Ad eines Abends fein Borlefer, der Herr von Katte (sie), zu ihm fam, 
traf er den König befchäftigt, in den Predigten des berühmten franzöfifchen Rebnere , bes 
Pater Bourdaloue, zu lefen. Damalé war die Nachricht von dem Tode feiner geliebteften 
ESchmwefter, der Markgräfin von Baireuth, eingelaufen, und Ratte, in der Boraudfepung, den 
Monarden doppelt niedergefchlagen zu finden, glaubte ibn zu erbeiteru, indem er fcherzend 
ihn mit den Worten anrebete: Es fcheint, ale wollten Gw. Majefiät gar bigott werden. Der 
König antwortete nidté; allein am folgenden Zage, ald fein Borlefer zur gewöhnlichen Zeit 
fi wieder einftellte, reichte er ihm eine Rolle fhwarg geränbetes Papier, und befahl ibm, 
folhe einzufteden. Wie groß war nidt Katt'd Erflaunen, ald er darin eine wohlgefichte 
Predigt lad, weldhe der König über einen biblifchen Tert verfertigt und feinen gegemwärtigen 
Umfländen angepaßt hatte. Gerührt, glaubte Katte ibm bei feinen Widerwärtigfeiten 
einigen Troft zufrechen und auf frobere Ausfichten führen zu müffen. riebrich dantte ibm 
für feine Theilnabme und verfiderte ihm, daß er nicht verabfäumen würde, fit aus dem ver 
worrenen Handel zu zichen, in ben er fich verwidelt fäbe; fchloß aber mit den bedeutenden 
Worten: En tout cas, j'ai de quoi finir la tragédie. Diefe Anecdste, die id aus dem 
Munde des verflorbenen Katte gehört babe, fcheint die Wahrheit der Behauptung zu ber 
gründen, daß der König während des fiebenjährigen Krieges flete Bift bei fié geführt babe.” 
Tbiétault I, 168: » M. le Catt a raconté à diverses personnes que daus l'une des 
époques les plus critiques de la guerre de sept ans, il trouva le Roi, qui venait 
d'apprendre la mort de l’aînée de ses sœurs, la margrave de Baireuth, très oc- 
cupé à lire Bourdaloue; que deux jours après, il en reçut un cahier avec ces 
mots: Tenez, gardes cela; ot que ce cahier était un sermon que Sa Majesté ve- 
nait de composer.« gl. über biefen Eermon 6. 222. 16. Im Original: Les uns 
sont morts, la fuite a sauvé tout le reste. Bei de la Beaur VI, 379 obne die Bariante. 

190, 1. 2gl. TB. 369. 385. 18. Métier auquel m'a condammé l'aveugle hasard de 
ma naissance: aué bem Brief an d’Argend vom 12. Mai 1759, Œ.'IXX, 69. 
26. Mettre fin à la tragédie: TB. 374. 

191,6. 12.13. Berfe aus Boltaire'd Mérope: TB. 370. 29. Reitb'é Borfielungen ver 
der Echladht: val. TB. 375. 

192, s—10. Régimons battus en détail: TB.375. 38. Mou âme n'est point faite 
pour le déshonneur et les avanies: TZ. 414. 
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193, 2. Il est bon que le roi etc.: 7B.376. 7. Ces malheurs n'arrivent quo tous 
les cent ans: 72.376. 15, Anrede an Hannibal: 7B. 422. 30, Der König mie 
erbeblich verlept: TB, 374. 37. Brief des Marquis d'Ubhémar: 72. 975, wonach | 
das Datum zu berichtigen, cz 

195, 4 ff. Nadricht vom Tode der Markgräfin: vgl. TB. 375 (18. Oftober): 

196, 38. Antunft des Prinzen Heinrich: J. 384 = T. II, 338, 339, ’ “ 

197, 4. Que nous avons pleuré = 7B.375. 1. Les affaires d'Etat iront bien ete.- 

TB, 378. 19-31. Militaria: J. 302 9; vgl. DIT, 398, 35. Umvermögenzu | 
Len: TB, 411. 

198, 18, Rapitän M(arwip): eine abweichende Berfion bei Repow I, 344. 

199, 1. Seydlig' Antwort: 7. 376. 22. Plan zur Entfepung von Reife: FL 386. 

200, 6—27. Militaria: J.393—398; vgl. T. II, 345.346. 37. Les affaires d’Etat ete.: 

vgl. ©. 197.37! 39. Der Fehler vom 14. Oftober wett gemadt: TB. 878. 39. Mme 

Mage gegen Regow: Des Befehls an Nepomw zur Bejepung des Strombergs am 10. Oftober 

gedentt das Journal 324. Bgl. TB. vom 11. Oftober (S. 374): »Sion avait ocenp& 

cette montagne, comme je l'avais dit, j'aurais pu me porter du côté de Görlits.r 

An demfelben 11. Oftober freibt der König am den Prinzen Heinrich, Œ. XXVI, 192: 

»Si Retzow avait exécuté mes ordres et oceupé en même temps cette mon- 

tagne ote.s Gé ift ungutreffend, wenn der jüngere Repom in feiner „Gharafteriftif IT, 343) 

fagt, feinem Bater fei ed von dem Könige „in der Folge* zum Verbrechen angerechnet, 

„daß; er diefen Berg unbefept gelaffen hatte.“ 

201, 13. Canailles de Luthériens: 7'B. 382. 27. Das heilige Grab qu Börligr 

TB. 377. 36. Militaria : J. 401—404 = T. I, 349. 350, 

202,21. Emft Ghrifioph Wilhelm von Bardeleben, 1760 verabfchiedet. Bal. auch Portgefepte 
Neue Gencalogijch-biftorifche Nachrichten IL, 417. 30. Gerücht über Louden: RER. 
37. Gntihluß zum Marih nad Reife; 7, 410. 411 = T. U, 350. 

203, 7. Der Brief von Boltaire ift nicht betam 16. Die hier fortgebliebene Antwort: Œ. 
XXI, 20, wo der Herausgeber ftatt des irrigen Datums (6 octobre 1758) vorihlägt 
6 novembre. 22—26. Aufbrud gegen Bari, eventuell zur Schlaht: 428. 
32 ff. Aufhebung der Belagerung von Reife: J. 428—430; die Zahl der Eobtem Be 
451 (wie bei T. II, 353). 

204, 31. Guichard: val. ©. 12. 

205, 37. Grbeuteteé Material: J. 431. > 

206, 33. Le ciel se moque ete.: vgl. TB. 367. 36. Propheten: val. MB. 881 umb de 
la Beau VII, 72. 

208, 18. En voiture: vgl. Ricolai, Anecdoten, 2. Aufl, IL, 66: „Herr, wenn id fatre, je fee 
die ganze Armee.” 34. Je ne me laisse pas mener: vgl. oben ©. 185. 

211, 28. Die fterblichen Refte Keith’6: TB. 383. Die Statue auf dem Wilbelmöplap heurte 
dem Marfcpall erft 1786 errichtet. 32. Schreiben des Königs an Lord Marihall, Diedörn, 
23. Nov. 1758: Œ. XX, 273. 38. Militaria: J. 448 = T. II, 366, N 

‚212, 1. L'effet de ma prière: 7B. 383. 25. Tantôt dans les cabanes: 7. 

213,9 fi. Beiäftigungen des Könige von Polen: TB. 384. 22. Brübl'é 

val. Bublitationen IV, 184, 32. Trois eahiers sur cette guerre: L'A 2 

©. XIII: »A In fin de chaque campagne, je dressai des mémoires wu 

évènemens qu'elle avait produits 35. Avant-propos von ts 

tionen IV, 153. 

214, 29. Réflexions sur quelques changemens à introduire: Œ. zer. 
benubte anféeinend den Ubbrud in der Sammlung: Recueil de quelg 
8. M. le Roi de Prusse pour servir à l'histoire de la ducaière ES oi 
1772. Bel. ©. 470 (citirt: R.). Die Felbtanglei Fouqué"s war bei bee) 
lag, 26. Juli 1760, öfterreichifehe Beute geworden. Pal. die Beri 
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„Mittbeilungen des X. A. Rricgéarhivé”, Jahrgang 1881, ©. 339 ff.. 480 ff.; Jahrgang 
1582, ©.47 ff. 31. Die Abfendung an Fouqué erfolgte am 23. Des. 1758. 33. Ce 
fruit de ma dernière campagne: vgl. baë Begleitfchreiben an Fouque (R. 98) : »quelques 
réflexions qui sont tout le fruit que j'ai recueilli de ma dernière campagnes. 
Sur das Folgende vgl. die Rote des „öfterreichiichen Generals“, R. 100: » À quoi bon la 
discipline, les exercices, la théorie du métier? Nous avons battu les ennemis 
de l'Etat sans toutes ces fadaises. Tel était le cri des anciens officiers dans 
tous les services de l'Europe avant la dernière guerre. L'esprit militaire a 
changé. Aujourd'hui, les gens de guerre . . . sont convaincus que l'art dela 
guerro a ses élemens et ses principes ainsi que les autres arts, qu'il 
est le plus vaste de tous, qn'il est indispensable d'en acquérir ln thé- 
orie,« etc. 

215, 39. Der erfte Drud der Réflexions ift von 1767; vgl. Œ. XXVIL, ©. XXII. 

216, +. Monsieur de Condom: Boffuet nad feinem Difhofefis. 39. Schlau: vol. 
2.79. 99. 

217, 7. Binterquartiere: J. 456. 

219, 39. V’Alembert’d Formeln: vgl. ben Brief an d'Alembert vom 9. Sept. 1775, (E. XXV, 
24: »J'abandonne ce problème à vos équations ulgöbriques, qui sans doute 
pourront le r&soudre. « 

220, 13. Epitres sur le hasard et au prince Ferdinand: vgl. ©. 19. 31. Gpifteln 
an Lord Mariball und Mitchell: CE. XII, 94. 195. 40. Discours sur los sati- 
riques: (E. IX, 41; vgl. LXX, 50, XXIII, 30. 41. Discours sur les libelles: 
(E. IX, 51. 

221,8. Weiit der Kritik in der Armee: vgl. TB. 406. 19. La eritique est aisée et l'art 
est difficile: vgl. ©. 57. 33. Oraison funèbre sur Mathieu Reinhart. (E. XV, 
93. Dal. de la Veaux VI, 380. Das (E. XV, &. XVI enväbnte Datum 12. April 
1759 ift der erften Überarbeitung der Gattjchen Tagebücher entnommen (vgl. die Œine 
leitung). 

222, 14. Sermon sur le jugement dernier: (E. XV, I. Bal. oben ©. 189. 16. Die 
Angabe über den Beginn der Arbeit wird beflätigt durch Hendel I, 2, 289. 27. Papier 
à bord noir: das Original auf Trauerpapier ift erhalten. 36. Die Licblingébänbdin : 
TB. 367. 

223, 7. Nos chagrins etc., aus Boltaire'é Poème sur le désastre de Lisbonne. 

224, 21. La Chartreuse: oben ©. 53. 39. Antwort an Algarotti, 4. Januar 1759: 
(E. XVII, 117. 

225, 1. Bi an Boltaire: vgl. oben ©. 203. 5. Im Mannfcript folgen bier die beiden 
Briefe an Voltaire CE. XXIII, 23. 28; für den erfien »Breslau, 23 janvier 1759« giebt 
Gatt die allgemeine Zeitbeflimmung » février 1759 au commenosment«; bei bem zweiten 
Briefe, .21 mars 1759) fehlt das auf Trondin (val. ©. 236) bezüglihe Boftfcript. 
6. Brief vom 21. März: » Quoique je sois très indifférent sur ce qu'on peut dire de 
woi en France et ailleurs, on ne me fâchers pas en vous attribuant mon 
Histoire de Brandebourg« 31. Un mois avant: die Zufendung dir Epitre à la 
Margrave erfolgte eben am 23. Januar: CE. XXIII, 23. 

226, 29. Benedictin: TB. 422. 38. Daun: TB. 388. 

227, 13. Lo prince de B.: Der Erbpring Friedrich Karl Zerdinand von Brannfchweig- Bevern 
trat 1757 aus holländijhem Kriegödienfte ale Generalmajor in den preubifhen. Am 28. 
Sebruar 1759 bittet er nad Emennung der Generalmajore von Find und von Webell zu 
(Henerallieutenants um die gleiche Beförderung; unter dem 5. März abjhlägig befcgichen, 
fommt er am 14. März um den Abihied ein, mit der Bitte, der Armee deö Bringen Zerki- 
nant von Braunjbmeig alé Bolontär fi anfhließen zu dürfen. Beide Defuche werden ge 
nehmigt, worauf der Prinz am 27. März an den König fchreibt: „Es if Diele bèdiie Gnadı 
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(al Bolontär dienen zu dürfen) der einzige Troft bei meinem empfindlichen 
biefelbft eine fo refpectable Armee und eine fo große Kriegesfäule verlaffen muß.” 
Gt. a. ” 


) 

228, 1. Instruction pour les généraux majors de cavalerie: R. 144. 5. Das Gpigramm 
mit einigen Barianten fhidt d'Alembert am 22. Auguft 1772 an den König: „des vers 
que ma muse géométrique a osé faire pour Votre Majesté, à perde 
que ces mauvais vers sont déjà connus“ Œ. XXIV, 5 , 

229, 1. Bol. den Brief an Fouqué, 10. April: „Je suis sone6 ya Las vodjot EEE me 
prêter à bien des choses qui dans d'autres occasions me röpugneraient besu- 

coup“ R.157.  4.ce saint père l'hasard: vgl, an Boltaire 12, März 1759: Sa 

sacrée Majesté l'Hasard; Œ. XXIII, 27 ; was Voltaire am 30. März und öfter mieten 
boit. Ebenfo an d'Argens, Œ. IXX, 157 und öfter. 6. Quelques mois de repos: 

R. 152: deux ou trois mois de repos. 14. Cela m'a donné l'idée: R. 151. lan 
Fougus 3. April 1759.) 

230—231, 3, Gorrefponben mit Voltaire : CE. XXI, 30—43. 

231, 11, 25, Im Manufeript folgen Auszüge aus den Briefen an Boltaire vom 22. und 28, 

April, CE. XXI, 37. 40. 16. Le cœur de cet homme-Ia: val. ©. 70. 28. 

Sgravesande: vgl. ©. 62. 32. Candide: val. ©. 433. 34. Ces magasins: 

R.161. 39. Extrait de l'expédition du prince Henri de Prusse in — 

de Linay ce 17 avril: R. 162. 

232, 12. L'élu du Pape: val. ©.389. 14. Marfch nad Neige: R. 171. . 

233, 19. Die Königin von Ungam: TB. 422. 30. Kaunip: TB. 424. 36. Meise 
flubium: TB. 368. 5 

234, 15. Untenveifung junger Officiere: vgl. ©. 84. 

235, 20. Gorrefpondenz mit Fouqué : vgl. R. 174 F. 38. Fontenelle (1657—1757) (> vgl 
den Brief an d'Alembert vom 17. September 1772: nad) deffen Ernennung zum secrétaire 
perpétuel der Atabemie: „Il est sûr que l'Académie ne pouvait faire un meilleur 
choix de secrétaire perpétuel ; c'était le seul moyen de faire lire ses Mémoires, 
depuis que Fontenelle n'y est plus.“ Œ. XXIV, 579; val; II, 36. #27 

236, 15. Drei Briefe an Voltaire: Œ. XXII, 50—52. 23. Il la changen: ber am 10. 
uni abgefandte Brief (wegen Trondin) CE. XXII, 50. In dem „Bronillon fait l'an 
1762“ fagt Gatt: „M. Tronchin, à qui j'écrivis, me répondit qu'il ne savait pas le 
mot de tout ce que Voltaire avait dit et écrit, et qu'il espérait que S. M. ne le 
rendrait pas responsable de la façon de penser du poète à laquelle il n'avait 
pas donné le moindre sujet.“ 35. Schlacht bei Prag: T3. 363. 

287, 1. Morig von Deffau bei Prag: Hendel I, 202; Regow I, 97. 101,102; Sbmeltan Il, 
340; Tempelhof 1,157; Aufzeihmungen Gr. Albert von Schwerin (ngl. oben &..30) bei 
Schöning a. a. 0.437.  5—14. Kolin: 7B. 363. 45. Denfelben Gebanten rind 
Marfches nad Franfreid; erwähnt Mitchell in einer Depefhe vom 25, er 1758, be 

Raumer, Beiträge II, 449. Bal. oben ©. 106, 174. 

entfpricht der des Hendel'fchen Tagebuches (I, 2, 230). 
Hendel a. a. D. erwähnt einen Ingenieurhauptmann Giefe, der behauptet: babe, dafı der 
feindliche Poften angreifbar fei. Denfelben Ramen giebt der Puttlig’fche Bericht bei ML ©. 
Zapfen, Zur Beurteilung des ficbenjährigen Kriegs, Berlin 1882, S.40. Bol. THEME 
übereinftimmend mit Puttlip. " 

238, 12. Toque bénite: val. S.389. 14. Dohna: R. 200 (an Fouquë, 

»Dohna marche sur celui [le corps] du milieu, à Nakel, et co 

me paraît infaillible, je vous annonces ete, 15. Got oracle est 

celui de Calchas: Racine, Iphigénie, III, 7. 

239, 21. Notre peu de prudence ete. : 2B. 417. 

240. Adhémar : oben ©. 193. 35 ff. Bricbrid Wilhelm L: 28,417 \ 
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241, 39. Marfchreute: Die Quelle nicht nachmeiebar. 

242,5. Nbeinsberg: TB. 302. 16. Der Grenabier von Meltwig: TB. 418. Lintfledt 
erbielt ecrit 1759 ein Regiment. 33. Abfichten Daun’s: R. 211 an Fouqué, 11. Juli; : 
»On dit que Daun veut envoyer par la Lusace un detachement & leurs secours, 
mais on oublie que mon frère est très à portée d'échiner ce détachement avant 
qu'il arrives 47. Ces pauvres Russes: ZX. 11: »Les Russes crient comme 
les enfans ; les pauvres petits n'ont que 40,000 hommes. « 

243, 2%. Yuberig: 2. 212 ‘an wouaué, 14. ul : Je suis faché . . . que le lieutenant-co- 
lonel Lüderitz a si wal exécuté vos ordres dans son poste auprés de Friedland. 
29. Dobna: A. 212 an ouqué, 17. Suli. 32 uuqué: À. 274 ‘an fouaué, 
15. Sul : »J'apprend que vous dites à tout le monde que l'ennemi est fort de 
40,000 hommes; cela me déplaît fort: 1° parce que cela n'est point vrai et qu'il 
ne l'est que de 15,000 hommes. 2 parce qu'il ne faut point intimider nos gens. 
qui ne sont que trop timides naturellement 41. Soltykow: R.215: »Son 
passage de la Warta a fait jeter les hauts cris à Soltykow . .. il demande des 
secours à toute force, la cour de Vienne a résolu d'envoyer un détachement de 
14,000 hommes à son secours. Loudon doit commander ce détachement-là . .. 
Mon frère Henri marchera en droiture à Sagan pour peloter ca détachement en 
chemin, et l'envoyer promener par le chemin qu'il est venu.« 

244, 17. Ronm: TZ. 391. 41. wur die Beichreibung der Schlacht bei Rav ift die Quelle 
nicht nadtweisbar. Des Könige Darftellung, CE. IV, 13, ift für Werell mohimellenber. 
245, 22. Mésintelligence entre les généraux: TB. 421. 30. Ne parlez point: 

TB. 391. 3N. Tebna: 7H, 421. 

246, 8. Suatrat tir Ervotenute: 72. 392. 19. Antwort an Voltaire: (E. XXIIT, 55. 

347,3. AJwöli <chladten: TB. 392. 5. E’ffentlihes Gebeimnis des Abganges: TB. 392. 
14. Brehm Satit: da. 7, #76: DB. VIII, 205. 21. Etimmung im Haupt: 
quattuit: TB. 393. 40. Un général ete.: TB. 395. . 

248, 36. Un grand nombre plus occupé de ses propres intérèts : TB. 415. 

2), 5-—23. Iperationen des uinaen Seinrih: À. 274. 23. Auitrud von Yauban: val. 
T. 111, 20. 251. 27—38. Überrumpelung Bela’s: À. 27%. 273. Dal. TB. 398. 319. 

Io, Ycla nach ten Steht: TB. 399. 

251, 6. Daun: 2. 273. 11—16. Bormarih an die Elbe: AG. F, 991; DB. IX, sus 
„Nelatien was ber der in Schlelien geitandenen Könıyl. Armic vorgegangen, feitdem des 
man R. $. das Kommando kerielben übernommen“,;. 17. Die Ramen der Dorker: 
T IT, 319. 23. Aufbruk ven Ztrebla in drei Colonnen: vgl. T. IIT, 323. 
29 - 251, 19: Altien ber Prepib: HG.V, 994; DB. IX, 465. 21. Urtbeil über den 
Prinien Seinrih: A. 279. 30. Der König über den Prinaen Heinrich: val. Repos ], 
333: „Cr ganics militartihes Betragen, wührend des fiebenjübrigen Krieges, erwarb ihm 
tie Barrunterung von ganz (Furepa, und entri felbft riedrih IE. das Belenntmik: Mein 
Wurer, der Bring Seinrich, beaina nue einen Kebler.” — "Denina , Essai sur Frédéric II, 
p. 226 Frédéric a dit mille fois que le prince Henri était le seul qui n'avait 
fait aucune faute dans cette guerre.s Ihbiöbault Il, 161 lift ten Konig ber cıncm 
Wañtmahle bald nadı tem Hutertueturger Sricben den Trinfivrud ausbrinaen: » Allons, 
Messieurs, à lu santé du seul général qui, durant toute cette guerre, n'a pas fait 
une faute. Mon frère. c'est à vous.“ An dem milttaruihen Teftament ven 1768 fagt 
ter Xena: Le premier de tous pour commander une arınce, c'est sans contredit 
mon frère Henri.  üiacellancen zur Beidudhte Friebrihe des Broken, Berlın 197%, 
2.156 al. Sendel EL, 2, 205. 

253... Vous voyez un homme accablé etc.: TB.403. 23. Das tettende Etui: 
TB. 402. 424. 

259. Zbladt ber Aunersteif: (87, 24—20, mit einzelnen Jujägen. Bon den Jablenangaben 
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bifferirt 255, 25 6000 gegen 10,000 Œ. V, 20. Die Gefammtziffer 
{uftes 10,000 (CE. V, 19) ift qu niedrig gegriffen: die gleichpeitig 
Verluftlifte bat 18,503 (6048 Todte, 11,101 Berwundete, 1354 Bermifte). 2 
die Schlacht bei Kuncräderf, Deibeft zum Milttänvochenblatt 1860. ner eigen 
bändigen Zufammenftellung des Generallieutenant von Find (in der Süßenbadh'fden Samım- 
fung der Darmfädter Bibliothek) zählte die Armer am 10. Auguft nach den Tagcélifien am 
Kombattanten 53,121 Mann; am 18. Auguft im Lager bei Maelip: 27,848 Mann. 
„Roftet alfo der Tag der Bataille von Cunersdorff den 12. Aug. an Tobte, Bleffirte, Bo 
fangene und vermüßte: 25,273 Köyffe.” 

256, 2. Schrift über Karl XIL: TB. 403. Bal. oben ©. 85. 

257, 10. Urtheil über die öfterreichifchen Generale: TB. 403; vgl. 365. 14. Motéwembigleit 
des Handelns na eigenem Ermeffen: ZB. 406. 30. Entwurf zur Wiedereinnahme von 
Dresden: Œ, F, 28. Bol. TB. 404. 

258, 2. Dans la guerre on ne peut trop espérer etc.: TB. 406. 7. für bie Opera 
tionen des 17. November ift die Quelle der Memoiren nicht nadhweisbar. 20. Jemeyaux 
plus rien: val. TB. 405. - 

259, 1. Unheil des Prinzen Heinrich: Œ. XXVI, 200. 10. Si.du moins l'armée s'était 
placée un peu plus à la droite: 78. 405. — Parodie de l'Ecclésiastes 
TB. 409. Dal. ©. 297. 

260, 20. Prinz Seinrid: vgl. TB. 405. * 

261,19. Au moindre bruit: TB. 405. 25. Alift: TB. 405, 39. an | 
‚Hülfen’s mit 8000 Mann: Œ. 9, 29, 

262, 35. Anfunft der beiden Bauern: TB, 408 (na der erften Benadridtigung dei Rime. 
37 ff. Verzögerung der Benachrichtigung des Könige: T3. 408. 

263, 37. Die Zahl der Kanonen wird in ben offiziellen öfterreihifchen Berichten (DB. X, 65, 90) 
auf 70 angegeben, Tielete, Bevtrâge I, 24, bat 74, 

264, 1. Serais-je venu en Saxe: TB. 408, 16. — Niedergejhlagenbeit im Hauptanartier: 
TB. 407. 39. J'ai done apporté: TB. 408, 33: Bgl. ben Brief an 
22. Nov. 1759, © IXX, 106: »L’infortune qui persöcute ma vieillesse, t'a! 
de la Marche en Saxe.« 40 f. Au moment de finir la campagne: TB. 408, 
26 fr. 

265, 5. J'essayai vainement: TB. 408. 7. Zraurige Erinnerungen an bie 
TB.408. 13. Je suis comme un forgat; TB.409. 20. Berfegur 
TB.409. 31. Rüdzugöftraßen für Find: Œ. P, 30. Bgl. TB. 423, be 
en secours«: vgl. ©. 103. , 

266, 1. Gitat aus Racine: TB. 409. Dal. &.48. 15, Borftof Dauer 22. 

TA Brief an den Prinzen Heinrich: TB. 409. 26. Voici ce que je fait: 

38. Eloge du général Wunsch: @. P, 30. 

268, 15. Plan de retraite: TB. 409. Bgl. ©. 124. 

269, 3. Salomon: TB. 410. 25. Brief an Boltaire wegen Dresden, 
vember 1759, Œ. XXI, 66: »Nous touchons à la fin de notre 
sera bonne, et je vous écrirai, dans une huitaine de jours, de Dr: pi 
de tranquillité et de suite qu'à prösent« 32. Plus je pense 

TB. 410, 41. Der dritte Gejang des Quercy: TZ. 310; val. ©. 167, 

270, 23. Lion mort: 7B.410. 28. Haller: im Original folgt der Brief 
Albrecht ». Haller vom 13. Febr. 1759 (Ginfübrungéfreiben für Greffet, 
‚Könige von Frankreich und bei dem Klerus mifliebig, und die Antr 
17. Febr. 1759. In dem Tagebude (S. 410): La lettre deR 
tragsweije: TB. 411. 41. Crébillon ou Piron : TZ. 383. 

271, 5, Jugement sur les suvans: TB. 411. 15. Der König 
25. Philojophiites Gejpräh: TB. 311. + A1 TT. Stellung an 
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272,46. Rorfebrungen für Teraau: (E. V, 31. | 

273,5 Peu s'en faut etc.: Acta Apost. XXVI, 28. 11. Uber Predigten: TB. 412. 

274. Gcjangennabme Dicridi'a: TB. 413. 414, vgl. CE. V, 31. 39. Je me tire assez 
bien des Russes: TB. 414,7. 41. Fortune que tu te joues: TB. 414, 22. 

239, 8. Ouvre-t-on la porte: TB. 414. 11. Plan de retraite: TR.414. 13. Bel: 
taire: TZ. 415. — Point de tahouret: TB. 415. 

276, 9. 1400 Mann: Die Guelle nicht nachweisbar. In dem öfterreichiichen offiziellen Bericht 
DB.X, 72, „1659 Mann Infanterie”; T. IH, 270: „1500 Mann.” 16--23. Me 
voilà bien dans le bourbier ete.: TB. 414. 28. Find’s Mlüdhwunfh: 7’. 413. 

377, 17. Aufbruh nah Sreiberg: TB. 416. 19. Manvaises angnres: TB. 413. 
21 (Fsforte des Rönigd: TB. 413. T. III, 370 nennt nur dic 6 Bataillene. 3%. Six 
bataillons: (7. F7 32. 

278,5. Berfehrungen acacn Red: TB. 414. 10. Der Offizier ift Graf Hendel. 12. Das 
crie Bataillon Garte bei Kolin: TB. 412. 17. Bülow bei Auneraderf: TZ. 412. 
25. Wenerallarten: TB. 413. Bal. de la Reaur VI, 5. 33 f. Sbladbt bei Prag: 
TB. 409. 411. 

279, 13- 32. Vorgänge nah der Schladht bei Rolin: TB. 415. 416. 41 ff. Suncrebori : 
TB. 421. 

280, 12. it Reinwein ift Trettin gemeint. 37. Verachtung des Feines: TB. 405. 

281, 22. Plan d'instruction. val. TB. 411. 36. Sur la maniere d'étudicr: val. 
2.14. 37. » LA promière composition des mémoires de mon temps.« An ein 
vom weuer befchädigtes (Fremplar der Réflexions de l'Empereur Mare-Antonin:, 
wildes Preuß geliehen bat vgl. Œ. IV, Z. X), hat ŒGatt die Rotis cingetragen: »Ce 
pauvre Marc-Antonin a été brûlé sur la table du Roi en novembre 1763. L'his- 
toire de la derniere gnerre, que Sa Majosté avait entitrement finie, fut devorte 
par les flammes avec tous les matériaux sur la mème table. De la Beaur VI, 357 
giebt über Dicien Berfall tue folgende ihm zugegangene Mittbeilung Gatt’e: »A la fin de la 
guerre, Sa Majesté, qui avait fait le précis de ses campagnes, s'occupa sérieuse- 
ment du soin de l'étendre et d'en faire un ouvrage complet. Elle me chargen 
de prendre dans les correspondances ce qui pouvait être employé dans les mé- 
moires. Elle y travailla trois mois de suite. L'ouvrage fini. Sa Majesté le mit 
sur une table où étaient les livres qu'elle lisait. Etant sorti, un soir, pour 
souper, il laissa dans la chambre un laquais pour garder les petits chicns. A 
son retour, il voit Ja tablo en feu. Tl crie, le laquais qui était endormi. se 
reveille. On s'empresse à éteindre, mais tous les cahiers de ce bel ouvrage 
furent la proie des flammes, excepté un seul. Un Marc-Antonin fut à moitié 
brûlé. Sa Majesté me le donna pour souvenir de ce triste incendie. Le Roi fut 
fort triste de cet accident. Il fallut travailler de nouveau. T1 s'enferma dans 
le vieux chätean de Sans-Souci, et en quatre mois l'ouvrage fut refait Jene 
trouvais pas dans ce second travail toute l'élegance ct le feu qu'il y avait dans 
le premier, mais jy trouvai tonjours cette modestie si digne d'un grand homme. 
L'empereur Joseph, voyant le Roi à Neisse, lui parla de cette anecdote. Fré- 
dérie en fut aurpris. A son retour, il me dit: Figurez-vous que l'Empereur 
ma dit tous les details de la brülure de mes papiers!'« De la Reaur ftelt biere 
Wıttberlung ter von Jimmermann gegebenen Perfion (Über Friedrich den Brofen, 1788, 
Z. ISO entacaen, doch bat Zimmermann feine Angaben in den 1790 erfchienenen „ıftag« 
menten über ‚sriedrich den Brogen” ‚IT, 161; wiederholt: „(Fin frappantes Benfpiel von Ge: 
tıntıgkeit und fénigher Serrfchaft über fich jelbft gab er, nachdem er zum erften Mal die 
Werchichte des fiebenjährigen Krieges gefchrieben batte, die nun in aller Renichen Händen if. 
Tire ganı vollendete, aber noch nicht abgejchriebene Handichrift diefer Gefchichte lag auf einem 
Ziihr, uber dem cin Kronleuchter bing. Dur den Sebler eines Pagen fiel ein June von 
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diefem Kronleuchter auf die Handfchrift und brannte fie zu Afche, een) warf fé 

dem Könige nieder, um ihm diefes Unglüd anzuzeigen.  Briebrid antwortete ieiter | 
als bicfes göttlich grofe Wort: „Mfo féreibe ich Diefe Gefchidhte noch einmal.“ na, 
mir diefe Anecdote erzählt, die er wabrideintid von dem Marquis d’Argend oder von bem 
Nitter Mitchell hatte, und Herr von Luchefini hat mir verfidert, diefe Anechote fei wahr. 
Auch fébrieb der König die Gefchichte noch einmal, nachdem jenes erfte Goncept aufbrannte.” 
Bal. Œ. IV, p. X; Wiegand, Die Borreben Friedrichs des Großen zur Histoire de mon 
temps, Straßburg 1874, ©. 37, Anm. 2; Miscellaneen zur Gefdicte Fricbrihs bet 
Grojen ©. 219. 

283, 25. Epitre sur le hasard: vgl.&.293. 27, Ce moëlleux de Raeine (vgl. © #3}: 
TB. 418. 423. 40. Der Bers lautet Œ. XII, 133: Qu'une audace intrépide eût 
signalé ma chute. (Au marquis d'Argens, sur les louanges qu'il donnait au Rei, | 
de Freyberg, ce 20 de mars 1760.) 

284, 26. Gicrolectüre: vgl. ©. 65. | 

285, 23. Der König nad) Prepfchendorf, Unmöglichkeit des Angriffe auf Dippolbiémalte: 
Œ. V, 32. 

286, 5. Aufzehrung ber Borräthe: E. F, 32. 

289, 7. Gpiftel an d'Argend: CE. XII, 124; »ä Pretzschendorf, le 5 janvier 17e 
19. Olivet: vgl. ©. 294. 28. Logik von Port-Royal (vgl. ©. 228): eines ber meitnen 
breiteten Qehrbücher der berühmten Abtei Port-Royal des Champs zu Chenreufe bei Barid, 

290, 14. Ankunft in Freiberg: TB. 418. 22. Opferwilligfeit der Gabin: TB. u 
25. La Saxe bien abtmée: TB. 423. 40. Behauptung des militärifchen Terminé 
des vorigen Winters: Œ. V. 34. 

291, 4—17, 25—28. Rütblid auf den Feldzug: TB. 410. 36. Die Generalin ©, Polmp- 
TB. 393. « 

292, 3. Providence: vgl. ©. 196. 38. Il ne sortit qu'une seule fois: TB. 422. 

293, 5. Epitre sur le hasard (vgl. oben ©. 220. 283. 415.): Œ. XII, 57. 10, Die an 
den Prinzen Ferdinand: dgl. ©. 19.179.220. 34. Gpiftel an die Marfgräfin: ht 

©. 183. 185. 220. 224. 

294, 12. Im Original folgen Stellen aus der erften Redaction der Ode. 12, Epifkel am tern 
Marjhall: vgl. S. 220. 28. Sur la fin de janvier: Der König erwähnt ben Made 
drus feiner Pocfien zuerft in dem Briefe an Boltaire vom 24. Febr., (BE. XXII, 69. Sad 
Preuß (CE. IXX, 138) erhielt er ein Eremplar erft am Morgen des 17. März. Über die sen 
fhiedenen Rachdrude vgl. Miscellancen zur Gefidte Friedrichs des Großen 8.35. Dr 
Crep au lieu de eröpe: diefer Fehler ift dem Könige burd Olinet a an 















enthalte in Berlin 1756 ein Gpemplar ter » Œuvres du philosophe de Sans-S 
donjon du château. MDCCL« erhalten hätte, ift fonft nicht befannt, 29 

alé Beranftalter des Rachdrudts bezeichnen von Neueren: Preuß (CE. KXIEL, 

der Große alé Schriftfteller, ©. 131) und A. Schäfer, Gejhrichte bed fiebenfi à 
IL, 1, 471 ff. Bricbrid féreibt an Boltaire, 3. April 1760, CE. XXII, 33- Quelle 
rage vous anime encore contre Maupertuis? Vous laccusez de 

Sachez qu'il m'a fait remettre mes vers bien cachetés après sa, 

1759), et qu'il était incapable de me manquer par une telle ir 

Voltaire, 21. April, Œ. XXIII, 76: »Quelle cruauté avez-vous de 

calomnie Maupertuis, quand je vous dis que le bruit # courw 
on avait trouvé les Œuvres du Philosophe de Sans-Souei 
34. Boltaire féreibt in einem Briefe an Thiöriot, 18. Febr, 1760; 
très inquiet de l'édition des poésies du Salomon, il a eraint 
d'être l'éditeur. Dieu merci, on ne m'en soupgonnera pas, 
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la niche de me défaire de ses Œuvres à Francfort. (vgl. oben ©. 181). Ald bem- 
nädft alé Fortfegung ein Radbrud der Briefe und Eviftein Friebridé II. an Boltaire er: 
fbien, fhrieb d'Argené an den König, 18. Mai, CE. IXX, 168: »Tl ne faut pas former 
des soupçons sans de grands préjugés, mais, quand je songe que V. M. n'avait 
donné ce volume à personne, je penso malgré moi à Voltaire et à Darget. Si 
cos gens-là no sont pas la cause de l'impression de cet ouvrage, c'est donc le 
diable qui, pour vous punir de ne pas croire en lui, a fait publier ce volume. 
Dargcet'e Unfchuld beweift dad von Preuß zu diefer Stelle berangegogene, von Sainte. Deuve 
mitgetheilte Schreiben des Herzog® von Ghoifeul an Maleéberbes, damald Ehef des Genfur- 
weiens, vom 10. Dez. 1759: »Il est important, Monsieur, que le ministère du Roi 
ne soit point compromis d'avoir toléré l'édition des Œuvres du roi de Prusse. 
Ainsi, on cas que M. Dargot vienne m'en parler, je l'assurerai fort que j'ai nulle 
connaissance de cette impression, et que je vais prendre les ordres du Roi pour 
empècher qu'elle ne s'exécute en France. En attendant que je voie M. Darget, 
j'espère que l'édition sera faite et que tout sera dit.« Boltaire hatte fon am 
20, Rovember 1759 cin Eremplar in den Händen: Œuvres 6d. Beuchot, LVIII, 241. 
36. Bonneville, Adjutant ded Marfchalld von Sadfen, dann zeitweilig preußifcher Kapitän 
in Potsdam, ift neuerdings von Th. Carlule, Geh. Gricbribe IL, Bud IXX, ep. 2, alé 
Beranftalter des Raddruds beargwöhnt worden ; er gilt ald Fälfcher der » Matinées Roy- 
ales«: vgl. W. Laufer, Die Matinées Royalos, Stuttgart 1865, ©. 70. 

296, 5. Ziraden gegen England und Rußland: @. IXX, 138 (an d’Argene, » mars 17604). 
Zur Sade vgl. Schäfer II, 1, 473, Anm. 1. 39. Jusqu'au 19 de février : nad dem 
qu S. 294 angeführten cine falfhe Zeitangabe, wahrfheinlic fonfiruirt nach dem Brief an 
d'Argens » Ce 20« (»Le volume corrigé de mes balivernes est parti pour Berlin.« 
CE. IXX, 140), indem Gatt diefen Brief flatt in den März in den Februar fepte. 

297, 4. Stances paraphrasées de l'Ecclésiaste: Œ. X, 51, von Preuß irrig gum 11. 
Auguft 1759, dem Vorabend der Ebladt von Kunersdorf angefept, mit Berufung auf die 
Memeiren Gatt'é (vgl. CE. X, p. XII). Das Mifverftändnig ift veranlaßt durch die fol- 
gende Etelle in der erften Überarbeitung der Tagebücher (entfprechend dem Driginaltagebud) 
oben €. 410), we unter dem 25. Rovember ein Rüdblid auf den vorangegangenen Feldzug 
geworfen wird: »Le 11 août, il reçut ls nouvelle que le prince Ferdinand avait 
gagné le 1er août une bataille, dans les inquiétudes sur les Russes [il] ap- 
prend l'affaire de Hoyerswerda du duc d’Aremberg; dans sa maladie, il reçoit 
la nouvelle de la prise de Québec, après l'affaire de Maxon la prise de Münster 
et’la bataille de la Vilaine gagnée par les Anglais. Le soir, il me lut son 
Salomon. Preuß bat bier dad »le soire auf das vorangegangene »le 11 août bezogen, 
während felbfiverfländlich von dem Abend des 25. November die Rebe ifl. 11. Réauime 
und Log: vyl. (E. IXX, 142. Réauime hatte ein Defäft im Haag und eines in Berlin. 
21—25. Quelles difficultés etc.: Œ. IXX, 142. (aud’Urgens, 25. Mär). 30. Mon 
Charles XI vgl. ©. 256): V’Argend fendet dem Könige fhom am 8. Januar 1760 Erem- 
plare der Réflexions sur Charles XII: (E. IXX, 118. 36. Dde an den Grbpringen 
von Braunjchiweig (vgl. ©. 294): CE. XII, 22. 

298, 9. L'Argens fritifirt diefen Berg in dem Briefe vom 4. ehr. 1760, CE. IXX, 123. 
10. Relation de Phihihu (vgl. ©. 175.): CE. XV, 147. 15. 27. Gpifteln an 
t'Argens. Œ. XII, 146. 132. 33. Je devrais tendre ete.: TB. 338. 37. Les 
Autrichiens: Œ. LAX, 171, Brief d'Argené, 27. Mai 1760: »Les Autrichiens ont 
fait faire dans plusieurs gazettes des extraits de cet ouvrage, comme s'il était 
cent fois plus dangereux que Spinosa et Collins. Les auteurs de cos extraits 
ne vous nomment pas, mais il faut bien connaître l'auteur auquel ils en voulent- 
Collins :1677—-1729; der engliihe Philofopb ans Loaded Schule: „der erfle Freibenter in 
(ingland.“ 
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299, 3. Laissez en paix: Œ. XXII, 73. 10. Der fänveigerifche Offizier: CE. XXUL 
88. 34. Dans ce beaux jours: Œ. XII,153. 38. Monrceaux: val. © IXX, 
157 und oben ©. 65. 163. 

300, 1. Ode aux Germains: vgl. ©. 19. 8. Assez bonne .... et pleine d'idèes 
nouvelles: Œ. IXX, 146 (an d’Argens, 30. Mär; 1760). 8. Assez Racinionne. 
291. S.283. 15. Epifiel an d’Alembert: CE. XIT, 129, Der Brief an d’Mlembert liege 
nicht vor. 36, Gpiftel an Voltaire: Œ. XII, 119: » A Freyberg, ce 13 décembre 
1759.« 39. Variantes: TB. 418. 

301, 1. Berfe an Voltaire (24. Febr. 1760): CE. XII, 128. Andere Bedart: Œ. XXII, ES. 
Neue Epiftel (1. Mai 1760): Œ. XII, 156. Ebend. XXI, 78 find die Schlufverfe varlirt: 
»Je borne mes faibles mérites au devoir d'être juste, an plaisir d'être humain.« 
16. Brief über die Minandière: Œ. XXII, 59, 25. Choiseul Lorrain: ald Spröß- | 
Fing des Tothringifchen Gefchlechtes Stainville. 26—30. Deux eabales à Paris ete.: 

@. IXX, 153 (an bd'Argené, 13. April 1760). 37. Peuples charmans: Œ 
XXI, 71. 

302, 3. Enfin le triste hiver: (E. XII, 150. 17. Pierre de Provence, dad Beltätus 
von der fhönen Magelone. Bgl.S.71. 17. Der Tert des Märdens Barbe-bleue-E | 
XV, 41, vor des Königs »Commentaires apostoliques et théologiques sur les anintes | 
prophéties de l'auteur sacré de Barbe-blene,« auf die fid das Folgende bezieht 
20. Pean d'âne : generelle Begcidmung für Märchen. 32. Beränberter Gefémat: TH 
385. 37. Die Ausgabe der Soray-lberfepung des Jefuiten Roël Etienne Sanaden 

(1676—1733) von 1747 wird Friedrich IL zugefhrichen: Miscellancen zur Befdidte - 

Bricbridé des Großen ©. 92. Ù 

303, Les Annales de l'Empire: von Boltaire. 9. Die Erzählungen Hamiltens (1646— 
1720) find Nahahmungen von Taufend und eine Nacht; in den Memoiren des Gral 
Grammont erzählt Hamilton die Abenteuer feines Shwagere. 29-31. Des chansons. 
avec lesquelles je berce mon pauvre petit enfant ete.: Œ. ZXX, 141 {am 

20, März 1760). 33. Je suis comme le cygne: val. Œ. IXX, 266 (am 

16, Nov. 1761): »Si ma mourante voix anime encor ma bre; c'est un cygne 
qui chante au moment qu'il expire.« 

304, 5. Tod des Modes (Champion): Œ. IXX, 136, 7. Antwort dei Königs: IX, 
140. 2%. Vie d'un Bénédictin: 7'B. 492. - 

305, 1. Gatt’s Beobachtung: TB. 406. 410. 5. Berachtung der Gegner Ii ©. 
TB. 405. 

306, 15. J'ai frappé et*on a frappé pour moi à toutes les portes: (E. W, 42% 

dant qu'on frappait ainsi à toutes les portes.= 23. 

Turin; (E. V,37. 28. Le lot fatal: Œ. LXX, 130. 

(Mérope, II, 7). 40. Gatfé Tbeilnabme: 72. 497. 

307, 5. Livrons nous au torrent: Œ. IXX. 158. 

IXX, 130 abgebrudten Berfe. 

18. d'Urgené Hoffnungen: vgl. CE. IXX, 169. 
Regimenter: Œ. V, 44. 

308, 40. Poésies diverses: Titel der in Berlin veranftalteten cortigirten Mudgabe, 

309, 2. Prophöties: Œ, IXX, 120. $ 
35. Contrains-les d'entrer: die Schrift Bayle'8 über Lucaë XIV, 28, 
Bayleé Commentaires philosophiques sur les comètes empfiehlt 
Prinzen Heinrich zur Lectüre ald »chefs-d’wuvre de raisonnement, ı 
conséquences (E. XXVI, 300 (22. April 1764). n 

310, 19—27, Die jungen Officiere: TB. 425. 30. Der Xert Sci Marine: 
des enfans. 39, Operationéplan der Gegner: Œ, W, 45. 

311, 6. Mon Dieu ete.: TB. 425. 10. Amours d'un Suisse: wie 
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ue ferais acheter un chapon: TB. 415. 6. Kindbeit und Jugend: TB. 374. 
9. Vivacité: TB. 412. 18. Die GErcellenz auf der Brüde in Berlin: TB. 412. 
39. Les Tonncliers: (E. XII, 70. 39. Epiftel an Balbi: val. &. 25. 40. Cie 
an den Prinzen Ferdinand: vgl. ©. 19. 

313, 14. Sendung der de an Voltaire: vgl. ©. 180. 34. Im Original folgt der Tert des 
in dem Briefe enthaltenen Gpigrammes. 

314, 6. Ancchote von Boltaire: TB. 426. 16. L'étude des anciens: 7'B. 411. 
40, Ctatt 254 flics: 281. 

315,15. Die Berje an d'Argene : CE. IXX, 125. 24. d'Argens Brief: (E. IXX, 123. 

316, .H faut reprendre courage etc.: (&. IXX, 158 (an D’Argens 1. Mai 1760). 
1%. Jours couleurs de rose: &. IXX, 159. 35. Les dés en sont jotes: 
TB. 426. 

317, 1. Emporté hors des règles do la prudence: (8. IXX, 164. 12. Die englifhen 
Sletten: (E. IXX, 175 ‚Brief N’Argene’ vom 17. Juni). 16. Gatt’s Hoffnungen find 
in VArgens Worte, ZB. JAN, 178, gefleibet. 23. Cassandre: (E. IXX, 136. 
177. 30. Au gré de l'impétueux Eole: Œ. IXX, 164. 31. Etrategifche 
Aufgabe für den sseldgug von 1760: @Œ. V, 48.  Brigands et coquines d'impéra- 
trices ©, IXX, 154. 

318, 4—6. Elbübergang bei Zehren, Vereinigung mit den Dragonern: (E.V, 49. 12. Gr: 
mutung des Könige: TB. 425. 35. Hülfen gegenüber in Meißen: &.V, 49. 

319, 15. Aufbruhb um 3 Ubr: ZB. 426. 21. Der Bauer: TB. 426. 33. Mari: 
Gatt benugt diefelbe Quelle wie T. IV, 47; Meine Differenzen. 39. 300 Gcfangenc : 
T. IV, 48: an 100 Mann. 

320, 3. Quatre heures de l'après-midi: TB. 426: à 3 heures. Die Berfammlung der 
(Henerale erwähnt aubh T. IT, 48. 26. Befehl an Hülfen: TB. 426. — Berjräteteë 
intreften Bulfen’s: (77, 49. 36. General Doberm: TB. 416. 41. Boltaire 
val. €. 18: TB. 335. 

321,5. (migfeit der Welt: vgl. ©. 95. 9—12. J'ai ajusté ma barque ete.: TB. 424. 
17. Das Suuptauartier gegen cine Eblabt: TB. 426. 31. Aufbrudg um 2 Ubr: 
TB. 426: à trois heures; T.IV, 49: um 4 Ubr. 34. Couvrir la droite: (Æ. V, 49. 
as Preukiiche Aufftellung: val. T. IV, 49. 

322,6 Poltrons: TB. 426. $. Unterbaltung am Abend des 19. Juni: TB. 426. 

323,1 7. Nacricht von Yandasbut: TD. 426. 427. 

324, 15. Que deviendrait l'Etat ete.: TB. 369. 385. 21. Aufbrud aus dem Lager bei 
Kadeburg: val. T. IV, 50. 51. 37. On n'ouvre jamais ma porte: TB. 414. 
325, 17. Plünderung von Yandebut: (E.V, 48. Zur Eade vgl. À. 0. Arneth, Maria Therefia 
VI, 119. 38 1. Angaben über die Schlaht bei Lanbebut, Urtbeil über Fouqué: 

IE. I, 47. 48. 

326, 24. Wautı: val. 2. 10. Das bandidriftlihe Joumal Gaudi’d, zehn Bänte in Folio, 
befindet fit um Aricgsarchin des Orofen Generalftabs und liegt der „Bridhichte tes fichen: 
jabtıgen Arıcges von den Effigieren Bes Grofen Beneralftabs”, Berlin 1627 ff., im Wefent: 
Iıcben au Mrunde. Die Borrede ift datirt: „Wejel, im Jabre 17787. 35. Die folgenden 
Anaabın werben von der in dem Generalftabemerfe IV, 29 ff. nach Gaudi gegebenen Dar: 
itelluna venvantt mit T. IV, 36 ff.) vielfach ab. Doc ift zu bemerfen, dap aud für bie 
Zdladt ber Rolın, mie an anderer Etelle gezeigt werden fol, ein gleichzeitiger Bericht 
autre mat der Berfion feines „Joumals“ fi nicht dedt. Eomit ift nicht ausgeichloffen, 
taf Katt, wie er angiebt, feine Nachrichten wirfli von Gaudi erhalten bat. 35. #000 
hommes: Wencralflabswert TV, 27. 36: 10,400. 

327,2 nan um 2 Uhr: a. a. C. IV, 30: 13,4 Ubr. 3. Cinq corps: a. a. ©. IV, 30: 
vier Kolennen. 5. Janus: a. a. ©. unter den Führern nicht genannt. 15. 40 ca- 
nons et 24 drapeaux à. a. © IV, 36: 68 Ocjdupge, 34 Sabnen, 2 Etandarten. Der 
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offizielle öfterreichifche Bericht, DB. X, 465 f., bat: „31 breipfündige metallene Kanonen, 
1 fechspfündige, 6 zebnpfündige und 2 zwölfpfünbige Haubipen, 34 Fahnen, 2 Stanarten.“ 
20. Marfdh: nad der Quelle von T. IV, 53. 54, 

328, 2. Traum; TB. 497. 32. Berfammfung der Generalität: TB. 428. 

329, 1. Bieten: 7B. 329. 22. Marjdh: nad) der Quelle von T. IV, 55. 

330, 4. Marfhronte: bei T. IV, 56 fehlen die Ortinamen. 12. Im Original folgt mit 
Ausfhmütungen die TB. 429 erzählte Koftergefdhichte. 13. Marjroute: vgl. 
T. IV, 57. 


Anmerkungen zu den Tagebüdern. 


333, 14. Un officier: Guidard. 20. Ode [au prince Ferdinand de Brunswick} sur 
la retraite des Français: Œ. XII, 8. 22, Ode Pindarique: Œ. XII, 1. 
23. Gpiftel an die Marfgräfin von Baireuth: Œ. XII, 36; vol. unten ©. 370€ 
24. Epitre sur le hasard: Œ. XII, 57. 25. Sur les Eeraseurs: Œ XI, 4 
28, Reife nad) Straßburg: vgl. des Königs poctifhe Bejhreibung (E. XIV, 156. Einem 
Bericht des Herzogs von Broglie folgt Broglie, Frédéric II et Marie Thérèse, Paris 
1883, I, 58. Bal. no P. C. IX, 365; Rante, Sämmtliche Werte NXVIL/KXVIIE, 30%; 
dv. Weber, Aus vier Jahrhunderten, Neue Folge I, 268; Thiébault I, 257. 

334, 15. L'Art de la guerre: (E. X, 223. 17. Epitre au maréchal Keith: (E. X, 
194. 25, Berrath des A666 de Prades: vgl. U. Schäfer, Gefch. des fichenjährigen 





Krieges I, 410. R 
335, 13. € folgen Details über d'Argens’ Mangel nee 14. Befiushen: el 
P.C.XI,203. 38. Boltaire: val. ©. 367. 39. John Tolanb: der endlifét 





Philofeph (1670—1722). 
336, 14. Schladt bei Kolin: vgl. ©. 342. Zur Sade vgl. M. Dunder, Die Sttaft ven 
Kolin (Aus der Zeit Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelm’ LIL, Leipzig 1578, 
S.41f) 36. DD., Ghiffte für le Roi (= Deusdatus, Dieudonné; vgl. ©.) 
337, 2. Du Four: nit nadhweisbar. 11. Plan für den Prinzen Ferdinand; vgl von 
Beftphalen, Die Gefchichte der Feldzüge des Herzogs Ferdinand von Braunfchiweig-Lünchurg 
Berlin 1859, I, 447; II, 179 ff. 
338, 1. Ode sur la fermeté: (E. X, 12. — Epitre à d’Argens sur la faiblesse de 
l'esprit humain : Œ. X, 90. — Epitre à Maupertuis: La Providence ne s'intéresse. 
point à l'individu, mais à l'espèce (val. ©.372): Œ.X, 110 14. 
Œ. I, 37: »Fléchier peut passer pour le Cicéron de la Frances. nb © 
moiren von 1746 (Publicationen IV, 195) wird Blédier unter ben Frangäfifehen 
noch nicht genannt. 
339, 38. Ode [épître] chagrin XII, 48. 39. Epithalame: XIV, 99. Er 
mon: anféeinend die Predigt über das jüngfte Gericht, vgl. oben ©.22. | 
340, 13, Die epidemifche Krankheit erwähnt aud der englifche Gefandte ni 
Tagebuche : Mitchell Papers II, 20. 
342, 8. »La Princesses: Erbftatthalterin der Niederlande, 
für Gatt nad) feinem mehrjährigen Aufenthalte in Holland felehtbin 
Über die Begegnung zu Loo (1738) val. Nanfe, Sämmtlihe Werte 
16. Ein Borwurf gegen Bevern wird fonft von dem Könige nicht erhoben. 
lingk: offenbar eine Ramensverwechfelung. Der bei Kofin gefalleme Os 
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serzogd von Bevern bicß von Rrummenfee. Bal. die Berluftlifle DB. III, 326. Die 
Zerrainzeichnung vgl. mit Dem Plane bei Dunder a. a. D. 

343, 36. Eir Jofepb Porte, engliféer Spezialgefandter, am 10. April von dem Könige zu 
Srüffau in Antritteaudienz empfangen. Bal. Mitchell, Papers II, 9. Ale Befandter im 
Haag fheint er mit Gatt bereite bekannt gemefen zu fein. 38. Gresset: val. die (Ein- 
leitung ©. VIII. 

344, 24. Im Manufcript folgt eine Bemerfung über die Königin Elifabeth von England und 
Graf Eifer. 36. Ablehnung der Subfidien: vgl. Schäfer, Bei. des fiebenjährigen 
Krieges I, 546 ff. 

345, 30. Cantacuzène: gemeint ift die Oper Montezuma; vgl. Œ. XVIII, 90; XXVII. 
1, 241. 

346, 18. Unter den bier genannten Gorreipondenten Gatt’s find befannt: Gomabe ale holländi- 
jher General (val. ©. 9) und Bruno von der Hellen, der preufifhe Gefchäfteträger im Haag. 
24. Il était actif ete.: Diefe Charakteriftif gilt offenbar nit Daun, fondern Karl XII. 
von Schweden. Dal. CE. VII, 87: »Il (Charles XII) croyait que de faire la guerre 
aux rois et do les detrdner, c'était la même chose 36. Je fus chez M.Yorke 
val. €. 343: pour lui dire adieu: vgl. Mithel’é Tagebud vom 10. Juni 1758 
Mitchell Papers II, 26): »Generai Yorke set out from Gross-Latein in the 
evening.« 

347, 1. Bernis: vgl. (E. X, 109: » Et jo laisse à Bernis sa stérile abondance. « 

348,33. Boltaire: val den Brief an Voltaire vom 21. Juni 1760: » Vous êtes charmant 
dans la conversation« .(E. XXIII, 87); fowie CE. XV, 198. 

350, 20. Graf Giford, Eohn des Herzogs von Belle-Jöle: vgl. P. C. X, 336. 339; XI, 3. 
21. au dem Urtbeil über den Catilina, Trauerfpiel von Proëper Jolyot Grébillon dem 
Alteren 11674—1762) vgl. (E. XI, 49. 132. 23. Comte d’Anhalt: offenbar ift Fürft 
Leopold, der alte Defjauer, gemeint. 40. Der Bere »Heureux qui, retiré dans le 
temple des sagos« ficht nicht in dem DBritannicus von Racine, fondern in Boltaire's 
Yucrcz,überfepung. Bat. Œ. XI, 44. Bol. ©. 374. 409. 

351, 1. En revoyant ce Berlin: vgl. den Brief an die Gräfin amas, 30. Hugnft 1745: 
«Je me faisais un objet de joie de mon retour; maintenant je crains Berlin, 
Charlottenbourg, Potsdam, on un mot, tous les endroits qui me fourniront un 
funeste souvenir d'amis que j'ai perdus.« (E. XVIII, 142. 36. Ode Pinds- 
rique vgl. €. 333. 

352, 4. Die preupifhen Echwerter: Graf Friedrih Albert Schwerin fagt in feinen Aufzeich 
nungen bei Schöning a. a. À. ©. 438: „Gin Angriff der Sranzofen ficht ih febr fbôn an; 
die Cifüiers mit ihren leichten Degen in der Hand find vorne, fo reiten fie mit dem Ausruf 
Vive le Roi in den Feind und hauen mit ihren fleinen Degen ein — aber unfere großen 
(enebarmenbegen thuen beffer. Ihre Degen find eine viel zu Pleine Begenwehr.“ 

354, 2. Der Erbpring Gricbrid von Hefien- Gaffel, 1756 alé Bencrallieutenant in preußifche 
Tunfte getreten, hatte alé Echwiegerfohn des Könige von England den Hofenbandorben er: 
balten. 15. Die Rennung der Poniatomeli muß auf einem Mißverfländuiß Gatt's be: 
tuhen. 

355, 6. 10, Verbeflerung Roufjcau'd: vgl. oben ©. 473. 18. Der Ortöname unlcferlid. 
22. Das am Schluß der Zeile fehlende Wort unleferlid._ 35. Zagesorbuung ded Könige 
im srieden: vgl. ©. 11. 12. 362. 

356, 11. Si j'avais 50,000 hommes: ergänz: de plus. 

357, 37. Der König bei Zerndorf mit der Fahne: vgl. den Brief ©. 458 und den Bericht 
Nicchel’s vom 26. Auguft 1758 bei Raumer, Beiträge zur neueren Befchichte LE, 463. 
358,1. Die ihwarzen Hularen: Das Regiment Nue. 35. Gran vou Wrec: vgl. CE. 
XVI, 20. 38. Den Tod Cppen'é erwähnt ein Brief beë Gabinetsfecretärd Göper an ben 

Gtatsminifter Graf Findenftein, 30. Auguft 1759; Göper fpridt vou 45 Bunden. 
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360, 9. Der Brief an den Prinzen von Preufen if vom 30, Juli 1157: CE. XXVI, ML 
26. Faire avancer trop le canon: die bei Eröffnung deö Kampfes vor Zomberf 
richteten Batterien. 27. La montagne: die linfs von Zomderf, dem 
Flügel gegenüber Tiegende Anhöhe. 28. Begieht ih auf den Bormarié des linfen 
preufiféen Flügels, der, flatt hinter der Yantgarbe zu bleiben, redté neben fie zu chen 
tam. 31. Des dragons: Die Dragonerregimenter Platen und Plettenberg. 

361, 15. Im Manufeript folgt eine Zahlenaufftellung, deren Bedeutung nicht erfihtlih if 
36. Wagnitz: wohl Badnif. 

362, 10. Les financiers: dgl. die »Epitre contre Messieurs les Ecornifleurs« Œ 
XIII, 22. 

363, 20. Schwerin voulait attaquer, je ne le voulais pas: vgl. Geféidte des ficbemjähr 
Krieged von den Officieren des Großen Generalftabs, I, 185 (nad) Gaudi): „Huf eine bem 
Felbmarfchall unbeftimmt féeinende Antwort des Königs fagte Schwerin: Frifhe Eier, que 
Gier“ 2. Bol, dazu unten 6.409. 21. Je rendais tout: val. Schmettan II, 337; 
„Dbgleid) Friedrich fih den ganzen Morgen frank fühlte, au) zu Pferde Arznei 
22, J'avais oublié de dire que la droite ne devait pas donner: + ifi 
daß der König den Befehl zur Refüfirung des redten Flügeld zu ertheilen vergeffen hätte. 
‚Bat. Œ. IV, 118. 25. Winterfeldt jagt in feinem Bericht über die Schlacht bei Prag 
(bei Preuß, IT, 45): „Der König ar gleid) determiniret, den Feind anzugreifen, twie and der 
Feldmarjhall Schwerin nebft meiner Wenigkeit." Das im Manufeript nad avec folgene 
ift unleferlih. 30. Un escadron de cavalerie ennemie: Diefelbe Darftellung gab 
der König nachmals feinen Tifhgenoffen zu Sanéfouci (Tagebuch) Suchefini’s vgl. oben S AUS 
39. Boltaire'3 militärifche Borftellungen: in den Réflexions sur Charles XII, (E. WI, 
85 nennt Friebrich IL. Voltaire »auteur qui a beaucoup d'esprit, mais qui a fait som 
cours militaire dans Homère et dans Virgile.« 

365, 33. Die Eventualität einer Diverfion der Türten erwähnen bie Briefe an den Prinzen 
‚Heinrid) feit dem 20. Sept. 1758, (E. XXVI, 188 ff. 

366, 40. Orleans: mit Bezug auf die Schlacht bei Turin 1706? Der Herzog von Ridelies 
gab Anfang 1758 den Oberbefehl an den Grafen Glermont ab, 

367, 12. Sriedrich fhreibt an Voltaire, 5. März 1749, Œ. XXII, 186: 

Vous n’avez plus qu'un pas à faire, 
Et je vois mon dévot Voltaire 
Nasiller chez les Capneins. 

368, 5. Il faut, pour réussir, une forte ambition ou amour-propre: vgl. ben “Essai 
sur l'amour-propre envisagé comme principe de morales, Œ. IX, 85. 

369, 4. Urtheil des Königs über feine Entbebrlidteit: vgl. Œ. XXI, 

Philippe était mort, que serait-ce?« 
taire's Œdipe den Philottet gefpielt; vgl. Œ. XVI, 335. 

370, 40. Epiftel an die Marfgräfin von Baireuth: CE. XII, 101. 41. Zudem réel üben 
die Henriade vol. Œ. II, 37: »Son po&me serait parfait s'il avait su Intöresser 
davantage pour Henri IV, en l’exposant à de plus grands dangers. 

372, 3. Pièce à Maupertuis: vgl. ©. 338. 25. Michel Baron (+ 1729) weirb Œ KU 
20 alé das unerreichte Mufter der Schaufpielkunft bingeftellt. Bot. au E. IXX, 26. 
373, 15. Boltaire's Leiftungen: vgl. Friedrichs Brief an Voltaire vom 28, Soyanbır 1738, 

Œ. XXI, 20. 34. La pièce: Die Epiftel an die Martgräfin. 

374, 8. Ode Pindarique: vgl. ©. 333. 13. Pièce sur Pöllnitz: E. XI, it. 28, 

Worte de Agamemnon in Racines Iphigénie, I, 1, lauten: »Heuremx qui satésfs 


son humble fortune.« 36. Zel inen Officier biefes oder ähnlichen 
die Bertuftlifie nicht auf. General Karl Ferdinand Freiherr von Hagen, 

am 19. Febr. 1759 an feinen Wunden, 37. Possum finire 

danfen des Königs an einen Tod duré Gift vgl. Preuß II, 314; 
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375, 3. Sa résolution: der Entfhluß zu flerben. 8. Pièce au Marquis: (CE. XII, 50. 
12. Der in den Memoiren (6. 195) überarbeitet mitgetbeilte Brief lantet bier: »Je suis 
pénétré de la douleur la plus vive. Les malheurs de V. M. sont extrêmes. La 
perte de cette Princesse chérie est un coup fatal. J'ai vu toute l'étendue des 
sontimens que V. M. avait pour elle. Non, il n'y a plus rien à ajouter à tous 
ces maux. Je les ai pleurés, je les pleure encore comme les miens propres. 
Mais rion n'est longtemps extrême. La grandeur d'âme de V. M., tout un 
peuple qui La chérit, toute une armée qui L'adore, ce sentiment désintéressé 
dont il y a, peut-être encore cette Providence qui ne sera pas inexorable, me 
soutionnent. O mon cher Roi, pourquoi devez-vous être si malhoureux!« 
25. 28. Die Idee: wie oben Zeile 3 »sa résolution. « Bal. ©. 414. 

377, 29. Le prince de Hesse: Grbpring Friedrich ; vgl. ©. 354. 15. Affaire de Ska- 
lits: 4. Auguft 1758, val. S. 142.352. 17. attendait: lité entendait. 20. Das 
Kompliment war in einem Schreiben bed Könige von Keith vom 24. Juui 1758 enthalten: 
„Vous dires, s'il vous plaît, à Messieurs les ingéniours qu'au lieu d’une belle 
couroune civique ou rurale je leur prépare un beau bonnet d'âne, dût-il me 
coûter les oreilles de mon meilleur mulet«. Schöning, Der fiebenjährige Krieg I, 
219. 22. Angriff Aremberg’d und Buccow’ö (14. October 1758): val. T. II, 329 ff. 

378, 9. Ajax: Ilias XVII, 645. 35. Die Barquife de Châtelet ift Berfafferin eines 
Wertes »Sur la nature du fous. 40. Elle attendait Voltaire de Potsdam: 1741, 
val. CE. XXII, 63. 

380, 25. Herzog ven Maine: Lonis-Auguste de Bourbon (1670—1736). 39. Der 
Aônig hatte Bottfched im October 1757 in Leipzig gefprochen ; val. den Brief Beottihed'ö 
vom 15. Rov. 1757 bei Hendel I, 2, 321 ; Preuß LI, 272 ; CE. XII, 82; XVII, 194. 

381, 17. Über Prophezeiungen alé Mittel zur Hebung deö Mutbeë der Truppen vgl. CE. V, 45. 
1%. Voir No. 1: Die Beziehung ift nicht erfennbar. 

382, 22. Härtere Behandlung von Leipaig: val. die Orbre an den Prinzen Heinrich bei Schöning, 
Der fiebenjährige Krieg I, 304 (2. Ausgabe) und Shäfer LI, 1, 130. 23. Le prince 
Charles: vielleicht ift der dritte Sohn Augufts TIL. gemeint, der den Gelbaug von 1758 im 
rujfifhen Deere mitgemadt und ben Priedrih IT. alé Anftifter der Andfchreitungen der 
Ruffen (Cinäfherung der Güter des Binifterö Grafen Bodewils) betrachtet Haben mag. 

383, 21. Keith’s Leihnam auf dem Schladhtfelde: vgl. ben Bericht des englifhen Bolontärd 
John Tebap, 29. Cctober 1758, Mitchell Papers II, 503. Mad ver offiziellen Relation 
Daun'é DB. V, 620! wurde Keith „mit allen Ghrenbezeugungen” beigefebt. 36. Über 
Aimé Piren (16401727) fagt die »Nonvelle Biographie Universelles XL, 315: »Il 
exists toujours entre Voltaire et Piron une mésintelligence sourde, dont il faut 
attribuer la source à ls méchanceté de l'un et à la susceptibilité de l'antre «. 

384, 13. Ses bonffons: vgl. CE. IV, 182: »La perte d'un de ses bouffons, nommé Jo- 
seph, qui mourut peu après, lui fut plus sensibles ete. 19. L'Orpheline de 
Chine: licé Orphelin. 


Zwifchen den Tagebüdgerm III und IV liegt in der erflen Überarbeitung der Originale 
ein Abibnitt über die Winterquartiere zu Yredlan, obne jegliche Tageëbaten. Jnbalté: 
uberfidt : 

Des Könige Pudbbinderarbeit (Memeiren ©. 81). 


Anfriclung Boltaireé auf Maupertuié in der Ode auf die Marferäfin von Baireuth 
val (E. XXIII, 26). 


Die Bırtichrift des rauflufligen Gomödianten (M. 226). 
Die (d’Alembert’jhen) Berfe für das Portrait des Königs (M. 228). 
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Die Überrafchung der Feinde durch des Königs Kunft aud in ber Defenftve (ML. 220). 

Schwierigkeit der Obenpoefie (M. 155). 

Leichtgläubigkeit der Soldaten (J'ai toujours observé que l'armée en eroyalt sur 
de simples oui-dire, avec la plus grande aisance.) 

Über Berbreden (» Je crois qu'un homme vertueux sera plus touché d'avoir 
fait une petite faute, qu'un scélérat ne le sera de tous ses crimes. Voyez la 
Brainvilliers (9). Il y a, en général, bien des crimes en France, pas tant dans 
mon pays, à peine quinze personnes sont punies par an. Je ne veux point qu'on 
donne la question (Tortur); cela est barbare ; mais si on a pris un brigand, qu'il 
avoue son crime, on peut lui donner la question pour savoir ses complices«). 

Über Toleranz (oIl faut tolérer tous les sectes, et, si elles sont scandalouses, 
on doit les couvrir de ridieule«). 

Prognofticon für junge Leute (»J'augure beaucoup d'un jeune homme qui fré- 
quente les bonnes compagnies; je ne désespère pas d'un vicieux qui les voit). 
Vorausficht einer befehwerlihen Gamyagne. 

Antwort Boltaire's auf den Vorwurf »coquin« (M. 70). 

Abenteuer Gogolin'8 (M. 92). Über Joseph Cuers de Cogolin vgl. Denins, La 
Prusse Littéraire, T. III, suppl. p. 91. | 

Ungewißheiten aller Arten (M. 95). 

Gompliment an Nivernoid (M. 44). 

Über einen Brief Voltaire’ (» Cet homme est étrange, il se plaint qu'il ya non 
seulement des misérables qui font des libelles, mais des gens de place; il gémit 
de cela et il en fait. Il se plaint qu' on lui a enlevé Is copie d'un ouvrage, 
lorsque je sais qu'il l'a donnée à l'imprimeur: ah, c'est un maitre«). gl Œ 
XXI, 30. 

Neigung zur Zurücgezogenbeit ("J'aimerais bien passer ma vieen Hollande aree 
eing ou six aunis« (vgl. ©. 409). 

»Quand on fait de telles pièces, il faut être à la tête do 20,000 hommen«, 

Verbätigung Boltaire'é gegen Maupertuis (vgl. Œ. XXILI, 37). 

Wer wagt, gewinnt: »Si l'on est malheureux dans le monde, c'est qu'on fait 
trop de plans, qu'on est trop hors de soi. Cependant il faut faire des plans 
Un colonel écrivit au feu Roi!) huit lettres dans un jour où il demandait haît 
grâces; elles Ini firent toutes accordées. ‘Vous devez être content, dit le Roi, 
>je vous ai tout accordé »Ah, Sire, une senle aurait suffis »Eh bien, voyez 
dit-il à ses amis, »il faut hasarder : si un plan ne réussit pas, l'autroiras Dans 
la guerre, surtout, il faut vouloir fortement une chose. Quand je vois des gens 
qui se distinguent et qui pensent bien, je les avance et souvent, par ces tours 
de passe, passe hors de leur rang, et j'en fais faire de temps en temps.= 

Überfendung der » Ode au prince Ferdinand « an Boltaire (vgl. Œ. NXIH, #7. 

Nothwendigfeit eined Gorrectord. »Si Boileau et Racine avaient des coree- 
teurs, combien n'en ai-je pas besoin? Combien de choses öchappent! Jen si 
tant découvert dans Voltaire même; son épître sur l’encourugement des arts 
est pitoyable : point de liaison, peu d'idées relatives au sujet En général, ses 
epitres sont assez pauvres.« (Bgl. M. 68.) L 

» Je lui rendis une feuille de papier qu'il laissait tomber. Il faut, 
dit le Roi, il est rare.« 

Ankündigung der Verbrennung des Akakia (»Le Roi envoya 


























1) Für sau feu Roï« war urfpränglid vor écrivit „late 
ein Angeidhen mehr, daß e8 fid) bei Diefem Abfepnitt um eine giemfid Sy 
Œinféicbung Handelt. 
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vgl. oben ©. 18: de Prades: €. 398: Frédéricsdorf.) »Quand vous le voyez 
tranquille, me dit le Roi de Voltaire, il médite quelque méchanceté. Lui et la 
comtesso de Bentinck (vgl. ©. 398) ont fait tout ce qu'ils ont pu pour me faire 
onrager. Son plaisir est de mettre mal les gens ensemble; quand il a réussi, il 
saute : les polissons, dit-il, les polissons, c'est ainsi qu'il faut les traiter. 11 
avait pris une fois de l’opium, à cause d'une amourette qui ne lui avait pas 
réussi. On eut bien de la peine à le faire revenir.« Bgl. ©. 70. 

Urtbeil des Könige über Corneille, Racine, Boltaire. (»Le premier est bien au- 
dessous des deux autres par le stile, mais il est intéressant dans ses situations 
et a de grands intérêts. Voltaire n'a pas l'élégance de Racine, mais il &meut 
davantage.) 

Ehreibfeligkeit der Grangofen. (Les Français souvent, sans avoir rien, se 
mettent à écrire : allons done, qu'on nous apporte du papier, il nous faut faire 
des vers.«; 

Urtbeil des Königs über ben Prinzen Heinrich nach der Begnahme der Magazine in 
Böhmen (vgl. ©. 231): » Voilà mon frère qui se fera connaître, je suis bien aise 
qu'il acquièro de la gloire; il a le cœur bon et il est généreux comme 
un roi.« 

Der Panbur und der heilige Barer (M. 90). 

Aritelfinn der jungen Cfficiere (M. 137; bier obne die Anfnüpfung an eine befondere 
Rcranlaffung). 

Traum des Könige (M. 76). 

Seine medizinifche Praris (M. 80). 

Fin Schornflein oder ein Entendarm wünienémerthe Requifiten für den Menfhen 
M. 62). 

Declination von Mensa (M. 34). 


385, 2. D'autres n'auraient-ils pas pu les remettre? val. &.369. 10. Urfprünglier 
Man zur Bereinigung bei Zullihau (1758): vgl. „Das Armctfommando des Generallicute- 
nants Grafen zu Gbriftoph zu Dobna aus dem Haufe Echlobien in den Feldzügen von 1758 
und 1759.” Berlin 1884, ©. 6 (ald Manufcript gebrudt!. 19. Meldyier de Polignac 
1671— 1742 if Berfaffer eined Anti-Lucr&oe, der 1745 nad feinem Tode erfchien. 
21. Craneum: Die Beziehung ift nicht erfennbar. 22. Gaunberfon (+ 1739) war nad 
Socher, Gelebrtenlerifon IV, 169 „ein Jahr alt, alé er das Sefiht burd die Poden gänzlich 
verlor.” Über Jean Foy-Baillant val. Nouvelle Biographie Universelle XLV, 831. 
32. Doberfhüg: Das Hauptquartier nah der Shlaht bei Hochlickh. 39. »Leo Bofa: 

1745; von Claude Proëper Grébillon dem Jüngeren (1707— 1777). 

386, 2. Le siècle diminue: vgl. den Brief an Boltaire vom 28. De. 1774, CE. XXI, 301: 
» Los siècles où les nations produisent des Turenne, des Condé, des Colbert, 
des Bossuct, des Bayle et des Corneille, ne se suivent pas de proche en proche.« 
11. Clément: Die Beziehung ift nicht erfennbar. 16. Das fehlende Bort unleferli. 
30 Ministri: Pricfter. 

387, 5. Brief von Boltaire: CE. XXIII, 48. 13. l'Abbé: vgl. 6. 334. 38. Reife 
nah Utrecht 1725: von Gleve aus. 39. Montmartel: wohl Sean Bärid de Mont: 
martel, der Parifer Bankier und finanzielle Beiftand der Krone. 

388, 13. Hier ift im Criginal ein Blatt entfernt, meles eine Dorfidylle enthalten zu haben 

efheint: der Ehluß lautet auf dem folgenden Blatte: »Trop aimable fille! O naturel, 
cent fois plus précieux, plus piquant que cet air composé qui dépare les belles ! 
Quelle candeur, quelle douceur dans le caractère! O Waltersdorf!- 
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389, 5. Der Name unleferlich. 10. Graf Lancelot Turpin befudte den preufiiéen Gef 
1750; vgl. P.C. VII, 16. 26. »La donation du chapenus. liber bie damals 
von den Zeitungen gemeldete Berleihung eines geweihten Huted mit Degen an Daun jettent 
des Papftes Clemens XIII. vgl. von Epnern in den „Preußifhen Jahrbüchern* LIT, 303 

und E. ©. 2. Weißenfeld, Der geweihte Degen Daun’s, Berlin 1883. Neben den bafelbft 
angeführten Stellen mögen hier die folgenden Angaben Pla finden. Die Nathricht finbet 
fit féon in der Gazette d'Utrecht vom 6. März 1759 unter „Vienne 21 février«: »La 
cour attend de Rome le chapeau et le glaive bénits, qui seront remis au feld- 
maréchal en grande cérémonies. Diefelbe Zeitung berichtet am 27. März unter »Vienne 
14 mars «: »Le comte de Daun a reçu du général major Pellegrini l'épée d'or qui 
lui a été envoyée par l'impératrice de Russie, présent si riche que l'on évalue 
à 15,000 florins les seuls brillans dont cette épée est garnie. Bientôt le feld- 
maréchal recevra de Rome le chapeau et le glaive bénits, de différente valeur, 
à la vérité, mais marques spirituelles du héroïsme reconnu, non moins pré 
que les gratifications temporelles In der Nummer vom 3. April wird aus Win 
vom 21. März berichtet: Daun »se propose d'aller faire un voyage de piété à Ma- 
rienzell, immédiatement après que le Nonce du Pape lui aura remis le glaive 
benit.« Die » Gazette d'Amsterdama meldet in der Nummer vom 9. März aus Win 
vom 24. Februar: »La cour attend de Rome le chapeau et l'épée que le Pape 
a bénits et qui doivent être remis en cérémonie au feld-maréchal comte deDaunx 
Als Gricbridé IL. Glugfbrift »Bref de S. S. le Pape à M. le maréchal Dauns (Œ. 
XV, 122) erféienen war, ie der Wiener Hof im Auguft 1759 in der offiziellen Zeitung 
(„Wienerifche® Diarium«) den Borgang in Abrebe ftellen. 

890, 1. César en appelle à César: Der Brief Boltaires, deffen Inhalt hier angegeben wir, 
ift nicht erhalten. 2. l'évêque: Der Abbé Eaveirac in feiner »Apologie de Louis 
XIV et de son conseil sur la révocation de l'édit de Nantes«. Sal. Œ. XXII 2 
4. Ce vieil ambassadeur : wohl Freytag; vgl. ©. 181. 15. Die Antwort des MB 
nigé vom 18. Juli: Œ. XXIII, 55. Gatt konnte biefelbe fehr wohl fon am 17, Sul 
fennen, da der König feine Briefe häufig einen Tag vor dem Abgang concipitie. 34. West- 
phaliens, Clévois: vgl. P. C. I, 246 das Schreiben an den Etatsminifter von Pobrmils 
vom 21. Mai 1741: »Si d'un autre côté vous examinez la conduite du Oipien 
(George II), vous trouverez qu'il nous croit abuser en Westphalien, sen 
tend avec toute la grossièreté possibles. Brief an Boltaire vom 3, April 
Œ. XXIII, 74: »Céder le pays de Clöves parce qu'il est habité par des bêtes! 
Que diraient ces ministres, si on demandait la Champagne, parce que le pro 
verbe dit: Nonante-neuf moutons et un Champenois font cent bötes« 

391, 20. Die befte Staatsform: val. den Essai sur les tormes du gouvernement et sur 
les devoirs des souverains (1777), Œ. IX, 193. 24. Urtheil über England: nl 
Histoire de mon temps von 1746, Publifationen IV, 207: »L’Angleterre ne tend, 
point à son agrandissement par des conquêtes, elle se propose d'arriver au 
même but par une route différente « ete. 

392, 10. L'expédition du Hävre: Die franzöfifhen Vorbereitungen für eine Sanduma in 
England. 13. Lieberfühn, Johann Nathanael, 1711—1756, feiner Belt der berät 
tefte Arzt in Berlin. 18. Tod von La Mettrie: vgl. den Brief an die Marfgräfin ven. 
Baireuth, (E..XXVIL, 1,203. 31. Stellen über Gricbrié Abneigung gegen 
finden fid) zufammengetragen CE. XXIII, 213, 39. du Murgravo: nr 
Albert von Brandenburg-Schwedt. 

393, 13. Der Abfchnitt über Dalbi bietet dem Perftändniß mehr als eine 
39. Baron Grother:: nidt nachweisbar, aud für das Folgende fehlt die 

394, 6. Gräfin Kamefe: vgl. Mémoires de la Margrave de Baireuth ke 
nitz, Mémoires pour servir à l ire des quatre derniers . 
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son de Brandebourg II, 241. 20. Un ingénieur: vgl. ©. 237. 24. Dobna : 


vgl. €. 385. 

395, 25. Genestium: nicht nachweisbar. 26. Rrummenfee: Flugeladjutant des Könige; 
val. das Verzeihnig bei Schöning , der fiebenjährige Krieg, I, 54. 39. Prag: vgl. 
©. 363. 419. 

396, 7. Coccoji a eu un cheval tuc sous lui: 14. October 1758. 8. Dobna: val. 


2.355. 32. Mittbeilungen des Grafen Schmettau fonnen Gatt wohl nur im Rovember 
1758 in Dresden geworden fein und jcheinen fit aljo auf die Borgänge nad der Schlacht bei 
Hochlichh zu bezichen. 

397, 5. Keith gegen einen Angriff bei Zittau (16. Auguft 1757): vgl. den Brief Keith’s an 
Mitchell vom 21. Auguft 1757, Mitchell Papers II, 463. 8. Das elgende Borgänge 
vor der Schlacht bei Roßbach. 12. Marquis de Rouge, frangöfiiher Maréchal de 
eamp ; fiche die Lifte der bei Robbad gefangenen franzöfifchen Cfficiere, D. B. LI, 552. 
17. Das Folgende wieder febr dunkel. Der Name 3. 19 unlejerlich. 28. Uber den 
rufftichen (Bejandten Heinrih von Groß und feinen Abgang aus Berlin vgl. „Preußiiche 
<taatsjchriften aus der Regierungszeit Sricdridé IL.“ Bd. II, 233256. 31. Zyrconnell, 
jranzölischer (Bejandter in Berlin 1750—1752. Gricbrid IL fchreibt uber ibn an Lord 
VWaricall, 16. Suni 1753, P. C. IX, 446: Milord Tyrconnell avait de l'esprit, mais 
il était méchant, ce qui nuit fort à la sûreté du commerces al. (E. XX, 35. 
31. Marchand de Hirschberg : faute; cr trat in die preußiiche (Barbe ein und wurde 
1755 unter Dem Namen Karl Atolf von Rerin alé Emifjàr nach Konftantinopel gefchidt. 
Rat. P.C. XI, 463. Das bier Erzählte auch bei de la Beaur VI, 150. 39. Balory: 
Irtiennelt’8 Vorgänger auf dem Berliner Gefandtfhaftöpoften. Bal. über ibn Gr. Peufert, 
Tic Diemeiren des Marquis de Balory, Berlin 1884. Im Lager bei Jaromircz, Sert. 
17.45, wurde nicht Palorn, fondern dur ein Mipnerftändniß fein Sekretär d'Arget gefangen. 
Det Borfall gab den Etoff au friedrihe fomifchem Heldengedicht » Lo Palladion«. (Œ. X.; 

JON, 1. Zur die Antwort Balorm’d an den Großkanzler Gocceji ift die Situation ichwer dent: 
bar. 3. Angriff auf Winterfeldt: 7. Sept. 1757. 13. An diefer Stelle ein medhu« 
nijcher Defelt um Manufcript, indem bei Auétrennung des Blattes mit der (Lpifode von Hal: 
teraderf val. <. 388, auch die entiprechende fpätere Seite aus dem Hefte berausñicl. 20. Die 
(Hräfin Bentind weilte in Berlin nah 1750 zur Wahrnehmung ihrer Interefien in ihrem 
bei dem Neihsbefratbe gegen ibren Gemabl fehwebenden Progeffe. Bal. P. C. VIH—X. 
2%. Tas Schreiben Better'é, auf das bin der König den Chevalier Mafjon fomınen Lich, ift 
rem 2%. September 1753 (Sch. St.-R.). Über Maffon val. Preuß I, 243; Thiébault V, 
408; Zimmermann I, 69. 32. Johann Sricbrid von Ahlefeldt war von 1753— 1763 
taniiher Sefandter in Berlin, vgl. Correspondance du comte de Bernstorff p. p. 
Vedel, Copenhague 1582, I, 93. 35. Frederiesdorf: Widuel Gabriel Zricderee 
ters, Der Mebeime Kämmerer des Königs. 

399, 39. Rab Formey] Souvenirs d'un citoyen I, 229 fand die Aufführung von Gre- 
billen’g ('atilina Rome Sauvée), in welcher Boltaire mitwirkte, am 2. Cftober 1750 
ftatt 40 Milady Tyrconnell: Die Gemablin des franzöfifgen Bejandten. 

400,33 Das Folgende wörtlich aus des Königs Réflexions sur Charles XII, (E. VIT, #7. 
die Worte fteben in tem Tagebude unten auf einer Eeite und müjjen nachträglich binzugefcht 
jeun, da Gatt die Réflexions erft bei der Rüdtebr des Könige im Rovember 1759 fennen 
lernte. al. Die Finleitung ©. IXX. 

401,24. Lo Duc regent: Der Herzog von Erleand. Die Pointe liegt darin, daß die Zeflung 
Vertta ın Ratalenıen nad der ergebnißlofen Belagerung durh Condé alé uneinnebmkur 
-on ne peut pas we prendre«) galt; zablreie Epottgedichte hatten fit des Etoffes 
temadtiat, fo tas Lérida in Grantreit geradezu cine Bezeichnung für Spottgedicht 
wurde. Aber gerade Crleane bat Leriba genommen. 30. Je tiens cela du con- 
peiller Eichel (Fidel freibt an den Gtatéminifter Graf Zindenflein, Gifterwerda, 























494 Tagebücher von Heinrich be Eatt. 


29. Sept. 1759: „Haben mir Leute von Anfehen aus Görlif geflaget, baÿ alé fie ein und 
andere Öfterreihifche Officiers von Qualité gebeten, foldhe Lande als Freunde und Mlkirte 

von ihrem Hofe zu tractiren, fie darauf mit vieler Härte zur Antwort befommen, hole man 
ihnen als feperifchen Hunden nichts weiter alé die Augen im Kopfe laffen würde, auf dafı fie 
ihr Elend felbft fehen könnten.“ 41. Zertrümmerung der beiden Brüden ver Prag: 20. 
und 30. Mai 1757. Bal. Sendel I, 2, 210. 215; D. B. II, 666. 

402, 3. BWolffersdorff vor Torgau: 30. Auguft 1759. Das Tagebud V beginnt mit einem 
Auszug aus des Königs Réflexions sur Charles XIT, woraus fit der terminns post 
quem der folgenden undatirten Aufzeichnungen beftimmen läßt: dgl. ble Einleitung S. IXX. 
11. Der Brief an den Prinzen Heinrih vom 1. Dez. 1757 mit dem Gitat aus Macineé 
Mithridate: (E. XXVI, 164, 

403, 9. Aussi Kleist va-t-il en Bohême, brülera: wieder ein Anbaltépuntt für die Zeit 
beftimmung, da die Detabirung Meift’3 nad Böhmen erft nad der Ankunft des Königs bei 
der Armee in Sadfen (12. Nov.) erfolgte, Bal. ©. 404. 10. Im Manufcript folgen 
Berfe. 15. Benachrichtigung des Prinzen Heinrich nad der Schladht bei Kuneräberi: 
vgl. Schöning, Der fiebenjährige Krieg IT, 137 f. 34. Réflexions sur Charles XII: 
val. ©. 400. 402. 

404, 4. Leïdmats: gemeint ift Commagic. 13. Gé ift faum anzunehmen, daß ber 1751 
‚als Generalfieutenant geftorbene Graf Rothenburg, des Königs Freund, gemeint fein kann. 
14. Benn Schufenburg mit dem 3. 16 erwähnten Sch. ibentifé fein fol, fo üft ed der ala 
denetianifcher Gelbmarféall 1747 verftorbene Graf Johann Mathias. Bal. Publitationen 
IV, 189. 21. Marquis d’Aube: nicht nadhweisbar. 

406. Marfd von Herfelftein nad) Krögis: 14. November. (Herfelftein = Hirfähftein). 

408, 14. Die Bauern erwähnt aud ein Schreiben des Gabinetéfecretärs Eichel am den Etat 
minifter Graf Findenftein vom 22. Nov. 1759. (Geh. St-A) 38. Bossuet sur les 
Variantes: Der König fhreibt ‘Argens, 6. März 1762, (E. IXX, 296: „Je vous en- 
voie un conte que j'ai fait; j'étais plein, en le composant, de la leeture de 
Bossuet et de ses impertinentes Variations, où toutes les röveries mystiques de 
l'école sont expliquées. « Bgl. Œ. XII, 215. 

409, 1. Berfe über den Ecclésiaste: Œ. X,51. 9. Triste destin des rois: Racine, 

Iphigénie 1,5. Der zweite Bere ebend. I, 1; vgl. ©. 48. 266. 22. Le maréchal 

Schwerin ne voulait point de bataille: biefelbe Tradition bei Hendel I, 2, 19%. 

217; Repos I, 458; Sémettau I, 340; Denina, Essai p. 141. Bgl, dazu ben Brit 

Schwerin’ vom 5. Mai 1757 bei d. Tayfen, Zur Beurteilung des fiebenjährigen Æricgell 

©. 31. Gerade entgegengefept oben ©. 363 die Angabe des Königd. 28. Die angeb- 

lichen Worte aus einem Schreiben an den Prinzen Heinrich Lafjen ih ardivalifd wicht be 

legen. 36. Frühere Enväbnung des Plans: vgl. ©. 366. 

410, 6. Je finis par une chose que je ne crois pas: vgl. Œ. X, 54. 8. Die zu non 
eilige Ankündigung des Einzuges nad Briefen enthalten die Briefe an Boltaire und Wand 
vom 17. beyto. 19. Rovember, Œ. IXX, 106; XXIII, 66. 11. Bei dem burégängiam 
Bohlen jeder Anführungszeichen im Original ift hier nicht erfichtlich, ob, bezw. wa 
Gatt Huferungen des Königs anführt. 37. Lettre de Rousseau: ehoaëk war 
nicht zu ermitteln. Die Memoiren ©. 270 erwähnen in diefem ein 
Brief Salleré. r 

411, 27. Die Gräfin Woronzow fab Friedrich IL. 1745 und 1746; vgl. P. ©. V, 18. 
das Urtheil über das Paar dee fid mit dem der Histoire de mon temps 
blifationen IV, 408. 

412, 6. Grammont: vgl. ©. 303. 

413, 16. Coperius: der Gabinetöfecretär Kriegsrath Ludiwig Œrnft Heinrigh 

414, 28. Der hier mit einem metriféen Fehler eitirte Vers lautet richtig: «Lam 
bien, le seul dien qui me reste.« (Voltaire, Œdipe V, 6) 29.38 
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©. 375. 30. Post duodeeim: der Sinn, daf der König den Eelbfimorbgedanten nad 
der Ebladt vom 12. (Auguft) wieder gefaßt bat. 34. Jo me serais battu avec mes 
officiers: val. den Brief an den Prinzen Ferdinand von Preußen, (E. XXVI, 542: »Je 
crois que demain ou apres-demain au plus tard nous aurons une bataille. Les 
officiers ot moi, nous sommes résolus de mourir ou de vainere; vouille le ciel 
que le commun soldat pense de möme.« 41. La retraite: vgl. ©. 409. 

415, 3. Point de tabourets: vgl. Thiébault I, 182: » Le Roi . . . me dit de prendre un 
tabouret: je jetai un coup d'œll autour de moi, comme un homme qui cherche 
et ne voit pas ce qui lui faut: il n'y avait, en effet, que de vieux et très grands 
fauteuils dans le cabinet de Sa Majesté. «Prenez«, me dit-il, » la première chaise 
que vous trouverez.« (C'est ainsi que la sévère et minutiouse étiquette trans- 
forme les fauteuils on chaises et les chaises en tabourets: 5. Uber Graf rieb: 
ib Arolf Xaldreutb, den fpäteren Feldmarfchall, val. Hendel, I, 2, 314; Erinnerungen deë 
Gencralfeldmarfhalld von Kaldreuth, aus dem franzöfifchen Manufcript feiner Dictées ver 
öffentlicht in der » Minervas Jahrgang 1839. 1840, G. Graf zur Lippe - Weißenfeld in den 
„Jabrbüchern für die deutiche Armee und Marine” Jahrgang 1884. 35. Die folgende 
Echilderung der Borgänge nad der Schladht bei Kolin übereinftimmend mit Hendel I, 
2, 235. 

416, 14. Niederlage deö Herzogs von Württemberg bei Zulda, 30. November, Gieg der eng- 
Iıichen Slotte bei Quiberon, 20. November. 20. Im folgenden Abfag bleibt Einzelnes 
tunfel. Die legten Borte (On prenait ete.) beziehen fi auf den Feldzugeplan von 1758; 
Gars Bewährdmann wird wieder Graf Hendel fein; vgl. Hendel II, 1, 23. Die Angabe 
wird beflätigt durch die Snftruction für den Prinzen Heinrih bei Schöning I, 151. 
40. Der König befuchte Emden im Juni 1751. 

417. 14. Forcade près de Vienne: 1742. 37. Disait-il: soil. Frédéric II. 

418, 10. Les Français battus: 7. Januar 1760 bei Dillenburg. Bgl. Tempelhof III, 376. 
14. Epitre politique à Voltaire: Œ. XIII, 119. 21. Locuste: die berüdtigte 
Seliersbelferin tes Nero: »nuper veneficii dammata et diu inter instruments regni 
habita.« Tacit. Annal. XII, 66. 22. Belchrung des Generale von Dobermm: vgl. 
Kepow II, 37. 30. Racinium: vgl. CE. IXX, 129. 

419, 1. Pinto: ein bolländifcher Juve, vgl. Preuÿ I, 411. Bonnac war franzöfiiher Betipafter 
im Haag. 4. Die preußiihen Truppen bei Soor zählten ca. 19,300 Mann. Bal. I. ©. 
Tropfen, Gejd. der Preußifchen Politit V, 2, 563. Die Zahl der Befangenen von Maren 
wurde von öfterreichifcher Seite auf 14,922 angegeben, was in einer preußifchen Entgegnung 
als ftarfe Übertreibung bezeichnet wurde. Bal. D. B. LX, 81. 476. 

420, 16. Im Original folgen Bruchftüde aus dem Brief an Boltaire vom 17.Roy. 1759, fowic 
die Abjchrift eincd undatirten Briefed von Boltaire ; flefe (E. XXI, 59.61. 18. Cam- 
pagno do 59 vgl. Œ. V,2ff. 26. Le village: Bergen bei Frankfurt a. M. 

421, 2. Schneidemäühl: im Original oyprèpue. Graf Dobna beridtet 24. Juni 1759: „Zur 
Zeıt ficbet die ruffiihe Armee noch getheilt bei Schneidemühle, Natel und Pofen.“ Zur 
Sade val.: „Das Armee: Kommando des Drafen Dobna” x. (vgl. eben ©. 385). Dajelbfl 
E.S3 die Weifung an den Grafen Zindenflein, d. d. Schmottjeiffen, 24. Yali 1759 für einen 
Zeıtungsartifel über den Muédtritt Dobnaë vom Kommando: „daß ba nämlich gedachten 
Wencrals Bejundheit fi mehr und mehr und dergeflalt verfchlimmert hätte, dab er ih ge- 
notbigt gejeben, bei Gr. Kgl. Majeftät zu bitten, von feinem biökerigen Commando dis- 
ponsiret zu werden, um eine befländige Gur zu gebrauchen, und fi Dadurch gegen künftiges 
srubjabr wicher zu retabliren, alfo Ge. Kal. Maj. foldes in Gnaden accordiret” etc. 
at. den Bcribt D.B. VIII, 200. 

422,5. »Vincere scis, Hannibal, victoria uti neseis«, Livius XXII, 51. 6. Die 
Bennjterifihen Outer in Medienburg: val. Correspondance du comte Bernstorf p. p. 
Vedel I. 303, Anm. 10. Auf: ein Ort diefed Namens liegt au der Oder uidt; gemeint 
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it Köben. 16. Anecdote über de Prades: vgl. de fa Beaur 6, 334. 18. 

tid'8 Vorliebe für Charles Rollin: dgl. Œ. XXVI, p. XXIL 27. L'affaire de 
Torgau: vgl. ©. 274.278. 414. 39. Über La Condamine vgl. [Formey] Sosve 
nirs d'un citoyen II, 209. 

423, 33, Die Anecdote von Ferdinand Pernhard Dietrich Freiherr von Morrien (+ 1760) m 
‚zählt auch Thicbault IT, 4, 38. Alerander Burnet, der Serretär Mithes; sul 
Mitchell Papers II, 519. — Chrifttich Ehregott Gellert ift der Bruber des Dichters; nal. 
Meufel, Lerifon IV, 78. 41. ES folgt eine Befehreibung der Hüttenarbeit. 

424, 18, Bayle: ebenfo Voltaire (6d. Beuchot XXVII, 391) über Bayle: »Cest le plus 
profond dialecticien qui ait jamais écrit.« 19. Decadenz des Jahrhunderte: bal 
©. 386. 33. Le Margrave: Marfgraf Karl von Schwedt. 

425, 7. Gott und die Welt; dgl. die Epiftel an Mitchell, Œ. XII, 199: »Supposer are 
moi, sans toucher aux autels, que l'univers et Dieu sont tons deux éternelss 
9. Voltaire en partant: 1759. 19. De grands bonheurs ou de grands ms 
heurs: vgl. den Brief an d'Argenë vom 7. Mai 1760 Œ. IXX, 164: »I1 n’y a point de 
milien dans cette campagne, ou de grands maux, ou de grands biens 
36. Porgellancinfauf: vgl. denfelben Brief: »Je ne sais, mon cher, si jamais je dt 
nerai à Potsdam. « 

426, 40. Das Datum »25 juine trifft nicht zu, der Borgang gehört dem 24. an, fe daf m 
fâtere Eintragung aus der Erinnerung angenommen werden mu. (Eichel fehreibt am ben 
Gtatsminifter Graf Findenftein, Radeburg 25. Juni (Geh. „Da ich in Begrif 
bin, den Gourier abgehen zu laffen, laffen des Königs Majeftät mich noch rufen und fagn 
mir im Vertrauen eine Anecdote, fo mich fo fehr frappiret alé gerübret hat, baf ich fait mist 
im Stande bin, die Feder zu führen, wenn folde fid verificiren follte, wie ih mod bee, 
daß e8 micht gefchehen wird. ALS nämlich geftern gegen Abend einige der öfterreidiiken 
Generalität gegen den und feparirenden Walde recognofciren geritten und auf ber Gegen 
eines Officieravantpoften geftoßen, haben diefelben foldhen angerufen, ob nicht ein Offer 
von foldhem auf Parole zu ihnen Fommen, dem fie nur etwas fagen wollten. Wis feldet en. 
genommen und einer bingeritten, haben fie zu ihm gefaget, e8 thäte ihnen leid, ba fie ie 
unglüdliche Nachrichten fagen müßten, denn fie die hätten Nachricht erhalten, daß der Bene 
von Fougus bei Lanbégut daffelbe Sort mit feinem Gorps gehabt, alé der General von Find 
bei Maren, bis auf 500 Mann Gavallerie, welche fid durhgehauen hätte, und daß fie dub 
halb heute Abend in ihrem Lager Bictoire [dicken würden. Womit fid das Entretin ge | 
enbiget bat. Ich geftche, daf mir das Herz falt geworden, als id dieje Nachrichten gehört; 
was mich nod confoliret, ift, daß die heute aus Schlefien angelommenen Briefe vom 21- 
Diefes nicht das geringfte davon melden und id) alfo nod zur Zeit mich flattire, daß Die Mar 
gabe gedadhter Generals eine Leurte, fo grob fie aud wäre, geiwefen, um ben König bin | 
wegzubringen.“ Tags darauf fhreibt Eichel: „Aus Schlefien haben wir heute not Brick 
vom 22. gehabt, diefe melden und nod nidté von einem Unfall, der dem General Gest 
begegnet fein fol. Wir müffen alfo noch nähere Briefe geiwärtigen, ehe wir wiffen, mad derim 
eigentlich paffiret fei. Inzwifden bat die hiefige öferreichifähe Armee geftern Men Abe 
Gewohnkeit nad) ihre Fête de Victoire mit dreimaliger Cöfung ihrer Canons und Meinen 
Gewchres celebriret, ohne ba folies die geringfte Impreffion auf unfere Leute gemadiet 
and ohne daß wir etivaë näheres von denen vorgegebenen Umftänden erfahren Fönmen.“ Die 
Spronologie entjpredend das Generalftabswerf über den fiebenjährigen Krieg IV, 50: Au 
24. Juni gaben die feindlichen Borpoften die erfte Racridt von der Niederlage 
Fouqus, eine Radridt, die in der Armee des Königs große Beftürzung verbreitete, da mas 
den General Loubon im vollen Rüdguge nach dem Glapféen glaubte. Am 25, Tui 
der Geind Bictoria.” Rad dem öfterreiifchen Armerjournal (D. B. X, 5 = 
die Nachricht am 24. burd den Oberftwachtmeifter von Ralvel überbradht, 

Ambrofianiféhe Lobgejang angeftimmt und Bictoria gefboffen wurde. Bei 
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füllt die Ankunft der Radribt und das Bictoriafhichen auf benfelben Tag: „Der Major 
Kalvel vom Regimente Loudon bradte den 25. die Nachricht von der Riederlage des General 
Fouqus, und darüber machte Die Armee gegen Abend das germöähnlidhe Freubenfener aus 
großem uud Meinem Gewehr. Der König ließ fi bei den feindlichen Borpoften erfundigen, 
was dies zu bedeuten hätte.“ 

427, 26. Hoffmann, Jobann Jacob, Berfafler eines geograpbifhen Handbudes ; val. Allgemeine 
deutihe Biographie XII, 630. 

428, 5, Die Rettung dur bas Etui bei Kunerödorf (val. ©. 402) erwähnt der König auerft 
in dem Briefe an den Prinzen Heinrih vom 16. Augufl 1759; Œ. XXVI, 199. 
Thiébault IV, 272 erzählt, wie gewöhnlich verwirrt: »J’ai vu entre les mains de 
M. le Catt un étui d'or qui, placé dans le gousset de ce Roi, avalt 6t6 comme 
affaissé par une balle, durant la bataille de Zorndorf, et lui avait sauvé la 
cuisse, où il n'eut qu'une contusion assez forte.« 

429, 30. fans von Aetmar (vgl. oben ©. 202; fiel in der Ebladt bei Torgau. 

431, 7. Le cas de Wisoka: val. ©. 352. 37. Je ne puis tenir que jusqu'à la fin 
d'août ou septembres: vgl. den Brief an d'Hrgenë vom 21. Juni 1760, CE.IXX, 180: 
» Si cela traîne jusqu'au mois de septembre, ce sera beaucoup.« 

433, 8. Anrede von Barhwig: val. (E.IV, 161 ; vgl. de la Beaur VI, 97: »Une personne 
qu'il honorait de sa confiance et dont je tiens ceci (Catt', lui demandalt un jour 
s'il avait fait une harangue à ses troupes avant la bataille de Louthen. Point 
du tout, répondit Frédéric, je ne suis point pour les harangues, et je ne crois 
point à toutes celles dont les histoires font mention. Je parlai à mes généraux 
avec brièveté et énergie, et voilà tout.« Der aus Repew I, 240 in die CE. XXVII, 
3, 259, übernommene Tert der Anrede ift in der erften Hälfte eine Überarbeitung deë Terte® 
bei Tempelbof I, 323, in der zweiten eine faft wörtliche Wiedergabe der Rede bei Kaltenborn, 
Briefe eines alten preußifchen Officiers I, 53. 21. Excepté de l'épître au Maréchal : 
Die Gviftel an den Marfchall Keith (CE. X, 194) wurde 1767 inebefondere auf den Index 
librorum prohibitorum gefegt, nadbem feit dem 12. März 1760 die gefammien Œuvres 
du Philosophe de Sans-Souci auf demfelben ftanden. Sal. CE. IIX, 148 Unm. 

434, 17. Widerfprud Des Prinzen Heinrih: vgl. Schöning, der fiebemjährige Krieg IT, 350. 
365.371.  30ÿf. Bal. die Einleitung 6. XXVIII. 

435, 18. Über Gatt'8 perfönliche Œrlebniffe in der Radt vor der Schlacht bei Liegnig val. de la 
Beaur VI, 104. Dal. aud Nicolai, Anecboten II, 222 (2. Aufl.). 


436, 4. J'ai donné tant d'argent: mit Bezug auf die Geldfpenden an die Golbaten nad der 
EC blabt. 


Re ee — 


Anmerknngen zu dem Anhang der Tagebücher. 


439, 1. Bataille de Palzig: Kay. 24. 6 folgen Wiederholungen aus den Tagebücher. 
32. »Des prophètes menteurs la troupe confondues: Racine, Athalie I, 1. 

440, 4. Il logenit au faubourg dans la maison destinée aux fous: vgl. ben Brief an 
Gatt rem 29. Auguft 1760, Œ. XXIV, 3: -Je prévois que si cela dure, on m'en- 
fermera, à la fin de la campagne, dans les Petites-Maisons de Liegnits, où vous 
m'avez vu loger.. Die Etelle ift angeführt bei de la Beaug VI, 103. — Un savant 
français: Maupertuis. 31. Der Brief Lacy’ 8 und die Antwort vom 17. Unguft 1760 
bei A. v. Armetb, Maria Therefia VI, 445. 35. A la fin de ce recueil: Das Bor: 
baten blieb unaudgefübrt. Derfelbe Gall oben ©. 24, Hum. 2. 

441, 12. (Wopfowely bat feine Erfebniffe gefhildert in der „Beiichte eines Patrietifchen Rauf 
mannd” (1768); neu gebrudt in den „Schriften deö Bereind für Geféidte Berlins“ Br. VIL 

Tublilationen a, +. Yrenh. Ctaatéar@iven. KZIL. 32 
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442, 12. Deux incidens: ebenfo bei de la Beaux VI, 107: »A In bataille de Torgau, 
deux incidens eontribuèrent à augmenter le carnage« ete. 33. Georg Potenz von 
Pird, damals Major, 

443, 16. Des Königs eigenbändige Relation über die Schlaht bei Torgau in beutider Über 
fegung: D. B. XI, 71. (‚Der Feldmarcjall Daun ift an der Sende verwundet worden, und 
8 féeint, ald ob feine Berwundung und den erhaltenen Sieg erleichtert babe.) 34. Graf 
Wilhelm von Anbalt fiel ais Oberftlieutenant; über Graf Friedrich vgl. ©. 121. 

444, 24. Pendant que je serai sur ma paille: vgl. den Brief Gatt'é an Algarotti mom 
13, Ott. 1761, Œ. XVIII, 125: »Sa Majesté, sans cesse occupée, a passé tontes 
les nuits sur une redoute, depuis le 21 août jusqu'au 10 septembres 

446, 3. Ode sur la mort du prince de Brunswick (Prinz Heinti von Braunfémelg, ge 
fallen 20. Juli 1761): CE. XII, 30; XI, 147. 35. Epitre sur la méchanceté 
des hommes: (E. XH, 173; XIIT, 189. 36. Le Stoïcien: Œ, XII, 181; XIIL, 
196 ; «8 üft dies der verfificirte Auszug aus Marc Aurel: vgl. CE. IX, 265, an d’Argend: 
»Je vous envoie Marc-Auröle en vers.« 38. Vous me voyez avec Lucröce et 
avec mes Stoïciens: vgl. den Brief an Voltaire (E. XXII, 90 ("novembre 1760). 

447, 5. Gpiftel an Gatt: CE. XII, 190. 7. Bertot-Rectüre: vgl. Œ. IIX, 94; XXIV, 18. 

448, 19. Un officier de cavalerie: vgl. Preuß IL, 290, Ann. 2. 20. Mit dem folgenden 
übereinftimmend de fa Beaux VI, 110. 

449, 17. Die nachträglich eingefhobene, im Original mit griecifcien Cettern geférichene Etelle 
féeint ein Auszug aus des Königs Histoire de la guerre de sept ans zu fein; vgl. 
Œ. IV, 19. Der Bonourf gegen Arel von Mardefeld ift ungerecht; vgl. R. Mofer, Preußen 
und Rußland im Jahrzehnt vor dem fiebenjährigen Kriege, Preußifche Jahrbücher XLVIL, 
290. 31. Au 28. février: dgl. ben Brief an b'Urgené vom 18. Januar, (E. IXX, 
282: »Ce ne sera qu'au mois de février que nous pourrons en parler avec certi- 
tude, et c'est le terme que je me suis proposé pour décider si je m'en tiendrai à 
l'avis de Caton, ou s'il faudra suivre les Commentaires de César. . . . Patience 
donc, mon cher, jusqu'au 20 février.« 

450, 7. Die Schriften von Bayle: vgl. S.309. 11. Die Wette des Königs mit Gatt erzähle 
Repow II, 402. 22. Epitaphe: Œ. XIV, 173. 

451,3 ff. Anfunft von Gudowitich: vgl. CE. V, 155. 

452, 1. Schwerin, Graf Wilhelm Friedrid Karl (geb. 1738) bei Zormderf ald Flügelabjutant im 
ruffife Gefangenschaft gefallen. Die Abfendung erfolgte am 20. März 1762. 9. Bertüre 
der Histoire ecclésiastique von Gleury: vgl. Œ. XIV, 136—145 (verfificirte Snbaltée 
angaben der gelefenen Abfchnitte) und XXIV, 17.18, 10. Die Berfe für Golfe Braut 
(val. die Einleitung ©. VEIT): Œ. XIV, 122 f. Die von Preuß, (E. XIV, pe IXX, ge 
gebene Faffung des Gefpräches ift dem »Brouillon fait l'an 1762« entnommen; 
die Angabe von Preuß a. a. D. über des Königs Berfe für die Braut des Grafen Gricbrid 
Albert von Schwerin. 


455. Der Brief Gatt'é vom 29. Auguft 1758 fand fid in Mbfchrift bei dem Mrisgéacten 
des Departements der Auswärtigen Affairen. 








457, 20. J'ai été assez près des hussards pour voir leurs attaques: TB. 549. 
25. Zulafung Gatt'é zum Gefolge des Königs: TB. 354. 

458, 18. Je dois: ergänze rester. 33. Friedrich Wilhelm von Gepblig ift fem 1720 ger 
boren. 38. Der König mit der Fahne: TB. 357. 4 

459, 6. Die Zabt der ruffiféen Tobten wird in der officellen preußifchen Relation (D.B. W,, 
auf über 18,000—20,000 angegeben ; der preufifée Bertuft auf 563 Todte und 
wundete ; bie Zahl der erbeuteten Kanonen und Fahnen auf 103, bezw. 27. 
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